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Jahr 1853 
Einleitung und Ueberſicht der Begebenheiten. 





Nach den Refultaten der neueften Volkszaͤhlungen und wahre 
ſcheinlichen flatiftifchen Berechnungen, belief fih die Volks— 
menge fämmtlicher europäifher Staaten am Sclufje des 
unferer Betrachtung vorliegenden Jahrs, auf 233 Millionen 
478,058 Seelen. 

Davon kamen auf die ſechs Mächte erften Ranges: 
Rußland, Defterreih, Frankreich, Großbritan« 
nien, Spanien und Preußen: 172 Mill. 439,210 Sees 
len; wobei freilich die Bevölkerung der afiatifchen Gebietötheile 
der ruffifhen Monarchie mit eingerechnet if. Die zwölf 
Königreihe: Beide Sicilien, Sardinien, Baiern, 
Schweden und Norwegen, Belgien, Portugal, 
Niederlande, Dänemark, Hannover, Würtemberg, 
Sachſen und Griehenland, mit Inbegriff des Osma— 
nifhen- und des Kirhenftaats, hatten eine Bevölkerung 
von mehr ald 72 Mill. Individuen. An Kurheffen und den 


acht Großherzogthümern: Zoscana, Baden, Heffen, 


Zuremburg, Didenburg, Sahfen-Weimar-Eifes 
nah, Medlenburg- Schwerin und Medlenburge 
Strelig zahlte man 5 Mil, 359,752 Seelen. In den eilf 
Herzogthümern: Naffau, Braunfhmweig, Sadhfen« 
Goburg- Gotha, Sahfen-Meiningen, Sachſen— 
Altenburg, Anbalt-Defjau, Anhalt-Bernburg, 
Anhalt-Cöthen, Parma, Modena und Lucca flieg 
die Bevölkerung auf 2 Mill. 184,262 Seelen. Die eilf deuts 
fhen Fürftenthümer: Lippe-Detmold, Schaumburg» 
Lippe, Waldeck, Schwarzburg-Sonderdhaufen, - 
1833, u 
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Schwarzburg-Rudolftadt, Reuß ältere und Reuß 
jüngere Linie, Hohenzollern-Hedhingen und 
Hohenzollern» Sigmaringen, Heffen- Homburg 
und Lichtenſtein find von Mil. 184,462 Menfhen be= 
wohnt. Und wa3 endlich die acht Freiftaaten: Schweiz, 
Sonifhe Infeln, Krafay, San Marino, Hamburg, 
Bremen, Luͤbeck und Frankfurt anbetrifft, fo zählt man 
in denfelben 8 Mill. 754,390 Seelen. 

Rußland, Schweden und Norwegen find wegen Strenge 
bed Klimas und zum Theil gänzlicher Unfruchtbarkeit des 
Bodens am fihlechteften bevölkert, indem dort durchfchnittlich 
auf einer geographifchen D Meile nur 607 Menfchen meiftens 
in kleinen Dörfern und Weilern leben. Dahingegen Belgien 
7815, Lucca 7494, und das Königreihb Sachſen 5814 
Menſchen auf einer D Meile zählen. Spanien, Portugal und 
das osmanifche Reich aber, Fann man wohl, in Betracht der 
Fruchtbarkeit ihred Bodens, entvölkferte Staaten nennen, 


Von jenen 233 Millionen Menfchen befindet ſich unleug⸗ 
bar der bei weitem größere Theil in einer höchft unbehaglichen 
Stimmung. Ia vielleicht find die Meiften in einer Lage, wo» 
rin man leicht zu den Außerfien Mitteln greift, um nur eine 
Veränderung des unleidlichen Buftandes zu bewirken. In 
einigen Gegenden des Erdtheild, welchen wir bewohnen, find 
faft alle moralifhen Bande, die den Staat zuſammen halten 
ſollen, erfchlafft und daher gänzlicher Auflöfung nahe. Die 
Meinung, der Glaube, dad Gefühl der Pflicht find dort er- 
biftert und lahm geworden. Schon darum leidet manches 
veraltete, wie auch manches neuerlich kuͤnſtlich aufgeführte 
Staatögebäude an innerer Faͤulniß, die, gleich einem giftigen 
Kreböfchaden, mit jedem Jahre, ja mit jedem Tage weiter 
um ſich frißt. Unter folhen Umftänden Tann vielleicht der 
erfte Kanonenfchuß, welcher ald Allarmfhuß für die aufge— 
ſchreckten Voͤlker ertönt, die Loſung zu einer die innerften 
Tiefen der europäifchen Stnattgeäfgaf — Welt⸗ 
ſchlacht werden. 
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Diefe furchtbare Wahrheit iſt keinesweges den Staaten⸗ 
lenkern verborgen geblieben. Denn eben deswegen hat die 
neueſte Diplomatie das ſonſt Unmoͤgliche verſucht. Sie hat 
es verſucht, um einen Krieg zu vermeiden, der bald ein euro— 
päifcher Krieg geworden fein würbe! &reilich ift die umfichtige 
Diplomatie bei manchem gefährlihen Abgrunde gluͤcklich bis 
jest vorbei gefommen. Sie hat in Frankreich die ältere Linie 
der Bourbons, welche doc der Wiener Congreß wieder zur 
alten Herrfchaft gebracht, des Landes vermweifen, und dur 
den Volkswillen ein neues Gefchleht auf den Thron erheben 
laffen, ohne auch nur ein fräftiged Drohmwort gegen einen 
fo gefährlichen Act der Volksſouverainetaͤt auszuſprechen. Sie 
hat die durch europäifche Verträge geheitigte Verbindung Hol» 
lands und Belgiens ungeftraft zerreißen laffen, und die aus 
einer, in ihren Quellen höchft unlauteren Revolution hervor— 
gegangene Errichtung des neuen, fogenannt volksthuͤmlichen 
Königreichd geduldet. Sie hat ſtumm Polend blutigen Uns 
tergang mit angefehen; aber es auch nicht gewagt den Auf: 
fhrei de3 europaifchen Volksentſetzens und Abfcheus mit Ge- 
walt zu unterdrüden. Sa, fie fiheint nun fogar daß alte 
Traumbild des europäifchen Gleichgewichtd als politifche Anti- 
quität ad acta legen und der ruffifchen Mebiatifirung des 
fonft gefürchteten Padifchah ruhig zufhauen zu wollen, 

Bor funfzig Jahren hätte wahrfcheinlich ſchon ein Er— 
eigniß, wie Algiers Eroberung oder Anconas Befegung, 
einen Theil Europa’3 zu den Waffen gerufen. Das Uner- 
hörte, welches feit Drei Jahren auf europäifchem Boden ges 
ſchehen, hat jedoch die eingefchlichterte Diplomatie nur mit 
gewundenen Noten und langen Protocollen gleihfam unges 
ſchehen zu machen geſtrebt. Dies beweiſet doch wohl zur Ge⸗ 
nuͤge, daß die Staatenlenker jene unendliche Gefahr geahnet, 
die dem erſten Schlachtrufe unmittelbar folgen koͤnnte; ja, 
daß ihre Hand ſelbſt gezittert, aus der finſtern Schickſalsurne 
ein Loos zu ziehen, das zwiſchen Sein und Nichtſein die 
Entſcheidung herbeifuͤhren konnte! Darum darf man wahr⸗ 
lich nicht waͤhnen, die Regierungen haͤtten in neuer und 
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neuefter Zeit nichts gelernt. Gelernt haben fie viel; möchten 
fie nur eben fo viel vergeffen haben von dem, was immer 
noch feftgehalten wird, und doch in die neue Zeit auf feine 
Weiſe mehr paflen will! 

Die neue Zeit hat Repräfentativverfaffungen und fchein« 
bar denfelben angemeffene Inftitutionen gebracht. Es Fam 
aber darauf an, mie es mit jenen Berfaffungen und Snftis 
tutionen gemeint war. Mit anderen Worten, ed fragte 
fih, ob die Staatöbauherren nicht blos für ihren Vortheil, 
fondern hauptfächlic für die Maffe, welche mit ihnen in jenen 
Gebäuden confortabel wohnen wollte, gebauet hätten. Ent» 
bedte über kurz oder lang das Volk in jenen Inftitutionen 
nicht dad Letztere; o wehe dann der ganzen Baubherrlich- 
keit! Eine folhe Entdeckung vermochte wohl die Getäufchten 
zu ermüden und felbft zur Verzweiflung zu bringen. Hier und 
da verflummte zwar die Klage, als die Gewalt Schweigen 
gebot. Wird fie aber nicht furchtbar, ungeftum und drohend 
wieder laut werden, fobald unzuberechnende Ereigniffe eintre= 
ten, wodurd die Maffe wieder zum Gebrauche der Sprache 
gelangt? Worauf deutet wohl der Ausfpruch des Gerichtö der 
Gefchwornen zu Landau und der widrige Streit mancher Ab« 
georbnetenfammer mit- den Regierungdbevollmächtigten bin ? 
Melhe Mißtoͤne Iaffen fih noch immer aus Rheinpreußen 
und Weftphalen, rüdfichtlich der feierlich verfprochenen, aber 
ſtets ind Weite hin verfchobenen Zufammenberufung von Reichd« 
fländen, vernehmen? Welche höchft bevenkliche Volksverſtim— 
mung berrfcht fortwährend in Polen, Frankreich, Großbritans 
nien, Stalien; wie nicht minder in den Niederlanden und 
in Helvetien; der furchtbaren Aufregung in Spanien und 
Portugal nicht zu gedenken? Welche genügende Antwort hat 
die hohe Staatöweisheit biß heute durch ihre Wortführer auf 
die fhon in den mittleren Regionen der Staatögefellfchaft zur 
ernften Discuffion gelangten Fragen gegeben: was habt ihr 
aus dem väterlichen Anfehen der Fürften, was aus dem Volfe 
ſelbſt, was aus der Beamtenhierarchie, was aus Sitten und 
Recht, was aus der Religion gemacht? Sind nicht überall, 
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wo jener Fragen Beantwortung einigermaßen genuͤgend aus⸗ 
fiel, Ruhe, Ehrfurcht gegen den Thron und heilige Scheu 
vor dem Geſetze unangetaftet geblieben? Das Gegenbild hat 
ja die Gefhichte der leßtverfloffenen Jahre widrig genug zur 
Schau geftellt, Es thut alfo nicht Noth, deffen Umriffe hier 
noch einmal mit flüchtigem Griffel zu zeichnen! 

Auf diefem Boden möchte wohl die. Löfung des Räthfels 
unferer Zeit zu finden fein, wenn dabei nämlich die unleugbare 
Thatſache gehörig erwogen würde, daß auch die Religion, welche. 
fonft durch Begütigung und Bermittelung in politifchen Wir⸗ 
ren, die Göttlichfeit ihres Urfprungs oftmals herrlich bewährte, 
von der neuen Afterfiaatsweisheit faft immer mürrifch zurüdiges 
wieſen ward, wenn fie bei Staatdangelegenheiten dad Wort der 
Sühne geltend zu machen ſuchte. Ehemald freilich waren bie 
weifeften Gefeßgeber der Meinung: der legte Ring der Kette, 
wodurch der irdifche, von Leidenfchaften bewegte Menich gebuns 
den werden könne, muͤſſe an das Ewige und Unmandelbare be» 
feftigt werden. Aber die neuere Staatöphilofophie hat jene ftarke 
Kette gefprengt, und fo ift die alte Doctrin, welche den Urs 
forung der Regierungen vom Himmel ableitend, auf die göft« 
liche Autorität der Herrfiher (die nur Rechte ohne Pflichten haͤt⸗ 
ten) drohend hinwies, im der Volksmeinung zum Gefpötte 
geworden. Denn nach eben diefer herrfchend gewordenen Mei« 
nung wurzelt die Staatdgewalt nur im irdifchen Boden und hat 
mit dem Himmel nichtd mehr zu fchaffen! Der ftärkfte Pfeiler, 
welcher Jahrhunderte lang den wankenden Bau der gefellfchaft- 
lichen Ordnung flügte, ift alfo gebrochen. Die Kirche und der 
alte Glaube, felbft von manchen Machthabern verhöhnt, gel= 
ten auch nicht3 mehr in irdifchen Angelegenheiten, deren eifrige 
Bermittler fie doch fonft waren. 

Ber hat wohl diefes Unheil verfchuldet? Sind ed nicht 
diejenigen Staatöfünftler, welche die Religion zur Dienſtmagd 
weltlicher Abfichten zu erniedrigen firebten, und denen ed denn 
auch leicht gelang, die Auswürflinge des geiftlichen Lehrftandes, 
theild duch Lodunger, theild durch Drohungen zu bewegen, 
daß fie das ewig Heilige zeitlichen Gelüfte opferten. Nun ift 
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das fonft geheime Gebrechen der Kirche, durch bie furchtbare 
Macht der Publicität, vor den Augen des Volks zum offenkun⸗ 
digen Schandfled der Geiftlihkeit geworden. Ja, die Volks⸗ 
meinung ift fogar gegen die reblichften Mitglieder des geiftlichen 
Standes dergeftalt vergiftet worden, daß laut genug der Hohn 
fib in der Volksmaſſe alfo ausfpriht: „Wir wiffen wohl, 
„was ihr meint, wenn ihr vom Heile der Kirche, vom Intereſſe 
„der Religion, oder gar von Reftauration der alten Kirchen⸗ 
„ucht redet! Wir kennen jeßt beffer ald unfere Vorfahren, 
„die Deuchlerfprache im Dienfte der Gewalt! Wir bedürfen 
„Feiner heuchlerifchen Vermittelung zwifchen dem Ewigen und 
„Zeitlichen! Wir werden fchon felbft das Eine, was uns Noth 
„thut, zu erlangen wiſſen!“ 

- Wird aber durch umfichtige Sorge der Regierungen für 
das materielle Intereffe der Staatögenoffen, jener gefährliche 
Led, den dad Staatöfchiff im Sturme der Zeit erhielt, gaͤnz⸗ 
lich verftopft werden? Werden firenge Berorbnungen, zahl« 
seihe Geſetze und polizeiliche Maaßregeln, die Sitten, 
die Religion, den Glauben, dad Vertrauen, die Achtung 
und Liebe wieder herftellen? Das ift faum zu hoffen, wenn 
der Stüßpunct, den fonft die weltliche Macht im Him— 
mel hatte, nicht wieder erlangt wird. Ja, alle Hebel, weldye 
bie politifche Klugheit für ihre Zwecke anſetzen mag, werben 
wenig, vielleicht gar nichts wirken, wenn fie fich nicht auf die 
Bafid des religiöfen Gefühls flügen. 

So gewiß aber noch in jedes, nicht bis zur Zhierheit 
herabgefuntenen Menfchen Bruft, der Glaube an eine ewig 
weife und gütige Weltordnung lebt; fo gewiß ift auch im 
Volke das heilige, religidfe Pflichtgefühl noch nicht erftorben. 
Auf diefem Boden müßt ihr bauen! Ihr fehet ja, daß er 
gute Früchte tragt, fobald nur das Volk (wie in Defterreich 
und Preußen) an der Nedlichkeit, Frömmigkeit, väterlichen 
Gefinnung und Achten Humanität feiner Herrfcher feinen 
Zweifel hegt; mag ed auch fonft der Zeiten harten Drud 
fehmerzlidy genug fühlen. Wo Liebe und Achtung noch irgend 
einen Stüspunct finden, da ift auch noch Hoffnung mit Ge- 
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duld. Da macht ſich das fittlichreligiöfe Gefühl, die fchöne 
Gottesgabe, wieder geltend und das Vertrauen auf eine befiere 
Zukunft erleichtert allmählig der Achten Staatöweisheit das 
Hortfchreiten ihred mühfeligen Strebend. Wo die Menfchens 
würde verhöhnt, wo entehrende Abgätterei getrieben, wo 
Furcht und ftiller Ingrimm ſtatt Achtung und Liebe gefäet 
werben; da Fann nur bie Ruhe eines Kirchhofed herrſchen. 
Aber auch die Zodten fliehen zuweilen wieder auf in furchte 
bar gefpenftiger Hülle, und wehe dann denen, die ihnen ſo⸗ 
gar die Ruhe im Grabe nicht gönnten! 

Während der Zerwürfniffe unferer Zeit ift e8 wohl jedem 
unbefangenen Beobachter Elar genug geworden, daß die auß 
Begriffen conflruirten Staatöverfaffungen geringe innere Les 
benskraft hatten; daß durch diplomatifche Kunſtſtuͤcke und lange 
weilige Gonjerenzprotocolle Fein wahrer Friede gefchaffen warb, 
und daß felbft die Rechtögelahrtyeit mit ihren Schägen von 
alten und neuen Gefegen, von Rechtsobſervanzen und her⸗ 
koͤmmlichen Zörmlichkeiten die Zwietracht der Völker und ihrer 
Herrfcher nicht auszugleichen vermochte. Und warum? Weil 
e5 allen dieſen Elugen Leuten an richtiger Diagnofe der zu. 
beilenden Krankheit fehlte. Gin gemifchted Uebel kann nie= 
mals durch einfeitig wirkende Mittel gehoben werben. Die 
Krankheit unferer Zeit ift aber eine gemijchte. Hier herrfchen 
materielle, bort intellectuelle, ja moralifche Ge- 
brechen vor, und beiderlei Uebel werden oft durch die Polis 
tiſche Influenza bis zu einer lebendgefährlichen hitzigen Krank» 
heit gefteigert, die fehr vorfichtig behandelt fein will. Das 
Hauptübel kann nicht anders, ald durch Anregung und ein« 
fahe Steigerung der fchlummernden Lebenskraft befiegt wers 
den. Die iſt aber kaum anderswo zu fuchen und zu finden, 
ald in der moralifchen Grundanlage der menfhlichen Natur; 
mit anderen Worten, in der practifch gefeßgebenden Vernunft, 
die weder beim Individuum, noch bei der Gefammtmaffe des 
Volks jemals ganz abgeftorben ift, indem fie, wenigftend perios 
diſch, durd das einfach gefunde Urtheil der öffentlichen Mei- 
nung, ein Lebenszeichen von fich giebt. Auf folche Lebens» 
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zeichen ſollten ſtets, nach Ort und Zeit, die politiſchen 
Heilkuͤnſtler achten. Darnach ſollten ſie den Grad oder das 
Stadium der Krankheit ermeſſen, und lieber der homoͤopathi— 
fhen Heilmethode huldigen, ald durch heroifche Kraftmittel die 
Krankheit bis zur wahnfinnigen Wuth zu fleigern, wagen. 
Könnte die Geſchichte unferer Zeit, fowohl in ihren großen 
gewaltigen Umriffen, ald auch in ihren einzelnen ethnographi= 
ſchen Beftandtheilen, völlig Elar und wahr, ohne Vers 
büllung des wirklichen Urfprungs und Zufammenhangs der 
Ereigniffe gefchrieben werden, fo würde fie jedem Unbefanges 
nen, den einzig fichern Leitfaden, um zur richtigen Diagnofe 
ber Zeitfranfpeit zu aelangen, an die Hand geben. Es ift 
aber dafür geforgt, daß bislang eine folche Gefchichte nicht 
zur Öffentlichen Kunde dur den Drud gelange. Selbft die 
Quellen und Hülfsmittel einer den Forderungen der hiſtori— 
ſchen Kritif genügenden Gefchichte unferer Zeit find jegt mit 
mehr als fonft erforderlicher Vorficht zu gebrauchen. Denn 
durch Nachweifung derfelben vermag der’ Zeitgefchichtfchreiber 
fih ſchon nicht mehr der Verantwortlichfeit vor dem Richter: 
fiuhle einer ſtets ängftliher werdenden Staatspolitik zu ents 
ziehen. Alſo wird auch diefer 30ſte Band der Chronik des 
19ten Zahrhunderts (in pragmatifcher Darftellung der Welt: 
begebenheiten) feinen Leſern nur geben, was er geben darf, 
ohne Haß und ohne Liebe. Die Liebe befchönigt, der Haß 
entftellt. Weder das Eine — noch das Andere foll am 
Abend meines Bebend mir zum Vorwurfe gemacht werben 
koͤnnen. Aber ein leitendes Princip der Darftellung darf doch 
dem Gefchichtfchreiber niemals fehlen, und ein ſolches habe 
ich daher in diefer Einleitung. deutlich genug hervorzuheben 
geſucht. Wie im Laufe‘ der neueften Zeit — (alfo auch im 
1833ften Jahre) — fi die Gebrechen unferd Jahrhunderts 
ollmählig entwidelten, und welche Mittel, weife oder unweiſe, 
zu deren Heilung, mit oder ohne Erfolg angewendet wurden: 
dies fol durch die Darftellung und den pragmatifhen Zus 
fammenhang der Hauptereigniffe des vorliegenden Jahrs, wo 
möglidy zur Elaren Anfchauung gebracht werden; wobei aber 
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die Urtheile und Anfichten der politifchen Hauptflimmführer 
nicht unbemerkt bleiben dürfen. Denn gerade in jenen Urs. 
theilen fpricht ſich der Geift, welcher in unferer ftürmifch be= 
wegten Zeit vorwaltet, am deutlichfien und unverfennbarften 
aus. Bor allem ift jedoch der Stand» und Geſichtspunct zur 
richtigen Auffaffung des Gefchehenen nachzumweifen, und fol= 
cher fann nur mittelft ‘einer dad Ganze umfaffenden Weber- 
fiht der Bewegungen auf dem großen Weltfhauplage gefuns 
den werden, Vaterlaͤndiſches deutfches Intereffe lenkt unfere 
Aufmerkfamkeit zunächft auf die deutfchen Angelegenheiten hin, 
und mit einer allgemeinen Ueberficht derjelben beginnen wir 
alfo diefe Jahresgeſchichte. 


Deutſchlands ftürmifche Aufregung ging hauptfächlich aus 
den biendenden Parifer Juliustagen hervor. Es gab freilich 
fhon früher, befonders in den conftitutionellen deutfchen Staa— 
ten manche hartnädige Oppofition gegen die Wortführer der 
Regierungen. Allein einen gefährlichen Charakter hatte jener 
Zwiefpalt nicht. - Erft nad) den Zuliustagen ſchlugen die Flams 
men an mehreren Orten auf. Parlementarifche Oppofition 
genügte nicht mehr. Man ging über zu ſchreckenden Emeuten. 
As der erfte Schreden vorüber war, griffen die Regierungen 
zu fräftigen Gegenmitteln. Sie trafen Vorbereitungen, den 
entfcheidenden Kampf folidarifch zu beginnen. Sie fchloffen 
fi) daher inniger als vorher einander an, beriethen und vers 
einigten fich über dad gemeinfchaftlich zu befolgende Syftem 
und wandten befonderd ihre Aufmerkſamkeit auf Organifirung 
einer imponitenden Kriegs» und Vertheidigungsmacht nach Au⸗ 
Ben wie nach Innen. Denn dad Gemitter drohte von Weften 
ber über den Rhein ziehen zu mollen, in Gegenden, wo ſich 
eine ungeheure Maffe elektrifchen Stoffes angehäuft hatte. 

Eine natürliche Folge jener Ereigniffe war, daß in den 
meiften deutjchen Staaten die bisherige Verbefferungsthätigfeit 
der Regierungen gelähmt wurde, und gleichfam ftilftand. Hier 
und da waren bereitö.die Steuern vermindert worden. Man 
hatte einen Theil der Landesſchulden abbezahlt, drüdende Rechte 
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der Privilegirten befeitiget, Gefege und Juſtizverfaſſung ver- 
befjert, Städte» und Gemeindeordnungen berathen, manche 
Spuren des Feudalrechts verwifcht, öffentliche Anftalten be— 
gründet und audgeftattet, Handeld- und Bolltractaten abges 
ſchloſſen oder vorbereitet, Induftrie und Fabrikweſen begünftigt, 
Auch für Verbefferung des Kirchen» und Schulweſens war 
bier und da geforgt, ja felbft für ernſte Wiffenfchaften und 
das Leben erpeiternde Künfte eifrig gewirkt worden, Freien 
Gedankenaustauſch mittelft der Druckpreſſe hatte freilich noch 
feine deutfche. Regierung gewahrt. Die Bundestagsbefchlüffe 
von 1819 beftanden fort in voller Gefegesfraft, und die Ten— 
furbehörden gebrauchten noch immer ſchonungslos die ihnen 
anvertraute Gedanfenfcheere; oft jogar, befonderd in der poli« 
tifchen Literatur, ihr abfolutes Veto. In vielen deutfchen 
Staaten durften jedoch die Tagesblätter mit befcheidener Freis 
müthigfeit über öffentliche Angelegenheiten reden. Republika—⸗ 
nifche Ideen, Wünfche und Hoffnungen, galten zwar ald vers 
dammliche Gontrebande; uͤbrigens war der Kreis, worin fich 
die Zeitungen bewegen konnten, Feinesweges fehr eng bejchränft. 

Ganz anderd wurde aber der Zuftand,. ald die ‚hohen 
und höchften Staatenlenker fih für überzeugt halten mochten; 
Ludwig Philipp fei nicht der Mann napoleonifchen Geiftes ; 
nicht ein folcher, welcher der gierig nach dem Rheine hin» 
ſchauenden franzöfiihen Kriegspartei den Zügel ſchießen laffen 
werde; nicht ein folder, der feinen Buͤrgerthron durch Bes 
günftigung der Bewegungsapoftel oder gar der revolutionairen 
Propaganda zu befefligen, gefonnen zu fein ſcheine. Die 
Gontinentalpolitif fand ed alfo unter Xegide der heiligen Allianz 
wenigftend proviforifch gerathen,: fi) bei Anconas Webers 
zumpelung und Belgiens Vertretung dur Waffengewalt, 
mit ded Bürgerfönigs Juste milieu fcheinbar zu verfühnen. 
Und als vollends das in Polen auftaucende Revolutionsge- 
fpenft mit ſtarker blutiger Fauft wieder in das alte Grab ges 
floßen war, aus welchem nur noch dumpfe Seufzer und Ber- 
wünfhungen zuweilen vernommen wurben, ba hielt ber 
deutfche Areopag in Frankfurt dafür, jetzt fei ed an der Zeit 
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nach allen Seiten hin gegen die revolutionaire Bewegung zu 
wirken, daß folche für immer zur Ruhe gezwungen werde, 
Wir erinnern uns wohl aus den leßtverfloffenen zwei Jah⸗ 
ren aller der Mittel, die vom Bundedtage, wie auch nad 
deſſen Gebot und Vorbilde faft von allen deutfchen Regie- 
rungen zur Erreichung jenes Zwecks angewandt worden find. 
Welches aber war der Erfolg? Weil dad moralifch=religiöfe 
Band in Millionen Gemüthern zerriffen war; fo erbitterten 
die Strafdrohungen und Griminalproceffe, ftatt einzuſchuͤchtern 
und zu befehren. Dem Volke, dad nicht mehr durch frei um» 
laufende Zeitungen aufgehetzt, aber auch über feinen wahren 
Vortheil nicht mehr durch einfach» verftändliches Raifonnement 
belehrt werden Eonnte, ward nun das revolutionaire Gift 
durch heimlich eingefchrwärzte Flugblätter, die eben des ſtrengen 
Verbot wegen heißhungrig verfchlungen wurden, um fo ge= 
fährlicher eingetrichtert, da die gräßlihe Gährung durch Fein 
dargebotened Gegengift‘gemildert wurde. Das Refultat des 
Landauer Criminalproceffeö, wobei die Angeklagten (von den 
Gefhworenen freigefprochen), als Märtyrer fir Wahrheit, 
Recht und Freiheit erfchienen, auch ihre Sache mit fühnen 
Worten offenkundig verfochten, hatte unleugbar einen unbe» 
sehenbaren Einfluß auf die Volksmeinung. Allein es waren 
ja nicht blos jene tollen Freiheitdapoftel, die laut und kuͤhn 
ihre Stimmen gegen die legten Befchlüffe de3 hohen Bun- 
dbestages erhoben. Biel gewichtigere und ehrenwerthere Män- 
ner proteftirten in den ftändifchen Verfammlungen Badens, 
Würtembergd, Kurheffens, Heffen-Darmftadts 
und fogar Hannovers gegen die fraglichen Beſchluͤſſe, ob⸗ 
gleich das Gericht verfündigte, daß die beiden Hauptmächte 
Deutfchlands, nöthigen Falls mit Waffengewalt den Bundes⸗ 
tagöbefehlen Ehrfurbt und Gehorfam zu verfchaffen, ent- 
fihloffen wären. Einige conftitutionelle Regierungen löfeten 
zwar wegen der flarren Oppofition ihre Landſtaͤnde auf und 
orbnieten neue Wahlen an, aber die Dppofition war wieder . 
da, fobald die Ständeverfammlungen wieder eröffnet wurden; 
oft noch zahlreicher und ftarrfinniger, als früherhin. Und welche 
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Stimmung im beutfchen Volke beurfundeten wohl, fo man« 
chen fchmeichlerifpen und heuchlerifchen Raiſonnement über 
bie neue Glüdfeligkeit zum Troge, die immer zahlreicher wer⸗ 
denden Auswanderungen nach den- transatlantifchen Ländern ? 
Auswanderungen keinesweges, wie fonft wohl von bettelhafe 
ten, arbeitsjcheuen Vagabunden, fondern von ganzen Familien 
wohlyabender erwerbsfähiger Menfchen, wie fie nun aud) mit 
Gapitalien von 10 bis 30,000 Thlr. aus Göttingen, Hil- 
desheim, Osnabruͤck und Kurheffen nac den Verei— 
nigten Staaten von Nordamerika bingogen, wo im leßt- 
verfloffenen Jahre allein von Bremen aus 9802 folder 
Emigranten anfamen*). Worauf deutet hin die unleugbare 
Thatſache, daß feit zwei Sahren die Sehnſucht nah) Ame— 
rika unter dem gebildeten Mittelftande, ja felbft unter der 
Dfficiantenclaffe fo außerordentlid zugenommen hat? Warum 
haben alle Warnungen und Berheißungen gegen den Aus— 
wanderungätrieb bis jest nichts gefruchtet? Dergleichen, fonft 
unbekannte Erſcheinungen im bdeutfchen Vaterlande, weifen 
doch ficher hin auf eine tiefe faft bis zur Erbitterung geftei» 
gerte Volköverftimmung, die nimmermehr durd) Zwangsmanf- 
regeln befeitigt werden Fann. 

Mer nicht blos die Oberfläche der Ereigniffe betrachtet, 
bem wird auch die tiefe Sdeenftrömung, welche in den Mit« 
telclafjen der Bevölkerung des conftitutionellen Deutjchlands 
mwogt, nicht entgehen. Er wird dann zwei, Das innerfte 
Leben aufregende Grundideen oder Geifteshebel gewahr wer= 
ben; nämlich die Sehnfucht nach einem’ neu zu begründenden 
und auszubildenden ftaatörechtlichen. Zuftande; wie auch das 
Drängen nad) nationaler, dem Auslande Achtung gebietender 
Einheit Deutfchlands. Diefe Ideen find Feinesweges revolutios 
nairer Natur. In der Maffe, die an materiellen Interefjen 
lebt und nur zu deren Befriedigung drängt, find jene Ideen 





a) 3u Baltimore in 60 Ediffen 7364; zu Newyork in 25 Schif— 
fen 20365 zu Philadelphia 235; in Charlestomn 97 und 
in Neworleans 20. In Würtembergifchen wanderten in einem 
Sabre aus einem Dorfe 137 Menfchen nad Amerika, 
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zwar unflar und haben ſich noch nicht zur Erfenntniß beffen, 
was vor allem Noth hut, ausgebildet; doch wirken fie inftincts 
artig auf dad Gefühl, weldes den ſchweren Drud der Zeit 
fehmerzlic) genug empfindet. Unter foldyen Umftänden läßt ſich 
aber auch hoffen, daß die ernfle, jedes Gewaltinittel verab⸗ 
fcheuende öffentliche Meinung, unvermerft und allmahlig den 
Weg zum Herzen derer finden werde, melden die Leitung der 
Staatögefchäfte anvertrauet ift, und die wahrfcheinlich durch 
die im Bolfe vorherrfchende Stimmung ſchon mit fortgebrangt 
worden find, ohne fich deffen deutlich bewußt zu fein! 

Die Gefhäftsthätigkeit des Höhen deutfchen Bundestages 
ift feit den beiden legten Monaten des Jahrs 1830 bis zum Ans 
fange des Jahrs 1833 weit umfaffender geweſen, ald während 
der vorhergehenden 14 Jahre. Es gab inzwifchen doch wegen 
der befannten Befchlüffe vom 2Sften Zulius fatale Anftände, 
dba Baiern, Sachſen (Königreih), Württemberg, Hefs 
fen und Sadhfen-Meiningen mit bedenklihem Vorbehalt 
fih zur Bekanntmachung jener Befchlüffe verftanden hatten, 
weswegen denn auch die hohe Bundesverfammlung ſich zu einer 
böflihen Gegenverwahrung genöthigt fahe. Die befannte Wie- 
ner Schlußacte hatte freilich die dem Bundestage nöthige ge= 
feggebende Gewalt demfelben auf dem Wege ded Bers 
trags zugefihert; die rihterliche Macht übte derfelbe durch 
Austräge, und die vollziehende Gewalt fhien durch die 
Erecutiondorbnung Über alle Zweifel erhoben zu fein, Und dene 
noch wurden gewichtige Stimmen laut, welche eine dem Bun—⸗ 
beötage zuftehende gefehgebende Gewalt ableugneten. 

Dazu kamen fatale Gollifionen ruͤckſichtlich der Aufträgals 
entfcheidung in dem zwifchen Hannover. und Kurheffen aus— 
. gebrochenen Handels- und Zollfireit. Zwei mächtige Par- 
teien fritten nämlich in der deutfchen Handelswelt miteinander. 
Die eine verlangte unter dem Schuhe der Bundestagsgeſetz⸗ 
gebung unbedingte Tranfitofreiheit, auch rüdfichtlich der vom 
Auslande eingeführten Waaren. Die andere drang auf unbes 
dingte Berkehröfreiheit in einem vertraggmäßig begrenzten Raume, 
und behauptete dabei gegen das Ausland das firenge Princip - 
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ber Reciptocität. Der Streit ward nicht blos in Geſetzſamm⸗ 
lungen, fondern auch in diplomatifchen Noten, durch Confe—⸗ 
zenzen und fogar in Zeitungen geführt. Welche der ftreitenden 
Parteien mehr für ausländifches, ald für vaterlandifches In⸗— 
tereffe focht, konnte unbefangenen Beobachtern kaum zweifel⸗ 
haft fein. Deswegen ließ fi) auch vorausfehen, wer endlich 
Sieger bleiben werde. Betrübend genug, daß der hohe Bun- 
deötag das gefpaltene Vaterland nicht durch Schlichtung des 
Streitö zu verfühnen vermochte ! 

Beforgt in anderer Hinficht, dag die. im fübweftlichen 
Deutfchland kaum gebämpften Revolutionsflammen von der 
Schweiz her wieder angefacht werden möchten, leitete der 
Bundestag eine ernfte diplomatifche Correſpondenz mit ber 
Zagfasung ein, melde hauptfächlicd Entfernung der polnifchen 
Flüchtlinge aus dem Schweizergebiete bezwedte, jedoch im 
Laufe des Jahrs ihres Zweckes gänzlich verfehlte. Die Franke 
furter Emeute rieth und trieb zur Ergreifung noch fchärferet 
Maaßregeln. Die freie Stadt und ihr ‚Gebiet, befonders 
aber die Reſidenz ded hohen Bundestags wurde dem Schuße 
Öfterreichifcher und preußifcher Truppen anvertraut. Dagegen 
erhob Frankreich, welches. von jeher feine Gelegenheit, ſich in 
deutſche Handel zu mifchen, unbenußt ließ, Einfprache, wurde 
aber mit ernfter Würde in feine Schranken zurüdgemiefen. 
Deffen freueten ſich fogar die revolutionairen Deutfchthümler, 
auch vermochten fie nun nicht mehr zu leugnen, daß der Bun⸗ 
deötag es redlich mit Deutfchlands Würde und Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit meine. Um dieſelbe Zeit ward verfündigt, daß die in 
Berlin verfammelte Bundesmilitair- Commifjion ihre Arbeiten 
rücfichtlih der Organifation ded Bundesheeres beendigt habe, 
daß diefed Heer nach Maaßgabe der neuerlich ausgemittelten 
Bevölkerung der zum deutfchen Bunde gehörenden Staaten, 
um 60,543 Gombattanten vermehrt fei, und daß man alfo 
im Falle eines Krieges 302,875 tapfere, trefflic geübte Strei— 
ter zu den Waffen rufen könne. Eine ftarfe Sourdine auf 
den fihrillenden Zon der franzöfifchen Kriegspartei und ihres 
alten Waffenmeifterd Soult! Bei dem Allen blieb die Acht 
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deutfhe Frage über Luxemburgs Befis fortwährend in 
suspenso, obwohl die fcharfen Mandate wegen des Feſtungs⸗ 
rapond noch energifchere Maafregeln anzudeuten fchienen, 
die wohl im Hintergrunde der temporifirenden Politik des 
Bundestags liegen mochten. 

Unterdeffen gab es manche der Remebur dringender beduͤrf⸗ 
tige Krankheitsſymptome (befonderd im füdweftlihen Deutſch⸗ 
land), welche die ganze Umfiht und Thätigkeit ded Bundes» 
tagd in Anfpruh nahmen. Dahin gehörten die Verſamm⸗ 
lungen fländifcher Abgeordneten aus Würtemberg, Baden und 
Heſſen zur Bildung einer compacten Oppofition gegen ſoge— 
nannte verfaflungswidrige Forderungen oder Anmaßungen der 
Regierungen jener Länder; die laut werdende Nemonftration 
mehrerer Mediatifirten zur Behauptung oder Wiedererlangung 
widerrechtlich ihnen entzogener Privilegien; die offenfundigen 
Bewegungen eines Theils der catholifchen Geiftlichkeit zur Er» 
langung einer durchgreifenden Kirchenreform; befonderd aber 
die immer mehr aus dem Dunkel heroortretende furchtbare 
VBerzweigung der deutfch=franzöfiihen Propaganda, welche 
dur den mißglüdten Angriff auf die Reſidenz des hohen 
Bundestags keineswegs eingefchüchtert zu fein fchien. 

Afo gedieh ed, nad langer Berathungen von Seiten 
des Bundestags, zur Gonftituirung einer durch Juſtizbeamten 
aus den höchften Kategorien der deutjchen Beamtenhierarchie 
gebildeten Gentralcommiffion, deren Thatigkeitöfphäre von den 
hohen Committenten genau beflimmt werden mußte. Bei ben 
mannigfaltigen Verwickelungen der deutſchen Angelegenheiten, 
den immer lauter werdenden Anklagen und Bertheidigungen 
des deutfchen Univerfitätäwefend, der unverkennbar anwach⸗ 
fenden Verſtimmung des deutfhen Mittelftanded und dem 
unleugbaren Zufammenhange der füddeutfchen Wirren mit 
den in der Schweiz und in Stalien, in Frankreich und in 
Belgien gährenden Fermenta, bedurfte aber felbft die hohe 
Bundesverfammlung umfaffenderer und genauerer Inftructios 
nen, als derfelben bislang zu Theil geworden fein mochten. 
Und diefer Erwägung verdankte höchft wahrfcheinlich die große 
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Minifterialconferenz zu Wien, am Schluſſe des Jahrs 1833 
ihre Entftehung, während, durch Preußens raftlofe vermittelnde 
Tätigkeit, der große deutjche Zollverein in's Leben ges 
rufen wurde, j 


Defterreich blieb feiner alten, ſtets als friedliche Vers 
mittlerin wirkenden Politif getreu, und ließ fich felbft durch 
die, europäifchen Krieg drohenden Zermürfniffe Rußlands, 
Englands und Frankreichd davon nicht: abwendig machen, 
Montbel*), einer der gebildetften Franzofen, der in feis 
nen Anfichten bei aller Vorliebe für Franfreih, ſich doch als 
unbefangener Beobachter charakfterifirt, nennt Defterreich 
(verfteht fih mit Ausnahme der italienifchen und ungarifchen 
Gebietötheile) ein vorzugsweiſe glücdliches Land, Warum? 
Weil Defterreih8 Bewohner fih auszeichnen durch alterthiums 
lich einheimifche Sitten, durch Redlichkeit, Ordnung, Gehor« 
fam und Vertrauen auf ihre Regierung, die eine wahrhaft 
väterliche fei, und weil des öfterreidifchen Volkes Bildung 
fid) entfernt halte von den Ertravaganzen und Abfurditäten 
der Zeit. Ob diefes Urtheil einfeitig und befangen fei, mag 
dahin geftellt bleiben, bis unfere Leſer ſich im Verfolge dies 
fer Jahrsgeſchichte ein felbfiftandiges Urtheil verfchafft haben. 
Denn die Gefhichte ſpricht für fich felbft und bedarf keines 
Bormunds! Die Finanzoperationen find in Oeſterreichs Staats- 
gemälde von jeher die partie honteuse gewefen, und das 
Anleihefpftem hat auch im Jahre 1833 feinen Fortgang ges 
‚habt. Aber dabei hat Feine Regierung ſich für das materielle 
Wohlbefinden des Volks forgfamer thaͤtig bewiefen, als die 
öfterreichifche. So gefchahe es auch in dieſem Jahre, wie 
fhon die Begünftigung ded Vereins zur Ermunterung des 
Gewerbfleißes in Böhmen bezeugt. Die Kaiferlihen Propofis 
tionen an den diesjährigen ungarifchen Reichstag erreichten aber 





a) Man lefe die Memeiren des Grafen von Montbel über ben Her—⸗ 
309 von Reihftadt, wovon bei Wepgand in Leipzig eine beute 
ſche Ueberfegung mit Berichtigungen und Zufägen erſchienen ift, 
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ihren lobenswerthen Zweck nur zum Theil; denn kaum kam 
dad Urbarium und die Zehntablöfung zu Stande. Der 
befte Wille des väterlichen Negenten fiheiterte alfo an dem 
verdüfterten Starrfinne der ungarifchen Ariftofratie, geiftlichen 
und weltlihen Standes. Inzwiſchen warb doc die bedenf- 
liche Aufregung in Siebenbürgen beſchwichtigt. In Italien 
aber war das nicht fo; denn die Furcht vor der giovane 
Italia trieb fogar. zur außerorbentlihen Vermehrung der 
Befagungen durch nach Oberitalien gefandte ungarifche Regi— 
menter. Sa, felbit in den deutfchen Erbflaaten entdedte die hohe 
Staatöpolizei mehrere Emijjarien der revolutionairen Propa— 
ganda, die aufgegriffen und über die Grenze transportirt wurden. 

‚Die großen, mit bedeutenden Heeresmaffen in Stalien 
ausgeführten Mandvers, follten nicht blos als ergoͤtzliche Krie— 
gesipiele im Frieden wirken. Radepfys neu erfundene Taf 
tie, die Verwandlung von Linz und Briren in flarfe 
Feſtungen und die Zufammenkunft der drei großen Monats 
hen in Muͤnchen graͤz beuteten. die Politiker auf tief anges 
legte Kriegöplane, falls die confervative Staatsweisheit ges 
nöthigt würde, der revolutionairen Propaganda den Fehde- 
handſchuh hinzumerfen, 


Preußens Politif blieb gleichfalls eine friedliebende, 
Das gegen die Maas aufgeftellte Obfervationscorps wurde 
aufgelöft und von einer bedeutenden Neduction des Heeres 
fpradhen die preußifchen Zeitungen. Allerdings bedurfte das 
ungeheure Kriegsbudget der beiden Ießtverfloffenen Jahre be» 
deutender Verminderungen, um einer gefährlichen Zerrüttung 
ber Staatöfinanzen vorzubeugen. Indeſſen blieben doch bei 
den neuerlidy beliebten Abänderungen in Anfehung der mili- 
tairifchen Dienflzeit, die. wefentlichen Grundlagen der preufie 
fhen Militairorganijation unberührt, und von einer Entwaff- 
nung, wie ſolche oft verfündigt worden, ſchien, nach Erſchei— 
nung des ruſſiſchen Diplomaten Matuszewitſch in Ber— 
lin, kaum noch die Rede zu ſein. 

Den aͤrgerlichen hollaͤndiſch-belgiſchen Streit zu vermit- 
B 
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‚teln, war freilich die preußifche Politik emfig bemüht, und 
ed gedieh deswegen zu friedlichen Conferenzen in Berlin, 
doch zerfchlugen fie fi) bald ohne irgend ein erfreulihes Re— 
fultat bewirft zu haben. Während in MWeften noch immer 
dunkle Gemwitterwolfen aufzogen, zeigte fih im Often keines» 
weges ein völlig Elar gewordener Horizont. Im Großherzog- 
tyume Pofen gährte fort und fort der alte Sauerteig. - Der 
dortige Adel war unzufrieden; es fanden wieder Berhaftungen 
flatt und den Kreisftanden wurde das Necht entzogen, aus 
der Nittergutsbefigern die Landrathſtellen zu beſetzen. Ueber- 
dem erheifchte die Juſtizverwaltung dort eine radikale Reform, 
und die Arbeiten an der Zwangöfefle zu Pofen wurden mit 
verboppelter ZThätigkeit betrieben. Reformen ber Quftizver- 
‚ waltung durchzufegen, war der neue Juſtizminiſter Mühler 
der rechte Mann, und er brachte e& vorerft, troß manchen 
Widerſpruchs, zur Einführung eines fummarifchen öffentlichen 
Rechtsverfahrens; auch wurden zundcft in der Mark und 
Niederlaufis, wie in Schlefien, Schiedsmänner eingeführt. 
Unterdeffen regte ſich Doch wieder in den meitlichen Provinzials 
fländen die Sehnfucht nach den verheißenen Reichsſtaͤnden, 
und ed gab leider am Rheine unverdächtige Anzeichen von 

revolutionairen Umtrieben, beſonders in Köln. Unter folcyen 
Prodigien mußte wohl die Staatöpolizei ihre Zuflucht zu ges 
ſchaͤrften Zwangsmaaßregeln nehmen. Daher fulminante Mans 
date gegen burfchenichaftlihe Vereine, daher Verbote, fremde 
Univerfitäten zu befuchen und firenge Aufficht über die Gymna— 
fien, falls auch in ihnen ſchon der revolutionaire Zeitgeift fich 
zu regen beginne, während zur Abwehr von Einfchwärzungen 
geiftiger Contrebande durch revolutionaire Schriften, nicht nur 
die Genfurbehörden neue Inftructionen erhielten, fondern auch 
ſaͤmmtlichen Buchhandlungen die fchleunigfte Rüdfendung fols 
cher Schriften zur Pflicht gemacht ward. 

Mittlerweile war es der preußiſchen Politik gelungen, 
den großen deutfchen Zollverein ind Leben zu rufen. Der 
Handel blühete, die Fabrikthaͤtigkeit machte glänzende Fort— 
ſchritte, und obgleich aus. gewichtigen Gründen das Seehand⸗ 
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lungecomptoir zu Stettin aufgehoben ward, fahe man doch 
nirgends Stillſtand des Gewerbes und Geldumlaufs. Ja, 
das um mehr ald 4 Procent gegen Eonventiondmünze fchlech« 
tere preußifche. Courant, hatte bereitd jene in den Nachbar⸗ 
ſtaaten überflügelt. Die große Politit wurde gegen des Jah- 
red Ablauf in Schwedt und Mündengräz berathen. 
Die Reife des Kronprinzen durch die weitlichen Provinzen 
glih einem Triumphzuge und die preußifchen Berichterflatter 
verfündeten emphatijch, befonders aus Berlin: hier herrſchen 
wahre Freudigkeit, Befriedigung, Wohlmollen, Dank und 
Hoffnung, ein..tiefer und reiner Enthuflasmus für den ge= 
liebten Fuͤrſten und feine fegenvolle Regierung. Es war die 
Rede von der Feier des Füniglihen Geburtötaged, In Ber: 
folge ausführlicher Darftellung der diesjährigen preußiſchen 
Staatsereigniffe, mögen denn auch englifche und fchottifche 
(Times- und Caledonian Mercury) Urtheile über 
Preußens Politif und Staatöverwaltung ihren Plab finden. 
Mit den widrig einfeitigen und gehäßigen franzöfijchen Dias 
triben wollen wir diefe Blätter nicht: beſchmuzen. 


Baiern hatte feit einigen Jahren, in Vergleich mit 
dem, wad e8 unter Marimilian Joſeph und in der erften 
Regierungsperiode König Ludwigs J. gemefen, eine fehr ver⸗ 
ſchiedene Geftalt gewonnen; obgleich das. politifche Streben: 
jum Range einer europäifchen Macht zu gelangen, ganz das 
alte geblieben zu fein fchien. In keinem deutfchen Staate 
waltete die Straf- und Griminaljuftiz fo durchgreifend und 
ſchteckend, als in Vaiern, feit dem Hambacher Fefte, und: 
dennoch reiheten fich fortwährend Emeuten an Emeuten, fat 
wie in Frankreich, Auch dauerte, befonders in der Rheins 
provinz eine bedenkliche Volksverſtimmüng forf, wie der Zudrang 
ju dem berühmten Landauer Griminalproceffe und der Volks— 
jubel über den Ausfpruch der Gefchworenen zur Genuͤgen un⸗ 
befangenen Beobachtern bewieſen. 

An Verordnungen und polizeilichen Vorkehrungen, an 
ſttenger Aufſicht über hohe und niedere Schulen zur Ertöd« 
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tung des revolutionairen Geiftes, oder an Genfuren zur Ab- 
wehr flaatögefährlicher Schriften, mangelte ed keinesweges. Auch 
durfte die Regierung ſich feſt auf die, ‚jeder revolutionairen 
Bewegung widerftrebende Stimmung des Militaird und der 
begünftigten Beamtenclaffen verlaffen. . Gleichwohl wurden in. 
ausländifchen Blättern manche den Geift des proteftantifchen: 
Dberconfiftoriums tadelnde Stimmen laut, während in ber 
catholifhen Kirche die Römlinge eine Sprache führten, welche 
an den in Batern vor 60 bis 80 Jahren herrfchenden Geift 
fhredend erinnerte. Lauter Zeichen der Zeit, die im Verfolge 
diefer Iahreögefchichte, näher beleuchtet werden müffen! 


In Würtembergs Hauptſtadt herrfchte eine fo wid⸗ 
tige Stimmung, daß fich bereits im Januar 1833 ein fchreden» 
des Gerücht verbreitete, der König fei gewillt, feine Refidenz 
nah Ludwigsburg zu verlegen. Doc wurde durch demü- 
thige Bitten und heilige Werficherungen unmandelbarer Ehr= 
furcht, Treue und Anhänglichfeit der Stuttgarter Bürgerfchaft 
an den verehrten König und fein hohes Haus, das vermeint- 
liche Ungluͤck noch glüdlic abgewandt. Inzwifchen ward durd) 
ſolche, gewiß redlich gemeinte Verficherungen, der flarre Geift 
fländifcher Oppofition gegen angeblich conftitutionswidrige An⸗ 
maßungen der Megierung keineswegs gedämpft. Im Lande 
zeigte fich große Aufregung, angefacht durch mancdherlei ſtraf— 
bare Mittel der Parteienwuth, und in den flandifchen Vers 
fammlungen fchien des Streitend über gefchmälerte Preßfreis 
heit, Über Nichtigkeit der vorjährigen Bundesbefchlüffe u. ſ. f. 
kein Ende werden zu wollen. 

' Da fahe die Regierung ſich nothgedrungen zur Auflöfung 
ber Stände, deren bleibender größerer und engerer Ausfchuß 
jedoch ald Bewahrer des fändifchen Rechts keineswegs die 
überfommene Verpflichtung geringfchäßten. Die neuen Wah— 
len fielen alfo troß der Verbote von Vereinen und Berathungen 
über Wahlangelegenheiten, keineswegs ganz zu Gunften der 
Regierung aus, und die Kammer der Standesherren blieb 
nad) wie vor im Conflicte mit der Kammer der Volksabge⸗ 
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orbneten, da Uhland, (ber feine Profefjur aufgegeben) und 
Menzel mit fühner Sprache fortwährend die Rechte und 
Intereſſen des Volks verfochten. Indeſſen war doch Pfizers 
Proteftation gegen die Bunvdesbefchlüffe befeitigt worden, und 
fo gediehe ed endlich zu ruhigen Berathungen und Befchlüffen 
über das für drei Jahre zu beflimmende Staatsbudget, den 
Sinanzhaushalt, die Schuldenabzahlung und mandye dringend 
nothwendig gewordene Erfparungen wurden berathen, wobei 
aber die zweite Kammer ſich keineswegs Eniderig in Bewilli— 
gungen für die Landesuniverfität, das Landſchulweſen, die 
armen Predigerwitwen u. f. f. bewies. Während nun der Stu- 
dentenunfug in Zübingen, durch zahlreiche Studentenverhaf- 
tungen beftraft, ja fogar einige Militairperfonen wegen Theile 
nahme an demagogifchen Umtrieben gefänglich eingezogen wur« 
den, gelangte der Landtag allmählig zu einem friedlichen 
Schluffe am 9ten Decbr. des Jahrs 1833. Für die abfolute 
Aufhebung der Cenſur hatten fih 64 gegen 27 Stimmen 
ausgefprochen ! 





Hannovers Stände hatten enblih, ohnerachtet fo 
vieler divergirenden Meinungen beider Kammern, das ihnen 
zur Berathung vorgelegte Grundgefeß mit großer Stimmen 
mehrheit angenommen. Obgleich die öffentliche Meinung über 
manche Schwächen beffelben laut wurde, war doch unleug« 
bar in practifcher Hinficht die Hauptfache gewonnen. Finanz- 
und Steuerweien, Staatshaushalt und Kaffenverwaltung ent= 
fprachen mit wenigen Ausnahmen, nunmehr den Forderungen 
des Zeitbedürfniffes, und große Erfparungen waren befonders 
ruͤckſichtlich des Militairwefend erftritten. Inzwiſchen gab «3 
noh manche Anftände in Betreff mehrerer Rechtsanfprüche 
der alten Provinzialftände; dazu bittere Klagen über die Ano— 
malien der Juſtizverwaltung, und laute Mißbilligungen des 
Verfahrens in der berüchtigten Göttinger» Ofteroder Griminals 
unterfuchung, die endlich mit furchtbaren Straferfenntniffen 
zum Biele gelangte. Die Stimmung im Volke mochte kei⸗— 
neswegs mit Recht eine erfreulihe genannt werben; doch 
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fahe man in feiner Provinz des Königreichs Volksunruhen 
und Aufflände, welche jenen widrigen Erfcheinungen im füd- 
weftlihen Deutfchland glihen. Auch war in ber zweiten 
Kammer der hanndverfchen Ständeverfammlung die Oppofi- 
tion ungleich gemäßigter und nachgiebiger, als in Baden, 
Wiürtemberg und beiden Heffen. 

Hannovers Widerfpruch gegen den preußifchen Bollver- 
band erklärte fich leicht aus der alten Anhänglichfeit an Eng» 
lands Merkfantilintereffe, in deffen Netz auch das flammvers 
wandte Herzogthbum Braunſchweig (dem anlodend der bis— 
herige Getreideeinfuhrzoll erlaffen worden), gezogen wurde, 
- Snzwifchen gewann an der heffifchen Grenze der Schmugels 
handel eine höchft bedenkliche Ausdehnung! 

Nachdem das Ablöfungsgefeg zu Stande gebracht war, 
promulgirte die Regierung dad vom Könige Wilhelm IV. 
fanctionirte Grundgefeß, löfete die bisherige Ständeverfamms 
lung auf und befahl, zu den neuen Wahlen zu fchreiten. Als 
dieſe vollendef, eröffnete der Vicefönig am Sten Decbr. d. J. 
die neue Ständeverfammlung, deren Arbeiten und Befchlüffe 
ben Hauptftoff zur nächften Zahreögefhichte‘ des Königreich | 
Hannover liefern werden. 


Im Königreihe Sahfen murden endlich die 
fländifchen Kammern am 27ften Zanuar d. J. eröffnet. Eine 
ungeheure Maffe von Gegenftänden bot fich der fländifchen 
Berathung und Befhlußnahme dar. Geiftiged und materielled 
Intereſſe fand feine redlichen und verfländigen, zuweilen auch 
feine vorlauten und leidenfchaftlichen Vertreter und Verfechter. 
Da Alles mit Gründlichfeit ausgemittelt werden follte, konn— 
ten unbefangene Beobachter einer ziemlich langen Landtags— 
fisung entgegen fehen, und die Erfahrung beftätigte die Wahre 
heit jener Borausficht. Bis zum Anfange ded Julius hatte 
die Ständeverfammlung fchon 75 öffentliche Sitzungen gehal— 
ten und in den Landtagsacten waren bereit3 22 Gefeßent- 
würfe, welche meiftend Lebendfragen enthielten, abgedrudt 
worden. Man mußte alfo auf Abkürzung der Debatten und 
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des Geſchaͤftsganges bedacht fein. Der allgemein verehrte 
Minifter v. Lindenau fühlte durch fo überhäufte Arbeiten und 
Anftrengungen feine_ Gefundheit lebensgefährlich angegriffen, 
und wünfchte Ruhe. Krug, der rüflige Vorfechter geiftiger 
Intereffen und tapfere Befämpfer jeglicher geiftlähmender Gen- 
fur, war ſchon aus der Stände Mitte gefbieden. Großmann, 
der ebrenmwerthe Vertreter ded wahrhaft proteftantifchen Firch- 
lihen Intereſſe, fahe ſich meiſtens von der Maffe unfirchlicher 
Stimmführer einer rein materiellen Staatöflugheit zum Schwei« 
gen gebracht, und ſchien gleichfalld in feinem edlen Eifer er« 
matten zu wollen. Des freimüthigen Abgeordneten Richter’$ 
Bruder ward wegen Beröffentlihung der von ihm verfaßten 
Petition um Aufhebung des Lehenwefend, wie auch wegen 
aufregender Rathſchlaͤge, welche er dem Bauernftande_ertheilt, 
in harte Strafe genommen. Die Deputirten der Zandgemeins 
den jprachen aber dennoch frei und furchtlos in der zweiten 
Kammer und fanden dort oft treue Unterfiügung durch v. Thie— 
lau, Runde, Eifenftud und andere, wo ed auf Recht 
und Erleichterung .unerträglicher aften ankam. Als gleich 
kräftige, das dringende Zeitbedürfniß tief Durchfchauende Redner 
zeigten fich in ber erften Kammer: der Prinz Johann 
und von Kieſewetter. Aber nach langem Disput über 
dad pro et contra mancher Zebensfrage, gedieh es doc) fel« 
ten zum endlichen Eategorifchen Befchluffe. Berathen waren 
alſo nach Verlauf von zehn Monaten etwa 60 verichiedene 
Angelegenheiten, worunter in merkantiler und finanzieller Hin« 
fiht, Sachfens Anſchluß an den großen Zollverband; die Ver- 
wandlung der Aprocentigen fächfifchen Staatöpapiere in Ipro= 
tentige; die Organifation der Behörden für dad directe Steuer« 
weien und die Bewilligung von 60,000 Thlr. für die Univerfität 
Leipzig, wohl die bemerfenswertheften fein möchten. Endlich 
kam auch der Voranfchlag des Budgets für die Jahre 1833 
bis 1836 incl. zu Stande. Was nebenher in Sachfen zur 
Aufmunterung des Buchhandels, zur Unterdrüdung flaatöges 
faͤhrlicher Umtriebe u. f. f. geſchahe, fell eben fo wenig, als 
der Geift, welcher fi) im Volke, wie in den ſtaͤndiſchen Ver⸗ 


24 Jahr 1833. 


handlungen, bemerklich machte, mit Stillſchweigen in dieſer 
Jahresgeſchichte uͤbergangen werden. 


Im Großherzogthume Baden fand ungleich 
mehr Aufregung ſtatt; Regierung und Staͤnde befanden ſich 
dort in bedaurungswuͤrdigem Zwieſpalt. Der Wahl des be— 
ruͤhmten von Rotteck zum Buͤrgermeiſter in Freiburg verſagte 
die Regierung ihre Beſtaͤtigung. Der ſcharf angeklagte 
Welcker ward vom Obergerichte voͤllig freigeſprochen. Der 
Verfaſſung gemaͤß vermochte die Regierung den beiden in Ruhe— 
ſtand verſetzten Profeſſoren den Eintritt in die, um die Mitte 
Mais d. J. eroͤffnete Staͤndeverſammlung nicht zu verſagen. Da 
brach die alte Fehde bald wieder aus, wie auch ſchon, nach 
der Faſſung der ſtaͤndiſchen Adreſſe an den Großherzog, zu 
vermuthen ſtand. 

Rotteck's Motion über den Zuſtand des Landes wiber- 
feste fih der Staatsrath Winter mit gefleigertem Eifer; 
auch verbot die Negierung deren Veröffentlihung durch ben 
Drud. Faft eben fo heftiger Streit begann über die vers 
faffungswidrige Beſchraͤnkung der perfönlichen Freiheit, auch 
ſprachen Welder und Rotteck nachdruͤcklich ber die Laſt, welche 
der Staatöfaffe durch Übermäßig zahlreihe Penfionirungen 
aufgebürbet werde. Itzſtein aber warf bei den heftigen De— 
batten über die Nechtmäßigkfeit der Volksverſammlungen, der 
Regierung vor, fie zeige bei diefer Angelegenheit eine Faum 
begreifliche Aengftlichfeit. Noch fehärfer ging es her in der 
Eikung vom 2ten Septbr., ald Mittermaier den mangel- 
haft gewordenen Zuftand der Preßgefeßgebung zur Sprache 
brachte. Zur Erleichterung der Zaften des armen Volks wurde 
faft nichts durchgefeßt,; denn das von der zweiten Kammer 
mit großer Stimmenmehrheit angenommene Zehntgefeß fand 
in der erften Kammer entfchiedene Oppofition. Nach einer 
Dauer von 34 Monaten gingen die Stände wieder ausein- 
ander, ohne weder ben Ungeduldigen noch den am Alten 
Klebenden ein Genüge geleiftet zu haben. Die Lesteren fahen 
Sreiburg als dem Gentralpunct aller revolutionairen Um— 
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triebe an. Zahlreiche Verhaftungen von Stubenten fchienen 
ſolche Anficht zu beftätigen, ja die Regierung ließ fogar Trup⸗ 
pen nach der Schweizergrenze marfchiren, weil man von dort 
ber Einbruch der mit den Burſchenſchaften einverftandenen 
Polen fürchtete. 


Sn Kurheſſen gab es der Zerwuͤrfniſſe nicht weniger. 
Gewig war Zordan manden Gemalthabern nicht minder 
verhaßt, als Rotted und Welder, aber er blieb eben fo 
hoch geehrt und gefeiert vom Volke, als jene ausgezeichneten 
Männer, obgleich die Regierung fich feiner ftändifhen Wirk- 
famfeit entſchieden widerſetzte. Es ſchien, ald wenn die auf- 
geregten Keidenfchaften Feine ruhige Ueberlegung und Beherzi- 
gung deffen, was eigentlich Noth that, geftatten wollten. Die 
Stände verfesten dad Minifterium in Anklageftand, und die 
ftändifche Oppofition erflärte Fategorifch, fie werde fih durch 
keine Drohung von Seiten der Regierung einfchlichtern laſſen. 
Die Folge davon war, daß der Landtagscommiffair Koch 
mit lauter Stimme dad Regierungdmandat, wodurch die Stände 
aufgelöfet wurden, verlas. Aber die Stände hatten fich died- 
mal beffer vorgefehen und bereitd den: permanenten Ausfhuß 
nicht nur gewählt, fondern denfelben auch mit den nöthigen 
Inſtructionen verfehen. 

Die Regierung fuchte ihr Verfahren durch ein öffentliches 


Document zu rechtfertigen, und doch maltete im Volke eine _ 


verbüfterte Stimmung fort und fort, obgleic) der äußere Frie⸗ 
den nicht geftört ward. Bei ängftlihem Streben, jeden Zank 
zu vermeiden, fehlte es an innerer Eintracht, und die neuen 
Wahlen zeigten ſich keineswegs günftiger für die Regierung 
als die vorjährigen. Die Anklage des Minifteriums fand 
wirklich ftatt und wurde von der kompetenten Gerichtöbehörde 
für rechtögültig anerkannt. Die Standeöherren waren nicht 
minder als die große fländifche Oppofition mit der Regierung 
im Zwiefpalt, und fo fonnte unter fortwährenden leidenfchaft- 
lihen Debatten in den ftändifchen Sigungen, nur wenig Gu⸗ 
tes zu — gefoͤrdert werden. 
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Seit Gründung der neuen Berfaffung waren die Stände 
22 Monate beifammen gewejen; allein organifche Geſetze, wie 
z. B. das Preßgeſetz und die Gemeindeordnung, welche zur 
Entwidelung der Verfaffung geführt haben würden, kamen 
doch nicht zu Stande. In der diesjährigen Verſammlung 
trachtete die Regierung hauptfächlich darnach, daß die Stände 
Anleihen bewilligten, wodurd dad große Finanzdeficit gededt 
werden Fünnte, und es gelang ihr, diefen Zweck zu errei= 
chen. Den Ständen wurde nur Weniged und Kärgliches, - 
mas meiftens fecundaire materielle Intereſſen betraf, bewilligt. 
Die Juden Famen noch am beften weg, indem die Regierung 
das Siraeliten- und zugleih das Hundefleuergefeg mit ihrer 
Sanction beglüdte, 


Sm Großherzogthbume Heffen fahe man lei» 
der diefelben betrübenden Zerwuͤrfniſſe. Da gab ed-angeblich 
Militaircomplotte zum Umfturze der Regierung, Verhaftungen 
und Hausdurhfuchungen vermeintlich demagogijcher Umtriebe 
verdächtiger Gymnafiallehrer- und Paftoren, ja fogar Be— 
fegumgen heſſiſcher Ortſchaften, durch fremdes Militair. In 
den Ständen firitt man ſich leidenfchaftlih über die verfüm- 
merte Preffreiheit, die vorjährigen Bundesbefchlüffe, die neue 
organifche Gefeßgebung und die von der Regierung ohne Mit- 
wirfung der Stände erlaffenen Verordnungen, Die ftändifche 
Oppoſition zeigte eine tiefe Erbitterung gegen das Minifterium ; 
aber fie war in manchen Puncten felbjt nicht eines Sinnes 
und daher bald befiegt. In fchroffer Abgefchloffenheit fanden 
die beiden Kammern einander gegenüber, Nebenher ward 
heftig gekämpft über die Rechtmäßigkeit von Bürgervereinen, 
über das verkuͤmmerte Petitionsrecht, Über fchnell zu bewirfende 
Meformen der mangelhaften Juftizverfaffung und Verwaltung, 
ja fogar über nothwendige Verbefferung der bisherigen Kam— 
merordnung. Rheinheſſen befland entjchieden auf feine ver— 
tragsmäßig ihm zugeficherten Nechte. Durch all’ dad Gezänf, 
befonderd aber durch die Bekämpfung ihres Rechts: VBerord- 
nungen ohne Mitwirkung der Stände zu erlaffen, indignirt, 
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fuhr die Staatsregierung mit einem ſcharfen Aufloͤſungsman⸗ 
dat dazwiſchen, da doch noch nicht einmal das Staatsbudget 
zur ſtaͤndiſchen Berathung gelangt war. Mehrere Abſetzungen 
hochgeſtellter Beamten, die im Geiſte der Oppoſition geſtimmt, 
ſchienen jedoch eben jo wenig, als die Verbote einiger ein» 
beimifhen Blätter, welche denfelben Zon gehalten, geeignet 
zu fein, die Mißſtimmung im Volke fo weit zu befeitigen, 
daß die bevorfiehenden Wahlen ganz den minifteriellen Ans 
figten und Wuͤnſchen entfprächen. 


Im Herzogthume Naffau mochte ed ber Staatögemwalt 
freilih wohl durch Herbert's Einkerferung gelungen fein, 
die vormals fühnen Sprecher dergeftalt einzufhüchtern, daß 
in der am 16ten Mär; d. 3. eröffneten Ständeverfammlung, 
fein der Regierung mißfälliger Widerfpruch gehört ward, Im 
Volke gährte aber doch noch der alte Sauerteig, wie das im 
nafjauifchen Intelligenzblatte fpäterhin (Auguft) abgedrudte 
Berzeihnig von correctionellen Straferfenntniffen gegen Leute, 
die der Aufreizung zu Aufruhr u. f. f. angeklagt waren, zur 
Genüge bewies, 


Sm 6 wies die 
Regierung dringende Bitten um Zulaſſung der Oeffentlichkeit 
ſtaͤndiſcher Sitzungen, entſchieden zuruͤck. Die landſtaͤndiſchen 
Finanzverhandlungen offenbarten ein jaͤhrliches Deficit von faſt 
67,000 Thlr., welches ſchwer zu decken war, da Steuerer⸗ 
hoͤhungen unmöglidy zu fein fchienen. Privatrechtliche Bes 
ſchwerden durften nicht an die Stände gebracht werden. Ueber 
den Geift und die Refultate des Ende März d. 3. geſchloſſe— 
nen Landtags gab ed mehr tadelnde als lobpreifende Stim— 
men. Gie verdienen beide im Verfolge diefer hier nur flüch® 
tig angebeuteten Darfiellung gehört zu werden! Daß aber die 
gewonnenen Refultate dem Zeitbedürfniffe nicht genügten, be= 
wies fchon die Nothwendigkeit, noch vor Ablauf des Jahrs 
einen außerordentlichen Landtag zufammenrufen zu muͤſſen. 
Nicht die jenaifchen Studentenemeuten, wobei es freilich ohne 
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Blutvergießen nicht abging, fondern die aus dem Beitritte 
zum preußifchen Bollverbande hervorgehenden Mopdificationen 
des Finanzwefens führten die fragliche Nothwendigkeit herbei. 
Aud im Herzogthume Sahfen- Altenburg gab ed, wie 
in Sahfen-Meiningen, Umtriebe, VBerhaftungen und 
Landtage, wobei die Volksſtimmung fich Feineswegs ald eine 
erfreuliche Documentirte, 


Sm Herzogtbume Braunfhmeig verfammel- 
ten fich gleichfalls die Stände um ded Jahres Mitte. Die 
Berfechter der DOrffentlichfeit wurden nun überflimmt. Ueber- 
haupt aber fand die neue Ständeverfammlung das Staatds 
rechtögebäude ſchon aufgeftellt, und hatte alfo zwar weniger 
zu bedenken, jedoch mehr zu berechnen ald die aufgelöfete 
Derfammlung. Denn es fam nun befonders darauf an, den 
Staatöhaushalt in Berbindung mit mehreren Lebensfragen 
fir den Bürger, wie für den Bauer, zeitgemäß zu ordnen. 
Ohne ftändifches Zuthun mar mittlerweile ein merkwuͤrdiges 
Familienftatut des braunfchweig- hannöverfchen Geſammthau⸗ 
feö in’8 eben getreten, und die hohe Staatsweisheit hatte 
es für gerathen gehalten, eine gemeinſchaftliche Curatel über 
dad Vermögen des in Paris refivirenden Herzogs Carl an- 
zuordnen, damit er daffelbe nicht fernerweit verfchleudern koͤnne. 
Inzwiſchen bewies Herzog Carls Proteftation beim Bundes⸗ 
tage, daß er keineswegs gewillt fei, fein vermeintlich gutes 
Recht aufzugeben, wie denn auch die franzöfiichen Staats— 
rechtölehrer von der zur Publicität gebrachten Guratelverfügung 
feine rechtlihe Notiz nahmen. In Braunfchmweig hatte der 
befannte Hochverrathsproceß langfamen, jedoch für mehrere der 
Angeklagten erfreulihen Fortgang, indem einige Richter für 
milde Beurtheilung derfelben ſtimmten. Die Stände traten, 
nachdem fie im Julius vertagt worden, im November wieder 
zufammen. Die wenigen Refultate ihrer Berathungen wers 
den unfere Leſer im Verſolge der braunfchweigifchen Jahres— 
geſchichte aufgezeichnet finden. 
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Zu den diesjährigen Merkwürdigkeiten der Großherzog- 
thümer Medlenburg und Didenburg gehört vorzüg« 
lih die Uebereinfunft der Regierungen von Schwerin und 
Strelig wegen völliger Gleichftellung beiderfeitiger Unter- 
thanen, binfichtli der Befteurung, wie auch der oldenbur= 
gifhen Regierung Unterhandlung mit der Krone Preußen 
wegen Austauſch ded Fürftentyums Birkenfeld gegen bid« 
berige preußiiche Domainen in der Provinz Weftphalen. 


In den Fleinen deutfchen Fürftenthümern regte ſich nicht 
minder daS Streben nad) zeitgemäßen Reformen. In Sig— 
maringen wurde die Ständeverfammlung am 22ften April 
feierlich eröffnet, und am 1iten Zulius d. 3. gefchahe die 
förmliche Ausmwechfelung des abgefchloffenen Verfaffungsvers 
trages, worauf die VBerfaffungsurfunde im Abdrude zur öffent« 
lichen Kunde gebracht und ald Randesgrundgefeß verfiindet ward, 


Im Fürftentbume Shwarzburg- Sondershaufen, 
wo auf 17. OD Meilen 51,761 Menfchen in 5 Städten, 7 $leden. 
und 83 Dörfern leben, waren bie Klagen über Eteuerdrud, 
nachdem die fürftlihe Kammer auf Koften der Kandfchaftd- 
Fafje über eine halbe Million Thaler an fich gezogen, dur) 
ein am Sten Januar d. 3. emanirtes fuͤrſtliches Reſcript Feis 
neswegs befchwichtigt worden. Vielmehr ward dem Fürften 
ein von 190 Bevollmächtigten der Städte und Dorfſchaften 
unterzeichnete Bittfchreiben um Milterung der wachfenden 
Noth überreiht. Wie viel ed gefruchtet, ift bislang nicht zur 
Öffentlichen Kunde gelangt. Inzwifchen gedieh ed nocd vor. 
Ablauf des Jahres 1833 zu einer Reform des Militairwefens, 
indem fortan Jeder, der Befreiung vom Milizdienfte verlangte, 
auf dem Lande 20 Thlr. und in den Städten 30 Thlr. an 
die Milizkaffe zahlen mußte; jedoch mit Ausnahme der geift- 
lihen und weltlihen Staatödiener! | 

Noch lautere Klagen vernahm man aus den Reuß- Greizi« 
fhen Ländern, wo das Ausprägen von Scheidemünzen an 
jüdifche Geſchaͤftsleute für 8000 Thlr. jährlich verpachtet wor⸗ 
den war, wodurch die armen Zabrikarbeiter, die mit folchen 


30 | | Sahr 1833. 


elenden Kupferbreieru, die in Gera fein Kaufmann mehr an« 
nehmen wollte, bezahlt wurden, in die drüdendfte Noth geriethen ?). 


Unter den freien Städten Deutſchlands nahm Hama 
burg fortwährend die erfte Stelle ein. Sein Handel blühete 
herrlich wieder. auf im Frühling des Jahres 1833 durch ſtarke 
Zufuhren aus allen Himmeldgegenden, befonderd durch den 
ſtarken Verkehr mit Nordamerika. Die Stadt und ihre naͤch— 

ſten Umgebungen. verfihönerten fi) von Zahr zu Zahr durch 
prachtvolle Bauten und gefhmadvolle Anlagen. Jedermann, 
der arbeiten wollte, hatte vollauf zu thun, Die erbgefefjene 
Bürgerfchaft bewahrte ihr gutes Recht durch VBerwerfung des 
ihr zur Annahme vorgelegten Reglement3, welches Erſchwe⸗ 
rung der Erwerbung des Buͤrgerrechts bezweckte. Zur Be— 
ſchwichtigung der gefaͤhrlichen Aufregung, welche durch den 
Bankerot der Centralkaſſe herbeigefuͤhrt worden war, mußten 
ſich die, mittelſt hinterliſtiger Verſuren und Vorſpiegelungen, 
bethoͤrten reichen Directoren, zu bedeutenden Opfern entſchlie— 
fen. In der Staatsverwaltung ſchritt man nun auch zu zeit 
gemäßen Reformen, welche durch den erfreulihen Stand der 
Finanzen, die (nach Senatsberiht an die Bürgerfchaft), kei— 
nerlei neue Steuern, oder auch nur Erhöhung althergebrach⸗ 
ter Abgaben erheifchten, weſentlich erleichtert wurden, Go 
fam eine neue Penfionsnorm zum Beften der Witwen und 
Waifen fämmtliher im Dienfte des Staats fichender Beam⸗ 
ten und Dfficianten um fo leichter zu Stande, da man ohne 
Gefährde eine vorräthige Summe von 400,000 Mark zu dem’ 
edlen Zmwede verwenden Fonnte. Beigelegt- war auch durch‘ 
patriotiſche Nachgiebigfeit der erbgefeflenen Bürgerfchaft der 
ärgerlihe Streit mit den Bewohnern der Vorſtadt St. Georg. 
"Doh- wurde für nothwendig gehalten, die Menge von Rinkels 
blättern, welche oft unkluge Aufregung bei der aͤrmern Volksclaſſe 
bewirkten, durch eine firenge Stempelordnung zu befchränfen. 

Weber die conftitutionellen Verhandlungen zwiſchen Rath 





a) Siche Allgemeine Beitung I. 1833, Beilage 351, 
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und Bürgerfchaft der freien Stadt Bremen, foll diefe Zeit- 
geſchichte (fo weit ed der befchränfte Raum. erlaubt) den freis 
müthigen Bericht des patriotifchen Buͤrgers Johannes Roͤſ— 
fing mittheilen *), 

Lübed, weldes lange feft am alten Herkommen ge— 
bangen, fahe ſich endlich zur ernſten Beherzigung dringender 
Beitbedürfniffe genöthigt, Alfo wurden durch eine am 12ten 
Novbr. d. 3. erfchienene Verordnung die alten Zölle,. welche 
theils durch die Art ihrer Erhebung, theild durch eine Menge 
von Nebenzöllen und Accidenzen den Waarenzug über Luͤbeck 
erſchwerten, abgefchafft, und durch eine einfache, mäßige Ein« 
gangsabgabe erfetst. Auch entfchloß man fich die Koften nicht 
zu fheuen, welche die Austiefung des Traveſtroms bis 
zur Stadt, erheifchte, 

Frankfurt erhielt im Laufe biefes Jahrs eine troſt⸗ 
Iofe Berühmtheit durch jene Tollhäusleremeute und die darauf: 
folgende Griminälunterfuhung, welche leider zur Jahresge— 
fhichte des bebrängten Eleinen Freiftaats den Hauptftoff liefern. 


Großbritanniens Legidlatur wurde jebt mehr als 
jemalö durch die immer dringender. werdende Löfung von vier 
Lebensfragen in Anfpruch genommen. E5 handelte fih nams 
ih um die Erneuerung des Freibriefed der Bank; um. das. 
Monopol der oflindifchen. Compagnie; um. die Emancipation: 
der Sklaven, in Verbindung mit den Entjhädigungen der 
weftindifchen Pflanzer; und um. die nicht länger aufzufchie- 
bende Kirchenteform in Irland, womit durchgreifende Maaf« 
regeln zur endlichen Beruhigung ber unglücklichen Inſel we« 
fentlih zufammenhingen. Manche für das Wolf nicht minder 
wichtige Defiderien verlangten falt eben fo dringende Befriedi- 
gung. Dahin gehörten durchgreifende Verbeſſerungen der eben 
fo fläglihen als übermäßig Eoftbaren Quftizverwaltung ; Res. 
formation des drüdenden Zehntweſens; Abſchaffung des ſcheuß⸗ 
lihen Gebrauchs unmünbiger Kinder in den Fabriken; Milderung 





a) Erjcyienen zu Bremen im Jahre 1834, 
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ber bie Menſchenwuͤrde entehrenden Militairſtrafen; Emancipa- 
tion der Juden, und. vor allem Abſchaffung der verhaßteften 
Steuern, welche die Mittelclaffen am meiften drüdten. 

Die Parliamentöreform war freilih durchgefegt und bie 
neuen Wahlen fchienen dem am Staatöruder ftehenden Minifte- 
rium befonders günftig zu fein. Aber die Maſſen verlangten 
noch entjchiedener als der Mittelftand, die Reform folle nicht 
ftillftehen! An diefem Felfen fcheiterte dad Grey’fche Minifte- 
rium im Gonflicte zmwifchen den Gonfervativen_ (Torys) und. 
den Radifalen. Petitionen mit unzähligen Unterjchriften, wur⸗ 
den an beide Parlinmentöhäufer gebraht. D’Connel und 
Shiel fochten wüthend gegen dieirifche Zwangsbill, die den— 
noch, nachdem fie mancherlei Amendements erfahren, in bei— 
den Häufern durchging. Große Volfsverfammlungen verfaß- 
ten Adreſſen an den König, die Tonft gefeierten Minifter zu 
entfernen, weil ſie ihren heiligen Berheißungen untreu ge— 
worden. Schon fahen Grey und feine Gollegen ſich bei 
Steuerangelegenheiten im Unterhaufe überftiimmt: ein fchreden« 
des Prodigium, welches die Confervativen, an deren Spitze 
ein koͤniglicher Prinz und der Herzog von Wellington fian- 
ben, in Verbindung mit weiblihem Einfluß fchlau zu benugen 
wußten, um den faft fiebenzigjährigen Monarchen mit der 
bislang verworfenen Idee einer Minifterialveranderung, im 
Sinne der Torys, allmählig auszuföhnen. Schon trat Dur» 
ham, ein entfchiedener. Whig aus dem Minifterium, deſſen 
naher Sturz, wenn auch) Grey endlich ermattete, fich vor= 
berfehen ließ; wobei aber im Voraus geforgt werden mußte, 
daß die Minifterialgemalt nicht den Radifalen zu Theil werde. 

Die Richtung der Politif des Minifteriums nach Außen 
bot, der Oppofition noch mehr Stoff zu harten Vorwürfen, 
Kritifen und Anklagen dar, ald der Geift des befolgten innern 
Berwaltungsfpftemd. Sogar Don Miguel und Don Car— 
los waren Schüglinge der Zoryd geworden, fall wie ber 
König von Holland. Lauter noh ald Don Pedro’s Be— 
günftigung und Marie Chriſtinens Unterfiüsung ward 
aber von den Torys dad elende Zaubern der Minijter in dem 
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türfifch » ägyptifchen Kampfe getadelt und verhöhnt. Dennoch 
behielt des fchlauen Zalleyrand’s Einfluß feine Kraft, und 
fo fonnte ed auch den Confervativen nicht gelingen, das bis— 
berige Zufammenwirfen der englifchen mit der franzöfifchen 
Politif aufzuheben. Wie aber war während fo vieler Par⸗ 
teienfampfe und politifhen Zerwürfniffe die Stimmung des 
Volks und die Wirkſamkeit feiner Vorfechter beſchaffen? Zu 
diefer hochwichtigen Frage Beantwortung muß die ausführ« 
lichere, wo möglich pragmatifche Darftellung der Jahresereig« 
nifje, des Leſers unbefangenes Urtheil leiten! 


Sn Frankreich mar ber Parteienfampf permanent, 
und noch hatte ed der unabänderliche fouveraine Gedanke nicht 
fo weit gebracht, der revolutionairen Bewegung völlig Herr 
zu werden. Die Berry hatte man endlich, nachdem jie fich 
felbft und ihre Lobredner proftituirt, aus dem Lande gefchafft. 
Der alte Adel complottirte zwar noch für Heinrich V., 
wollte aber weder von Carl X., noch von Angouleme 
mehr wiſſen. Die Klügften, 3. B. die Montmorency’z, 
näherten fich vielmehr allmählig dem Bürgerfönige, und man 
durfte alfo hoffen, die Sache werde ſich wieder fo machen, 
wie zu Buonaparte’s Zeit, fobald Ludwig Philipp 
nur einen entfheidenden Sieg über die revolutionaire 
Propaganda gewonnen. Die durch Handel und Induſtrie 
reich gewordenen Familien zeigten fi (um da$ Ermworbene 
zu behalten) als fefte Stügen ded Juste milieu und priefen 
Ludwig Philipp’s Regierungsmarimen. Die zahlreichfte 
Claſſe im Lande aber bildeten diejenigen, welche noch reich 
werden wollten, und diefe vorzüglich verlangten Ruhe, um 
zu ihrem Ziele gelangen zu fünnen.. Alle diefe Leute hatten 
gar feinen politiichen Geift, obwohl fie nationalen Ideen huldi= 
gen, auh im Nothfalle militairifchen Enthuſiasmus befisen 
mochten. Alles, was Leute folcher Art Freiheit und gefeß« . 
liche Ordnung nennen, läuft auf Unterdrüfung der Anders» 
gefinnten hinaus, zeigt fih alfo dem unbefangenen Beobach— 
ter ald eine nichtöwürdige Lüge, Ihr Freipeitöbegriff dreht 
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fih um die Preffe und die Jury, welche freifprechen kann. 
Unter Ordnung aber verftehen fie die Gewalt, wodurch man 
die Gegner zu unterbrüden und fih am Ruder zu behaupten 
vermag. Außer den wahren Freunden Lafayette’s fieht . 
man faum Einen in Paris, der wahrhaft liberal gefinnt 
wäre durch Werthfchägung des Menfchen und Anerkennung 
der Verdienſte Andersdenkender. Ja, faſt Keinen, der reis 
heit ohne Bügellofigkeit, Ordnung ohne Despotismus wollte, 
Die Zournaliftenbande ift vollends (mit fehr wenigen Aus— 
nahmen) ein verächtliches Gefindel, dad Alles anzufeinden, 
Alles zu vertheidigen weiß, je nachdem ed der Partei, zu 
deren Fahne man gefchworen, hinderlich ift oder ihr frommt. 
Der Gewalt, fie fei eine legitime oder revolutionaire, dienen 
fat alle Journaliften; Jeder zwar auf feine Weife mit einem 
Aushängefchilde von monarchiſch- oder republifanifch = oder 
nationalpatriotifch Elingenden Phrafen, Die Klügften und 
Schlaueften jener verächtlichen Zunft mögen die fein, welche 
zu rechter Zeit den Mantel nach dem vorherrfchenden Winde 
“ zu drehen verfiehen. 

Um auf einem fo flürmifchen Meere das Staatsfchiff 
gegen Untergang zu bewahren, bedarf es allerdings eines tüch- 
tigen Steuermannd, der nad) Maafgabe des Wogendrangs 
zu laviren, oder mit vollen Segeln die Sturzfluthen zu durch= 
brechen verficht. Was das Erftere anbetrifft, fo kann fein 
unbefangener Beobachter in Abrede ftellen, daß Ludwig 
Philipp binlängliche Beweiſe geliefert, daß Er die Lavir— 
funft aus dem Grunde verſtehe; aber auch Feftigkeit genug 
befige, fic) dad Ruder von Keinem, wer ed auch fei, aus 
den Händen winden zu laffen. Gab ed doch in der Politik, 
wie in der Geſetzgebung und Verwaltung, waͤhrend des Jahre 
1833 faft nichts als Zerwürfniffe in Frankreich. Uneinig waren 
die Mitglieder des Minifteriumd, wie die Paird- und Depus 
tirtenfammer in ihren verfchiedenen Abtheilungen. Soult 
wollte die möglich größefte Kraftanftrengung für die das Aus— 
land imponirende Militairmacht; der Finanzminifter die mög- 
lich größeften Erfparungen rüdfichtlich eines Ausgabebudgets 
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von mehr al einer Milliarde. In der Pairdfammer ward 
die Feier des Zodestages Ludwig's XVI. vertheidigt, in der 
Deputirtenfammer folhe verworfen. Wo man bhinfahe die= 
felbe Verwirrung, Heuchelei, Intrigue und Selbfifuht. Bon 
diefem Standpuncte aus muß Frankreichs Gefchichte des Jahre 
1833 in's Auge gefaßt werden. Es giebt weiter fein leiten» 
des Princip zur pragmatifchen Darftellung der Ereigniffe, als 
den unabänderlihen Gedanfen, der das Chaos im Innern 
zufammenhielt und ihm auch nach Außen .eine Ehrfurcht ge= 
bietende Stellung zu erhalten- wußte. 


Diefelbe Politik war ed, welche Sranfreih auf feiner 
norböftlichen und füudöftlichen Grenze durch Protection der belgi= 
fhen und der fchweizerifchen Revolution flarfe Bollwerke gegen. 
etwaigen Angriff von Seiten der abfolut monarchiſchen Mächte 
verichafft hatte. Ludwig XIV., welcher die Proteftanten im 
Frankreich verfolgte, und in Deutfchland mit ihnen gemein» 
fhaftlihe Sache machte, ſchien des neuen Bürgerkönigs, nur 
unter anderen Berhältniffen, Vorbild zu fein. 

Belgiens Thron würde ohne den Schutz franzöfifcher, 
Bajonette bald umgeftürzt worden fein, Um fo undankbarer und 
unftuger war dad Benehmen der verbüfterten belgiſchen Adels⸗, 
Dfaffen» und Demagogenzunft nad) dem Falle der Antwerp- 
ner Gitadelle, indem fie en style glorieux von der eigenen 
Kraft fich gegen Holland behaupten zu Fünnen, radotirten. 
König Leopold. mußte beſſer was Er feinem flaatöflugen 
Schwiegervater verdanke, und wie fehr es gerathen fei, die 
ſchuͤtzende Macht immer bei Gutem zu erhalten. Die orani- 
Ihe Partei in Belgien war noch nicht todt, und der deutfche, 
Bundestag hatte noch gar Fein Beichen von ſich gegeben, 
woraus mit Grund zu fihließen, daß Er mit der Zeit wohl 
in Abtretung des Großherzogthums Luremburg willigen 
werde. Auch war ed wahrlich nicht die Furcht vor Belgiens 
Widerſtandskraft, fondern nur die vor dem Ausbruch eines 
allgemeinen europäifchen Krieges, die Preußen, in Verbindung 
mit Rußland und dem friedliebenden Oeſterreich, bewog, feine. 
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fchlagfertigen Truppen von ber Maas abzurufen. Nichts vor- 
theilhafter konnte für Belgien fein, ald König Wilhelms 
von Niederland unbeugfamer Sinn und die ewigen zu 
feinem -Refultate führenden Gonferenzprotocolle in &ondon und 
Berlin. Denn mittierweile bezahlte Belgien weder Zinfen 
noch Abtrag von ber ihm aufgebürdeten holländifch » belgi« 
fhen Staatsſchuld. 

Hollands, ihrem Könige von Herzen ergebene Bes 
völferung, begann doc endlich ſchmerzlich zu fühlen, fie 
werde unter der Laſt ihrer ungeheuren Anftrengungen und 
Opfer erliegen. Die bislang aufregende Leidenfchaft tief ge— 
wurzelten Nationalhaffes ermattete allmählig, und fo fahe denn 
auch der König ein, es fei an der Zeit, die Miene der Nach- 
giebigfeit anzunehmen, wozu felbft Defterreihd und Preußens 
Politik rieth. Der unbemwegliche Unterhändler Zuylen van 
Nyvelt ward abgerufen von London und flatt feiner De— 
del hingefandt. Zwar hoben nun England und Frankreich. 
die Küftenblocade auf und gaben die gefaperten holländifchen 
Handelsſchiffe wieder heraus; allein fie verlangten dagegen, 
König Wilhelm fole felbft beim Bundestage wegen Zurems 
burgs Abtretung an Belgien negocüiren. Daran zerfchlug 
fih wieder die neu angefnüpfte Unterhandlung. Holland ver« 
proviantirte und verftärkte feine Feſtungen; fperrte durch feine 
Kriegsfchiffe die Scheldemündungen fogar gegen. die englifche 
Flagge, fland gerüftet mit Beinesweges verringerter Heered« 
macht an Belgiens Grenze, und fachte durdy feine Verbindungen 
in Belgien den nie ganz erflidten Reftaurationdzunder zum 
befländigen Fortglühen an, obgleich die Erfcheinung eines 
Öfterreichifhen und preußifchen Diplomaten im Haag eine nahe 
Ausföhnungshoffnung zu begründen ſchien. Allein Hollands 
Finanzen waren in der That zerrüttet. Es gab da ein ewiges 
Deficit und alljährlich gefteigerted Schuldenmachen. Auch wurs 
den in der diesjährigen Sigung der Generalftaaten bei den 
Debatten über das Ausgabebudget die Minifter überflimmt. 
Indeſſen blieb doc die Ausficht offen: daß durch einen auf 
die Dauer nicht abzumendenden europäifchen Krieg Hol= 
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lands trefflich gerüftete Schaaren, als kraftvolle Avant⸗ 
garde gegen Frankreich gebraucht, genugſame Gelegenheit fin» 
den würden, ihrem Könige unabmweisbare Anfprüche auf voll« 
gültigen Erfag für die der Behauptung des legitimen monarchi« 
fhen Princips gebrachten großen Opfer zu verfchaffen. Welch 
eine Hoffnung! Und doc möchte kaum eine andere, ald Er» 
Härungsgrund, oder Baſis, des bislang mit fo flarrer Conſe⸗ 
quenz vom Könige der Niederlande behaupteten politiſchen 
Syſtems auszumitteln fein! 


Sn der Schweiz gab ed von jeher feinen Patriotis- 
mus in weitem und mwahrem Sinne bed Worts. Wie hätte 
fi auch ein ’folcher in einem Lande bilden fünnen, das aus 
vielen Eleinen Staaten befteht, deren jeder feine befondere 
Regierung, feine befonderen Intereffen, feine befonderen Ges 
fege und Herfommen befigt ? Verſteht man aber unter Patrios 
tismus die Stimmung; den alten Küderativverband und bie 
darauf bafirte Schweizerrepublif zu bewahren; fo befigt das 
Schweizervolk allerdings Patriotismus. Denn bei aller Liebe 
zum Gelde, die fich faft in allen Gantonen, unter Reichen 
wie unter Armen bemerkbar macht, bei aller Verwirrung und 
Berriffenheit ariftofratifcher und demagogifcher Beftrebungen, 
wird dennoch der Schweizer dem Gedanken, fi einer frem« 
den Oberherrfchaft zu unterwerfen, nie Raum geben. 

Die Zermürfniffe hatten während des Jahrs 1833 in der 
Schweiz eine fo furdhtbare Ausdehnung gewonnen, daß alle 
Vermittelungdverfuche fcheiterten. Die außerordentlihe Tag⸗ 
ſatzung loͤſte fi auf, ohne irgend ein beruhigended Refultat 
ihrer Berathungen nachweifen zu koͤnnen. Die zur Garner 
Gonferenz gehörenden Stände verwarfen abfolut den von ber 
Gegenpartei aufgeftellten Bundesvertragsentwurf. Gie vers 
warfen nicht minder dad fo dringend empfohlene Bundesge⸗ 
tiht, und in den Patholifhen Gantonen benußte die Pfaff- 
beit den angeftammten Aberglauben und des Volkes alten 
Bahn, um bdaffelbe gegen jede Neuerung mit bitterm Wider» 
wilen, ja mit Haß zu erfüllen. Solder Stimmung entgegen, 
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ſtanden drohend die ſich zun Radikalismus hinneigenden Schutz⸗ 
vereine, und da nun bie am ſſten Juli d. I. eröffnete ordent⸗ 
liche Tagſatzung ſich durch Stimmenmehrheit dem neuen Bun= 
deövertrage geneigt jur zeigen ſchien, fo glaubten die Conſer— 
vativen nicht länger zaudern zu dürfen, ihre Rechte mit Waf- 
fengemwalt geltend zu machen, 

Afo brach der Bürgerkrieg los in Schwyz und in 
Bafel. est aber fehritt die Tagſatzung gegen alles Ermwars 
ten mit fräftigen militairifchen Bundeömaaßregeln ein. Stadt 
Bafel und Altſchwyz wurden von Bundestruppen befegt, und 
den zum Sarner Bunde gehöreniden Gantonen ward das Gleiche 
gedrohet, wenn fie nicht alfobald fi) zum Ziele legten und 
pflihtmäßig ihre Abgeordneten zur Tagſatzung fendeten. Auch 
Neuenburgs Widerftand wurde, obgleich es fi) durch Für 
niglihen Schuß zu fichern fuchte, gebrochen, Aber die radi- 
ale Partei feierte im Allgemeinen doch Feineöweged den ges 
hofften Triumph. In einzelnen Scenen biefed fchmeizerifchen 
Trauerſpiels, figuirirten feltfam genug für dasmal fogar die 
aus Frankreich gefommenen Polen. Die unterdrüdte Arifto- 
Eratenpartei hätte wohl gern gefehen, daß die großen Mächte 
und nachbarlichen deutfchen Bundesſtaaten zu. Gunften ihrer 
interveniren möchten. Auch gab der Polen begünftigter Aufs 
enthalt in mehreren Gantonen, dazu eine ſchickliche Veran⸗ 
Yaffung. Allein Frankreichs Veto fland Dem entgegen, Seine 
Fonft fo ſchmiegſame Politit hatte ja foͤrmlich erklärt: fie werde 
weder in der Schweiz, noch in Belgien-irgend eine bes 
waffnete fremde Intervention dulden! Um der Schweiz willen 
aber die europäifche Kriegdfadel in Brand zu fegen, ſchien 
doch der monarchiſchen Politif nicht rathſam, und fo blieb es 
der fchmweizerifchen Umficht anheim geftellt, die politifchen und 
Tirhlihen Zermürfniffe des alten Freiſtaats nach eigenem Ers 
meffen allmählig zu entwirren, 





Rn Oberitalien und im Kirhenftaate hielt 
zwar Defterreichd Waffenmacht den Geift der Unruhe und beö- 
Aufruhrs nieder; doch fehlte nicht viel, daß in Savoyen 
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und Genua das junge Italien ben Ausbruch wilder Re⸗ 
volutionsflammen bewirkt hätte. Carl Emanuel V., vor 
mals felbft dem Liberalismus zugethan, warb aus dem füßen 
Regierungstraume furchtbar aufgefchredt durch den Feuerruf 
der getreuen geiftlihen und weltlihen Wächter, Man vers 
fündete entfeglihe Greuel von Mord und anderen Scheuß- 
lihleiten, welche das von der Revolutionspropaganda gefliftete . 
Behmgericht verübt haben ſollte. Nun erfolgten‘ zahlreiche 
Berhaftungen und Hinrihtungen, bejonders in Chambery 
und Genua In Zurin felbft übte die unerbittliche Cri— 
minaljuftiz gleihe Strenge an Advocaten, Offizieren und Um 
teroffizieren, die der Theilnahme an den verruchten Planen 
der giovane Italia überführt, oft nur verbächtig, waren, 
oder revolutionaire Schriſten in Umlauf gebracht hatten. Mitts 
lerweile gewann der beroifche Seekriegszug gegen den Dey 
von Zripolis ein glüdliches Ende, und die fardinifche Po— 
litik hielt eine erneuerte Proteftation gegen die franzöfifche 
Befisnahme von Algier für hoch nöthig. Zugleich wurde, 
da fich franzöfifche Truppen an der Grenze gegen Savoyen 
zufammen zogen, die fardinifche Armee verftärft und neu orga» 
nifirt, auch zu großen Manoͤvers gefihritten, wozu man für 
gar preußifche Offiziere einlud. Kurz vorher war man im 
Modenefifhen einem Mordanfchlage gegen den Herzog auf 
die Spur gefommen. Ja fogar in dem fonft ruhigen Groß- 
berzogtyume Toscana fehlte es jest nicht an revolutionai⸗ 
ven Umtrieben, welche fogar Verhaftungen angeſehener Pers 
fonen in Florenz, Piſa, Livorno, Arezzo u. ſ. f. nad 
fi zogen. Nur der Herzog von Lucca, den man freilich 
in Verdacht ded Abfald von der alleinfeligmachenden Kirche 
hatte, ließ fih durch Revolutionsgeſpenſter in feinem ruhig 
feiten Gange der Milde und des Vertrauens nicht irre machen, 
wie nachher ausführlich berichtet werben fol, 

Sm Kirhenftaate dauerte der alte Unfug des Pfaf- 
fenregimentd fort; denn feine wefentlihe Verbeſſerung Fonnte 
wegen Widerfpruchd und Widerftanded Derer, die ſich das 
durch beeinträchtigt fünlten, burchgefegt werben. Ueberdem 
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waren bie Behoͤrden ſtets uneinig unter einander. Verun- 
treuungen bei ber Finanzverwaltung und unfinnige Geldvers 
fohleuderungen, woraus ein fortlaufendes Deficit entfprang, 
fonnten durch Feine neue Staatdanleihen mweggefchafft werden. 
Neue Auflagen machten dad verarmende Volk von Tage zu 
Tage mißmüthiger und zum Aufruhr gemeigter, weswegen 
denn auch die Regierung beim diesjährigen Garneval feine 
Maskenfreiheit geftattete. Nächtlihe Raubanfälle waren in 
ber ewigen Roma wieder gewöhnliche Ereigniffe, und bei Ce— 
fena traten flarfe Banden von Raubmördern dem päpftlichen 
Militair zum Kampfe auf Leben und Tod Fed entgegen. Mit 
ben Shirren und dem gemworbenen Militair fahe ed überhaupt 
Fäglih genug aus, indem die Schweizer haufenweife deſer⸗ 
tirten. Wegen politifcher Umtriebe und blutigen Aufruhrs 
gab ed Verhaftungen zu Perugia und Imola; weswegen 
denn auch in den Legationen Corps von Freiwilligen errichtet 
wurden, bie aber bald mit dem fogenannten regulairen Milis 
fair in mörderifche Fehden geriethen. Unterdeffen wimmelte 
Rom, zur befondern Ergöglichkeit feiner geldhungerigen Bür- 
ger, von Fremden, befonderd von Henriquiften, als deren 
Schuspatronin bald die Herzogin von Berry in der heiligen 
Stadt gleichfalld erfchien. Der heilige Vater felbft aber ge= 
rieth in’eine fatale politifhe Klemme wegen der Proceduren 
Don Pedro’s in Portugal, denen bald ähnliche Eingriffe 
in Spanien folgten. Diefe beiden chriftfatholifchen Staaten 
waren aber bislang noch die ergiebigften für den. Schatz von 
St. Peter gewefen! Weber alle diefe gottlofen Greuel drüdte 
ber heilige Vater feinen herben Seelenfchmerz in einer Eläg« 
lihen, am 30ften Septbr, d. 3. an die verfammelten Cardi— 
näle gehaltenen Rede aus. Gleichwohl hatte Se. Heiligkeit 
erft vor fieben Wochen im Quirinal ein geheimed Con— 
fiftorium gehalten und darin eine große Promotion von Gars 
dinälen und Erzbifchöfen vorgenommen. 


Der junge, neuerlich mit einer Prinzeffin von Toscana 
vermählte König beider Sicilien, bewährte fich vor 
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züglid als ein großer Solbatenfreund, wollte auch fein: Heer 
fogar auf preußifhen Fuß organifiren, welches den durch uns 
aufpörliches Ererciren und Manöveriren gequälten Neapolitas 
nern auf Feine Weife gefiel. Daher gab es denn viele De— 
fertionen und oftmals fchloffen fich die Ausreißer den wieder 
auftauchenden Räuberbanden an, die neuerlich befonders ihr 
Unmefen ‚auf der nah Rom führenden Straße trieben. Der 
revolutionaire Spud ließ ſich auch wieder fehen und zwar in 
Klöftern von Bettelmoͤnchen, was jedoch lange fo fihredend 
niht war, ald die Entdedung, daß felbft unter unzufriede- 
nen Militaird Mordanfhläge gegen den König verhandelt 
worden. Ferdinand V. ſchien früherhin zu allen verftändis 
gen Reformen geneigt, ward aber mehr und mehr durch 
Kränklichkeit verftiimmt, und fo gewannen Mißmuth und Miß- 
trauen allmählig betrübenden Einfluß auf feine Gemüthöftims 
mung. So gebiehe ed denn noch zu Feiner zeitgemäßen Or⸗ 
ganifation der ficilianifchen Angelegenheiten, auch gerieth das 
beabfichtigte Verſaſſungswerk in's Stoden. Die Finanzen 
wurden noch am beften verwaltet, und boch zeigte ſich im 
diesjährigen Budget ein Deficit von mehr ald einer Million 
Ducati. Nur was mit der Soldatenluft harmonirte wurde, 
wie 3. B. die Errichtung einer 12,000 Mann ſtarken Natio- 
nalgarde Neapeld, mit raftlofem Eifer betrieben. Erfreulicher 
ald die Ankunft der Berry, mochte wohl die eines tunefi= 
fhen Gefandten fein. Wunderbare Naturereigniffe find auch 
in der diesjährigen Gefhichte beider Sicilien zu berichten. 


Auf der pyrenäifhen Halbinfel dauerte unter 
mancherlei MWechfelfällen der unfelige WBruderzwift und Pars 
teienfampf fort. Finfterer Despotismus, im Bunde mit fana» 
tifcher Moͤnchswuth, auf der einen, fchwärmerifcher Kiberalis- 
mus, unterftügt von merfantilen Berechnungen und patriotis 
fen Anftrengungen, auf der andern Seite, ruͤhmten fich fort 
und fort eines mehr ald zweifelhaften Sieges über die ges 
haften Gegner. Keinem ihrer Berichte durfte man jedoch 
unbedingten Glauben ſchenken. Die Erfolge allein gaben 
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den unfrüglichen Maaßſtab der Lüge und Wahrheit am 
bie Hand. ß 

Don Pedro hatte in dem belagerten und oftmald bom= 
bardirten Oporto bis zur Mitte des Jahrs einen fehr ges 
fährlihen Stand. Er hielt fih nur durch Englands und 
Frankreich Fräftige Unterftügung, welche ihm Geld, Kriegs« 
bedarf und Recruten franzöfifcher, englifcher, -deutfcher und 
polnifcher Abfunft, ja fogar kriegsgeuͤbte Führer (Solignac 
und Napier) zukommen ließ. Don Miguel, dem bie 
Volksmaſſe mit Hülfe der aufpegenden Mönche zur Ergänzung 
„feines ungeheure Berlufte erleidenden Heeres zu Gebote ftand, 
wie Ihm denn auch von den englifchen Torys, den franzöfis 
fhen und fpanifchen Abfolutiften mit bedeutenden Geldfum- 
men. auögeholfen ward, erkannte doch endlich, daß es feinen 
ungeuͤbten Schaaren hauptfählih an einem kriegserfahrenen 
Feldherrn und an taftifch gebildeten Offizieren mangelte. Solche 
erhielt er zwar an Bourmont und bejien Gefährten; allein 
erft, ald eö zu fpat, und ber über Portugals Herrichaft 
entjcheidende Schlag bereits gefallen war. 

Napier’s kuͤhner Seezug nah Algarbien und die 
bald darauf folgende Eroberung der migueliftifchen Flotte, wo—⸗ 
durch des Neiches Hauptftabt ihrer Fraftigften Schugwehr be— 
zaubt wurde, bahnten Don Pedro's Schaaren den Weg nad) 
-Liffabon, wo nun die bislang unterdrüdte Partei keck ihr 
Haupt erhob und Cadaval (Don Migueld Stellvertreter) 
zwang nebft feinen Getreuen in fchneller Flucht Rettung zu 
fuhen. Don Pedro Fam bald nachher in Liffabon an und 
fchritt zu Radikalreformen, die zwar nothwendig, aber diel 
zu leidenfchaftlih gegen bie bisher begünftigte Pfaffenzunft 
‚betrieben wurden, um die Parteienwuth zu befänftigen, oder 
allgemeine Anerkennung ihrer Nüslichfeit beim verbüfterten 
Bolke und deſſen Wortführern zu finden, 

Bourmont’s letzter Verſuch gegen Oporto mißlang 
völlig, worauf des lange bebrängten Plabes Befreiung folgte. 
Auch überzeugte fih der franzöfifche Ermarfchall bald, daß 
mit den fanatifhwäthenden Banden unter Miguel's Pa- 
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nier Feinesweges in geregelter Schlacht, noch weniger im ge- 
fhloffenen Colonnentampfe, irgend .ein entſcheidender Sieg zu 
erfämpfen fei. Alfo zog er ab mit dem größten Theile der 
mitgebrachten franzöfifhen Offiziere, morauf der Schotte 
Macdonald den Oberbefehl erhielt, welcher die Berennung 
Liffabons aufhebend, nach mandem hisigen Kampfe, Don 
Miguel’s Heer in der feften Stellung bei Santarem 
gegen Don Pedro’ Schaaren Sicherheit verſchaffte. Mitt 
lerweile hatte Frankreichs und Englands Politif, im Wider 
fpruche mit der des europaifchen Oſtens, Donna Maria 
als Portugals Tegitime Herrſcherin anerfannt, und bie um 
mündige Königin gelangte in Gefellfyaft ihrer. Eaiferlichen 
Stiefmutter, noch vor Ablauf des Jahrs unter ungeheueren 
Jubel des wetterwendifchen Pöbels in Liffabon an, wo Don 
Dedro keinesweges eine, von unbefangenen Patrioten bes 
lobte Regentſchaft führte. 


Sn Spanien fahe man biefelben Zerwuͤrfniſſe. Der 
kaum genefene, doch fortvauernd Laumenhafter Willtür, wie 
den Einflüfterungen einer. abfolutiftifch» pfäffiihen Gamarilla 
preisgegebene König, nahm die feiner Gemahlin übertragene 
Autorität wieder zurüd, während in faft allen Provinzen, be 
fonders in den baskifyen, die Flammen des Aufruhrs loder- 
ten, und felbft in der Hauptftadt die föniglichen Freiwilligen, 
um Cmeuten zu verhüten, entwaffnet werben mußten. In⸗ 
zwifchen hielt Ferdinand VIL feſt an der Lieblingsidee, 
feiner aͤlteſten Tochter, unter Vormundſchaft der Königin, 
die Thronfolge, mit Ausfchluß feined Bruders Don Car- 
108, zu fichern. Nur zu dieſem Zwecke wurden die Cortes 
berufen, welche, eingefchlichtert mittelft abfoluter Machtgebote, 
nit wagten, den königlichen Willen durch Eräftige Oppofi- 
tion zu erbittern, Aber Carlos verließ das. Reich, begab 
fi unter des portugiefiichen Uſurpators Schug, und proteftirte, 
einverflanden mit Neapel, Sardinien, Zucca und der 
nordifchen Politif, feierlich gegen die unrechtmäßige Ausfchlie- 
fung; wobei er auf eine höchft gefährliche Unterftügung von 
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Seiten der ganzen Pfaffen- und Abfolutiftenpartei, ja fogar 
auf die deö mächtigen Minifterd Zea rechnen konnte. 

Unter fo betrübenden Aufpicien erlag endlich Ferdi— 
nand’s zerrütteter Körper ber Macht des Todes. Das Reich 
war zerrüttet. Alle vorgeblichen Verfuche, den Volkswohlſtand 
wieder. zu heben, fcheiterten ja an der Klippe unheilbarer Fi- 
nanznoth und des faft gänzlich vernichteten Staatscredits. 
Ein Minifterium ohne Treue und Glauben; eine Quftizver- 
waltung der fcheußlichfien Art; ein verwahrlofetes Heer, faft 
ohne Sold und Equipirung; eine Marine, die nicht zwölf 
brauchbare Kriegsfchiffe in See ftechen Iaffen Fonnte, und 
dabei das ganze Land durch wüthenden Parteienfampf zer- 
riffen: alfo fand Ferdinand's Witwe, ald fie ihrer unmün= 
digen Tochter, Maria Iſabella Louifa, die Huldigung 
deiften ließ, das ihrer Regentſchaft anvertrauete Reih. Mit 
fchwacher Hand ergriff fie die Zügel, beftätigte die Minifter, 
und ſuchte dad Volk vorerft durch troftreiche Verheißungen 
geitgemäßer Reformen in Ruhe zu erhalten. Eitles Unter» 
nehmen! Die Pfaffenpartei proclamirte Don Carlos als 
Spaniens einzig rechtmäßigen Herrfcher. Die Liberalen ver⸗ 
fluchten dad. Minifterium und den neu gefchaffenen Regent- 
ſchaftsrath. Denn fie wollten fein Juste. milieu, fondern 
durchgreifende, das alte Uebel in der Wurzel zerflörende Res 
formen. Der Aufruhr ‚brach los; am furdtbarften in, den 
bastifhen Provinzen, wo dad Volk nicht ſowohl für Don 
Garlod, als zur Behauptung feiner althergebrachten Privile- 
gien die Waffen ergriff. Es fanden fich bald muthoolle Füh- 
rer; ſelbſt der verfchollene Merino erfchien wieder auf dem 
Zummelplage. Wo der Liberaliömus, wie in Catalonien,. 
durch Organifation zahlreicher Bürgergarden der abfolutiftifchen 
Inſurrection Eraftvoll die Stirn bot, fuchte Zea deſſen Aufs 
fhwung durch drohende Verbote der Bürgerbewaffnung zu 
lähmen; während Sarsfield, abgerufen von der Bewachung 
der Reichögrenze gegen Portugal, um die Rebellen in Bis— 
caya zu züchtigen, fo heimtüdifch — oder fchläfrig (wegen 
Geld» und Zruppenmangel3) ohne hinlängliche Unterftügung 
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gelafjen wurde, baß Er nur wenig Erfprießlihes gegen bie 
immer zahlreicher werdenden Infurgenten zu unternehmen vers 
mochte. An der Pyrendengrenze fammelte ſich freilich ein 
ſtarkes franzoͤſiſches Armeecorps. Obgleich aber Ludwig 
Philipp ſowohl Spaniens unmuͤndiger Koͤnigin Thronrecht, 
als ihrer Mutter Regentſchaft fuͤr voͤllig legitim erklaͤrt hatte, 
hielt ihn doch der großen Continentalmaͤchte Krieg drohender 
Widerſpruch von der Ausführung des geleiſteten Interven— 
tionsverſprechens zurüd. So endete * Spanien das ver⸗ 
haͤngnißvolle Jahr 1833. 


Der große nordiſche Koloß, Rußland genannt, hatte 
aller Orten die Hand mit im Spiele; ſelbſt da, wo es ſich 
blos um weſteuropaͤiſche Intereſſen handelte. Es war naͤm⸗ 
lich der ruſſiſchen Politik gelungen, des großen Reichs unge⸗ 
heure Kriegsmacht den europaͤiſchen Cabinetten als ein fuͤrch⸗ 
terliches Schreckgeſpenſt vorzuſtellen, obgleich tiefer blickende 
Beobachter nachwieſen, daß Rußlands weſtliche Nach— 
barn deſſen disponible Heeresmaſſen wenig zu fuͤrchten 
btauchten. Einige in die Erzaͤhlung der diesjaͤhrigen ruſſiſchen 
Staatsmerkwuͤrdigkeiten verwebte ſtatiſtiſche Notizen werden 
unſeren Leſern Anleitung zur richtigen Beurtheilung jener 
Behauptung geben. Rußlands Fortſchritte auf dem Wege 
der Civiliſation find jedoch unleugbar. Handel und Fabrik» 
weſen hoben fich auch in dieſem Jahre erfichtlih und wurden 
von der Regierung Eluglicy (felbft durch das mit-flarrer Con= 
fequenz feftgehaltene merkantile Prohibitivfgftem) begünftigt. 
Für Erleichterung der innern Communication durdy Anlegung 
guter Landſtraßen und Ganäle ward eifrig geſorgt. Nach 
ruffiihen Berichten, ‘ward über den Bolfsunterricht und die 
höheren Studien, unter militairifher Zucht, welche unruhige 
Schüler nah Sibirien transportiren ließ, nicht minder ge= 
wacht. Zugleich fuchte die Regierung den Aderbau zu heben 
und organifirte zur beffern Cultur des Bodens die Verbrecher« 
colonien in Sibirien nach milderen, als vormals herrſchenden 
Grundfägen. Sie ließ eine volftändige Gefegfammlung zu 
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Tage fördern, und fogar neue Regulative für die proteſtanti— 
fhe Kirhe in den. Dftfeeprovinzen in's eben treten. Ueber 
ben wahren Finanzzuftand des Reichs konnte man freilich Durch 
bie ruffifchen Finanzberichte nicht in's Klare gelangen. Viel⸗ 
leicht waren die neuen Staatdanleihen in Holland nur Fluge 
Finanzoperationen, um einem Theile ber in Europa’d Welten 
courfirenden (oder wohl gar in ficheren Koffern verfchloffenen) 
Baarfchaften der. großen Politif des Abfolutigmus erfprießliche 
Ganäle zum Abflufje in den ruffifhen Staatsſchatz zu öffnen ! 
Gewiß ift wenigftens, daß wir über die wahre Beſchaffenheit 
des innern ruffifhen Staatshaushalts nur fehr unfidyere frage 
mentarifche Berichte bislang befigen! 

In Polen gährten noch immer gegen die ruffifche Herr⸗ 
ſchaft feindfelige Elemente, die unausgefegter Aufmerkfamteit 
bedurften, um furchtbare Eruptionen zu verhindern. Warfchau 
ward freilich durch die fat vollendete Zwangsſeſte und eine flarfe 
ruſſiſche Garnifon in zitterndem Gehorfam gehalten. Aber. im 
Polens Wäldern haufeten doch noch Infurgentenbanden genug, 
die fe, einen die Öffentliche. Ruhe periodifch ſtoͤrenden Gueril= 
laöfrieg fortführten. Ja, man entdedte fogar verruchte Mord⸗ 
anfchläge gegen des Kaiferd Leben. Anfchläge, die von zuruͤck— 
gekehrten polnifchen Flüchtlingen angezettelt fein follten. Wie 
viel Wahres an der Sache gemwefen, läßt fi) kaum ausmitteln. 
Einer bis zur Raferei gefteigerten Rachewuth mag wohl nicht 
felten felbfi das fcheußlichfte Verbrechen zu ihrer Befriedigung, 
im Lichte gerechter Wiebervergeltung erfcheinen. Diefe Anficht 
erklärt zwar die Möglichkeit folcher verbrecherifcher Mordplane, 
beweifet aber keinesweges ihre thatfächliche Wahrheit. In ſchrof⸗ 
fem Widerfpruche ſtanden die englifhen und franzöfifchen Bes 
richte von Polens Jammer und Elend mit den ruſſiſch-preu⸗ 
- Bifchwöfterreichifchen Schilderungen des dort wieder aufblühen« 
den Volksgluͤcks unter ruffifchem Scepter. Deutfchen und pols 
nifchen Berichterftattern war aber durch firenge Genfur fo ziems 
lich der Mund gefchloffen. Es ift daher noch nicht an der Zeit, 
die reine hiftorifche Wahrheit ausmitteln zu können, Wir wol« 
ten beide Theile hören, ohne uns auf hiftorifche Kritif einzus 
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laffen. Doc muß bemerft werden, daß ber Freiftaat Krakau, 
fih unter Bormundfchaft Ruplands, Defterreihd und Preu⸗ 
Gens, zu einer Radikalreform feiner Verfaſſung und Verwal⸗ 
tung genöthigt fahe. 


Schweden erlebte jest auch en miniature eine Art von 
Hodjverrathöproceß, der jedoch für die Angeklagten fehr leid⸗ 
lich ausfiel. Eine fonderbare Spannung wurde, zum Theil 
durch fehr geringfügige Veranlaffungen, zwifchen der franzoͤ⸗ 
ſiſchen und ſchwediſchen Politit, herbeigeführt. Dahingegen 
fand zwifchen Rußland und Schweden fo innige Harmonie 
ftatt, daß ein nafeweifer ſchwediſcher Journaliſt, der etwas zu 
frei über Rußlands Politik raifonnirt, in feharfe Strafe ver« 
fiel. In Norwegens Storthing ließen fich aber ungeftraft 
viel derbere Stimmen hören, und ed gab da, obgleich der ver 
ehrte Kronprinz felbft als Norwegens Vicekoͤnig erfhien, eine 
entfchiedene Oppofition gegen manche fönigliche Anträge! Auch 
mußte der König einwilligen, daß Wedel-Jarlöberg alö 
Gommandant der Feftung Aggerhuus entfernt wurde, 


In Dänemark und den Herzogthuͤmern war man eifs 
tig mit Vorbereitungen zu der neuen fländifchen Verfaſſung und 
den mit folcher zufammenhängenden Reformen befchäftigt. Die 
abfolute Regierung gewährte dabei der politifchen Preſſe un= 
gleich mehr Freiheit, ald in irgend einem der conftitutionellen 
Staaten Deutjchlands (im Jahre 1833) flatt fand. Der aus 
fieben Mitgliedern beftehende geheime Staatsrath prüfte, un« 
ter dem Vorſitze des Königs felbft, die Entwürfe zu den beab- 
fihtigten legislatorifhen und abminiftrativen Reformen. Waͤh— 
send im Diethmarſchen faum zu bejeitigender Widerfiand 
rüdfichtlich der Einführung eines alle bisherigen Zollprivilegien 
bejeitigenden allgemeinen Zollſyſtems flatt fand, legten nad)» 
giebiger fich unter gewiffen Bedingungen ‘die Rittergutsbefiger 
zum Ziele. Das Volk überhaupt aber zeigte in alle Wege Ver⸗ 
frauen gegen feinen hochverehrten Herricher und deffen wahr⸗ 
haft wäterliche Regierung. So blieb das Reich sevolutionaicen 
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Stürmen und Emeuten fremd. Und fo mochten fich auch ver⸗ 
ftändige Patrioten leicht über die untergeordnete Rolle, welche 
Dänemark in dem großen politifchen Drama der Sei zu fpielen 
genöthigt worden war, tröften! 


Griehenland fahe jegt feinen — von einem treff⸗ 
lich equipirten bairiſchen Truppencorps begleiteten König in ſei— 
ner Mitte. Mit ihm kamen europäifche Staatskünftler, die von 
nichts ald Radifalreformen in der Gefeßgebung, der Adminiftra= 
tion, dem Staatöhaushalte, der Militairverfaffung, der Kir« 
chenorganifation u. f. f. träumten. Den bairifchen Zufchnitt des 
neuen Staatöfleides, Dem auch ein glänzender neu geflifteter Or⸗ 
den nicht fehlen follte, hatten fie mitgebracht und machten fi nun 
eifrig an die Arbeit. Allein das europaifch-monarchifche Staats⸗ 
gewand wollte nirgends recht paffen, und war -9, der griechi= 
fchen Bevölkerung nicht nur fehr unbequem, fondern fogar hoͤch⸗ 
lich zuwider. Es gab- damald vier Parteien ia Griechenland, 
von denen höchftens die Neutralen und die nach endlicher 
Beruhigung ded unglüdlichen Volkes ernfllich Strebenden, der 
neuen Regierung nicht entgegen wirkten. Dagegen verharres 
ten die alten Gapitanid mit ihren noch immer zufammengehaltes 
nen Armatolen in flarrer DOppofition gegen jede ihre Inter= 
eſſen beeinträchtigende Neuerung. ii 

Was galt. diefen Leuten ein Huldigungseid! Sobald die 
Palikarencorps aufgelöfet und die Erlaubnißfcheine Waffen zu 
fragen, für baares Geld verkauft wurden, brach die bis dahin 
verfchloffene Erbitterung in wilden Aufruhr aus. Mochten 
Pietro Bey, der Maina alter hochverehrter Häuptling, 
und der Seeheld Miaulis fich fheinbar mit der neuen Re— 
gierung verföhnen; Kolofotroni und ber wilde Griva er- 
hoben dennoch des Aufruhrs blutiges Banner. Scheußlichere 
Greuelfcenen fahe man nie auf Hellas blutgedüngtem Boden, 
ald Artas neuefte Ueberrumpelung und Plünderung darbot. 
Die bairifchen Zruppen, obgleich durch Kriegszucht und takti— 
fche Einübung den Klephten und Palifaren in offenem Kampfe 
ſtets überlegen, waren doch in dem ungewohnten Guerillad- 
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friege eben fo oft die Beſiegten ald die Sieger, und ſchmol—⸗ 
zen theild in mörberifhem Kampfe, theild durch Strapazen, 
Entbehrungen und Krankheiten bis auf ein kleines, kaum 
noch kampffaͤhiges Häuflein zufammen,. -Dabei waren die Mit« 
glieder der neuen Regierung felbft zwiefpältig. So gediehen 
denn bald, fogar in des bedrängten Königs unmittelbarer 
Umgebung heimtüdifhe Intriguen und Verſchwoͤrungen, die 
nur mit dem Schwerte unerbittlih flrafender Griminaljuftiz 
gedämpft werben konnten! Dies find die Hauptzüge des Bil- 
des, welches Griechenland im Laufe des Jahrs 1833 jedem, 
durh das glänzende Golorit der bairifhen Geſchichtsmalerei 
nicht getäufchten, unbefangenen Befchauer darbietet! 


Mo ein Aas ift, da verfammeln ſich die Raubvoͤgel! 
Diefer alte Denkſpruch ded einzigen Menfchen, welchen 
Niemand einer Sünde zu zeihen vermochte, hat fich in neuefter 
Zeit wiederum unwiderfprechlich bewährt in den Schickſalen 
der fhon lange durch innere Fäulnig dem Umfturze nahe ge= 
braten hohen Pforte. Ein kühner, aber eben fo fchlauer 
Rebell hatte des Padifhah legte geordnete Streitmacht 
durh eine ihr beigebrachte furdhtbare Niederlage vernichtet, 
und rückte nun unaufhaltfam über Bruffa'gegen Stams 
bul heran. Sa, er hatte fchon des Reichs Haupthandelsplag 


Smyrna gewonnen, und zwar ohne Schwertftreih. Da 


gedachte die ruffifche Politif des Lieblingdmwunfches und ber 
zu defien Erfüllung tiefangelegten Plane Katharinens II. 
Sest ſchien ed an der Zeit zu fein, durch freundliche Inter- 
vention und fchnelle, dem bedrängten Padiſchah geleiftete 
Hülfe, der europäifchen Gleichgewichtöpolitit zum Troge, das 
ſehnlichſt erfirebte Ziel wirklich zu erreihen. Ibrahim mußte 
feinen Siegeslauf hemmen und vorerft zu hinterliftigen Unter« 
bandlungen fich bequemen ; denn Rußlands Flotte brachte ſchnell 
ein anfehnliches ruffiiches Zruppencorps mit 60 Gefchügen in 
Conftantinopels Nähe. Allein Frankreichs und Englands Poli- 
tik war noch keinesweges in fo tiefe Apathie verfunfen, daß 
fe ruhig zugefehen, wie dem osmanifchen Reiche überhaupt, 
833, D 
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der Moldau und Walachei, ja felbft Polens Scidfale 
unter ruflifher Protection zugefhnitten, winden. Welche Ge- 
fahren droheten dann zu naͤch ſt dem levantiſchen Handel, in 
der Folge fogar dem großen Reiche der englifchen Kaufs 
leute in Indien! 

Frankreichs Veto brachte alfo zuvörderft den feden Ibra— 
him und feinen fchlau umfichtigen Vater fo nachdrüdlith zur 
Befinnung, daß Beide die Hand zum Frieden boten, und 
fich mit der ungeheuren Beute von Syrien, von Paläftina 
und den Haupthäfen des jene Küften befpülenden Meeres be— 
gnügten. Mahmud Il. mußte wohl zugeben, was er nicht 
hindern Fonnte, da in Bosnien und Albanien des furdt« 
baren Aufruhrs Banner fih erhob, und die Serbier mit 
Gewalt nahmen, was ihnen im Frieden von Adrianopel ver- 
heißen, aber noch immer nicht gewährt worden war. Inzwi— 
fhen hatte doch Rußland für die freundlich geleiftete Hülfe, 
Begünftigungen durch Sperrung der Meerenge bei den Dars 
danellen gegen alle andere, als ruſſiſche Kriegsichiffe erlangt, 
die:auf weitausfehende, keinesweges aufgegebene Plane hin 
deuteten. Dagegen erhoben fi nun gemeinfchaftlich Eng— 
land und Frankreich, und aus bitteren diplomatijchen Noten 
drohete bald furchtbarer Kanonendonner losbrechen zu wollen, 
Inzwiſchen rieth auch diesmal die Furcht vor einem europäis 
ſchen Kriege, wobei wahrscheinlich die erzurnten Voͤlker gleich- 
falls ihr Wehegefchrei erheben würden, der großen Streitfrage 
Entfcheidung bis zu gelegenerer Zeit zu vertagen! 


An den transatlantifhen andern gab es 
der Zermürfniffe und Unruhen nicht wenigere, als in dem 
monardifchen Europa, Inzwiſchen hat ed doch gar nicht das 
Anſehen, ald wenn dort dad monardifche Princip das republis 
Fanifche bei der jet lebenden Bevoͤlkerung der nord» und ſuͤd⸗ 
ameribanifchen Freiflaaten befiegen werde, Die vereinig« 
ten Staatenvon Nordamerika haben zwar, einzeln 
berrachtet, noch manche haͤßliche Flecke rüdjichtlich ihrer Ver— 
faſſung und Verwaltung, wozu vorzüglich die Fortdauer der 
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Negerfklaverei in den ‚üblichen Staaten und die fchamlofe 
Verlegung wohlbegründeter Rechte der Urbernohner des Lan⸗ 
des gehüren. Diefe Fleden werden aber durch den unmwiders 
fiehlihen Andrang der Givilifation. und des mächtigen Beit- 
bedürfniffes in Nordamerifa viel fihneller verwiſcht werden, 
al3 in Europa das flarrfinnige Feſthalten an fo manchem zeit- 
wibrigen Weberbleibfeln aus dem finftern Mittelalter verjchwins 
den möchte. Auch der entfchiedenfte Verfechter des europäis 
fhen Staatenfoftemd fann, Wahrheit liebend, nicht in Abrede 
fielen, daß die Volksmaſſe in den vereinigten Staaten.:einen 
Grad von bürgerlidher und religiöfer Freiheit, eine Selbft« 
fländigkeit ihrer Exiſtenz und ein Geift erhebendes Gefühl 
ihrer Menſchenwuͤrde errungen babe, die ſich ſchwerlich an—⸗ 
derswo nachweiſen laſſen moͤchte. 

Der Tarifkampf zwiſchen den Ackerbau treibenden und 
den fabricirenden Staaten der Union, ſchien dieſe ſelbſt der 
Gefahr des Untergangs Preis zu geben; denn fchon rüftete 
ſich Südcarolina zum bewaffneten Widerftande gegen die 
Verfügungen der oberften legislativen und erecutiven Gewalt, 
Alein die Volksmaſſe befaß doch zu viel gefunden Verftand, 
um zu geflatten, daß Hamilton und feine flarrköpfigen 
Anhaͤnger es bis zum Aeußerften kommen ließen und einen 
Bürgerfrieg anzettelten, deffen Refultate für die Gemeinfreis 
beit und Selbſtſtaͤndigkeit des Volkes nicht anders als furcht- 
bar zerflörend fein fonnten, Jackſon's eindringliche und mit 
fiher in Erfüllung gehenden Drohungen verfihmolgene Er» 
mahnungen fanden daher bald mwohlthätigen Eingang. ' Die 
Zwangstarifbill wurde gemildert, der große Weberfchuß der 
Staatseinnahmen gegen die Ausgaben: ward zur Herabfegung 
der Eingangszölle benußt, und fo fchlief der erbitterte leiden« 
ſchaftliche Streit, worauf die ausländifchen Neidharte fo füße: 
Hoffnungen gegrühbdet, von felbft ein. Haft diejelben Reful- 
tate ergaben ſich in dem nicht minder erbitterten Banfftreite, 
wobei die ganze Schaar der auf Wucher und Geldmadyerei 
(makemonney) erpichten Reichen in gefchloffener Schlacht- 
ordnung den das Bankunweſen Untergang: drohenden Ans 
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trägen Jackſon's entgegen firebten. Sobald es nämlich 
dem Volke einleuchtend Elar geworden, daß die Bank die ihr 
anvertrauten. Geldmittel zu Wahl- und Parteiumtrieben bes 
nust habe und ferner benugen wolle, fahen fich die Opponen= 
ten von der mächtigen Reſerve, worauf fie gefußt, verlaffen, 
und mußten fih, wie wohl unmillig und tief grollend, ber 
befjern Gefeßgebung unterwerfen. Aus diefem Gefihtöpuncte 
das amerifanifche Zreiben betrachtet, werden unferen Leſern 
auch die, im Verfolge ausführlicherer Darftellung mitzutheis 
lenden ftatiftifchen und hiftorifchen Notizen in einem pragma= 
tifchen Zufammenhange erfcheinen, welcher zur Bildung eines 
eigenen felbftftändigen Urtheild über Nordamerifa’s wahre polis 
tiſche Stellung, kaum zu entbehren fein möchte, 


Die zweite große Foͤderalrepublik, Merico, im 
nordamerifanifchen Feſtlande, war fortdauernd ein blutiger 
Schauplag des Buͤrgerkrieges, welcher felbft in der Haupts 
ftadt wuͤthete Santanna, der feierlich zum Staatschef 
eingefegt worden, fand an Buftamente den gefährlichften 
Gegner. Auch traf ihn fogar das Flägliche Loos, als Ge— 
fangener in feiner Gegner Gewalt zu gerathen. Doc ge= 
wann er bald wieder die Freiheit, und blieb gegen des Jah— 
res 1833 Ende in allen Gefechten mit den Snfurgenten Sies 
ger. Demohnerachtet dauerten Pfaffen- und Yorfinosin- 
triguen fort; auch ſchien Texas ſich vom Bunde losreißen 
und der nordamerikaniſchen Union, als ſelbſtſtaͤndiger Staat, 
ſich anſchließen zu wollen. 


Braſilien, ber einzige conſtitutionelle Staat in Suͤd⸗ 
amerika, blieb fortwährend ein Tummelplatz revolutionairer, 
oft blutiger Zerwuͤrfniſſe. Para und Pernambucco wa— 
ren feit Jahren theilweife revolutionairen Greueln Preid ge= 
geben; Ceara ward durch Bürgerkrieg verherrt; Minas 
und felbft Rio Janeiro erfuhren die Schreden entzügelten 
Aufruhrd. Ia, mehr ald einmal befand fich der junge Kaifer 
in Gefahr, fogar von den Moderados entführt zu werden. 
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Dabei gab es Intriguen genug zu dem Zwecke: Don Pedro’s 
Rückkehr nah Brafilien zu bewirken, 

Aehnlihe Scenen fahe man in Buenos Ayres bei 
großer Finanznoth und fortdauerndem Verheerungskriege von 
Seiten der wilden Indianer; dazu noch politifhe Wirren mit 
England wegen Befignahme der Falklandsinſeln. Unterdeffen 
ſuchten fih Chile und Bolivia durch Defenfiobündniffe zu 
fhügen. In Quito war Aufruhr. In Bogota aber ſchien, 
wie in Venezuela, Santan der?5 Praͤſidentſchaft endlich 
zur Ruhe und Verſoͤhnung zu führen, während in Cartha⸗ 
gena greuelvoller Aufruhr wuͤthete. 


— 
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Die fluͤchtigen Andeutungen und Umriſſe der Begebenheiten, 
welche im vorliegenden Sahre unſere Aufmerkſamkeit beſon⸗ 
ders in Anſpruch nehmen, ſollen nachdenkenden unbefangenen 
Leſern nur den Stand» und Geſichtspunct bemerklich machen, 
bon welchem aus fie die ausführlichere Darftellung des Ge— 
fhehenen nicht nur gehörig würdigen, fondern auch ſolche zur 
Bildung eignen felbitftandigen Urtheild Über die wahre Be— 
ſchaffenheit der Zeitverhältniffe benugen können, 


Der dbeutfhen Bundesſtaaten Streitfräfte und 
deren Drganifation 


verdienen wohl zunaͤchſt in Erwägung gezogen zu werben, 
Der deutfche Bund umfaßt nady den neueften ftatiftifchen Be— 
rechnungen 11,502 Quadratmeilen mit 35 Mill. 98,449 Bes 
wohnen. Die Zahl der von jedem Staate zum Bundesheere 
zu ftellenden Mannfchaft ward gefeblih, nach Maafigabe ver 
im Sabre 1818 ausgemittelten Bevölkerung der einzelnen Staa- 
ten, beſtimmt und feftgefegt, daß jeder Staat ein Contingent 
verhältnigmäßig zu 1 von 100 der Bevölkerung vollſtaͤndig 
im Srieden zu erhalten, auszurüften und dergeftalt einzuüben 
habe, daß ed vier Wochen nach der vom Bunde erfolgten 
Aufforderung in's Feld ruͤcken koͤnne. Die Referve aber ward 
nach demfelben Verhaͤltniß zu 4 für’3 100 feftgefegt. Die 
Reiterei follte den fiebenten Theil des ganzen Gontingents 
betragen. Auf jede 1000 Mann des Gontingents wurden 
zwei Stud Geſchuͤtz, und für jedes Feldgeſchuͤtz 36 Artillerie 
fien und Fuhrwefensfoldaten gerechnet. An Pionnierd und 
Pontonierd aber mußte „45 des Gontingents geflellt werden, 
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und was dann nod von den drei Waffengattungen übrig 
blieb, bildete. den Stand der Jäger oder Scharfſchuͤtzen. 

Alfo wies das Bundesheer im Jahre 1818 nad die Zahl 
von: 11,691 Mann leichter Infanterie; 222,119 Mann Linien« 
Infanterie; 43,090 Reiter; 21,717 Artilleriften und Zrain« 
foldaten ; 3017 Pionniers und Pontoniers. In Summa 301,637 
Gombattanten mit 614 Gefhüsen. - Das Ganze war damals 
abgetheilt in zehn Armeecorps, wovon Defterreich drei, 
Preußen drei, Baiern eins, und die übrigen Staaten 
drei gemifchte Corps ſtellten. Diefe Abtheilung ward aber 
fhon im Jahre 1831 im fo weit geändert, daß ein eilfted 
Corps gebildet wurde aus den fonft im achten, neunten 
und zehnten Corps befindlichen Gontingenten der kleinen 
Staaten: Hohenzollern-Hehingen und Sigmarin«- 
gen, Eihtenftein, Heffen-Homburg, Frankfurt, 
den vier herzoglich ſaͤchſiſchen Ländern, ferner den 
drei Anhaltſchen Landestheilen, den zwei Schwarz— 
burgifchen, den beiden Reuß, endlih von Lippe-Det- 
mold, Shaumburg-Lippe und Walded. Das achte 
Corps bildeten nunmehr allein: Würtemberg, Baden 
und Großherzogthbum Heffen. Das neunte ftellten auf: 
das Koͤnigreich Sahfen, Kurheffen, Luremburg und 
Naſſau. Das zehnte aber beftand aus den Gontingenten 
von Hannover, Braunfhmweig, Medlenburgs 
Schwerin, Medlenburg-Strelig, Didenburg, 
Holfiein, Hamburg, Bremen und Lübed. 

Die Bevölkerung der zum deutſchen Bunde gehörenden 
Staaten hatte jedoch bis zum Jahre 1833 dergeſtalt zugenom« 
men, daß in Zolge des Princips, wornad die Stärke des 
Bundesheeres urfprünglich beflimmt worden war, daffelbe um 
60,238 Mann hätte vermehrt werden müflen; nämlich bie 
leichte Infanterie um 2322 Mann; die Linien» Anfanterie um 
44249 Mann; die NReiterei um 8609 Mann; Artillerie und 
Zrain um 4455 Mann u. ſ. f.; das Geſchuͤtz endlich um 
116 Stüde. 


Defterreich hatte nach jenem Principe flatt 94,822 Mann 
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deren. 109,643; Preußen flatt 79,234,. deren 100,812; und 
Baiern flatt 35,000 Mann, deren 42,382 im Jahre 1833 
ftellen müffen. Die Bundesftreitmacht biefer drei Staaten 
übertraf alfo weit die Gefammtftreitkräfte aller übrigen Bun 
deöftaaten, und was aus diefem Berhältniffe, im Falle eines 
Bundeskrieged fih für Refultate (möchte nun der Friedend« 
ſchluß vortpeilhaft oder nachtheilig ausfallen) ergeben würden 
für die Staaten zweiten und dritten Ranges, läßt fich ohne 
Prophetengabe allenfalld berechnen, wenigſtens ahnen! Gluͤck⸗ 
licherweife ift im Frieden, nad) wahrem Wortverftande, gar 
Fein deutſches Bundesheer vorhanden, fondern es beftehen 
nur Verpflichtungen der refpectiven deutichen Bundesſtaaten, 
im Falle eines bevorftehenden Krieges. Es koͤnnen alfo die 
Staaten zweiten und dritten Ranges durch Ausdehnung des 
Beurlaubungsſyſtems und durch andere Mittel, die wir nicht 
näher zu bezeichnen brauchen, den übermäßigen Staatdauf- 
wand für dad Militairwefen bedeutend befchränfen; wie denn 
auch von den meilten geſchieht. Es wird aber von vielen 
deutſchen Kriegsfünftlern gar nicht geleugnet, daß es für die 
Bundesmilitair» Commijfion *) eine der fchwierigften Aufgaben 
fein werde, nach den eigenthümlichen Sntereffen fo vieler 
Staaten, fo verfigiedenartige Theile, nach den Forderungen 
ber Kriegführung auf eine dem Zwecke entprechende Art zu 
vereinigen und in harmonijche Wirffamfeit zu bringen. Ins 
defjen meinten jene Stimmführer der deutfchen Kriegesmacht, 
koͤnne man fich damit tröften, daß, fo unbetraͤchtlich die 
Summe der Gontingente ſaͤmmtlicher Eleinen Bundesftaaten, im 





a) Diefe beftand für Defterreid aus dem präfidirenden Generalmajor 
v. Welben; für Preußen aus dem Generalleutn, v. Wolzogenz 
für Baiern aus dem Obrift von Voͤlderndorff; für das Ste 
Armeecorps aus dem badifhen Obriften Pfnor und bem beffendarms 
ftädtifchen Generalleutn, v, Weyhers; für’s Ite Armeecorps aus 
bem Eurbeffiichen Generalmaj. v. Ochs, dem k. ſaͤchſiſchen Obriften v. 
Fabrice und dem niederländifchen Generalmajor v. Tengnagellz 
fuͤr's 10te Armeecorps aus dem bänifchen Obriftleutn. v. Trebfa und 
dem bannöverifchen Obriften v. Hinüber;z das 11te Armeecorps 
und bie Referve hatten (Anfangs 1833) noch Feine Vertreter, 
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Vergleich zu der Streitmacht der Staaten erftien Ranges, fei, 
dennoch Fein anderer europäifcher Staat eine gleich große 
Krieggmacht der deutjchen entgegen zu flellen im Stande fei. 
Dafjelbe war freilih aud die Meinung im Revolutiondkriege 
gegen Frankreich; befonders da Dejterreich, Preußen und -Ruß- 
land, unterſtuͤtzt mit englifhem Gelde, ihre Streitkräfte ver⸗ 
einigten ; ed ift aber auch befannt genug, wie fchlecht fich jene 
Meinung bewährte, ehe ihr dad Volkserwachen zu Hülfe kam! 
Ein felbitftändiges deutſches Kriegsheer läßt fih ohne einen 
gemeinfchaftlichen Oberbefehlshaber nicht denken. Wo aber 
einen jolchen finden, der nicht etwa allen, fondern auch nur 
den meiften SIntereffen der deutſchen Staaten recht wäre! 
Wegen Befehung der Gouverneur» und Commandantenftellen 
in den deutfchen Bundesfeflungen Eonnte nicht leicht Wider- 
fpruch gegen die Hauptflaaten Deutjchlands. entftehen, welche 
den Eoftfpieligen Schuß jener Pläge zu übernehmen, fich er» 
boten. Jetzt war der öfterreichifche Feldmarfchall, Herzog 
Ferdinand von Württemberg, Fellungdgouverneur von 
Mainz; Vicegouverneur der oͤſterreichiſche Feldmarſchalllieute⸗ 
nant von Mensdorf, und Commandant der preußifche Ge— 
neral von Müffling. Diefe hohen Militairamter wechſel⸗ 
ten aber alle fünf Jahre alfo, daß Feiner der beiden Haupts 
ſtaaten ſich eines Vorzugs zu rühmen vermochte. In Lurem- 
burg befehligte jest ald Gouverneur der preußifche General, 
Landgraf zu Heffen- Homburg, und die Commandant- 
ſchaft beforgte der preußifche General du Moulin. Landau 
aber hatte blos einen Commandanten in ber Perfon des bairi⸗ 
fhen General von Braun, 
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Seit der am 3ten Febr. 1831 erfolgten Ernennung bes 
Eurheffifchen Gefandten von Rie$, war das Perfonal der Bun 
destagsgeſandtſchaft nicht verändert worden. Won auswärtis 
gen Gefandten befanden fih in Frankfurt, der franzöfi- 
ſche bevollmaͤchtigte Minifter, Alaye de Ciprey, der großs 
britannifhe, Th. Cartwright,. und der ruſſiſche Freiherr 
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von Anftett. Was nun zunähft des Bundestags Beneh- 
men rüdfichtlih Frankreichs betraf; fo. verdient die dem 
franzöfifhen Bevollmächtigten am 17ten Januar 1833 vom 
Grafen Münh-Bellinghaufen zugefertigte Note bemerkt 
zu werden. Die Franzofen hatten einen heil ihrer gegen 
die Antwerpener Gitadelle beftimmten Artillerie durch das lurem= 
burgifche Gebiet ziehen laffen , alfo daffelbe gewiffermaßen ver« 
lest. Da hieß es denn: der deutfche Bundestag hoffe, daß 
ähnliche Handlungen künftig ‚nicht mehr vorfommen würden. 
Denn der Bundestag fei durch Fundamentalgefege verpflich- 
tet, alle feine Mitglieder zu ſchuͤtzen und ihnen die Unverleg- 
lichfeit ihres Gebiets zu fichern, von welcher Pflicht ihn Fein 
zwifchen fremden Mächten abgeſchloſſener Tractat, felbft nicht 
der vom 15ten Novbr. 1831 entbinden könne u. ſ. f. 
Ruͤckſichtlich der luxemburgiſchen Frage fahe demnach der 
Bundestag Alles, was unter den großen Maͤchten in London 
darüber verhandelt worden fein möchte, als eine ſtaatsrecht⸗ 
liche Nullität an. Und dies war allerdings eine merkwürdige 
Erklärung, welche in der Folge unter veränderten politifchen 
Beitverhältniffen : zur Baſis kraͤftigen Einfchreitend des deut— 
fhen Bundes in den belgiſch-hollaͤndiſchen Streithandel die 
nen konnte, Der deutfche Bundestag temporifirte zwar, weil 
es noch gar nicht rathfam war, mit der Hand am Schwerte 
eine drohende Stellung anzunehmen. Allein er-ftellte Sich feft 
außerhalb der revolutionairen Bewegung, verwarf die Rechte, 
welche Belgien fich anmaßen wollte und erflärte confequent, 
daß er fortwährend die Rechte behaupten wolle, welche ihm 
die Verträge verliehen. Es fei freilih davon die Nede ges 
wefen, einen Theil des Großherzogthums Luxemburg an 
Belgien gelangen zu laffen; aber doch) nur unter der Bes 
dingung fürmlicher Einwilligung des deutſchen Bundes und 
der Agnaten des Haufes Naffau. Diefe Einwilligung fei 
jedoch nicht erfolgt; Lux em burg bleibe daher, fo lange jene 
Einwilligung nicht bewirkt worden,» ein Bundesland und die 
Feſtung Luxemburg fei eine Bundesfeſtung, welche als 
Schluͤſſel zu der preußifchen Rheinprovinz, ohne die größte 
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Gefahr einer Invaſion, von Seiten einer verbächtigen revolutio« 
nairen Nachbarfchaft, durchaus nicht aufgegeben werben könne. 

Bon Nachgiebigkeit in diefem Puncte war alfo beim 
Bundestage gar nicht die Rede. Die Langwierigfeit der Un 
terhandlungen drüdte auch den Bundestag nicht, mochte das 
Provijorium noch fo lange dauern. Auf diefem Puncte blieb 
während ded ganzen Jahrs 1833 die Iuremburgifche Streits 
frage ſtehen, rüdte audy durch dad Verlangen der Londoner 
Gonferenz: der König der Niederlande folle felbft beim Buns 
destage und den nafjauifchen Agnaten den Zaufchhandel in 
Gang bringen, nicht einen Schritt vorwärts, Kurz der 
Zunder glühete fort, den über kurz oder lang ein unerwarte- 
ter oder willlommener Windſtoß zur heil auflodernden Flamme 
eines europäifchen Krieges anfachen konnte! 

Unterdefjen war die hohe deutiche Bundesverfammlung 
in Sranffurt aus ihrer behaglichen Sicherheit durch die rafende 
Unternehmung eined Haufens revolutionairer Tollhaͤusler fehr 
unangenehm aufgerüttelt worden. Cine weit ausgedehnte Vers 
jweigung revolutionairer Umtriebe, zum Umfturze der beftehen» 
den Ordnung in den deutihen Bundesfiaaten, war mehr als 
wahrfcheinlih, und der Stamm des gefährlichen Giftbaumes 
fien feine Wurzeln nicht blos in der Parijer Propaganda, 
fondern auch in der Schweiz zu haben, wo bie Ausläufer 
luftig emporfchoffen, nachdem. einige Hundert Polen aus 
Frankreich dort angelangt waren, und bei den. fchweizerifchen 
Radikalen freundliche Aufnahme gefunden hatten. Uebrigens 
konnte auch die Thatfache nicht geleugnet werden, daß bei ver 
Srankffurter Emeute am dten April.d. 3; einige polnifhe Offi— 
jiere, als Anführer der in die Stadt gedrungenen bewaffnes 
ten Rebellenhaufen, befonders thätig gewefen wären... | 

Der Bundestag hielt fi) daher für fo befugt als ver- 
pflihtet, unterm 15ten Mai d. 3. ein höfliches, von einer 
Note ver k. k. öfterreichifchen Gefandtfchaft in Bern, bes 
gleiteted Schreiben, an den ſchweizeriſchen Vorort zu richten, 
worin die Abfiht der in die Schweiz eingebrochenen Polen: - 
Deutſchland zu revolutioniren, für eine notorifche 
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Thatſache erflärt, und die Erwartung audgefprochen wurbe: 
Die Eidgenofjenichaft werde alle ihr zu Gebote fiehende Mittel 
anwenden, um ben Nachtheil,, welcher durch die Umtriebe jener 
Polen für die deutfchen Nachbarftaaten zu.beforgen ftehe, zu 
verhüten, und hierdurch die fonft zu erwartenden unangeneh- 
men Berwidelungen zu befeitigen, indem, wenn folches nicht 
gefchehe, der deutfche Bund ſich genöthigt fehen würde, zu 
feiner Sicherftellung Eräftige Maaßregeln zu ergreifen®). 

Der Vorort theilte dieſes Schreiben fogleich den Stän=- 
ben mit, ermahnte zur ungetrübten Erhaltung der freund“ 
fchaftlichen Verhältniffe mit den nachbarlichen deutſchen Bun= 
deöftaaten, und fprach in feinem Antwortöfchreiben an den 
Bundestag die zuverfichtliche Ueberzeugung aus: daß die eid» 
genoffifhen Stände es fich würden eifrigft angelegen fein 
laffen, das beftehende nachbarliche Wohlvernehmen zu erhalten 
und zu befeftigen! Diefe politifch» biplomatifhen Drohungs«- 
und Abwehrphrafen waren aber nur die Vorläufer ungleich 
bedenflicherer Zerwürfniffe, welche fich nach Eurzer Frift zwifchen 
Deutfchland und der Schweiz entfpannen. 

Ganz im Sinne der alten franzöfifchen Politif, die von 
jeher in den beutfchen Händeln ein noch mehr verwirrendes 
Wort mitzufprechen firebte, welches ihr auch zum größten 
Nachtheile Deutfchlands in den meiften Fällen gluͤckte, zeigte 
fid) der Herzog von Broglio, ald temporärer franzöfifcher 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, fehr empfindlich 
über die Note des beutfchen Bundes an die fchweizerifche 
Eidgenofjenfhaft. Ja, er fertigte dem hohen Bundeötage fo- 
gar eine biplomatifche Note zu, worin die Behauptung vors 
kam: Die Bundesverfammlung fcheine den Geift ded Bun⸗ 
desvertrags gar nicht recht zu verftehen, indem fie ſich als 
unabhaͤngigen politifhen Körper betrachte und auffer dem 
Bereiche ihrer Attributionen Souverainetätärechte auszuüben 
gedenfe! — Zu gleicher Zeit gelangten von Parid aus manche 





a) Das Schreiben in ber Allgemeinen Zeitung I, 1833, Beilage 
No. 152, 
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bedenfliche Inſinuationen an einige flddeutfche Höfe; in« 
finuationen, welche unleugbar auf die Luft der franzöfifchen 
Politik, das alte Spiel ihrer heimtüdifchen Künfte wieder in 
Gang zu bringen, hindeuteten. 

Diefed intrigante Spiel ward jedoch ben franzöfifchen 
Doctrinaird durch die ernfte und wuͤrdige Sprache de3 Bun⸗ 
destags für dieſesmal ziemlich verleivet. Sie mußten nun 
hören, daß die deutfchen Bundesregierungen volllommen ein« 
verftanden wären mit den vom Bundedtage ergriffenen Maaß⸗ 
regeln; wohl wiffend, daß die Sicherheit der deutfchen Fürften 
und Voͤlker jebt vorzüglich in ihrer engen Verbindung und 
Ginigkeit beftehe. Sie mußten hören, daß man unter feiner 
Bedingung einer fremden Macht das Recht einräumen werbe, 
auf die innern Verhältniffe Deutfchlands einzumwirken ; ja, daß 
es als eim Act feindlicher Begegnung gegen die Gefammtheit 
der Bundesftaaten betrachtet werden muͤſſe, wenn die Ver—⸗ 
fügungen der Bundesverfammlung falfch ausgelegt und ihnen 
Hinderniffe bereitet werden ſollten ). E3 mochten auch dabei 
wohl Hindeutungen auf die Inconfequenz des franzöfifchen 
Miniſteriums, welches zwar feinen Abfcheu gegen die revolutioe 
naire Propaganda betheure; aber fie doch durch hinterliftige 
Berfuren, die deutfchen Staaten unter ſich uneins zu machen 
und zu fchwächen, wieder unterftüße und ermuthige, mit unter« 
laufen! Solche Vorwürfe fchienen fich allerdings auf höchft 
bedenkliche Thatſachen zu flügen. Dahin gehörten z. B. die 
Nachrichten über die Tendenz, welche der in Paris geftiftete 
deutfche patriotifche Verein feit der mißglüdten Parifer Emeute 
vom Junius 1832 genommen habe. 

Sener Verein beftand aus mehr ald hundert Mitgliedern, 
größtentheild Künftlern und Handwerkern, und hatte eine aus« 
gebreitete Correfpondenz mit verfchiedenen geheimen Gefells 
haften in der Schweiz und in Süd= ja felbft in Norddeutſch— 
Ind. Die Mitglieder verfammelten ſich gewöhnlich einmal in 
der Woche. Alle 14 Tage ward eine Generalverfammlung ge⸗ 





a) vergl, Allgemeine Zeitung Beilage 146, ©. 559 folg. 
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halten, in welcher über die auszuführenden Unternehmungen 
bebattirt, die vom Auslande eingelaufenen Briefe vorgelefen, 
auch diejenigen revolutionairen Auffäge auserkohren wurden, 
welche ald Flugblätter gebrudt und durch fichere Gelegenheit 
nach Deutichland fpedirt werden follten, um dafelbft unter den 
niedern Glaffen, wo möglich auch unter dem Bauernftande vers 
theilt zu werden. Im Laufe des Jahre 1833 hatte der Verein 
fo beträchtliche BVeifteuern erhalten, daß er nicht nur den nach 
der Schweiz entwichenen Polen 3000 Fred. zukommen lafjen 
konnte; fondern auch die aus Deutfchland nach Frankreich ge= 
fommenen Flüchtlinge mit Geldbeiträgen unterftügte. Der 
eigentliche Zweck dieſer gefährlichen mit der Societe des 
Droits de !’Homme in enger Verbindung flehenden Gefells 
fchaft war die Revolutionirung Deutſchlands, und es liefen 
Gerüchte um, daß die bedeutenden Geldmittel derjelben ihr von 
den reichen Häuptern der allgemeinen Propaganda zuflöffen !*) 
Unter fo dringenden Verhältniffen faßte die hohe Bundes» 
verfammlung am 2Uften Junius.d. J. den Befchluß: daß von 
Bundeöwegen eine Gentralbehörde niedergefegt werden folle, 
mit der Verpflichtung, die näheren Umftände, den Umfang und 
Zufammenhang des gegen den Beftand des Bundes und gegen 
die Öffentlihe Ordnung in Deutfchland gerichteten Complots 
zu erforjchen; auch fortwährend von fämmtlichen Verhandlun⸗ 
gen der verſchiedenen, mit Unterſuchungen wegen Theilnahme 
an dem gedachten Complotte in den einzelnen Bundesſtaaten 
beſchaͤftigten Behörden, im Intereſſe der Geſammtheit Kennt— 
niß zu nehmen. Diefe Commiſſion ſollte nicht minder gegen⸗ 
feitige Mittheilungen unter den fraglichen Behörden befördern 
und für die Gründlichfeit, Vollftändigkeit und Befchleunigung 
der anhängigen Unterfuhungen Sorge tragen. Durd den— 
felben Bundeöbefhluß wurden die Regierungen von Defter= 
reih, Preußen, Baiern, Würtemberg und Groß» 
herzogthum Heffen als diejenigen beftimmt, deren jede ein 
Mitglied der befagten Gentralbehörde ded Bundes zu ernennen 
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babe. Saͤmmiliche Mitglieder der fraglichen Behörde fanden 
fih im Anfange ded Monats Julius zu Frankfurt ein, und 
fo ward in der Sigung des Bundestags vom Sten des Monats 
die Gentralcommiffion für conftituirt erflärt. Doc) lief das 
Jahr zu Ende ohne ein genügendes Refultat der fchwierigen 
Unterfuchung zu Tage gefördert zu haben. 

Unterdejjen richtete die hohe Bundesverfammlung fort- 
während ihre Aufmerkſamkeit auf diejenigen Tagesblätter, die 
zur Aufregung im Volke theils durch ihre Tendenz überhaupt, 
theilö durch die Art der Darftellung der Zeitereigniffe Veran 
laffung geben konnten. . Alfo warb auch durch den Bundes- 
beſchluß vom 14ten Novbr. d. I. die in Stuttgart erfcheinende 
Nedarzeitung unterdrüudt, deren Fortfegung unter irgend 
einem Zitel, in allen Bundesſtaaten verboten, und den Re— 
dactoren Schill und Elöner das Urtheil gefprochen : fie ſoll— 
ten binnen fünf Jahren in feinem Bundesftaate bei der Re— 
daction einer ähnlichen Schrift zugelaffen werden. 

Obgleich nun in den meiften Bundesftaaten, befonders in 
den fuüpweftlihen, Unterfuhungen und Berhaftungen 
wegen revolutionairer Umtriebe in Gang kamen, fahe man 
die Stimmführer der flandifchen Oppofition dadurch doch fo 
wenig eingefchüchert, daß fie zum gegenfeitigen Ideenaustaufce 
und zur Kräftigung ihres Wiverftandes gegen vermeintlich ver— 
fofjungswidrige Anmaßungen eine, großes Aufſehen bewirkende 
Berfammlung in Badskangenbrüden verabredeten. Da 
fanden jich denn auch ein die Würtembergifchen Ab— 
geordneten: Schott, Zais, Nefflen und Deffner; 
die Badifchen: v. Itzſtein, Knapp, Fecht, Welder, 
Hoffmann, Schinzinger, v.Rotted, Körner, Rin— 
denfhwender, Winter und Mohr; wie auch die 
Darmftäadter: Hallwachs, Elwert, E €. Hoff- 
mann, v. Gagern, He, Banfa, Jaup, Emerling 
und Brund,. Der Vorwand war: ihre Anfichten über den 
Zoll- und Handelövertrag auszutaufchen!! 

Wer aber nicht mit bloß oberflächlichen Betrachtungen 
folher Ereignifje fi) begnügte, Fonnte die wahre Quelle der 
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Beſtrebungen ſo hoch gebildeter und durch keine ſchmuzige 
Selbſtſucht, ſondern durch wahren Patriotismus geleiteter 
Maͤnner kaum anderswo ſuchen, als in der tief eingreifenden 
Richtung, welche, trotz aller Gegenwehr, der deutſche Volks— 
verſtand im Laufe der neueſten Zeit gewonnen hatte. Es 
war alſo nicht das Tagesgeſchrei, welches ſich keck den Na— 
men: oͤffentliche Meinung beilegt, dem jene ehren—⸗ 
werthen Männer fröhnten. Es waren nicht jene ſchwanken⸗ 
den politifchen Anfihten und Grundfäge, welche in unſerer 
ftürmifch bewegten Zeit fo oft in wenigen Jahren, ja oft in 
wenigen Monaten wechfelten; fondern gewiß redlich geprüfte 
Wünfhe, Hoffnungen und Beflrebungen ‚für wahrhaftes 
vaterländifches Wohl, welche Männern, wie Rotted, Schott, 
v. Gagern u. f. f., den Muth, ja die Begeifterung ein«- 
flößten, auszuhalten im Kampfe für die heiligften Güter des 
Lebens, bis durch zu mächtigen Gegendrud auch die letzte 
Kraft gebrochen würde. Haben fie der erhabenen Schilde— 
rung des alten Dichterö: justum et tenacem propositi virum 
non civium ardor prava jubentium u, ſ. f. entfprochen? 
Das wird die Zeit lehren! : 

Sie war ja flet5 fruchtbar in Hervorbringung ber wider« 
fprechendften Beftrebungen unter den mannichfaltigften Zer⸗ 
würfniffen des politifchen Lebens. So z. B. erfchalleten jest 
wieder aus dem Schooße der Mebdiatifirten, Warnungdftims 
men an den beutfhen Bund und die Bundesflaaten zweiten 
und dritten Ranges. Die Mediatifirten verlangten nämlich 
Ertheilung etliher Gurialfiimmen in dem Plenum, wie 
nicht minder wenigftens einer Stimme im engern Rathe 
der Bundesverfammlung. Cie forderten eine glänzendere 
perfönliche Stellung der Häupter jener vormals reichöfländie 
fhen Familien, befonderd durch angemeffenere Beſtimmung 
des Rechts der Ebenbürtigfeit, und drangen auf Stife 
tung eines Bundesgerichts zur Sicherung fämmtlicher durd) 
den deutfihen Bund ihnen garantirten Nechte, wobei fie fich 
auf die Verwahrung beriefen, die fie auf dem Wiener Con— 
greffe wider die Bundesacte eingelegt, und wodurch fie für 
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ewige Zeiten ten Umfang ihrer Rechte und Befugniffe ſich 
vorbehalten hätten. Widerſtrebe man aber, fagten fie ferner, 
jest, wo es noch Zeit fei, dem nothmwendigen Verfühnungsacte, 
fo würden über kurz oder lang die bedeutenderen unter den 
mediatifirten Familien fih bei Erhaltung der Bundesverfaf- 
fung gar nicht mehr für intereffirt halten und fich zuletzt ge— 
rungen fühlen der Revolutionsparthei die Hand zur end— 
lihen Befriedigung des allgemeinen Strebend nah enger 
Wiedervereinigung des deutichen WBaterlanded zu bieten, 
Kurz, das bisher unberüdfichtigte Widerfpruchsrecht der Me- 
diatifirten gegen die Grundlage der heutigen Rechtöverfaffung 
im deutfhen Bunde, fei ein Krebsſchaden, deſſen Umfich- 
greifen, wenn nicht noch zur rechten. Zeit geheilt, früher oder 
fpäter unfehlbar den Umfturz der jetzigen Bundesverfaſſung 
zur Folge haben müffe!*) 

Daß folhe Klagen der hohen Bundesverfammlung ernfte 
Beherzigung nicht minder ald die fogenannten revolutionairen 
Beftrebungen der oben genannten Männer verdienten, liegt 
am Tage; daß fie auch erwogen und beherzigt worden -find, 
beweif’t fchon die bald zur Sprache gebrachte Nothwendigkeit 
der Stiftung eined Bundesgerichts, deſſen Character in ber 
näcftfolgenden Zahrögefchichte näher bezeichnet werden wird. 
Die Bundeswirkfamfeit hatte feit dem merkwürdigen Jahre 
1830 einen bis dahin unerhörten Aufihwung erhalten, indem 
aus Klüber’s im Jahre 1833 erfchienener Quellenfammlung 
zu dem öffentlichen Rechte des deutfchen Bundes erhellete, daß 
die Gefhäfte der Bundesverfammlung feit Ende des Zahrs 
1830 zahlreicher gewefen, ald während der vorhergehenden 
vierzehn Jahre!! 

Und wie Manches hatte fich nicht feit der Eröffnung der 
Bundesverfammlung felbft in der Stellung der beiden deut 





a) vergl. die bei Oß wald in Heidelberg 1833 erfhienenen Betradı 
tungen über bie Unzulänglidkeit des 14ten Artikels 
der dbeutfhen Bundesacte, zur Befriedigung ber mebdiatifirten 
Reiheftände, Auch Allgemeine Zeitung 1833, außerordentliche 
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fhen Hauptmächte geändert! Als Preuffen damals ver 
langte, es folle zur Eeite ded Prafidviums des Bundestages 
auch noch ein Directorium beftellt werden, (welches natürlich 
Preufien zufallen mußte,) erklärte Defterreich: daß eg, 
im Falle folhes geſchaͤhe, ſich vom übrigen Deutfchland ab» 
fondern und feinen Theil an dem durch den Wiener Congreß 
gegründeten Bunde nehmen werde. Preußen gab damals 
nach, denn es hatte fi) von den Furz zuvor erlebten Unfällen 
noch nicht zu erholen vermocht, fahe auch wohl ein, daß, 
ohne den Beitritt Defterreihs, die Stellung bes deutfchen 
Bundes im europäifchen Staatenſyſteme fehr precair fein 
werde! Jetzt aber war Preußen zu dem Range einer euros 
paͤiſchen Großmacht gelangt, und durfte mit Recht behaupten, 
daß die läftigen Verbindlichfeiten, denen es fich im Sntereffe 
des Bundes unterzogen, keinesweges denjenigen nachflünden, 
die auf Defterreich lafteten; denn Preußen liege ja die Schuß- 
wehr Deutjchlands auf den einer Gefahr fremden Angriffs 
am meiften blosgeftellten Grenzen ob, wie «8 denn auch den 
Foftfpieligen Unterhalt einer Reihe von Feſtungen auf Deutfch- 
lands MWeftgrenzen beforgen müfle. Alfo verfündete das Ges 
sucht: Preußen habe die früher im Schooße der Bundesvers 
fammlung angeregte Frage wieder in Anregung gebracht und 
verlangt, es folle hinfür die Präajidentur der hohen Bundes» 
verfammlung gemeinfchaftlih von den beiden deutfchen Groß« 
mächten in der Art geführt werden, daß die Gefandten der 
beiden Mächte, abwechfelnd für eine Reihe von Jahren, mit 
der Präfiventur bekleidet würden ! 

Mie viel Wahre an dem Gerüchte feyn möchte, erfuhr 
man im Laufe des Jahres 1833 nicht. Daß ed aber auch 
nur in den gelefenften Tagesblättern zur Sprache gebracht 
und nicht Fategoriih für eine lügenhafte Erfindung erklärt 
worden war, deutete unleugbar auf neue Verwidelungen der 
deutfhen Angelegenheiten hin, welche die Geſchaͤftsſuͤhrung 
des hohen Bundestages noch Taftiger ald fie bislang fchon 
gewefen, machen mußte. Werfen wir nun einen forfchenden 
Blid auf den Gefhäftsgang des Bundestages als oberfte 
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richterliche Behörde; fo treten zunächft die Streitigkeiten Kur 
heſſens mit dem Königreihe Baiern und dem Großer 
zogtbume Sahfen-Weimar-Eifenad hervor. Sie bes 
trafen den auf Vermoͤgenstheile der geiftlichen und weltlichen . 
Stiftungen in Fulda gelegten Beſchlag. Die Bundesver- 
fammlung_befchloß in ihrer Sitzung am 24fien Januar d, 8. 
1833, daß zur Schliditung des Streits ein Aufträgalgericht ftatt 
finden fole, und die Wahl fiel auf das hannöverfhe Ober⸗ 
appellationdgericht zu Celle, dem aljo die bislang bei der 
Bundesverfammlung von der Bermittelungscommijfion gepflos 
genen Unterhandlungen (in actis) zugefertigt wurden. 

Ungleich Eritifcherer Natur war aber der Streit Hannos 
vers, Braunfhmweigs, Oldenburgs, Naffaus, 
Bremens und Frankfurts a. M. mit Kurbeffen wegen 
angefchuldigten Bruchs des mitteldeutjchen Handelövertrags, 
Preußen und Heffen-Darmftadt hatten in diefer Ans 
gelegenheit die richterlihe Competenz des Bundestages nicht 
anerfennen wollen. Gleihwohl befhloß der Bundestag durch 
Stimmenmehrheit: diefer Streit folle dem Urtheile eines Aus 
firägalgerichtö unterworfen und Kurheffen aufgefordert werden, 
fi bis zum 14ten Februar d. J. über die drei höchfien Gerichte 
zu erflären, unter welchen die Gegenparthei eins zur Ent» 
ſcheidung des Streitd auszuwählen habe. Kurheſſen aber er= 
füllte die Forderung nicht, und fo bediente fich die hohe Bundes- 
tagsverfammlung ihres Rechts, die erforderlihen drei Aufträ- 
galgerichte in Vorſchlag zu bringen, worauf der hannöverfche 
Bundestagsgefandte erklärte, man habe das oberfte Juſtiz- 
tribunal in Wien zur Aufträgalinftany erfohren! Heſſen ließ 
nochmals den ihm gefeßten ſechswoͤchentlichen Termin zum guͤt⸗ 
lihen Vergleich ungenüßt verftreihen, und fo mußten denn bie 
Acten von Frankfurt wirklich nah Wien gefandt werden, 

As Kurheſſen alfo fahe, daß es Ernft werden follte, 
legte es fich endlich zum Ziele und verpflichtete fich, einverftanden 
mt Preußen, dahin: die feit Anfang des J. 1832 auf fur« 
heſſiſchem Gebiete nach dem preußifchen Zarife erhobenen Trans 
fitzöde, auf den frühern Fuß wieder herzuftellen. Die Haupt« 
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befchwerde ber Flagenden Bereindftaaten warb badurd allerdings 
befeitiget, und fo ließ fich denn auh Hannover bewegen, 
feinen Bundestagdgefandten dahin zu inftruiren, daß er nicht 
weiter auf Abfendung der Acten nah Wien dringen folle. 

Die hohe Bundesverfammlung fahe ſich durch das erfolgte 
Temperament, welches zwar keinesweges den wahren Streits 
punct befeitigte, doch aus einer fehr unangenehmen Verlegen« 
heit gezogen, und war alfo damit ganz wohl zufrieden, daß fie, 
falls das Urtheil des Wiener Tribunals abjolut zu Gunften Han 


novers und deſſen Adhärenten ausgefallen wäre, nicht genöthi= 


get ward von ihrem Erecutiondrechte gegen Kurheſſen Gebraud) 
zu machen; wodurch der innere Frieden deö Bundes, wahr« 
fcheinlich zur großen Freude der Kevolutionsparthei, einen fehr 
gefährlichen Stoß erhalten konnte! Gleichwohl blieb nun die 
große Lebensfrage für Deutfchlands Handels» ‚und Gemerbös 
thätigkeit noch immer, wer wußte wie lange! in suspenso, 


Der große Handelsftreit in Deutfchland, nebfi ven 
Verſuchen zu deſſen Befeitigung, im 
Sabre 1833. 


Der 19te Artikel der deutfshen Bundesacte follte freilich 
wohl im Verlaufe von 18 Fahren eine Wahrheit geworden fein; 
allein es fahe im Jahre 1833 noch nicht darnach aus, daß dieſes 
fhöne Ziel binnen Kurzem zu erreichen fein werde, Won der 
Befchaffenheit des deutfchen Handelöftreit3 im Allgemeinen, ift 
in der Einleitung zu diefem Bande der Chronik fhon Einiges 
bemerkt worden. Die Gönner unbedingter Tranfitofreiheit, mit 
bem ftetö nach Auffen gerichteten Blide, erfreueten ſich unleuge 
bar des zahlreichften Anhangs. Ja, unter ihren Fahnen fochten 
nicht nur die meiften Publiciften und Moraliften, fondern auch 
alle Schleihhändler von Profeffion, wegen treffliher Ausficht 
auf fo mande der Zranfitofreiheit abzugewinnenden Vortheile, 

Die Gegenparthei ſtand und focht unter dem Banner de 
Prohibitiv- und gefchloffenen Zollſyſtems. An ihrer Spige fah 
man einige Staatömänner, die fich berufen glaubten, für ihre 
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vaterländifchen Intereffen forgfamer zu wirken ald für aus⸗ 
ländifche. Es waren Männer, welche felbft die Inconvenienzen 
des Zollſyſtems für minder fchädlich, als die fhändlihen Ver⸗ 
furen des Schleihhandels hielten; als Adjutanten figurirten 
aber faft alle Finanzfünftler, welche durchaus nicht glauben 
wollten, daß für die Bedürfniffe eines großen Staats mit 
directen Abgaben auszureichen fei; und Feine Haufen von ge- 
werbetreibenden Leuten, die verfländig genug waren, den noth» 
wendigen Zufammenhang ihres Wohlbefindens mit dem Re 
gierungsſyſteme zu begreifen, folaten gutwillig dem Impulſe 
jener erleuchteten Feldherren. Sa, viele derfelben behaupteten 
keck: ſich dabei ganz wohl zu befinden. | 

Ueber die wahre Beſchaffenheit des beutfchen Handels, 
wie nicht minder über die Mittel, denfelben zu heben, ward 
mittlerweile in Tagesblättern und Brofchliren Mancherlei hin 
und her gefchwagt. Einige Stimmen ließen ſich feufzend über 
den gänzlihen Mangel einer deutfchen Kriegesmarine verneh— 
men, wobei deutfcher Nation nicht blos im Kriege eine Haupt 
waffe fehle, fondern audy im Frieden der Arm, welcher über 
das Meer reichen, deutiche Handelsleute dort fchügen und ihren 
Niederlaffungen zu Hülfe kommen könne. Andere verhöhnten 
folhe Klagen und behaupteten, nur darin liege des deutjchen 
Handeld Hauptübel, daß Deutſchland nicht fo viel Getreide 
ausführen koͤnne, ald ed übrig habe, weil ihm England fo gut 
alö gefperrt fei. Eben deswegen müfle fich die Kornausfuhr 
auf arme oder entfernte Märkte beſchraͤnken und,je mehr reiche 
Ernöten es fortan gebe, um fo tiefer würden auch zur völligen 
Entmuthigung ded Landbauers die Kornpreife finfen. 

Diefe Klagen ſchienen jedoch durch den Aufichwung der 
deutichen Schäfereien, deren Produkte noch immer reichen Ab⸗ 
fat bei den Engländern ‚ (welche zu hohen Preifen Fauften ) 
fanden, widerlegt zu werden. Wie denn auch das fichtbar zu⸗ 
nehbmende Wohlleben des Landmanns von -Feiner drüdenden 
Roth defielben in den gejegneten Landftrichen Norddeutſchlands 
zeuge. Dort-blühte ja in den freien Hanfeftädten der Handel 
mit erneuerter Kraft wieder auf. Nah Hamburg gelangten 
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im Sabre 1832 über 28 Millionen- Pfund Kaffee, und es 
fand dort ein ungeheurer Vertrieb englifher Manufacturs 
mwaaren flatt. Bremen. hatte dagegen den ausgebreitetften 
Handel mit Tabak und franzöfifhen Weinen u, ſ. f. 


Alles recht gut! ließen fich wieder andere Stimmen ver- 
nehmen; aber ift denn unfer Handel nicht mehr perzehrend 
als ernährend? Entzogen wir nicht bislang einander unfere 
Nahrung, um fie den Fremden zufließen zu laffen? Iſt 
nicht vor allen der Menfchenhandel verzehrend, der uns im 
lestverflofienen Sahre an 10,000 rüflige Arbeiter entzog, 
welhe fih nach Amerika verhandelten, während fie als 
deutſche Coloniften für deutſchen Handel Fraftige Hülfsarme 
bewegen fonnten? Iſt nicht der Handel, den wir mit den 
englifhen Mafchinenfabrifanten führen, für uns ein vers 
zehrender? Sind unfere Frauen und Mädchen nicht darauf 
verfeffen fih in englifhe Baumwollenzeuge zu kleiden, da 
fie doch viel wohlfeiler fih in geſchmackvolle und dauerhafte 
Leinenzeuge Eleiden Eönnten? Man nehme dazu noch fo 
Mancherlei, wad wir von englifhen Fabrifwaaren nicht ent= 
behren zu koͤnnen wähnen, und wogegen die Engländer uns 
ferer Hände Werke doch nicht annehmen wollen; fo wird deut= 
lih genug einleuchten, wie verzehrend für unfern Arbeits— 
ftand jener Handel fei! 


Verzehrend ift endlich der Handel von ben großen zu 
ben Eleinen deutfchen Staaten, infofern die Weberlegenheit 
ber. Gewerbfamfeit von jenen, für diefe Fünftlich noch druͤcken⸗ 
der gemacht wird. Die Handwerker auf Eleinem Gebiete 
leiden ſchon dadurch viel, daß die beften Kunden die größeren 
Märkte fuchen. Noch vielmehr, wenn die Handwerker aus 
Fleineren Staaten mit ihren Waaren. auf jenen größeren . 
Märkten nicht erfcheinen dürfen. Halten fih auc die Meſſen, 
fo fehlt doch auf den gewöhnlichen Märkten das volle Leben 

>und die Arbeit greift nicht in einander. Dazu wirft die 
Verwirrung des deutfchen Muͤnzweſens fehr nachtheilig mit 
auf den Handwerker» und Fabrifantenftand;. und fo vers 
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mehrt ſich deutſcher Verluſt an England durch den geringen 
Preis des Silbers gegen Gold von Jahr zu Jahr. ä 

Nun war e& die Frage: ob das preußifche Handels— 
und Zolfyftem in moͤglichſt größefter Ausdehnung gedacht, 
unter den biöher vorherrfchenden deutſchen Handelsverhaͤlt⸗ 
niffen, eine wahrhaft nachhaltige Hülfe dem deutfhen Hans 
dels- und Gewerbftande darbiete? Nachdem fich das Zriumphe 
gefchrei der Gegenparthei: „es naheten die Verhandlungen 
einer Zripelallianz in Handelöfachen zwiſchen Defterreich, 
England und Frankreich dem gedeihlichfien Abfchluffe, 
wodurch Deutfchlands Fleinere Staaten davor geſchuͤtzt werden 
würden, die Beute fpeculativer Zoll» und Handelsſyſteme 
ber Webermächtigen werden zu müffen,” als völlig nichtig bes 
wiefen, warb am 26ften März die neue Bundesacte des 
deutihen Handelsvereins von den Bevollmähtigten: Preus 
gend, Baiernd, Würtembergd, Sachſens, Heffen- 
Kaffels, Heffen-Darmfladts, Sahfen-Weimars, 
Sachſen-⸗Coburg-Gothas, Sahfen-Meiningens, 
Sachſen » Altenburgs, wie auch der Fürftenthümer: 
Reuß, Schwarzburg-Rudolftadt und Shwarzburgs 
Sondershaufen proviſoriſch unterzeichnet. Der definitive 
Abſchluß erfolgte auch noch vor Ablauf des Jahrs 1833. 
Die vercinigten Staaten beſchloſſen alljährlich rüdfichtlih der 
noh in Frage ftehenden Angelegenheiten einen Gongreß zu 
halten. Der neue Verband follte mit dem 1ften Januar 1834 
in Kraft treten. In dem Gebiete der Bereindftaaten follten 
übereinftimmende Gefege über Eingangs», Ausgangs= und 
Durchgangsſteuern gegen Fremde beftehen. Der Ertrag diefer 
gemeinfamen Steuern folte nach Verhaͤltniß der Bevoͤlkerung 
unter die einzelnen Staaten vertheilt werden; Sachſen und 
die thüringifchen Staaten aber das preußifche Abgabenſyſtem 
von den innern Erzeugniffen annehmen, während für die 
übrigen Staaten an den Grenzen ein Audgleihungszoll für 
die innern Verbrauchsſteuern beizubehalten fei. 

Bon Berlin aus fchrieb man: Der gegen biefen Ver—⸗ 
ein verfuchte hemmende Einfluß fei durch das loyale, offene 
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und umfichtige Benehmen der preußifhen Regierung, wie 
auch durch den guten Willen des Konigs von Baiern be- 
feitiget, und fo zum erftenmale für ein gemeinfames Sntereffe 
des gefammten Waterlandes der Grund gelegt. Bald werde 
nun Deutſchland nur aus den Staaten befiehen, welche zu 
diefem Handeldverbande gehörten; denn nur bei diefem werde 
Deutfchlend feine wefentlichen Intereffen vertreten finden. 
Niht ganz fo vortheilhaft urtheilte die hannüverjche 
Zeitung vom 10ten December 1833. „Es find, fagte fie, 
durch den fraglichen Zollverband, über 23 Millionen Deutſche 
zu einem gemeinfamen Zollſyſteme verbunden und e& ift das 
durch ihrer Induftrie ein weites Feld eröffnet. Wenn nun 
noch Hannover und Baden, bei weldyen aber ganz eigen 
thuͤmliche Rüdfihten obmwalten, die deren Anſchluß fehr 
zweifelhaft machen, dem Vereine beiträten; dann wären faft 
alle Staaten Deutfchlands zu einem großen Ganzen verbuns 
den, und die übrigen würden, mit Ausnahme der öfterreichi= 
fhen Länder und Holfleind, zur Nachfolge gezwungen fein. 
Daß aber Defterreih und Holſtein ſich anfchließen werden, 
- dazu ift wenig Ausficht vorhanden,” Warum, möchte man 
fragen, fchließt fih denn Hannover mit Braunjchweig, Ol— 
denburg u. f. f. nicht an? Welches vaterlaͤndiſches Intereſſe 
kann es bei feiner Weigerung haben? Iſt ed nicht das 
fremde englifche, welches Hannover, wie Frankfurt a. M., 
vom Beitritte eben fo zurüdichredt, ald Naffau und Bas 
den durch franzöfifche Vorfpiegelungen davon zurüdgehalten 
werden; während Holftein und Medlenburg als Küften- 
länder, gleichfalls auf ein, dem Innern Deutfchlands nicht 
zufagendes Zoll» und Handelöfyftem hingewiefen werden! 
Man prüfe, nach diefem Thatbeftande, unfer im Anfange 
des vorliegenden Abfchnitts über die bisherige Wirkſamkeit 
des 19ten Artikels der deutichen Bundesacte ausgeſprochenes 
Urtheil! Eben fo unerfreulih, ald der Zuſtand des innern 
deutfchen Handelsverkehrs, waren die Refultate der eifrigften 
Bemühungen, vortheilhafte überfeeifhe Handelöverbindungen 
für Deutſchland anzufnüpfen und folde in erfprießlicher 
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Wirkſamkeit zu erhalten, bislang gewefen. Die rheinifch- 
weſtindiſche Compagnie, von welcher man fo fhöne Hoffnun« 
gen hegte, befand ſich nach dem Berichte der Generalver- 
fammlung vom 10ten Zulius d. I. am Rande ded Abgrun 
des. Der Nominalwerth der Actien mußte ja auf 31 Pro» 
cent herabgeftellt, und von allen fruͤhern Niederlaffungen und 
Agenturen der Compagnie in Amerita konnte nur die in 
Merico agonifirende beibehalten werden, 


Möhrend fo mancher Zerwärfniffe und Remebdurenver- 
ſuche ruͤckſichtlich der materiellen Beduͤrfniſſe und Intereſſen 
der verſchiedenen deutſchen Volksſtaͤmme, ward auch manche 
Frage uͤber die Regulirung, Leitung und nothwendige Be— 
ſchraͤnkung des aufſtrebenden Volksgeiſtes zur Sprache ge— 
bracht. Es war ſchon waͤhrend der letztverfloſſenen Jahre in 
hoͤheren Kreiſen die Meinung verbreitet, daß die Organiſation 
der deutſchen Univerſitaͤten eine Quelle der Verbreitung des 
revolutionairen Treibens unter der ſtudirenden Jugend ge— 
worden ſei. Die Anklagen gegen dieſe Inſtitute haͤuften ſich 
im Jahre 1833, und im Sinne der Pfeilſchiffterſchen 
Diatriben erfhien fogar eine, den hohen Staatenlenfern zur 
Beherzigung empfohlene Schrift, welche die Nothwendigkeit 
der Unterdrüdung unferer Univerfitäten auäfprach. | 

Daß unter den 16,000 auf deutfchen Univerfitäten ſtu⸗ 
bierenden Sünglingen ſtets eine disponible Mannfchaft für 
tevolutionaire Zwecke zu finden gemwefen, mochte nicht ge» 
leugnet werden, weil faft alle jene Individuen in dem Alter 
fanden, wo man am leichteften feine ganze Perfönlichkeit für. 
eine begeifternde Idee aufs Spiel feßt, und weil folche ju— 
gendliche Gemüther in der Periode ded lebendigen Erwachens 
geiftiger Kräfte, natürlih von allen Krankheiten des geiftigen 
Begehrens lebhafter ergriffen wurden, ald andere zum geift« 
loſen Abſchreiben oder zu ermüdenden Handarbeiten ange= 
baltenen jungen Leute. Was aber Einzelne aus der Stubenten- 
welt verfchuldeten, auf alle Studierende übertragen, die Schuld 
der Lernenden wieder ayf die Lehrer, und von biefen fogar 
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auf die Lehranftalten felbft wälzen zu wollen, das geht wahre 
lih zu weit. 

Gleichwohl gab es dergleichen Leute, welche die Machte 
baber zu verleiten fuchten, daß fie zerftören möchten, was fie 
doch nimmer wieder aufzubaiten vermögen. Gelänge diefes 
rafende Unternehmen, fo wäre Deutfchlands letzter Stolz das 
hin. Man müßte denn auch gänzlich vergeffen, was in neuer 
und neuefter Zeit die deutſchen Hochſchulen wirklich geleiftet 
haben; vergeſſen , daß die Theologie aus eignem Triebe 
zu ihrer urfprünglichen Würde zurüd zu kehren firebte; daß 
Die Juriöprudenz den die Neuerungen befchwichtigenden his 
ftorifchen Weg betreten habe, und daß felbft die Philofophie 
e3 fih mehr und mehr gefallen laffe, menfchlich unter Men 
fchen zu mohnen; und das Alles, nicht, weil es den Fa— 
eultäten von oben herab geboten ward! Mollte man’ dennoch 
die afabemifche Lehrfreiheit abfolut befchränfen, fo beweife 
folhed Beginnen zur Genüge, daß die Machthaber das 
Lehrerperfonal für fo ftüpide hielten, daß die gelehrten Leute 
nicht einmal zu erwägen wüßten, was fie den Regierungen 
verdankten und wie eng ihr wahres Sntereffe mit dem ber 
Regierungen verbunden fei! 

Indeſſen bewährte ſich doch in der fraglichen Angelegen» 
heit wieder dad alte Spruͤchwort: „calumniare audacter, 
semper aliquid haeret!“ Die deutfchen Univerfitäten waren 
einmal den hohen Staatenlenfern fuspect geworden; und e8 
folten alfo die Mittel zur fcharfen Gontrolle ihres Treibens 
und Wirkens, unter andern hochwichtigen Erwägungen, auch 
auf dem Wiener Miniftercongreffe zur Sprache gebracht und 
reiffich das pro et contra dort debattirt werden, 

Einladungen zu dem hochwichtigen Gongreffe waren ſchon 
im Monat October d. 3. an alle Bundesregierungen ergans 
gen, und alle diefe Regierungen ertheilten gern ihre Ein« 
willigung dazu. Die Gonferenz follte fpäteftend am 1ften 
Sanuar 1834 eröffnet werden, Defterreih ward burch den 
Fürfteen Metternich und Preußen durch den Minifter An— 
cillon vertreten, das Protocol aber follte der von Berlin 
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nad Wien verpflanzte Hofrath Jarcke führen. Dazu fandte 
Baiern den Baron von Giefe; Hannover den Freiherrn v. 
Ompteda; Würtemberg den Grafen v. Beroldingen; 
Sachſen den General v. Minckwitz; Baden den Herrn v. 
Reigenftein; Darmfladt den Baron du Thil; Sadıfen- 
Reimar nebft den übrigen fächfifchen Häufern den Baron 
v. Fritſch; Kaffel den Baron Trott; Naffau und Brauns 
ſchweig wollten dei Baron Marfchall fenden; Holſtein 
fandte den Grafen Reventlow-Grimmil; die Hanfes 
fladte fchikten den Bremer Bürgermeifter D. Schmidt; 
und von Holand wurde der Baron Verſtolk erwartet. 
Nie waren die Politiker aller deutfhen Staaten erwars 
tungsvoller gewefen, und die politifhe Kannengießerei vers 
ſaͤumte es nicht, Gerüchte aller Art, fihredende wie: erfreu— 
lihe, von den Berhandlungen und muthmaßlichen Refultaten 
des großen beutfchen Miniftercongreffes in Umlauf zu bringen, 
Aber das Jahr 1833 und faft 4 des folgenden Jahre vers 
floß ohne auch nur ein einziges beglaubigte Reſultat fo 
fhwieriger Verhandlungen and Zagesliht zu flellen! 


Die öfterreihifhe Monarchie im Jahre 1833, 


Nas Syſtem der öfterreichifchen Politif blieb feinem Prin⸗ 
cipe auch in dieflm Zahre getreu. Der Staatshaushalt und 
die Marimen der innern Verwaltung modelten fich verfchieden« 
artig nach der eigenthuͤmlichen Stellung der verfciedenen 
Provinzen und ihrer Bewohner, 


Ungarn 


mag hier zunächft unfere Aufmerffamkeit in Anfpruch nehmen. 
Mit Einfluß von Kroatien und Slavonien zählt diefes 
kand 53 Städte, 760 Märkte und 10,349 Dörfer, Es ift 


76 Die Öfterreichifche Monarchie im Jahre 1833. 


aber doch nach Werhältniß feiner Größe, wegen ber vielen 
unangebaut liegenden meilenlangen Streden, Suͤmpfe und 
ungeheuren Waldungen fehr fpärlih bevölkert. Meilenweit 
findet man feine menjchlihe Wohnung und eben fo wenig 
irgend eine Spur menfchlicher Thätigkeit. Dann aber ftößt 
man wieder auf ungeheuer große Dörfer und Märkte, wo 
10,000 bis 15,000 Menſchen zufammengedrängt Fläglich genug 
leben, weil der Boden in den naͤchſten Umgebungen folder 
Ortſchaften, beiweitem nicht hinreicht, die Bedürfniffe ihrer 
Bewohner zu befriedigen. Die Gefammtbevölferung der uns 
gariſchen ander beträgt indefien doch an 10 Milionen Seelen 
und ijt, bi$ zu den fchredlihen, von der Cholera angerichte- 
ten Verheerungen im Steigen gewefen. Die Dicptigkeit der 
Bevölkerung ift jedoch in den verfchiedenen Gomitaten höchft 
auffallend verfchieden. So wohnen z.B. aufeiner Meile 
im Barasdiner Comitate 3188, und im Marmaroſcher 
Gomitate auf einer DMeile nur 6738 Menfihen. Genaue 
Bevölkerungsangaben koͤnnen aber blos in den Militair« 
Grenzbezirfen flattfinden, weil fie dort durch die Militaire 
Gonfcription ſtets in Evidenz erhalten werden ®). 
Bemerkenswerth ift noch das feltfame Voͤlkergemiſch, 
welches fi) dem Befchauer in den ungarifchen Ländern dar= 
bietet. Den. Hauptſtamm bilden an vier Millionen Mas 
gyaren. Diefen untergeorbnet zeigen fich zwei Millionen 
SIaven. Dann folgen Deutfche (in Ungarn Schwaben 
genannt) zum Belaufe von einer halben Million, und Wla— 
ben, deren Zahl. eine Million erreicht. Neben diefen gros 
en Voͤlkerſtaͤmmen treiben fi) herum: Neugriehen, Ar— 
menier, Glementiner, $ranzofen, Italiener, Zürs 
fen, Juden und Zigeuner! Nicht minder auffallend iſt 
die Sprachverfchiedenheit. Die ungarifche und flavifche Sprache 





a) Rüdfichtlich des Glaubenöbekenntniffes giebt es in Ungarn: 4 Mill, 
917,413 vömifch: Fatholifche; 629,284 griechifhe und etwa 1000 
armenifche Chriſten. Dazu orientaliihe Chriften 1 Mill, 729,808 5 
Reformirte 1 Mill. 308,2645 Lutberifhe 817,003, und Juden 
166,174; nebft etwa 30,000 Muhamedanern, 
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ift die des Volks; faft alle gebildeten Leute fprechen deutſch; 
Adel und Geiftlichkeit aber fprechen lieber Latein, melches 
freilich mit unzählidhen Germanismen und Magyaridmen uns 
termifcht if. Der magyariſche Charafter nährt befonders 
jenen ungemeffenen Nationalftolz, der alles Vaterlaͤndiſche 
vergöttert und fo die Quelle herrfchender Unfultur wird, 
Mit der gepriefenen ungarifchen Freiheitöliebe bat ed eine 
ähnliche Bewandniß. Sie ift nur des Adeld Erbgut. und 
fiebt in den Fortfchritten der Zeit nichts ald Verfall, Unheil 
und Untergang. Doc wird Fein unbefangener Beobachter 
dom Achten Ungar abfprechen, daß Gaſtfreundlichkeit, Großs 
muth, Frobfinn und Zapferfeit in feinem Vaterlande gleich“ 
follg einheimiſch find. Es flürmt dort ein leicht erregbareß, 
beftiged Temperament, welches bald zu großmüthiger Aufs 
opferung, bald zu gräßlicher Rachfucht antreibt. Die Edel« 
leute ſehen in der Fatholifchen Religion eine Aegide ihrer 
Vorrechte, hängen an bderfelben mit einer Art von Fanatis- 
mus, und erhalten gern das Volk in fchwärmerifcher Bis 
gotterie, wie in finfterm Aberglauben. Daher herrfchen unter 
dem gedrüdten Pöbel noch Hexenfurcht und Wahrfagerfragen ; 
ja, unter den verdüfterten Wlachen fogar der Glaube an 
Vampire. Ruͤckſichtlich der Staatswirthfchaft fieht ed vollends 
traurig aus. Bei dem großen natürlichen Productenreihthum 
Ungarns, findet nur ein fehr geringer Handel mit jenen 
Producten nah dem Auslande ftart, und es leidet Feinen 
Zweifel, daß Ungarns Eandeöfultur, fo wie deffen Handel 
und Gewerbe durch die gewaltige Kette de8 Mauthſyſtems 
bis zur Erflarrung bisher gefeffelt worden find. Hielten aber 
die ungarifchen Magnaten nicht mit fo eifernem Starrfinn 
ſeſt an ihrer faft vergötterten Gonftitution, fo wirde die 
öfterreichifche Regierung keinesweges fortfahren, das Land 
fliefmütterlich gleich einer überfeeifchen Golonie zu behandeln! 
Get zieht die Mauth von einem Gentner Tabak 12 fl. 
Ausgangäfteuer, früher nur 14 Kreuzer. So mußte Ungarns 
beftes und reichlichfted Product wohl dahin ſchwinden. Gleis 
ches 2008 traf den ungarifhen Weinhandel, welcher durch 
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Mauthbedruͤckungen zu der Eläglihen Ausfuhr. von jährlich 
250,000 Eimern herabgebracht wurde. 

Noch Eläglicher fieht ed in Ungarn mit Fabrifen und 
Gewerben aus, Die Schiffahrt lag bid zum Jahre 1833 in 
fhlummernder Kindheit. Auch fehlte es dem Lande an den 
nöthigen Kunftftraßen; ja fogar in vielen Gegenden an guten 
Gommunicationswegen. Bmifchen Pefth und Wien gab es 
zwar eine gute fahrbare Straße, aber die Poften befanden 
fih in dem elendeften Zuſtande. Wohlhabende Leute mußten 
wegen der Zrägheit und Ungefchidlichfeit der ungarifchen 
Handwerker, ihre Bedürfniffe von Wien beziehen, oder das 
Nöthige auf den Peſther Jahrmärkten kaufen. Etwas Rühms 
licheres kann eben fo wenig von den höheren Bildungsanftals 
ten und Volksſchulen gefagt werden. Die Drganifation der 
Peſther Univerfität ift noch beflagenswerther als die der öfters 
reichiihen Univerfitäten. Was aber auf dem großen Gebiete 
der Wiffenfchaft die Föniglihen Akademien zu Presburg, 
Raab, Kaſchau u. f. f. zu Tage gefördert haben mögen, 
ift weniger zur Öffentlihen Kunde gelangt, als die ehren- 
werthen Fortichritte der Bergafademie zu Schemni& und 
die Ausbeute des Peſther Nationalmufeums, womit feit 1830 
eine gelehrte Gejellfichaft verbunden ift, welche eine 30,000 
Bände flarfe Bibliothed dur fehr liberale Beiträge zu 
Stande brachte. Jetzt hat auch Ungarn, wo vor 50 Jahren 
noch feine einzige Zeitung eriftirte, deren mehrere, die theils 
in ungarifcher, theilö in deutfcher Sprache zu Dfen, Pres— 
burg und Agram erfcheinen; wie es denn auch einen „Bo—⸗ 
ten’ aus Siebenbürgen giebt. Ob durd die auf dem 
Reichötage von 1832 geforderte Beguͤnſtigung der ungarifchen 
Sprade, die Nationallitteratur bedeutend gewinnen werde, 
kann erft die Folgezeit lehren. 

Mas nun die Verwaltung Ungarns anbetrifft, fo ift die 
ungarifche Hoffanzlei in Wien, Mlen ungarifchen Behörden 
vorgefeßt; und da alle Beamtete diefer höchiten Stelle unga= 
riihe Edelleute find, fo wird fchon, dadurch die nationale 
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Trennung Ungarns von dem großen oͤſterreichiſchen Staaten» 
bunde aufrecht erhalten. Die höchfte Stelle in Ungarn felbft 
ift die Eönigliche Statthalterei in Peſth, unter des Vicekoͤnigs 
Prafivium (des Palatinus von Ungarn). Die Kreiregierung 
beforgen die Gefpanfhaften oder Gomitate, und die Würde 
des Dbergefpan ift in den meiften Gomitaten erblih. Der 
Dbergefpan fieht in dem Vicecomes ordinarius feinen 
GStelivertreter. Diefem untergeordnet find die Stuhlrichter 
und die Fiscale, welche Letztere ald Kläger gegen Ber: 
brecher auftreten, jedoch auch von Amtswegen die Armen be— 
fhüsen müfjen! Alle übrigen Beamteten im Comitate wer» 
den aus einer von der misera contribuens plebs 
zufammengebradhten Hauskaſſe falarirt, und koſten dem 
Staate nichts! 

Die föniglidhen Freiftädte, melde die Befugniß 
haben, jede einen Deputirten auf den Reichstag zu ſchicken, 
defien Stimme aber nur fo viel ald die Stimme eines 
Edelmanns gilt, werden von einem Nichter, von dem ins 
nern und äußern Rathe, dem Kiscal, dem Kämmerer und 
Steuereinnehmer regiert. Dabei it auf dem Ichten Reichs— 
tage ausgemacht worden, daß Alle diejenigen, welche nur 
bürgerlihen Standes find, von den innehabenden öffentlichen 
Civil» und Militairäamtern entfernt, auch für die Zukunft 
nie mehr dazu angeftellt werden follen! Hieraus allein ſchon 
laßt fich ermeffen, mad und wie viel der Bürgerftand (in 
Ungarn gilt! Die firhlichen Angelegenheiten der Katholiken 
fiehen unter dem Bifchof. Appellationen gehen an den Erz⸗ 
biſchof und in letter Inflanz an den Papfl. Der proteftan= 
tiihe Glerus ficht unter feinen Conſiſtorien; der griechifche 
unter feinen Bifhöfen und dem Oberappellationdgerichte zu 
Garlomwiß. 

Sn Siebenbürgen ift die Verwaltung dem Guber- 
nium zu Klaufenburg mit ausgedehnter Machtvolllommen- 
heit anvertrauet. Neunzehn Gubernialräthe. fichen dort 
dem Prafidenten zur Seite, find aber fämmtlih dem Pros 
vinzialcommiffariate untergeordnet. Szekler und Sachſen 


80 Die öfterreichifche Monarchie im Jahre 1833. 


haben ihre, nad Art der Gefpanfchaften in Ungarn organi» 
firten Stühle. Die Ungarn und Szefler müffen Recht 
nehmen bei der koͤniglichen Gerichtötafel zu Maros-Va— 
farhely. Die Sachſen haben wieder andere Gerichtöhöfe. 
Siebenbürgen hat überhaupt die complicirtefte Verfaffung 
und Verwaltung. 

Biel einfacher ift die in den Bezirken der Militäirgrenzer). 
Denn da ift Alles foldatifh geformt. Der Grenzer bezahlt 
gar Feine Gontribution, ift jedoch allen übrigen Abgaben un— 
terworfen. Sein Grundbefisthum ift unveräußerlich und erbt 
als Majorat vom Vater auf den Sohn. Daflr muß der 
Grenzer fletd mit den Waffen in der Hand bereit fein, die 
Einfälle der türfifchen Räuber abzuwehren, und feine Söhne 
treten mit vollendetem 17ten Lebensjahre gleihfalld unter Waf⸗ 
fen. Nur die Waffenunfähigen dürfen Gewerbe treiben, und 
nur wenige dürfen nach gefeglihen Beftimmungen in den geift« 
lichen Stand übergehen. Die Verwaltung und Zuftizpflege iſt 
übrigens rein militairifh. Der Obrift eined jeden Regiments 
befist da8 jus gladii d. h. Macht über Leben und Zod feiner 
Untergebenen, die, fo lange fie waffenfähig find, ihrem Mo— 
narchen überall, wohin Er fie fordern mag, den Kriegesdienſt 
zu leiften, fchuldig find. Denn dazu erhalten fie von Ihm 
Waffen und Bekleidung, im Kriege aber Löhnung, gleich dem 
Linienmilitair. Daß diefe, an abfoluten Gehorfam gemöhnten 
und aller intellectuellen Gultur ermangelnden, alfo aud für 
ſchwaͤrmeriſche Freiheitsideen unempfänglichen Soldaten, überall, 
wo Revolutionsflammen auszubrechen drohten, als die unvers 
führbarften Wächter und Eräftigften Unterdrüder jedes Aufruhrs 
zu gebrauchen wären, mochte einer fo umfichtigen Stabilitätd« 
politif nicht verborgen bleiben! | 


Bliden wir nun auf den Gang und die Entwidelung der 
ungarifchen Ereigniffe feit der Regierung Maria Therefiens 





a) Die Mititairgrenze umfaßt ein Areal von 609% DMeilen und zählte 
im Sabre 1832 nicht weniger ald 924,483 Einwohner, 
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zuruͤck, fo ſtellt ſich dem unbefangenen Beſchauer zunaͤchſt bes 
Kaiſer Joſephs zehnjaͤhriger Kampf gegen die zahlreichen 
in Ungarn berrfhenden Mißbraͤuche. Ein Kampf mit dem 
Adel und der Geiftlichfeit, welche das Volk in blinder Kinecht= 
ſchaft zu erhalten firebten und deswegen gegen jede zeit- 
gemäße Reform mit fanatifchem Eifer fochten. Sein Toleranz⸗ 
edict, feine humanen Schuleinrichtungen, feine, der alten Ver— 
faffung widerftreitende Eintheilung Ungarns in zehn Diftricte, 
feine durchgreifenden Reformen der Comitatsregierungen, bes 
ſonders aber feine Vorliebe zu der misera contribuens plebs, 
und feine Weigerung, den Gonflitutionseid zu leiten (weil 
ſolche Keiftung ihm bei jeglicher beabfihtigten Reform die 
Hände gebunden haben würde), erbitterten Ungarns Magnas 
ten auf5 Aeußerſte. Joſeph ermattete endlih in dem ftets 
erneuerten Kampfe. Gehäuftes Unglüd flürmte auf ihn ein. 
Die Niederlande empörten fibh, von fanatiſchen Pfaffen aufs 
gehegt. Unter ben ungarifchen Evdelleuten brach faft zu gleis 
her Zeit der Aufruhr aus, Joſeph lag damals auf dem 
Eterbebette, fein Kraft war gebrochen und am 1dten Januar 
17W unterzeichnete Er das unfelige Document, wodurd) fein 
edles Streben für Ungarns Wiedergeburt mit einem Schlage 
zernichtet wurde®). 

Kaijer Leopold vermochte die unzufriedenen ungarifchen 
Magnaten, Pfaffen und Edelleute nur dadurch zu beſchwich— 
tigen, daß er den Anſichten und Grundfägen Joſephs ſich 
als abhold bewies und durch 9 fländifche Deputationen Alles 
wieder in die alte Ordnung zurüdbringen ließ; wodurch denn 
auch das Schulwefen wieder in die alten möndifchen Formen 
gezwaͤngt wurde. Kaifer Franz. fahe fi) durch den furcht= 
bar langjährigen Revolutionskrieg genöthigt, Ungarns Kräfte 
mehr als irgend Einer feiner Vorfahren in Anfpruch zu neh» 
men. Er hielt fi) auch wohl aus Dankbarkeit verpflichtet, 





a) Revocatio ordinationum, quae sensu communi le- 
gibus adversari videbantur. Von ben Gerüdten, 
weldye bamals über Joſephs Tod umliefen, fohweigen wir billig! 

1833, | 
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eine Nation, die ihm (allen Lodungen zum Trotze) fo treu 
ergeben. blieb, ruͤckſichtlich ihrer inneren Staatöverhältniffe (fo 
kange diefe nur nicht des Kaiſerreichs Gefammtintereffe ges 
fährdeten) gewähren zu lafjen und jene Gonftitution in Ehren 
zu halten, von welcher Er felbfi fagte: „Vos constitutionema 
a majoribus acceptam, illaesam habetis; amatis illam, 
et ego illam amo!!“ So gingen denn feit Joſephs 
Tode viele Jahre für Ungarn fpurlos dahin, bis endlich im 
Jahre 1826 der Reichötag fi) mit Ungarns inneren Anges 
legenheiten einigermaßen wieder befchäftigte. 

. Die befannten Ereigniffe des Jahrs 1830 fcheinen aber 
wohl am meiften im Wiener Gabinette den Gedanken gezeitis 
get zu haben: es fei nothmwendig die ungarifche Nation zur 
Krönung ded Kronprinzen, ald König von Ungarn zu be= 
wegen. Alſo ficherte Kaifer Franz noc bei feinen Lebzeiten 
nicht blos die Nachfolge in Ungarn, welde ſchon einmal bei 
Joſephs Zode zweifelhaft geworden war; er ficherte auch 
der Monardie eine Stabilität, deren Eräftigften Stuͤtzpunct 
Ungarn darbot, und traf zugleich vwäterlihe Fuͤrſorge gegen 
jede gefährlihe Krifis, welche die Regierung des geliebten 
Sohnes in ihren Grundfeften erfchüttern Fonnte. Die Ungarn, 
d. h. die geiftlihen und weltlihen Magnaten, willigten ein, 
daß Ferdinand Earl Leopold Franz Joſeph Cres— 
centius zum Könige von Ungarn gekrönt wurde. Allein 
fie verfaumten dabei Feinesweges die für fie höchft günftige 
Gonftellation, von dem Monarchen für große Zugeſtaͤndniſſe 
auch große Dankbarkeit zu fordern. Sie brachten alfo drei— 
zehn Präferentialbefhwerden und Forderungen zur Sprache, 
worumter die bedeutendflen waren: daß Siebenbürgen, 
Gallizien und Lodomirien mit Ungarn vereinigt, auch 
Dalmatien und die dazu gehörigen Infeln dem Königreiche 
einverleibt werden follten; daß der Salzpreis reichstäglich fefl- 
geftelit; daß die Unabhängigkeit der ungarifchen Hoffammer 
von der k. k. allgemeinen Hofkammer feflgehalten; daß jede 
Geldangelegenbeit blos auf dem Reichötage verhandelt, auch das 
Aufblügen der ungarifchen Sprache befonderö begünftiget werde! 
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Die Ungarn waren allerdings Flug genug gewefen, zu 
begreifen: es fei jeßt die rechte Zeit fühn zu fordern. Doc) 
waren fie nicht gefhidt genug, der feinen Staatsflugheit zu 
begegnen oder ihr auszuweichen, welche es fo trefflich vers 
fand, durch Zemporifiren und Laviren mittelft eines abficht« 
lih langfamen Gefhäftsganges, die Erledigung folcher For— 
derungen fo lange hinzuhalten, bis die Sache einjchliefe oder 
die Umftände ſich günftig genug geftellet hätten, neue Aud« 
wege zu finden gegen Forderungen, deren Beruͤckſichtigung 
dem Staatsintereffe nicht dienlih zu fein fcheine! Jene feine 
Klugheit, welche es verfteht, die Zeit gleihfam um fich felbft 
zu bevortheilen, vereitelte alfo faft Alles, mas die Ungarn 
mit ihren Präferentialbefhwerben bezwedten. Alles ward aufs 
geihoben, und — Alles blieb beim Alten. 


Unter ſolchen Aufpicien gedieh es zu dem letzten, am 
16ten December vorigen Jahrs eröffneten Reichstage. Es 
lag ja allerding3 im Intereffe der öfterreichifchen Regierung, 
daß Ungarn, eine der größten Parcellen der umfaffenden 
öfterreichifchen Laͤndermaſſen, beffer als bisher“ bewirthfchaftet 
werde. Diefer Wunfch fonnte aber nur durch Aufhülfe des 
Bürger» und Bauernſtandes in Erfülung gehen. Allein, 
gerade in diefem Puncte fanden Ungarns Edelleute, welche, 
al3 erblihe Herm der misera plebs, die Nation repräfen« 
tirten, der Regierung feindfelig entgegen und vertheidigten 
mit einem an Fanatismus grenzerfden Starrfinn, die der 
Zeit ſchlechterdings widerftrebende alte Conflitution, und, mit 
derfelben, die alte Sclaverei. 

Die Regierung blieb, wie bie Vorfchläge bemweifen, wo— 
mit fie dem Neichötage entgegen trat?), dem fühlen ruhis 
gen Geifte, welcher fie auch im Augenblide der höchften Ges 
fahr aufrecht erhielt, getreu. Wunderbare Erfcheinung! Man 
fahe einen König, welcher die Freiheit des Volkes, und eine. 
Maffe von Edelleuten (Nation genannt), welche die Scla— 





‚a) ſiehe den vorjährigen Band der Chronik ©, 243 folg. 
52 
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verei vertheidigte. Eine Regierung, bie uneigennühige Ges 
rechtigkeit, und eine Mehrheit des Reichstages, welche eigen 
nügige Ungerechtigkeit wollte. Ian dem Beitraume vom 1ften 
bis 20ften Sanuar d. 3. gab es fchon heftige Debatten über 
die Propofitionen der Regierung. Biele Magnaten fanden 
ed ungebührlih, daß die Negierung über die Erleichterung 
des Bauers entfcheiden wollte, flatt diefen Act der Barm— 
berzigfeit, dem freien Willen der Edelleute anheim zu fiellen. 
Am 10ten Sanuar fam es faft zu tumultuarifhen Scenen; 
die heftige Aufregung hatte jedoch Feine Folgen. Am wunders 
barften aber war dad aus dem verfleinten Ariftocratismus 
hervortretende Verlangen nad Deffentlichkeit und damit zus 
fammenhängender Preßfreiheit! Unleugbar eine Wirfung des 
rumorenden Zeitgeifled, der fich fogar in dem ihm bislang 
verjchloffen gebliebenen Winkel Europad ein Schlupfloh er= 
öffnet haben mochte! Die Iebhafteften Verhandlungen über 
den wichtigen Gegenftand begannen mit dem Vorſchlage: die 
Verhandlungen und Befchlüffe des Reichstages druden zu 
laffen; der Perfonal widerjprach heftig und äußerte: daß es 
nicht den Ständen, fondern dem Könige zukaͤme, über bie 
Preſſe zu verfügen. Man rief ihm entgegen: wo das ges 
fchrieben flehe? Vorerſt ward denn entichieten, daß die Be— 
fchlüffe des Tages, hinfichtlich der Veröffentlichung der Reichs— 
tagesverhandlungen, in das Berbal=- Protocol aufgenommen 
werben  follten. | 
Eine nicht minder wichtige Forderung war, die Vera 
feßung des Landtages in die Mitte des Reichs, nad) Peſth. 
Die Forderung flüßte fih auf gewichtige Gründe und hatte 
allerdings ein nationales Intereſſe, da Presburg bereits 
eine völlig germanifirte Stadt darftellte; auch die Reichötages- 
Mitglieder dort von einem Deere befoldeter Polizeifpione fich 
umgeben ſahen. Mit eben fo wilder Vehemenz vertheidigte 
der Neichötag die Landesſprache, und der Borfchlag: alle 
Vorftellungen und Bejchlüffe des Neichötages in ungariſcher 
Sprache zu verfaffen, ging durch. Am 2dften und 2öften 
Sanuar befchloß die Magnatentafel, den König zu bitten: 
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Er möge genehmigen, daß der Reichdtag nah Pefth ver- 
legt werde, und noch vor dem Ende des Monats berieth 
fih die Deputirtenfammer über die Föniglichen Propofitio= 
nen. Zum Schluſſe aber war darüber bis Ende März | 
nichts gebradıt. 

Da erfhien denn ein vom 16ten April d. 3. an den 
Reihstag datirted koͤnigliches Reſcript, worin mit Wuͤrde, 
Ruhe und Maͤßigung der bisherige ftürmifche Gang der Reichs— 
tagesverhandlungen getadelt und vor Allem zur Vornahme 
der, dad wahre Wohl ded Landes bezwedenden koͤniglichen 
Propofitionen, wie auch zur Befchleunigung der Arbeiten er- 
mahnt wurde. Empfohlen wurden befonderd die Puncte, 
welche den Bauern Grundeigenthum verleihen, die Hägliche 
Gerichtöpflege verbeflern und dem Adel. einige Laften des 
Staats, zu Gunſten der anderen Landeöbewohner, mit auflegen 
follten. Wegen folder Rügen und Ermahnungen ließ fich 
dad Mißvergnügen der Majorität der Neichötagesmitglieder 
vorherfehen. Denn jene Majorität (allein ven Adel repräfen- 
tirend) wollte wahrlich freiwillig von ihren Privilegien nichts 
vergeben, fondern in dem fogenannt freien Lande allein herr» 
fhen! Als ein Mitgkied äußerte: ein Land mit Privilegien, 
fönne doch nicht frei genannt werden, gab es heillofen Lärm, 
der aber wiederum zu Nichts führte. Endlich war in der 
Gircularfigung vom 21ften Junius die Redaction des letzten 
Urbarialartifeld beendigt, und die Stände befchloffen, aus 
ihrer Mitte eine Deputation zu erwählen, welche fämmtliche 
acht Artikel in die ungarifche Sprache, nach genauefter Webers 
einfimmung mit dem lateinifhen Texte, übertragen follte, 
Darauf nahm man dad fünfte Renuncium der Magnaten» 
tafel in den Religionsangelegenheiten vor, um ſolches Punct 
für Punct zu beantworten! Endlid Fam ed vor Ende Sep⸗ 
tember durch Stimmenmehrheit in der zweiten Kammer zu 
dem Beichluffe, das Urbariale aufzuheben und die Ummwand« 
lung der Naturalgefälle in Geld, unter billigen Bedingungen, 
zu geftatten. Gewiß ein bedeutender Schritt, den Fleiß des 
Landmannd zu ermuntern und den Flor Ungarns zu begüns 
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fligen; allein in der Magnatenfammer war man noch Feines- 
wegs mit dem fraglihen Beſchluſſe einverfianden, und der 
Mefrain blieb wieder: aufgefhoben! 

Aus Öfterreihifchen Tagesblaͤttern vernahm man über 
bie Verhandlungen des ungarifchen Reichstages gar nichts, 
woraus fich ihr Geift- erfennen ließ, Der in Peſth erfchei- 
nende Jalenkor begann zwar einige der Berhandlungen 
mitzutheilen, mußte aber bald, auf höhere Verfügung, ſchwei— 
gen. Dffener fprach fih ein Berichterftatter aus Pefth, in 
der Allgemeinen Zeitung (3. 1833, Beil. 233) dahin aus: 
„unſer Reichstag hat einen folchen Charakter angenommen, 
daß darüber im ganzen Lande vollfommene Gleichgültigkeit 
herrſcht. Neun Monate fchon gehen fie dort mit großen 
Dingen um, und noch ift nicht8 zu Stande gefommen. In 
Hinficht der Neligionsangelegenheiten, wodurd den gegründe- 
ten Beichwerden ber Proteftanten in Ungarn abgeholfen: wer- 
ben follte, bat fich die zweite Kammer liberal und ſtandhaft 
gezeigt. Achtmal hat fie diefen Gegenftand aufgefaßt und 
angenommen; achtmal wurde er. von der obern Kammer ver« 
worfen, und noch wollen ihn die Stände nicht aufgeben, 
eben fo wenig wie die Fragen megen allgemeiner Cinfüh- 
rung der ungarifhen Sprache, Berlegung des Reichstages 
nah Peſth und Aufenthalt des Königs im Lande. — Es 
geht aber Alles den Schnedenweg! Diefen Weg bezeichnet 
aud eine Nachricht aus Wien vom Sten December d. J., 
alfo lautend: Der ungarifche Landtag befchaftigt ſich unaus⸗ 
gefegt mit dem Urbarium, und es dürfte naͤchſtens eine 
Deputation nah Wien fommen, um die Ausarbeitung darüber 
der. Allerhoͤchſten Einfiht vorzulegen!!“ Gewiß wäre es die 
befte Radicalcur für Ungarn gewefen, wenn bie heroifche 
Forderung der Magnaten: Preßfreiheit zu geflatten, bewilligt 
worden wäre. Denn die Preßfreiheit würde zuerft über die 
gepriefene Gonftitution herfallen, die leidigen Adelsrechte dem 
Volke in ihrer ganzen Nichtigkeit darftellen und das furcht= 
barfte Sturmgeläute zum Aufrufe der Unterbrüdten gegen 
ihre unverbeflerlihen Tyrannen ertönen laffen. Die Regie⸗ 


Tirol. 87 


rung aber war weije genug, den unverfländigen Wunfch nicht 
zu beachten). 


Tirol, 

eine herrliche Perle in Oeſterreichs Kaiſerkrone, hat ſeit Jahr⸗ 
hunderten dem Haufe Habsburg mit unerſchuͤtterlicher Treue 
angehangen und von ſeiner Ergebenheit, beſonders im Jahre 
1809 Beweiſe gegeben, deren fein einziger deutſcher Volks⸗ 
ſtamm, ruͤckſichtlich ſeiner Ergebenheit gegen die angeftammte 
Herrfcherfamilie, fi in dem Maaße zu rühmen vermag. Ir 
Zirol und den voralbergifchen Herrichaften lebten im Jahre 
1831 auf 516? DI Meilen: 779,992 Menſchen in 22 Stäb- 
ten, 16 Vorſtaͤdten, 28 Märkten und 1320 Dörfern’). Ein 
tapferer, Fräftiger, ausbauernder, und befonders im noͤrd⸗ 
lichen Zirol, ſchoͤner Menfchenfchlag; belebt von tiefgewurzel« 
ten patriotifhen Gefühlen, wiewohl arm .an intellectueller 
Gultur, und daher geneigt zur Bigotterie, wie zum Fefihals 
ten religiöfer Superflition unter der Zuchteuthe des römifch- 
latholiſchen Kirchenglaubens, 

Das Land war abgetheilt in fieben Kreife, und batte 
im Sabre 1816 eine neue fiändifche Verfaſſung erhalten, 
worin der Prälatene, der Herren und Ritters, der Bürger 
und Bauernftand reprafentirt werden follten. Doch durften 
diefe Stände unter keiner Bedingung und zu feinem Zwecke, 
ohne landesherrliche Bewilligung, Steuern ausfchreiben ; denn 
dad Recht der Befleuerung, nad feinem ganzen. Umfange, 
hatte ficy die Megierung vorbehalten und fih nur dahin er= 
kart: daß die befchloffene Ausfchreibung der Grundfteuer 
den Ständen in Form eigener Poftulate befannt gemacht 
werden folle. 

Der offene Landtag (eine allgemeine Verſammlung der 
Stände) ward nur bei Erbhuldigungen berufen; ber große 


a) vergl, mit der gegebenen Darftellung bie zu Leipzig 1833 im 
literarifhen Mufeum erfchienene Schrift: Ungarn, das Reid, 
Land und Volk, wie es ift; von Hans Normann, 2Thle, 

b) Stein’s Hanbdb, d. Geogr, 6te Aufl, U. 1834, ©. 128, 
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aus 52 Bocaten beficehende Ausfhuß verfammelte fich alls 
jahrlih einmal zur Berathung der Randesangelegenheiten s 
und der Eleinere Ausfchuß beforgte die laufenden Geſchaͤfte. 
Indeſſen galt ohne höchfte Genehmigung fein Beſchluß der 
Stände, die nur auf bittliche Vorftellungen befchranft waren; 
fa, nicht einmal eine Deputation an das Faiferliche Hoflager 
abjenden durften, ohne dazu von der Regierung Erlaubniß 
erhalten zu haben! 

FFruͤherhin befolgte die oͤſterreichiſche Regierung das mil« 
Befte, mit Necht väterlich genannte, Verwaltungsſyſtem, ruͤck⸗ 
fichtlich Tirols. Zirol hatte nur wenige Abgaben zu ent— 
richten; feine Fabriken wurden begünftigt; auch faft alle 
Civilftellen mit Landeskindern befegt. Vor wenigen Jahren 
änderte fich jedoch das fanfte Syftem. In den Städten 
wurden nun die Eingangszölle bedeutend erhöhet. Man trieb 
eine VBermögend- und Einkommensſteuer ein, von der felbft 
die Dienftboten nicht frei waren, Ja, man verdoppelte fogar 
den Preis des, nächft dem Getreide, nothwendigſten Lebens“ 
bevürfniffes: des Salzes. Die öfterreichifche Militairmacht 
ward in Tirol dergeftalt damals vermehrt, daß in Trient 
drei Regimenter; in den Ortfchaften zwifchen Trient und 
Riva zwei Regimenter; zu Snfprud und im Innthale 
brei Regimenter; in Roveredo ein Regiment; wie auch, 
in Bogen, Briren, zwifhen Meran und Glurns und 
zwiſchen Bruneden und Lienz nody vier Regimenter ihre 
Standquartiere hatten. In den Nachbarländern: Salzburg 
und Lombardei wimmelte es gleichfalld vom Öfterreichifchen 
Militair. Alle im füdlichen Zirol cantonirenden Regimenter 
waren beutfche Truppen; nur im nördlichen Tirol fahe man 
unter den Fahnen Landeskinder, die aber von öfterreichifchen 
Dffizieren befehliget wurden. 

* Neben biefen gewaltigen militairifchen Vorkehrungen bes 
fland eine firenge inquifitorifche Polizei, weswenen man auch 
an Öffentlichen Orten durchaus Fein Geſpraͤch über politifche 
Gegenftände vernahm. Die Druckpreſſe lag in den ſchwerſten 
Seffeln; auch war jede Schrift verboten, welche allenfall$ ;: 
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fährlihe Erinnerungen weden konnte; weswegen benn auch 
in Zirol nicht um den hoͤchſten Preis eine Lebensbefchreibung 
Hofer’s oder fonft eine Schrift uͤber die Ereigniſſe von 
1823 zu haben war. 

E3 mußten wohl höchft gemwichtige politiſche Gruͤnde vor⸗ 
handen fein und Beſorgniſſe der ernſtlichſten Art obwalten, 
welche die oͤſterreichiſche Regietung bewogen, den Mißmuth 
der Ziroler über fo manche getaͤuſchte Hoffnungen lieber 
durch Gemwaltmaaßregeln, ald durch Befolgung eines Syſtems 
ber Milde, der Schonung und Verfühnung zu befhwictigen, 
und fo das biederherzige Volk wieder in ergebene, zufriedene 
und loyale Unterthanen zu verwandeln! 

Ob die im Jahre 1833 mit unermübdeter Eoftfpieliger 
Thätigkeit betriebenen Feſtungsarbeiten bei Briren einigen 
Bezug auf die in Zirol herrfchende Volksſtimmung hatten? 
laßt fich bezweifeln, da jene Arbeiten auch aus rein politifch- 
firategifhen Gründen unternommen werden fonnten. Briren, 
am Einfluffe der Rienz in die Eifaf, gelegen, qualifizirte 
fih trefflih zu einer Hauptfeflung, weil die drei Hauptſtraßen 
(die über das Wormfer Joh, nah Como und Belluno) 
nach den öflerreichifcheitalienifchen Beſitzungen bei Briren zu— 
fammenlaufen und der Befiß der genannten Stadt, im firas 
tegifhen Sinne, jedem Feinde den Befis von Südtirol uns 
fiher, das Vortringen nad) Nordtirol aber faft unmoͤglich macht. 

Ueber die Stimmung, welche jest in Tirol herrfcht, wird 
es genügen, das Urtheil eined Engländers, welcher in neues 
fer Zeit dad Land in allen Richtungen durdfirih und feine 
vorzüglichfte Aufmerkſamkeit der Erforfchung des Volkscharakters 
widmete, dabei aber nicht der geringften Animofität gegen bie 
Öfterreichifche (von ihm felbft eine vaterliche genannte) 
Regierung verdächtig ift, zu vernehmen. „Manche Gelegen- 
heit, aͤußert Inglis, habe ich gehabt, Wölfer und Länder 
unter bespofifhen, oder auch aufgebrungenen Regierungen 
fennen zu lernen, nirgendS aber fand ich eine jo allgemeine 
Abneigung wider das befiehende Regiment, wie in Zirol, 
Daher muß ich glauben, daß die Ziroler nur durch die Hoff— 
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nungölofigfeit des Erfolgs von infurrectionellen Bewegungen 
abgehalten ne, 


In Italien, 

welches theils unmittelbar unter oͤſterreichiſchem Scepter, theils 
unter Patronat und Protection des großen oͤſterreichiſchen 
Kaiſerreichs und deſſen Stabilitaͤtspolitik ſtand, waren die 
Keime des tiefgrollenden Mißmuths noch lange nicht erſtickt. 
Man fuͤrchtete bei jeder ſich dazu darbietenden guͤnſtigen Ge— 
legenheit, Ausbruch des unter verdaͤchtiger Aſche fortglimmen— 
den Revolutionsfeuers. Deswegen erließ die k. k. Landes» 
regierung im Erzherzogthume Oeſterreich unter der Enns ein 
Circular (vom 2iften Juli 1833), wegen der hoͤchſt gefaͤhr— 
lichen, unter dem Namen Giovane Italia bekannten 
Secte, wodurch ſaͤmmtliche oͤſterreichiſche Unterthanen, vor 
den gemeinſchaͤdlichen verbrecheriſchen Lehren und Umtrieben 
jener, einen geſteigerten Grad der Carbonaria darſtellen— 
den Verbindung, gewarnt wurden. Die Tendenz dieſer 
verruchten Verbindung, hieß es, ſei Umſturz der beſtehenden 
Regierungen und der geſammten buͤrgerlichen Ordnung; die 

Mittel, deren fie ſich zu fo abſcheulichen Zwecken bediene, 
feien die Verführung, ja, felbft der durdy geheime Obere in 
Form von Behmgerichten ausgefprochene Mord. Jeder, welcher 
diefe hochverratherifchen Zwede kenne und deffen ungeachtet 
in jene Verbindung trete, oder auch nur, bei Kenntniß jener 
Zwecke, die Fortſchritte derfelben nicht hindere, oder die Mit» 
glieder derfelben anzuzeigen unterlaffe, made ſich des Vers 
brechen des Hochverraths fehuldig und verwirfe die von den 
Gefeßen darüber verhängte Strafe. Auch folle vom Tage 
der Kundmahung der vorliegenden Verordnung, Niemand 
ſich mehr mit Unwiffenheit des Zwecks der Giovape Italia 
entfihuldigen koͤnnen. Wohl aber werde den Entdedern der 





a) Tirol und ein Blid auf Baiern, von H. D. Inglis: über: 
fest aus dem Englifchen von A.Kahfer. Leipzig, Weibmannı 
fche Buchhandlung 1833, befondere ©, 146 und 151, 
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Giovane Italia gaͤnzliche Strafloſigkeit und Geheimhaltung 
zugefichert. Angehängte war biefer Verordnung eine Erklä- 
rung befien, worin eigentlich der Hochverrath befiche. 

Man hätte glauben follen, daß bei dem verbefjerten 
Volksunterricht in der Lombardei, durch defien Beförderung 
ſich die öfterreichiiche Regierung rühmlich auszeichnet, der 
unfinnige Revolutionsfchwindel in den jugendlichen Gemüthern 
allmäplig gedämpft werden würde. Es gab jetzt (1832) in 
den neun Provinen: Como, Brescia, Bergamo, 
Gremona, Lodi und Crema, Mantua, Mailand, 
Pavia, und Sondrio in 2233 Gemeinden, 3535 öffent« 
lihe Elementarfhulen. Davon beftanden 71 größere aus 
drei, die Ubrigen nur aus zwei Glafien. Auch war bes 
weiblichen Gejchlechtes Unterricht Eeineöweges vergeffen, indem 
1199 Maͤdchenſchulen eriflirten, und dazu gab ed 208 Sonn 
tagsſchulen. Bei den öffentlichen Anftalten waren 2269 Kehrer 
und 1215 Lehrerinnen angeftelt. Alſo genofjen mit Ein— 
ſchluß der Sonntags» und Privatſchulen im Jahre 1832, 
nit weniger als 188,879 Knaben und Mädchen in dem 
Ater von acht bis. zwölf Jahren Elementarunterricht, 
Alein beimeitem nicht alle ſchulfaͤhigen Kinder befuchten die 
wohltyätigen Anftalten, und überhaupt waren die darin er- 
haltenen Belehrungen nicht tief genug gemwurzelt, um im. 
zeifern - Alter dad Gemüth gegen die füßen FORWENRR der 
Revolutionsapoſtel zu verfchließen. 

Die vom Revolutionsſchwindel ergriffene Qugend Tief 
fi auch durch feine bewaffnete Macht ſchrecken. Sie ſchwaͤrmte, 
duch das italienifche Nachtleben begüunftigt, auf den Straßen 
bis tief in die. Nacht hinein und fang revolutionaire Lieder. 
Wurden biefe von der wachſamen Polizei verboten, fo waren 
fhon in der näcflen Nacht andere, die das Verbot noch 
nicht nennen fonnte, an deren Stelle getreten. Man verbot 
zwar die beliebte Antologia; aber bald erfchien eine in 
Corſica gedrudte Fortſetzung der ſchoͤnen Liederfammlung, die 
Ballenweife uͤbers Meer eingefchwärzt wurde, obgleich den 
Schiffen Commiffaxien entgegenruderten und ganze Ballen 
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der gefährlichen Gontrebande confiscirten. Zwar hatte felbft 
die fonft milde Toscaniſche Regierung, auf Verlangen 
des öfterreichifehen Gouvernements, die liberaler Gefinnungen 
verdächtigen Profefforen der Univerfität Pifa unter firenge 
Auffiht geftelt; Iünglinge, deren Eltern einigermaaßen die 
Dazu nöthigen Geldmittel anzuſchaffen vermochten, eilten aber 
nun nah Genf oder Paris. Es half daher zur Unter« 
druͤckung der Freiheitöideen wenig, daß auf der öfterreichifchen 
Univerfität Papia nicht nur alle mit Politit in Verbindung 
fiehenden Vorleſungen unter die fchärffte Gontrole gezwängt, 
fondern nicht. einmal Borlefungen über Geſchichte geſtattet 
wurden. Berichte: aus jenen Gegenden erklärten unter fol 
chen Umfländen, es fei nicht daran zu zweifeln, daß die 
außerordentliche Vermehrung der ins obere Italien abgejandten 
Befagungen und ungarischen Regimenter, durch Anzeichen 
eines nahen Ausbruchs des nicht audzutilgenden Freiheitd« 
fhwindeld motivirt werde! Zur Einſchuͤchterung der italie= 
nifchen Revolutionairs befanden fi) alſo vor Ablauf des 
Sommerd im lombardifch = venetianifhen Königreiche uͤber 
70,000 Mann öfterreichifcher Truppen, und der Kaifer ließ 
an feinen treuen Alüirten, den König von Preußen, die 
freundſchaftliche Einladung ergehen, eine Anzahl Offiziere 
von allen Waffengattungen zu der großen, bei Berona abs 
zuhaltenden, Heerfchau zu fenden. Unter Führung des com= 
mandirenden Generals der preußifchen Garden, Herzogs Carl 
von Medlenburg, reifeten wirklich auf Föniglihe Koften, 
zwei Flügeladjudanten nebjt Stabsoffizieren der Infanterie, 
Artillerie und Cavallerie zu dem glänzenden militairifchen 
Schaufpiele von Berlin den WUften September d. J. ab, 
Am 7. 8. und 9. Dctober gab es unweit Berona große 
Mandverd; am 11. October aber in der weitausgedehnten 
Ebene von Medale einen feierlichen militairifchen Gottesdienſt, 
wobei 70,000 Mann, um einen aus Flintenläufen, Pifiolen, 
Sabeln und Bajonetten erbauten Tempel ein ungeheures 
Andachts⸗-Carré bildeten. Da fahe man den Erzherzog 
Vicekoͤnig mit feiner Gemahlin; die Herzogin von Parmaz 
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den Prinzen Friedrich von Preußen; den Feldmarſchall 
Grafen Radezky, umgeben von zwei ungarifchen Magna» 
ten, 40 Generalen und Offizieren von faft allen europäifchen 
Armeen. Nach dem Hochamte donnerten 108 Kanonenſchuͤſſe, 
diefen folgte ein praffelndes Rottenfeuer und nun zogen die 
Zruppen ab in folgender Ordnung: ein Zug Hufaren; 4 Jäger 
batailone; 2 Bataillone tiroler Scharfjhügen; 8 Bataillone 
Kroaten; 50 Bataillone Infanterie, meifieens Ungarn. 
Ale diefe Truppen marfchirten 50 Mann hoch. Ihnen folgs 
ten 24 Batterien Artillerie mit Pulverwägen und dem Con— 
grevefchen Raketencorps. Den Schluß aber madten 32 Ed» 
cadrons Reiterei. Wahrli ein tüchtiged8 Memento für die 
anwefend aufpafienden Emiffarien der Giovane Italia, 
deren Berichte ihren Committenten die Wahrheit fehr ans 
ſchaulich machen mochten: es fei jegt nicht an ber Zeit, irgend 
‘einen revolutionairen Ausbruch zu wagen! 


Böhmen, 

wo auf 953 TMeilen 3 Mill. 888,823 Menfhen (morunter 
72,200 Deutfche und 62,000 Zuden)*) lebten, bewährte ſich 
fort und fort als ein fehr religiöfes Land. Es gab dafelbft 
noh 79 Klöfler; wovon fih in der Erz-Didcefe Prag 37; 
in der Diöcefe Leitmerig 20; in der Didcefe Königgräg 
12, und in der von Budweis 10 befanden. Prozefjionen 
fahe man zu Hunderten. Freilih war feine fo zahlreich, als 
die hochberühmte Mariazeller-Prozeffion, welche im 
Sulius d. 3. 17,000 fromme Waller bildeten; wie denn über» 
haupt in den deutfchen Erbländern, wie in Böhmen, bemerkt 
ward, daß die Zahl der frommen Waller ſich wieder mit jedem 
Jahre vergrößere. Auch die mährifchen Brüder wurden forte 
dauernd von außerordentlihem Bekehrungseifer belebt, indem 
fie 127 Miffionen zue Heidenbefehrung, mit einem jährlichen 
Aufwande von 60,000 Zhalern unterhielten! Der fromme 
Kaifer gewährte ja felbft der Bitte des griechifchen Patriarchen 


a) Stein’s Handb. d, Geogr, Gte Aufl, II. 1834. ©. 131. 
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von Serufalem (Athanafius): daß, zur Erleichterung der 
großen Schuldenlaft des heiligen Grabe, die Sammlung 
von Beiträgen unter den im Kaiferthbume Defterreich woh— 
nenden griechifchen Glaubensverwandten geflattet werben möge! 
die großmüthigfte Gewährung. 

In Böhmen fahe man bei der Erfcheinung des Waters 
$ranz und feiner ehrwürdigen Pflegerin, der Kaiferin Ca— 
roline, taufend Ausbruͤche des freiwilligften Volksjubels. 
Beim Einzuge ded Kaiferpaard in Prag, waren 150,000 
jubelnde Menfchen, und unter diefen gewiß 50,000 Nichts 
prager, auf den Beinen. Ueberall berrfchten mufterhafte 
Ruhe und Ordnung; und nirgends waren Linientruppen oder 
Polizeiagenten, als Wächter Faiferlicher Sicherheit, fichtbar, 
Dem Kaiferpaare wurde ja mit gefaltenen Händen die in« 
nigfte Huldigung dargebraht; Laufende weinten im froͤmm⸗ 
fien Gefühle; und felbft des Kaifers Augen blieben nicht 
troden. Alfo befchreibt emphatifch die Prager Zeitung 
jene herrliche Scene; befchyreibt aber auch, wie dad Monarchen» 
paar überall herumgefahren fei, die Kleinfinderwartanftalt, 
die Penfions- und Erziehungsanftalten in mehreren Nonnen= 
Elöftern- befucht, ja, die Verwaltung, die Speifung, den 
Unterricht felbft geprüft und belobt habe. Dem rührenden 
Schaufpiele folgte bald ein glanzend=imponirendes militai— 
rifchesNachfpiel, indem Fürft Lichtenftein, fämmtliche Trups 
pen aus der Umgegend zur Ausführung eines großen Mas 
növerd in Prags Nähe zufammengezogen hatte, wozu denn 
auch mehrere fremde Generale und hohe Fürftlichfeiten von 
Töplig und Karlsbad her ſich einfanden. 

Der gute Kaifer war unmohl, ließ ſich aber dadurch 
nicht abhalten am 14ten Auguft d. J. die verabredete Zu= 
fammentunft mit dem Könige von Preußen in Therefiens 
ſtadta) zu halten. Wiener Berichte ſchilderten dieſelbe als 





a) Therefienftadbt mit feinen 1324 Bewohnern liegt im leitmes 
tiger Kreife, unweit des Einfluffes der Eger in bie Elbe, — 
Mündhengräg it nur ein im bunzlauer Kreife gelegener 
Marftfleten mit etwa 2700 Einwohnern. 
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ein herzlich - freubiges Wiederfehen zweier alten Freunde. 
Noch merkwuͤrdiger erfcheint die Zufammenfunft ded Kaifers 
Sranz mit dem Kaijer von Rußland in Mündengräg 
im bunzlauer Kreife. Kaifer Nikolaus traf dafelbfi dem 
10ten September d. 3. ein und verweilte in des ehrwürdigen 
Franz Gefellfchaft fieben Tage. Wie gewöhnlich waren 
in der Nähe an 10,000 Mann Fußvolk und Reiterei zu— 
ſammengezogen, deren Manoͤvers nebſt Jagdpartien, Luſt⸗ 
fahrten und Schauſpielen hinlaͤngliche Unterhaltung gewaͤhr— 
ten. Das erſte Stuͤck, das aufgefuͤhrt wurde, hieß Einer 
hilft dem Andern! Inzwiſchen zerbrachen ſich Hunderte 
von politiſchen Kannengießern die Koͤpfe, um auszuſpintiſiren, 
welche Reſultate wohl die hochpreißliche Zuſammenkunft der 
großen Monarchen zu Tage foͤrdern werde. Die guten Boͤh— 
men hatten aber ſchon ſeit einiger Zeit Gelegenheit gehabt, 
mancherlei ergoͤtzliche Schauſpiele politiſch-ariſtokratiſcher Hofe 
cabalen unter Carls X. Hofgeſinde ziemlich in der Naͤhe 
mit anzuſehen; und ſo klug mochten ſie wohl ſein, ſolche 
Afanzereien in keinerlei Vergleichung mit den zu Münchens 
gräg gepflogenen Unterhandlungen und Berathungen zu ftellen.. 

Für des Volkes materielle Intereſſen forgte die Regie— 
rung mit nie ermüdender Aufmerkfamfeit. Das Fabrikweſen 
blühete von Sahr zu Jahr freundlicher empor. Außer einer: 
trefflihen Eifenbahn, befaß jegt Böhmen 363 Meilen fchöner 
Kunftftraßen, verfehen mit maffiven Brüden und bei Abs 
hängen mit den nöthigen Geländern. Dazu zwedmäßig ans, 
gelegte Ganäle und die freie Schiffarth auf der Eibe in das 
nachbarliche Sachſen und weiter hin. Aber in Böhmen waren 
auch der Regierung, zur Belebung des Aderbaues und Kunft« 
fleißed, die Hände nicht fo wie im Ungarn durch eine von 
den Privilegirten flarrfinnig feftgehaltene Eonftitution gebunden, 

Der Regierung vorleuchtendes Muſter ermunterte die 
Großen des Landes zur rühmlichen Nachfolge. So ward der’ 
Verein zur Ermunterung des Gewerbfleißes vom Grafen 
Chotek mit allen dem Landespräfivium zu Gebote flehenden 
Mitteln geftiftet, und 180 Fürften, Prälaten, Grafen und 
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Herren boten freudig die Hand zum‘ Gebeihen des vater« 
laͤndiſchen Inſtituts. Die Grafen Rothenhan und Auers- 
perg gründeten fabrifmäßig die Baummollenfpinnerei und 
Meberei; die Kunftiglad - Fabrifation entftand durch die Be— 
mühungen der Grafen Buquoy und Harrach; die Eultur 
der Eifenwerfe betrieben der Fürft Fürftenberg, der Graf 
Dietrichftein und der Graf Wrbnaz; die große Leder— 
fabrif errichtete der Graf Taafu. Wenigftens lieferten diefe 
hochachtungswuͤrdigen Edelleute die zu den genannten Werken 
nöthigen Fonds, wenn fie auch die Negie derjelben tüchtigen 
‚ Auffehern überliegen. Unterm 5ten März d. 3. erließ das 
Generaldivectorium des genannten Bereind eine gedrudte Eins 
Yadung an alle Mitbürger, dem Vereine beizutreten. Zu 
gleicher Zeit ward eine zwedmäßige Vorſchußanſtalt gegründet, 
zu der reichliche Beiträge einliefen. Auch follte eine eigene 
technifche Zeitfchrift in deutſcher und böhmifcher Sprache ers 
fiheinen, zu einem fo geringen Preife, daß jeder Gewerb« 
treibende ohne Befchwerde für feine Geldmittel darauf prä= 
numeriren fonnte. Prag wurde durch) Chotek's unermüds 
liche Anftrengungen eine ſchoͤne Stadt. Die intellectuelle Cultur 
Boͤhmens fland freilich noch ziemlidy weit hinter der materiellen 
zuruͤck; aber für den Volksunterricht ward doch durch ein, tech— 
nifches Lehrinftitut, durch 2500 Fatholifche, 36 afatholifche 
und 21 jüdifhe Schulen nothdürftig geforgt; auch lautete 
der Schulbericht dahin, daß von 470,000 fhulfähigen Kine, 
dern 426,115 die öffentlihen Schulen wirklich befuchten. 


Bon den Bewohnern der öfterreihifhen deutſchen 
Erbftaaten, ſcheint Montbel's, fchon in der Einleitung 
bemerkte, Urtheil ald ein vollfommen wahres, gelten zu 
fönnen. Die neuerlich erfchienenen Memoiren eines 
ausgewanderten Defierreicherd widerfprechen zwar 
jener Behauptung in vielen fehr mwefentlichen Puncten. Noch 
mehr die erſt ganz vor Kurzem vernehmbar gemordenen 
Seufzer Defterreihd u. f. f. Allein der, beglaubigter 
und auf unleugbare Thatſachen begrimdeter Berichte erman⸗ 
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gelnde Zeitgefchichtfehreiber, würde durch Aufftelung eines Fas 
tegorifchen Urtheils über das pro et contra doch nur die Grete 
zen feiner Befugniß überfchreiten. Jedenſalls ift jedoch die von 
Biener Berichterftattern audgefprochene Behauptung: „Das 
raſtloſe Streben unferd allgemein geliebten und geachteten Mo» 
narchen, feine Völker zu beglüden, wird durch den befien Erfolg 
gekrönt; auch ift von den außerordentlichen Ereigniffen, die 
wir feit einigen Jahren erlebt haben, Fein Land weniger als die 
öfterreichifhe Monarchie berührt worden; was endlich den 
Gang unferer Adminiftration betrifft; fo bleibt ſchwerlich etwas 
zu wünfchen übrig;” nur in fo fern, als fie die allgemeine Ver: 
ebrung des Monarchen ausfpricht, Feinesweges ruͤckſichtlich Un— 
garns, Zirold und Oberitaliens, unbedingt zu unterfchreiben. 
Möchten doch dergleichen Lobredner fi) des ernten Tacitus 
nachdenklichen Ausſpruchs: Ppessimum inimicorum 
genus, laudantes! ſich zuweilen erinnern, 

Den Willen des öfterreichifyen Gouvernementd muß zwar 
jeder unbefangene Beobachter der Zeitereigniffe als einen guten, 
friedliebenden und auf die Bedürfniffe der großen Monardie 
zur Zeit politifch- Flug berechneten Willen anerkennen; aber 
diefe Anerkennung fehlt zum großen Theile in den genannten 
Provinzen, und es gähren darin noch genug. feindfelige Gefin- 
nungen und Kräfte, für deren radicale Auflöfung oder auch 
nur Beſchwichtigung felbft der erfte aller europaͤiſchen Staatö- 
männer nicht gut fagen kann. Die öfterreichifche Regierung hat 
im Sabre 1333 einen fprechenden Beweis ihrer Sorgfalt für 
Feſtſtellung der deutfchen Bundesangelegenheiten, durch Be« 
rufung des Wiener Minifterialcongrefjes gegeben ; und die bis— 
lang Fundgewordenen Refultate jenes Gongrefjes widerlegen 
genugfam das alberne Gefhwäg: Defterreich beabjichtige 
ſaͤmmtliche Bundeöftaaten unter fein bisher behauptetes Sta— 
bilitaͤtsſyſtem zu zwangen. Vielmehr hat Defterreichd Politik, 
jedes ihr zu Gebote ſtehende Mittel angewandt, friedlich die 
drohenden europäifchen Wirren zu vermitteln. NRüdfichtlic der 
Zerwuͤrfniſſe auf der pyrenäifchen Halbinfel, hat fie dad Syſtem 
des Fabius cunctator für das erfprießlichfte gehalten; und 
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unleugbar bisher wohl daran gethan. Die italienifchen 
Schwindelgeifter muß fie, um der eigenen Sicherheit willen, 
unter fcharfer Zucht halten. In Ungarn wird fie durch Tem- 
porifiren und Laviren ihre Zwecke vermuthlich erreichen. Tirols 
Stimmung bleibt jedoch auc ein der Beherzigung befonders 
würdiger Punct. Was die orientalifche Frage anbetrifft; fo 
hat zwar Defterreich dad Mögliche gethan, um durch Zureden 
bei den Höfen von St. James und St. Peteröburg eine 
gegenfeitig friebliche Stimmung hervorzubringen, welcher Frank⸗ 
reich gern oder ungern folgen mußte; aber der Ereigniſſe Stroͤ⸗ 
mung ift zumeilen allee menſchlichen Klugheit zu mächtig und 
fpottet ihrer, vermöge der innern Gährung unbefiegbarer Eles 
mente zerftörender Zwietracht: Hic Rhodus, hic salta. 


Die preußifhe Monardie im Jahre 1833. 





Statifiifhe Merkwürdigkeiten, 


Nach den neueſten Angaben des Directors des ſtatiſtiſchen 
Bureaus in Berlin, beträgt Preußens Oberfläche 5062,54 
TMeilen. Davon fommen auf die Provinz Preußen 1175; 
auf Pofen 536; Brandenburg 730; Pommern 567; 
Schleſien 741; Sadfen 4605 Weftphalen 367 und 
Rheinland 479 DMeilen mit einigen Ueberfhüffen. Die 
Bevölkerung betrug im Jahre 1832 nicht weniger ald 13 Mid. 
69,275 Seelen. Dazu zählte man: 1 Mill, 374,594 Pferde 
und Füllen; 4 Mill, 446,368 Stüd Rindvieh ; 11 Mil. 
751,603 Stüd Schaafvieh; 214,073 Böde und Ziegen, nebft 
1 Mid. 736,004 Schweine. Indeſſen ift diefes flatiftifche Ta— 
bellenwefen, in mehr ald einer Hinficht täufchend und kann 
nie den abfoluten Stand der Dinge genau nachweiſen. 
Ausmeffen ließ fich freilich) die 735 Meilen betragende uns 
geheuer ausgedehnte Landesgrenze. Die gegen Rußland betrug 
allein ſchon 179 Meilen; die gegen Oeſterreich 84; und die 
gegen Belgien und Holland 80 Meilen. Die fämmtlichen 
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Staatdaudgaben betrugen in der Finanzperiode von 1832 die 
Summe von 51 Mill. 287,000 Thalern, wovon regelmäßig 
das Departement ded Kriegdminifteriums 22 Mil. 798,000 
Thaler wegnahm*). Die Refultate des Finanzausfchuffes vom 
Jahre 1832 wurden zwar als fehr erfreulich verfündigt und bes 
bauptet: Die Rheinprovinz habe faft eine Million und der 
Regierungsbezirt Frankfurt an der Oder eine halbe Million 
preußifcher Thaler mehr ald im vorlegten Jahre zu den Staatd« 
einfünften beigetragen, ohne daß irgend eine neue Auflage oder 
eine Steuererhöhung eingeführt worden fei. Wie viel bedeutete 
dies aber wohl gegen das ungeheure, 49 Mill. 750,000 Thaler 
betragende Budget des Kriegäminifteriums im Jahre 1831? 
Es mußten ja von jener enormen Summe 12 Millionen auf 
das Jahr 1832 übertragen werden! Faſt bei feinem europäifchen 
Staate fiand die Ausgabe für den Militairetat zu den fonftigen 
Staatsausgaben in einem fo hohen Verhältniffe wie in Preußen, 
Geographifche Lage, Politik, Ausdehnung und Berührungs- 
puncte des Landes kamen freilich dabei fehr in Betracht; 
doch mehr noch der im Volke herrfchende, und aus dem * 
ins Heer uͤbergegangene Geiſt. 

Bedraͤngter Finanzzuſtand ſchien jetzt mehr als jemals eine 
bedeutende Heeres-Reduction zu fordern. Auch ſchien eine 
folhe durch daB beftehende Landwehrſyſtem viel leichter als in 
irgend einem andern Staate ausgeführt werden zu können, 
Man harte zu dem Ende mehrere commandirende Generäle und 
Gorpscommandanten nad Berlin berufen. Man debattirte 
über eine fehr bedeutende Reduction der Linieninfanterie, 
“ drang aber zugleich auf Verlängerung der Dienftzeit für die 
Reiterei. Der bisherige Kriegsminifter, Generallieutenant 
von Hafe, fahe fich jet wegen zunehmender Kraͤnklichkeit ge— 
nöthigt aus dem Dienfte zu fcheiden, und an feine Gtelle trat 
der königliche Generaladjudant, Generallieutenant von Witz— 
leben, für welchen dem Flügeladjudanten des Königs, Obrift- 
lieutenant von Lindheim, das Referat bei des Monarchen 





a) Stein’s Hanbb, d. Geogr, Gte Aufl, II. 1834. ©. 268 folg, 
82 
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Perſon Übertragen wurde. Vor Ablauf des Märzmonatd era 
ſchien die, fich auf die vorzuneh.nende Reduction beziehende 
Eönigliche Verordnung, woraus denn Elar ward, daß die Re— 
duction fi) auf ein großes Beurlaubungsſyſtem befchränten 
folle. Bon Entwaffnung war aljo gar die Rede nicht mehr. 
Bielmehr bemerkte man wenige Wochen nad) Erfcheinung ber 
fraglihen Gabinetöordre eine vermehrte Thaͤtigkeit im den 
MWerkftätten des Kriegeömateriald und bei den Proceduren ber 
Remonte-Infpection. Das Heer zählte noch immer 2614 Ba= 
taillone Infanterie und 256 Schwadronen Gavallerie, wovon 
116 Bataillone und 104 Schwadronen Landwehr waren. Die 
ganze Heeredorganijation, wornach der Staat zur Vertheidi— 
gung oder zum Angriff ftellen Fonnte, vom ftchenden Heere mit 
Inbegriff der Kriegsreferve und Landwehr erften Aufgebots: 
352,000 Mann und 50,000 Pferde (eine Macht, die im Nothe 
falle durch 180,000 Mann Landwehr zweiten Aufgebot ver= 
ftarft wurde), blieb ihrem Wefen nach unangetaftet. Der Bes 
fiand des Offiziercorps, welches im Jahre 1830 zählte: 1 Feld» 
marfchall; 3 Generale der Gavallerie; 7 Generale der Infan« 
terie; 33 Generallieutenants; 65 Generalmajors; 128 Obri⸗ 
fien; 95 DObrifllieutenants; 554 Majord; 1614 KRittmeifter 
und Hauptleute; 1534 Premier» und 5037 Secondelieutenants, 
mochte im Sabre 1833 wohl in manchen Dienftgraden Veraͤn— 
derungen erlitten haben, betrug aber doch noch über 9000 Difi- 
ziere von allen Graden! Das Corps der Gensd’armerie belief 
ſich noch immer auf 58 Offiziere, 100 Wachtmeifter und 1284 
Gensd’armed. Auch waren ja noch immer zu bewachen und in 
Ehrfurcht gebietendem Vertheidigungsftande zu erhalten: in 
Dreußen die Zeflungen: Danzig, Graudenz, Pillau und 
Thorn; in Pommern: Golberg und Stettin; in Branden= 
burg: Küffrin und Spandau; in Schlefien: Glogau, Glaß, 
Kofel, Neiſſe, Schweidnig und Silberberg; in Sachſen: 
Wittenberg, Magdeburg, Torgau und Erfurt; in Weſtpha— 
len: Minden; und in der Nheinprovinz: Wefel, Göln, 
Juͤlich, Saarlouis und Ehrenoreitftein mit Coblen;! Man 
bat diejes weitumfaffende Militairſyſtem in finanzieller Hinficht 
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einen Kreböfchaben des preußischen Staatöförpers genannt, und 
nachgewiefen, daß durchfchnittlic jedes unter preußifchem 
Scepter lebende Individuum zu den Militairausgaben jährlich 
3 51. 3 Kreuzer beitragen müffe. Aber noch hat Niemand ger 
nügend die Frage beantwortet: wie ed denn Preußen in feiner 
politiichen Stellung, ald Vorwache gegen Deutſchlands gefähr« 
lihften Nachbar anzufangen habe, jenes German! feiner Fi« 
nanzen radical zu heilen? 





Das preußifhe Handels» und Zollfyfiem 
verdankt mehr als mwahrfcheinlich feine Entftehung und Aus» 
bildung, dem patriotifhen Streben erleuchteter preußifcher 
Staatömänner: eine durchgreifende Finanzremedur, ohne allzu— 
ſchwere Beläftigung der Unterthanen mittelft Vermehrung dis 
tecter Steuern, auf dem Wege indirecter Befteuerung, wo⸗ 
durch jedoch weder die innere Gewerböthätigkeit, noch der Handel 
und Geldumlauf gefährdet werden dürften, zu Stande zu brin= 
gen. Das preußifche Zollſyſtem ift am härteften von den Anglo⸗ 
manen, welche vor allen freien Handel mit England verlangen, 
fritifirt, ja als prohibitorifch und veratorifch angeklagt worden, 
Allein ſolche Leute vergeffen ſtets in ihrer merfantil-leidenfchafte 
lihen Stimmung die unleugbare Thatfache, daß Englands 
Merkantil- und Zollſyſtem noch weit veratorifcher als das preu⸗ 
Bifche fei, im unbefangene Erwägung zu ziehen. Vergleicht 
man nun die Bollfäte beider Staaten, fo findet fich, daß, wäh- 
tend Fein einziges englifches Product oder Fabrikat (mit Auss 
‘ nahme der Spielkarten) in Preußen einzuführen verboten ift, 
die wichtigften preußifchen Sabrifate und Producte, ald: Vieh, 
Getreide, Holz, Zein, Hopfen, gegerbte und uns 
gegerbte Selle, Bier, Wein, wollene und baum 
wollene Zeuge, Branntwein und Tabak u. f, f. ent« 
weder geradezu in England einzuführen verboten, oder fo hoch 
(von 100 bis 1000 Procent ihres Werthes) befleuert find, daß 
ſich dadurch ihre Einfuhr von felbft verbietet. Und hat fich 
gleich die preußifche Regierung den Alleinhandel mit Salz vor- 
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behalten, fo werden doch von England alljährlich viele Millionen 
Pfund Salz nach Preußen gebracht. 

Ein nicht minder bedeutender Nachtheil trifft die preußi— 
fhen Handels» und Schiffarthsintereſſen im Vergleiche mit den 
englifhen, durch die Navigation-Laws ( Schiffarthögefeße ), 
nach welchen preußifche Schiffe nur preußifche Waaren und 
Producte, und zwar nur direct aud einem preußifchen Hafen 
nach England bringen dürfen. Auch behandelt man in Eng» 
land nur dasjenige Schiff ald ein preußiſches, welches in Preu- 
Ben gebauet ift, und deffen Mannfchaft zum wenigften aus 3 
preußifcher Unterthanen befteht. Preußen geflattet Dagegen den 
englifchen Sthiffen, fie mögen gebauet fein, wo fie wollen, 
fobald fie nur mit gehörigen englifchen Schiffspapieren verfehen 
find, die Einfuhr in jeden preußiſchen Hafen, ohne Rüdficht 
auf den Hafen, das Land, den Welttheil, von wo fie zulett 
abfegelten; auch ohne zu fragen: woher die Producte ober 
Waaren kommen, welche fie bringen. Mithin fteht der eng» 
liſchen Schiffarth der ganze Welthandel nach den preußifchen 
Häfen offen. Die preußifche Schiffarth ift dagegen dom Welt» 
handel nad England hin ausgefchloffen, und nur auf die die 
recte Farth aus ihren eigenen Häfen nach England befchränft. 
Eine wahre Reciprocität findet daher, ohnerachtet des preufifch- 
englifchen Reciprocitätövertragd, gar nicht flatt. Der Vortheil 
ift allein auf englifcher Seite. Wird dabei noch in Erwägung 
gezogen, daß die preußifche Handelsmarine höchftens aus 700 
Bahrzeugen mit etwa 150,000 Zonnengehalt, die englifche aber 
aus 20,000 Schiffen mit 272 Millionen Tonnengehalt befteht; 
daß Preußens überfeeifher Handel wegen Mangeld einer 
Kriegesmarine ®) alles Schutzes entbehrt; daß ein ftrenger 
Minter in der Oſtſee die Seefarthen Faum 7 Monate im Jahre 
zuläßt, und daß die Affecuranzen für die Oftfee verhältnigmäßig 
die größten find; fo fann die Furcht: Preußen werde jemals 





a) Es hatte im Jahre 1832 nur einen in Neuvorpommern erbaueten 
Krieges: Schooner, welder 10 Kanonen führt. Vergl. Allgemeine 
Zeitung 1833, außerorbentl, Beilage No. 51. 
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rüdfichtlic feiner Schiffarth und Seehandlung, mit England 
in eine, für diefen Staat gefährliche Concurrenz gerathen, 
in der That nicht anders ald lächerlich erfcheinen. 

Erſcheint eine folche. (wirklih nur erträumte) Furt 
lächerlich; fo ift es auch hoͤchſt ungerecht der preußifhen Re 
gierung darüber Vorwürfe zu machen, daß fie im dringenden 
Intereſſe ihrer-Unterthanen und ihrer finanziellen Bedürfniffe, 
ein Zollſyſtem aufftelte, dad beimeitem milder ift als das» 
jenige, wodurch ed England bisher möglich war, feine un- 
geheuren jährlihen Ausgaben zu befireiten, wie auch feine 
Fabrifen und feinen Handel auf eine Höhe zu bringen, 
welche noch immer ald unerreihbar für andere Staaten dars 
gefielt wird! 

Mas von Preußen gilt, gilt von allen übrigen deutfchen 
Bundesftaaten, denen allmählig ein Licht darüber aufgegangen 
ift, daß fie, um nicht gänzlich überflügelt zu werden, Eng» 
lands Vorbild zur Richtſchnur nehmen müßten, und daß 
ihnen zur gewünfchten Durchführung eines ebenfalld gefchlof- 
fenen Zollſyſtems, (wegen Mangels, der infularifhen Lage, 
welche England in der fraglihen Rüdficht fo fehr begünftigt ) 
kein anderes Mittel ald enges Aneinanderfchließen und freund- 
ſchaftliche Harmonie ruͤckſichtlich der zu wählenden Maaßregeln zu 
Gebote fiehe. Nur für den öfterreichifchen Staatenbund mochte 
ſchon wegen feiner eigenthümlichen Befchaffenheit ein folcher 
Entfchluß weniger dringend fein. Einigermaßen befanden ſich 
Medlenburg und Holflein in einer Lage und geogras 
phiſchen Stellung, welche für fie den Anfchluß an ein großes 
deutfched Central⸗Zollſyſtem faum dringend nöthig zu machen 
fhien. Die Hanfeftädte konnten noch weniger dazu geneigt fein, 
Naffau und Baden wurden, durch manche Rüdficht auf 
den großen weftlihen Nachbar, zu ernfiliher Erwägung des 
Sntereffe ihrer Unterthanen, alfo zum Zögern, Temporiſiren 
und Laviren bis der Vortheil oder Nachtheil des Bundes fich 
für fie erſt Har herausgeftellt haben würde, bewogen. Hans 
nover aber ward wie die Eleineren Staaten, die unter feinem 

Einfluffe politifchy und geographifch flanden, theild durch altes 
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Mißtrauen und Abneigung, theild durch verjährtes Fefthalten 
an Allem, was englifches Intereſſe genannt werden mochte, 
zur förmlichen Oppofition gegen einen Bund bewogen, defjen 
Hauptzweck Beeinträhtigung des, brittifchen Merkantilintereffe 
zu fein fchien. 

Als aber am 22ften März 1833 der - Zollvereinigungs- 
vertrag ®) zwiſchen Baiern und Würtemberg einerfeits, den 
preußifhen Staate, Kurbefjen und Großherzog» 
thumeHeſſen andererfeits, in 41 Artikeln abgefchloffen 
worden war; fo bequemten fich die in Berlin verfammelten 
Bevollmächtigten von Sachſen, von Weimar, Coburg, 
Altenburg und Meiningen, von Schwarzburg-R us 
dolftadt, Schwarzburg » Sondershaufen und der 
Fürften von Reuß gleichfalls am Wſten März zur Unter 
zeichnung der neuen Handeld- Bundesacte. Als Anhangfel 
derfelben laſſen fich betrachten die fchon früher mit Anhalt 
Bernburg, Eöthen und Deffau, mit Lippe-Det— 
mold wegen Lipperode, Kappel und. Grevenhagen, ingleichen 
mit Walded, wie aub mit Holftein- Oldenburg wegen 
des Fuͤrſtenthums Birkenfeld, mit Heffen- Homburg 
wegen des Amts Meifenheim, und mit Medlenburge 
Schwerin wegen einiger Gebietötheile, abgefchloffenen Zoll 
verträge. Nicht minder beftand ſchon eine Webereinkunft. mit 
Rußland, vermöge welcher die Grenze des großen Reichs 
auf den Eingangspuncten zu Georgenburg und Polangen 
dem preußifhen Handel fir ale Waaren eröffnet wurden, 
deren Einfuhr im ruffiichen Reiche nicht abfolut verboten 
war. Mit Defterreich aber hatte man fich dahin verſtaͤn— 
digt, daß von den. gegenfeitigen Unterthanen auf den fchiff- 
baren Flüffen Galliziend und des preußifchen Polens feine 
Schiffarthsabgaben erhoben werden follten. Preußens ums 
fihtige Staatsflugheit hatte ſich alfo rücfichtlich de Handels, 
fo weit e8 irgend die politifchen Verhältniffe erlaubten, freie 





a) Diefer Vertrag ſteht in der Allgemeinen Zeitung, 3,1833, 
außerorbentl, Beilage No. 443, 
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Hand nach Außen zu verſchaffen gewußt. Unter den euro— 
paͤiſchen Nationen handelte es vorzüglich mit Rußland, Oeſter⸗ 
reih, England, Schweden, Dänemark und Niederland, wie 
auch mit allen deutſchen Bundesftaaten. An der Spike der 
innern Hanbdelöftädte fland Berlin. Coͤln war der Mittel- 
punct des ganzen Rheinhandeld geworden, Breslau hatte 
einen jährlihen Umfag von 24 Millionen Thaler. Frank 
furts a. d. Oder drei Meſſen erfreueten fich wieder des 
alten freien Verkehrs. Magdeburgs Spebditionshandel erhielt 
nach Aufhebung ded Elbe⸗-Stapelrechts einen nie vorher ge— 
kannten Flor. Die Naumburger Meffe, wo im Sabre 
1820 nur 11,487 Centner Waaren anfamen, fahe deren im 
Jahre 1831 nicht weniger ald 32,148 Gentner anlangen. 
Nicht weniger blüheten. Handel und Gewerbe in der preufi« 
fhen Rheinprovinz, wo Nahen, Emmerich, Sferlohn, 
als Fabrifftädte erfter Größe glänzten. Beſonders aber hatte 
die Flußſchiffarth nach Abfchluß der Rhein», Elbe» und Wefer- 
Schiffarthsacten, wie auch durch Shiffbarmahung der Saale 
und Lippe, durch Regulirung der Oder und Havel einen 
außerordentlihen Aufſchwung erhalten. In Berlih befand 
eine Affecutanzgefelfchaft, und in ausländifchen Häfen und 
Handelöplägen waren 75 preußifche- Gonfuln und Handels—⸗ 
agenten angeftellt. 

Nicht fo erfprießlich zeigte fih die Wirkſamkeit des See— 
bandlungscomptoirs zu Stettin, weldes im Jahre 1824 
befonders zu dem Zwecke gefliftet ward; dem Debite preußi- 
ſcher Producte und Fabrifate neue Handelswege zu eröffnen, 
die dazu erforderlichen auswärtigen Verbindungen anzufnüpfen 
und foldyergeftalt den Hanfeftädten die Dispofition über den 
preußifchen Seehandel zu entwinden. Jenes Comptoir em⸗ 
pfing von der Berliner Seehandlung ein Betriebscapital von 
einer Million Thaler, wie auch einen bedeutenden forts 
laufenden Credit. Allein die Gefchäfte mit preußifchen Pros 
ducten und Fabrifaten (Wollen» und Leinwaaren, Eijen- 
waaren und Waffen u. f. f.) führten bald einen Gefammt- 
verluft von 170,000 Zhalern herbei, Wie denn auch 
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ſowohl die Erporten ald die Importen von Brafilien, Mexiko, 
Buenos-Ayres, Nordamerita, Oſt- und Weſtindien nichts 
als Schaden gewährten; bejonderd wegen der uͤbermaͤchtigen 
Concurrenz Englands, Frankreichs und der Hanfeftädte. Ja, 
man fonnte im Jahre 1832 den Gefammtverluft der über- 
feeifhen Unternehmungen des Stettiner Seehandlungdcom- 
ptoirs ſchon auf eine Million Thaler berechnen! Alfo mußte 
die am 1ften Julius 1833 ftattfindende Auflöfung des Stettiner 
Seehandlungscomptoird definitiv ausgeſprochen, und der über 
feeifche Handelöbetrieb. in Hände zurüdgegeben werben, bie 
weit geeigneter. wären fpeculative Gefchäfte zu führen," als 
eine Staatöbehörde. Eben diefes Nachgeben rüdfichtlich un- 
guͤnſtiger Zeitverhältniffe, und zwar zu rechter Zeit bevor 
noch dad Feſthalten an einmal angenommenen Maximen die 
Natur eines, nationalen Chrenpuncts (wie 3. B. der Beſitz 
Algierd für Frankreich) gewonnen hatte, beweifet die umfich- 
tige Klugheit, womit dad Räderwerk des preußifchen Staatd- 
baushalt3 im Gange erhalten wurde. 


Ginheimifhe und ausländifche Urtheile über die 
Beſchaffenheit der preußifhen Staats 
verwaltung. 

Wem es Vergnügen macht, leidenfchaftlicy = galligte Er- 
pectorationen Über den Geift der preußifchen Staatsverwal⸗ 
tung zu lefen, der mag H. Heine’s Schriften, befonderö 
die Vorrede zu feinen Franzöfifhen Zuftänden, zur 
Befriedigung eines fo eigenthimlichen Gelüftes benußen! 
Ginheimifche Panegyrifen verfehlen gewöhnlich bei auswaͤrti— 
gen Lefern ihres Zwecks aus fehr natürlichen Gründen. Das» 
hin gehört 3. B. folgende, in ber Allgemeinen Zeitung , 
( Beilage 227) enthaltene Vergleichung ber Parifer Zulius« 
fefte mit der preußifchen Subelfeier des 3ten Auguft 1833: 
„In Frankreich Auffpannung, Zwietracht, Aenaftlichkeit, 
Jahrestage einer Begebenheit, die ein Theil der Nation dem 
Urſprunge nach verdammt, ein anderer. Theil in ihren Refuls 
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toten habt; ja, eine Feier, die ald Herausforderung aller 
Parteien zu neuen Ausbrüchen der Leidenschaft gelten Fann. 
Bei uns wahre Freudigkeit, Befriedigung, Woblwollen, Dant 
und Hoffnung; ein tiefer und reiner Enthufiasmus für den 
geliebten Fürften und feine fegensvolle Regierung. In Frank» 
reich ift die Feier der Juliustage die hoͤchſte Spige der poli- 
zeilihen Wachfamkeit; in Preußen ift der 3te Auguft gewiß 
der Zag, wo die Polizei fi) am wenigſten anzufirengen braucht. 
Bertrauend überläßt man die Menge ihrem eignen Sinn und 
Gang; und der laute Zubel flört Feine Ordnung, bedroht 
feine Ruhe!” 


Muß ſolch' eine Befchreibung nicht der Speichellederei 
verdächtig erfcheinen, wenn der Ausländer zu gleicher Zeit 
durch mehrere Tageöblätter au Berlin erfährt: gerade an 
demfelben fo pomphaft befchriebenen Fefte, fei in der Haupt» - 
fladt der preußifchen Monardie ein Volksauflauf entftanden, 
der nur durch Waffengewalt habe zerftreuet werden können, 
wobei auch Menfchen getödtet und gefährlich verwundet wor« 
den wären! | 


Ungleich höhern. Werth haben die Urtbeile folcher aus» 
löndifchen Blätter, die Fein verftändiger Leſer in Verdacht 
friechender Servilität und daraus hervorgegangener Entftellung 
des wahren hiftorifchen Tchatbeftandes, haben kann. Und fo 
mag denn ‚bier das Urtheil der Times vor allen beherziget 
werden! Es lautet. alfo: „Sn Preußen mag die Form der 
Monarchie, jene ded Militairdespotismus fein; aber die Un— 
terthbanen der preußifchen Krone werden allgemein in öffent« 
lihen Schulen unterrichtet; und da das Heer in jeder Bes 
ziehung national: ift, fo findet zwifchen den Militair- und 
Givilbeamten, zwifchen dem Soldaten und dem Bürger überall 
eine fo enge Berbindung ftatt, daß dadurch eine gründliche 
Harmonie zwiſchen der Thätigkeit der höchften Gewalt und 
den Gefinnungen der Gemeinheit gefichert wird. Preußen 
ift in der That das Land, wo der tugendhafte und erleuchtete 
Geift der Verwaltung in den legten Zahren dem öffentlichen 
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Urtheile. die abfiheulihe Form des monarchiſchen Princips 
verborgen hat!” 

Nicht minder der Beherzigung würdig ift die Anficht 
des fchottifchen Blatts, Ealedonian Mercury: „Die 
innere Berwaltung Preußens war bisher im Allgemeinen 
eben fo weiſe und gemäßigt, als feine auswärtige Politik 
gewöhnlich den neuen Intereſſen entgegengefebt if. Im In⸗ 
nern zeigt fi die Verwaltung in faft allen ihren Handluns 
gen Flug und wohlthätig, und ihre Einrichtungen bezweden 
nur die Förderung der Staatswohlfarth. Nach Außen aber, 
d. h. in ihren diplomatifchen Verhaͤltniſſen, tritt fie als eine 
der unnachgiebigften und dabei vorfichtigften .Unterflügerinnen 
bed, der conflitutionellen Sache entgegenftehenden Princips 
auf. Sie ift ein doppelköpfiger Janus, deſſen nach Innen 
gefehrtes Gefiht nur Wohlwollen und Frieden ausdrückt, 
während das andere, nach Außen gefehrte, allen Verfuchen, 
die politifhen Inftitutionen der Voͤlker zu regeneriren, eine 
düftere Miene entgegenhält. Innerhalb feines eigenen Ges 
bietö fürdert Preußen thatfächli und mit Außerfter Sorgfalt 
die Freiheit; an der Grenze aber fleht es immer mit Schwert 
und Lanze gerüftet gegen bie MWortführer von Doctrinen, 
welche doch manchmal ihre befte Beifpielbelegung in Preu— 
Gens eigenen Handlungen gefunden zu haben fcheigen. Diefe 
Anomalie erfcheint zwar parador, ift jedoch nichts defloweniger 
das Princip des preußifchen Syſtems, und nur, indem man 
dieſes Princip im Auge behält, kann man die Wirkfamfeit 
des Syſtems ſchaͤtzen und verſtehen.“ 

„In keinem Lande wurden practiſche Reformen in einem 
beſſern Geiſte verfolgt; in keinem Lande iſt aber auch die 
Regierung allgemeinen Principien, welche nicht ganz und 
gar von ihr ſelbſt herruͤhren, abholder. Während nun Preu—⸗ 
ßens allgemeine Politik. alle Merkmale eines unduldfamen 
Abfolutismus an fi trägt, hat die Verbefferung im Innern 
reißende Fortſchritte gemacht, und bei dem, faft pätriarche= 
liſchen Character feiner Regierung hat das preußifche Volk 
jene Grundfäge faft vergeffen, welche in den Tagen ver 
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Gefahr auögefprocdhen worben waren. Dad Preußen vom 
Sahre 1833 ift foft um ein Jahrhundert dem Preußen vom 
Jahre 1814 voraus. ine Haupturfache der Volksthuͤmlich— 
feit der preußiſchen Monarchie darf aber nicht vergefien wer⸗ 
den. Es ijt die: daß nichts, was einer \bevorrechteten Arie 
flofratie ahnlich fieht, der Regierung Zwang auferlegt, Der 
Abfolutismus hat dort Feine Unterabtheilungen. Es giebt in 
der That nur König und Volk, und nahdem Stein der 
Macht des alten Adels durch Freimachung des Bauernftandes. 
den Zodesftoß verfegt hat, fühlt fi) der König frei. genug 
demofratifche Zugefländniffe zu machen. Preußen hat feine 
Ortödeöpoten, und eben fo wenig beſteht dort irgend eine 
Körperfchaft von Perfonen, die mächtig genug wären, durch 
ihre Gefammtkraft jih der Regierung des Königs zu wider» 
fegen, oder auch nur individuell dad Wolf zu unterdrüden. 
Die Macht ift gänzlich auf den Mittelpunct vereinigt, und 
fie it genau in dem Verhältniffe mild und mohlthätig ge- 
worden, als fie ſich von jeder Art von Hemmniß freigemacht 
bat, welche anderöwo eine bevorrechtete Adelskaſte ausübt, 
Zwar ift der König von Preußen im firengen Sinne des 
Worts abjolut, aber dennoch genöthigt, die flillfhweigende 
Gutheißung der Nation und der Civil» und Militairbeamten 
zu erfireben, weil diefe Perfonen Poften bekleiden, die fie 
entweder blos ihrer Würdigkeit oder den Stimmen ihrer Mit— 
bürger verdanken, Kurz, es iſt gewiß, daß Freiheit in Preus 
fen thatſaͤchlich beftehe und bei dem Beſtehen eines folchen 
Inſtituts, als die Landwehr ift, nie unterdrüdt werden 
könne, Es würde mahrfcheinlic dem Könige von Preußen, 
wenn er auch wollte, unmoͤglich fein, fi in einem, von der 
Nation entjchieden gemißbilligten Krieg einzulaffen, oder auch 
nur fo viele ungefegliche Beförderungen im Civil» und Mi— 
litait vorzunehmen, als man in Frankreich feit 1814 ge= 
fehen hat.“ 

Mag nun der Commentar zu dem merkwürdigen Texte 
nad) feinen einzelnen Abſchnitten folgen! 


! 
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— der preußiſchen Juſtizverwaltung 
im Jahre 1833. 

In der Provinz Preußen beſtand ſchon ſeit 1827 das 
Inſtitut der Schiedsmaͤnner. Die Staͤnde der Provinz 
Brandenburg machten den Antrag, dieſes Inſtitut auch 
in ihre Mitte zu verpflanzen. Die Provinz Schleſien that 
ein Gleiche, und im diesjährigen zwölften GStüde des 
Amtsblatt3 der Negierung zu Potsdam und Berlin trat 
nun die Verordnung, nach welcher in der Mark Branden- 
burg und dem Markgraftypum Niederlaufig Schieds— 
männer angeftellt werden follten, wirklih an’ Licht. Das 
neue Snflitut hatte allerdings politifhe Wichtigkeit. Denn 
ed wurde durch daſſelbe der Einn für Recht im Wolfe ges. 
wedt, und die Nothwendigkeit, entfcheiden zu muͤſſen, war 
für jeden Verſtaͤndigen gewiß ein ſtarker Antrieb, ſich Kennt— 
niß der Rechtsnormen zu erwerben. Gcon bewies die Er— 
_ fahrung in Preußen, daß einige große Sachen, melde im 
gerichtlichen Wege mehrere Jahre gedauert haben würden, 
im Kurzen durch Schiedörichter in Ordnung gebracht worden 
waren. Alles Fam alfo darauf an, daß die Wahlen mif. 
Achtung gegen das Injtitut abgehalten, und die würdigften 
Männer gewählt würden; beſonders aber, daß Sorge ge= 
tragen werde, dad Herzudrängen der Winkelconfulenten, die 
dad Aemtchen nach ihrer Weife gehörig zu nüßen fuchen 
möchten, zu verhindern, 

Der neue QJuflizminifter v. Mühler erkannte zur Ges 
nüge, daß Prozefle und Prozeßformen mit fortfchreitender 
Civilifation nothwendig andere Geftalt und andern Charakter 
annehmen müßten. Auch mochte nicht geleugnet werden, 
baß die feitherige Unterlaffung einer Reform in der fraglichen 
Angelegenheit nachtheilig auf manche bürgerliche Verhaͤltniſſe 
gewirkt habe. Bisher ward Alles bei gefchloffenen Thüren 
verhandelt und in Acten lag es vergraben. In Bezug auf 
die Abfafjung der Gefege, waren auch gewiß mehr Klarheit, 
Beftimmtheit und prägnante Kürze des Ausdruds erforderlich, 
um nachfolgender Erklärungen, Erläuterungen und Zuſaͤtze 
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nicht zu beduͤrfen, alſo auch den Untergerichten keinen ſo 
weiten Spielraum mehr offen zu laſſen, worauf ſie bislang 
mit Deuteln, mit Ab⸗ und Zuſaͤtzen ſich herumzutummeln 
pflegten. Die richtige, obwohl von der verknoͤcherten Juriſten⸗ 
zunft heftig beſtrittene Anſicht: daß, wenn etwas lebendig 
im Volke fein folle, dem Wolke auch erlaubt fein müffe, un— 
mittelbaren Antheil daran zu nehmen, daß diefes aber ruͤck— 
fichtlich des Rechtögefühld bei Streithändeln unmöglicy fei, 
fo lange die Kenntniß ded Rechts nur dad Eigenthum einer 
Zunft bleibe, bewog alfo den Juftizminifter, die Einführung 
der Friedensgerichte in allen Provinzen der preußifchen 
Monarchie, ingleihen die Verordnung vom 1ften Sunius d. 3, 
nach welcher, in gewiſſen genau bezeichneten Prozeßarten, 
ein bisher in der altpreußifchen Gerichtöverfaffung nicht üblich 
gewefened Öffentlihes und mündlihes Verfahren 
flattfinden follte, zu bewirken. 


Bald ging das Berliner Kammergeriht, am 4ten 
December d. 3., allen übrigen Gerihtshöfen, im Gebrauche 
des ſummariſchen und Öffentlichen Prozeßverfahrend mit gu« 
tem Vorbilde voran. Für die Berliner allerdings ein neues 
intereffantes Schaufpiel, die Anwälde plaidiren und die Par« 
teien fich überdies an ter Schranke des Gerichtshofes felbft 
vertheidigen zu hören! Indeſſen herrfchten dabei Würde und 
Ordnung. Die Entfheidungen erfolgten auf der Stelle, 
und in einem Vormittage ward nun mehr abgethan, als 
fonft in vielen Wochen unter der Laſt großer Actenftöße, 
Der erfte, nad) neuer Form gefhhlichtete Prozeß, betraf einen 
Streithandel zwifhen zwei Damen, denen es keinesweges 
an Munpdfertigkeit fehlter). 





a) Im Großherzogtbume Pofen fand fhon nad) ber Werorbnung vom 
Iten Februar 1817 in den auf einfachen Thatfahen beruhenden 
Prozeſſen das mündliche und Öffentliche Verfahren ftatt, auch gab 
es dort Friedensgerichte, die in allen Rechtsangelegenheiten vor 
Anftellung bes förmlichen Prozeffes die Sühne verſuchen mußten. 
In ber Rheinprovinz, wo das franzöfifche Recht galt, gab es 


112 ‚Die preußifche Monarchie im Jahre 1833. 


Inm Geiſte wahrer Humanität erhielt auch die Griminal« 
juftiz durch die königliche Gabinetsordre vom Yten October d. J. 
eine fehöne Milderung, indem auf Mühler’s ‚Antrag, fi. . 
jene Ordre dahin ausſprach, bei freiwilligem Geftändnig ſolle 
der Inculpat ftet3 die geſetzlich niedrigfte Strafe erleiden, und 
in feinem Falle einer Förperlihen Züchtigung unterliegen. 


Borfehrungen gegen revolutionaire Umtriebe, 
Dergleichen Umtriebe zeigten fich befonders im Großherzoge 
tbume Pofen und in der Rheinprovinz. Aus Pofen 
waren während der polnifchen Revolution 12,000 waffenfähige 
Männer zu den Infurgenten übergetreten, Freilich hatte der 
groämüthige Monarch eine große Menge der Zuruͤckgekehrten 
begnadigt, und den Unbegüterten fogar die Bezahlung der 
Unterfuchungsfoften erlaffen. Inzwiſchen fahen fich die ver⸗ 
mögendern Angefeffenen genöthigt, den fünften Theil ihres 
Bermögens den Schuldenablöfungsfonds der Provinz zu uͤber⸗ 
weifen, und fein, wenn aud) ohne Gehalt angeftellt gewefener 
Ueberläufer Fonnte fih Hoffnung auf Wiedereintritt in den 
Staatödienft machen. Der aus foldhen Maafregeln entfian« 
denen Unzufriedenheit eines großen Zheild der wenigftend zum 
Mittelftande gehörenden jugendlichen Bevölkerung der Provinz, 
diente ein tiefer Groll des Adels gleichfam zur Unterflügung. 
Denn der Adel Elagte laut über vermeintliche Befihränfung der 
Nationalität. Diefe Nationalität bejtand aber nur in dem bis— 
ber unbefchränften Grundbefite, welchen der Adel nun mit dem 
Bauer, vermöge der befohlenen Auseinanderfegung und Abs 
löfung der bäuerlichen und gutöherrlihen Rechte theilen follte, 
Die Erbitterung wurde noch gefteigert durch die fönigliche 
Gabinetöordre vom 2ten Februar d. J., welche das den Kreide 
ftanden zugeftandene Recht: die Gandidaten zu erledigten Lande 
rathftellen aus dem Stande der Nittergutöbefiger zu wählen, 





121. Kriedensgerichte, die in erfter Inſtanz über perfönlihe und 
Mobiliarfahen bis zum Betrage von 300 Thlr, erkannten, 
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aufhob, und zwar mit der Erklärung: der König wolle fortan 
felbft, auf den Antrag der Verwaltungsbehörden, die Wahl, 
bis zur anderweitigen Anordnung, beſtimmen. Die Errichtung 
der Vogtämter; der Bau einer furchtbaren Gentralfeftung; die 
neue Schulorganifation; der zur Publizität gelangte Plan einer 
neuen Gerichtdorganifation, woburh Pofen als gerichtlicher 
Gentralpunct außerordentlich gefährdet fein werde, auch bie 
adeligen Patrimonialgerichte fortan unter fcharfer Gontrole der 
neu zu errichtenden fieben Landgerichte flehen würden; dies 
Alles blied den unter truͤgeriſcher Afche fortglimmenden Revo- 
Iutiondzunder zum nahen Auöbruche hellauflodernder Flam⸗ 
men an. 

Inzwiſchen hielt bie ſtets aufmerffanie Staatöpolizei, wel« 
her die widrige Stimmung fehr gut befannt fein mochte, ftrenge 
Wache, und fo erfolgte bereits im erften Monate des Jahrs 
1833 dur den von Berlin nad Pofen gefandten Polizei 
beamten Dunfer, die Verhaftung des Regierungsraths 
Schumann, Ein auffallendes Ereigniß, womit mehrere in 
Thorn flattgefundene Verhaftungen wefentlich zufammen» 
hingen. Es ergab ſich bald aus den Verhören des Inculpaten, 
daß derfelbe landesverrätherifche Umtriebe, im Einverftändniffe 
mit mehreren Individuen, deren Einfluß auf den gemeinen 
Mann während der polnifhen Unruhen, fo verderbliche Folgen 
gehabt, fchuldig fei. Darauf erfolgte eine koͤnigliche Cabinets- 
ordre, den Berbrecher zur weitern Griminalunterfuhung nach 
Magdeburg abzuführen. Ein Befehl, welcher denn auch 
um die Mitte des Märzmonatd bei nähtlicher Weile zur 
Ausführung gebracht ward, 

Mit diefer widrigen Hochverrathögefchichte fland bie zu 
Coͤln entdedte demagogifche Werbindung in ziemlich naher 
Berwandtfchaft. Die Häupter diefed revolutionairen Vereins: 
der fchon einmal in Berlin wegen politifher Umtriebe ver—⸗ 
haftet gewefene D. Zrarel; ber Buchhändler Pappers 
und mehrere Andere,’ führten mit den Propaganda » Apofteln 
in Paris einen, in der That Iandesverrätherifchen Brief 
wechfel über den der preußifchen Militairmacht in 

1833, H 
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den Mheinprovinzen, über die Gefinnungen ber Einwohner 
für und wider die Regierung u.f.f. Allein von Berlin aus 
hatte man fi) unlängft mit einigen Agenten der geheimen 
franzöfifchen Polizei, gegen ‚gute Bezahlung in vertrauliche 
Verbindung gefegt, und durch diefe verächtlichen Wichte er⸗ 
hielt man denn bald nicht nur erfprießliche Berichte über die 
geheimen Machinatjonen der Propaganda hinfihtlid Deutich- 
lands und Preußens, fondern auch die angenehme Kunde, 
daß ſich wohl Einige der in Paris haufenden deutfhen und 
polnifhen Revolutionaird gegen ein gutes Stud Geld. ges 
neigt finden würden, ihnen noch nähere Ausfunft über. das 
revolutionaire Treiben in den Rheinlanden, im Würtembergis 
fchen, im Badenfchen, ja in Berlin und Dresden felbft, 
zu verfchaffen. Das Geld ward angewieſen, und nun fand« 
ten die Polizeimänner mehrere von jenen Elenden erhaltene 
Originalbriefe der Gorrefpondenten einiger ultraliberalen frans 
zöfifchen Journale, nach Berlin, 

Darauf erfolgte an die betreffenden rheinländifhen Bes 
börden der Befehl zur Verhaftung und criminellen Inquis 
fition der bezeichneten Landeöverräther. Pappers, ber frühe 
zeitig gewarnt fein mochte, entflohe bevor man feiner habhaft 
werden konnte. D. Zrarel, Schaltenbrand und mehrere 
junge Leute wurden eingezogen. Erfterer, am ſchwerſten gras 
virt, ward vom Griminalgericht zu Cöln wegen Berleums- 
dung des Quftizminifters, Anreizung zum Hochverrath und 
Aufruhr, zu fünfjährigem Feſtungsarreſt verurtheilt. Allein 
der fchlaue Gaft wußte den ihn in's Gefängniß zurüdbringen- 
den Polizeibeamten zu dupiren, und entflohe glüdlich nach 
Belgien, wo ihn der preußifchen Criminaljuſtiz langer Arm 
nicht zu erreichen vermochte. Die jungen, unerfahrenen und 
leicht verführten Leute wurden, meil nur geringe Beweiſe 
ihrer Mitfhuld vorlagen, wieder in Freiheit gefest. 

Vermuthlich fanden mit den fraglichen Entdedungen 
von Paris aus, in Berlin felbft mehrfache Unterfuhungen 
und Berhaftungen, fo wie die MWegmweifung verfchiebener 
Fremden, in wefentlihem Bufammenhange. Unter den Weg- 
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gewiefenen befanden fi) fogar einige Engländer, die, trotz 
aller Bemühungen und VBerbürgungen von Seiten des Lord 
Minto, Berlin binnen drei Zagen verlaffen mußten. 

In der Provinz Sachſen hörte man zwar nichtd von 
politifhen Umtrieben, doch ſchien dafelbfi die Volksſtimmung 
keinesweges eine erfreulich friedfertige zu fein. Denn in 
Naumburg gab ed am Sten Februar d. 3. fo gefährliche 
Erzeffe, daß folhe nur durch herbeigezogenes Militair ges 
dämpft werden konnten. Die Anftifter ded Tumults, größ« 
tentheil3 der Paſcherei Verdaͤchtige, (mobei ein Grenzjäger toͤdt⸗ 
li verwundet worden) büßten ihren Frevel mit fünf- bis 
fechsjähriger Gefängnißftrafe; die Kinder und jugendlichen 
Berbrecher wurden jedoch nur zu Furzer Einfperrung verurtheilt. 
Auch ging des Urtheild Publication, unter dem Schuge des 
drohend aufgeftellten Militaird, ganz ruhig vor fi). 

Ungleich bebenklicher war noch in der zweiten Hälfte 
bed Jahrs 1833 die Stimmung im Großherzogthume Pos 
fen. Schon am 4. Mai fahe fich der dortige Oberpräfident 
v. Flottwell, durd höhere Anordnung genöthigt zu ber 
Befanntmahung: daß mehrere von den aus den Polendepots 
in Frankreich heimlich entwichenen Mitgliedern der vormalis 
gen polnifchen Infurrectionsarmee durch das Großherzogthum 
theils heimlich, theild ‚unter falfchen Päflen und unter bem 
Schutze preußifher Untertanen nah Polen zurldgekehrt 
wären, auch dort neue Verſuche zut Störung der öffentlichen 
Ruhe gewagt hätten. Er erneuerte dabei die ſchon am 1ften 
Julius 1832 publicirte Verordnung, welche jede heimliche 
Aufnahme und Fluchtbeförderung von Perfonen, zu deren 
Anzeige die Einfaffen der Provinz Pofen ausdrüdlich aufs 
gefordert worden, unter Androhung ſchwerer Gefängnißftrafe, 
verböt. Bald nachher Fam der Pofener Regierung eine amt⸗ 
lihe- Anzeige zu, daß verfchiedene Individuen, welche wahre 
fheinlih an den neuerlih in Polen ausgebrochenen Unruhen 
Theil gehabt, wahrfheinlic in das Großherzogtum Pofen 





a) Außerorbentlihe Beilage No. 148. zur Allgemeinen Zeitung 1833, 
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fiichten würden, um ber Ahndung bed Gefebes zu entrinnen, 
weswegen die preußifchen Behörden und fämmtliche Unters 
thanen ihre befondere Aufmerkfamkeit auf zehn namhaft ge= 
machte Individuen zu richten hätten, um bdiefelben, wie und 
wo fie ſich betreffen laffen möchten, feflzunehmen und ber 
competenten Behörde zu Überliefern. Diefe Thatfachen find 
wohl hinlänglich zum Beweife, daß man ſich von ber in 
Poſen vorherrfhenden Stimmung nichts weniger ald Fort« 
dauer der Ruhe und gefeßlichen Ordnung verfprach, fobald 
es den NRevolutionaird gelänge, im ruffifhen Polen bie 
Slamme des Aufruhrs wieder anzublafen, 


Nicht mindere Beachtung verdiente aber die im Gemüthe 
fo vieler deutfchen fludierenden Sünglinge bald ftill, bald ge» 
raͤuſchvoll auflodernde Flamme jenes mißverftandenen deut— 
fen Patriotismus, der nur im Umfturze. alles deffen, was 
den Feuerfeelen als längft verjährt und unbrauchbar für die 
Zeit erfchien, des Vaterlandes einziges Heil erblidte. Diefe 
Gemüthörihtung mußte um fo verderblicher wirken, als fie 
durch Ideenaustauſch im ruͤckſichtsloſen Studentenleben und 
feibft theils durch claffifhe Studien, theild durd den hin 
reigenden Vortrag hochverehrter Lehrer, fich in eine gemein« 
fame Ueberzeugung vieler Hundert gleichgefinnter junger 
Männer verwandelte. Bei einer folhen Gemüthöftimmung, 
worin man fih nur felten, vielleicht nie die Frage: was 
willft und erftrebft du eigentlich? genügend zu beant« 
worten pflegt, finden Schwärmerei und Fanatismus leichten 
Eingang; aber auch eben fo leicht hinterliftiger Betrug derer, 
die eine an fich edle Empfänglichfeit für große und Fühne 
Ideen, für nichtswuͤrdige, ja verbrecherifche Zwecke zu miß⸗ 
brauchen und gemwiffermaaßen zu begeiftern verftehen. Ein 
ſolches Uebel aus dem Grunde zu heilen, möchte wohl für 
die gewöhnliche Staatspolitif eine um fo fchwerere Aufe 
gabe fein, als fie fih nur felten die Mühe giebt, die wahre 
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Wurzel ded befonderd in Erwägung zu ziehenden geiftig« 
krankhaften Zuflandes zu erforfchen. . 

War auch dad Frankfurter Attentat nicht gerabe von 
Univerfitäten audgegangen, oder allein von Studenten verlibt 
worden; fo Fonnte doch ſchwerlich geleugnet werden, daß bie 
verbrecherifchen Ideen, welche dabei zum Antriebe dienten, 
in früheren Verbindungen auf Univerfitäten genährt wurden; 
daß alfo die Univerfitäten, ald Sammel» und Bildungspläge 
einer aus allen Ständen gemijchten Jugend eine befondere 
Aufmerkſamkeit erforderten. Eine genügende Radicalremedur 
war auf der Stelle ficherlicy nicht auszumitteln. Man mußte 
fi) alfo vorerft mit proviforifchen, und mehr polizeilichen, 
als organischen Maafregeln begnügen. 

-Dahin gehörten nun, was den preußifchen Staat ans 
betrifft: 1) der vom 12ten April d. 3. datirte ſcharfe Erlaß 
des Juſtizminiſters v. Kamps, über die Burfchenfchaften, 
worin ed hieß: „Jede Burſchenſchaft hat eine politifhe Zen 
denz, von welcher die einzelnen Mitglieder entweder Mit 
wiffer, alfo Mitfchuldige, oder blinde, untergeordnete Werk- 
zeuge find. Daher verbieten die Gefege jede Burſchenſchaft, 
und die Theilnahme an berfelben ift mit der Unmürdigfeit 
zum Staatädienfte und der Ausfchliegung von demſelben ge= 
feglich verbunden. Auch erklärt unfer Geſetzbuch, Vorgeſetzte, 
welche ihre Befugnig ‚zur Ernennung öffentlicher Beamten 
gegen VBorfchriften der Gefehe gebrauchen, ihres Amts für 
verluftig. Sch darf und werde daher die Zulaffung eines an 
der burjchenfchaftlihen Verbindung betheiligten oder betheiligt 
gewefenen Individuums, ohne Allerhöchfte ausdruͤcklich bes 
gnadigende Verfügung, nie beftätigen, genehmigen und ges 
flatten; vielmehr die dabei begangenen Verſehen der Bes 
hörden und einzelner Beamten um fo mehr unfehlbar rügen, 
als Subjecte, welche dur Ungehorfam und Trotz gegen die 
Geſetze ſchon auf der Univerfität. ihre rechtswidrigen Gefins 
nungen bethätigt haben, ſchon deswegen unfähig und uns 
würdig find, dad Recht entweder zu handhaben oder zu 
vertheidigen 1!” 
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Allerdings eine fcharfe drohende Rede. Ob fie ihren 
Zweck erreiche, wird die Zeit lehren. Kluge Leute, die Alles 
ergründen zu können, die Miene annahmen, wollten wiffen, 
der geheime Regierungsrath v. Rehfues habe eigentlich die 
Beranlaffung zu dem Minifterialerlaffe gegeben. Wahrfcheins 
lich gründete fich diefe Meinung doch nur auf eine Bekannt⸗ 
machung ähnlicher Art, welche der genannte Staatsmann 
unterm 15ten Februar 1833 in Bonn erlaffen hatte, und 
die damals vielfältige Keitifen in fremden Zeitfchriften er— 
fahren mußte, 

Indeſſen war der Minifterialerlag nur Vorläufer einer 
Allerhöchften, vom 20flen Mai d. 3. datirten Gabinetöordre, 
die fi unummunden dahin ausſprach: es fei außer Zweifel, 
daß eine ruheftörende Faction auf die Unerfahrenheit der ſtu— 
dierenden Jugend verderblich einwirke und fie als Werkzeuge 
firafbarer Plane zu mißbraudhen, mit Erfolg bemühet fei. 
In Folge diefer, allerdings unleugbaren Wahrheit, wurde 
die Verordnung vom 13ten April 1810, woburd das frühere 
Berbot des Beſuchs fremder Univerfitäten aufgehoben worden, 
für fammtliche Provinzen der preußifchen Monardjie fo lange 
fuöpendirt, bis die deutfche Bundesverfammlung ſich über 
eine Maafregel vereinigt habe, das gemeinfame Vaterland 
vor den Gefahren eines Zuftandes ficher zur flellen, der ein 
ſolches Attentat, ald das Frankfurter möglich gemacht u. f. f. 
— Hierauf folgte die koͤnigliche Erflärung, daß jeder Inlaͤnder, 
welcher auf einer fremden Univerfität gegen dad Fönigliche 
Berbot fludiere, allen Anſpruch auf ein Öffentliches Amt, wohin 
auch die mebdicinifche Prarid gehöre, verwirkt haben folle. 

Inzwiſchen wurde doch den Landeskindern, welche bei 
Bekanntmachung des koͤniglichen Befehld auf einer fremden 
Univerfität ftudierten, nod) während des laufenden Semefters 
bort ihre Studien fortzufegen erlaubt. Auch ward dem Minifter 
der Untertichtsangelegenheiten Vollmacht gegeben, unter gewiflen 
Umftänden Erlaubniß zum Befuche fremder Univerfitäten zu 
ertheilen. Nur fir Erlangen, Heidelberg und Würz« 
burg follte dad Verbot unbedingt in Kraft treten, ba die 
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Theilnahme einzelner Studenten jener Univerſitaͤten an dem 
Frankfurter Attentat bereits ermiltelt worden war“), 


Scharfe Maafregeln gegen das Einfhmwärzen li— 
terarifch=-politifher Contrebande. Fortſchritte 
der wiſſenſchaftlichen Cultur. 

Die hohe deutſche Bundesverſammlung hatte ſich im 
September des verfloſſenen Jahrs 1832, zur vorläufigen Be— 
wahrheitung des 18ten Artikels der Bundesacte, zu dem 
Beſchluſſe vereinigt, daß bei Anwendung der geſetzlichen Vor— 
ſchtiften und Maaßregeln wider den Nachdruck, in Zukunft 
der Unterſchied zwiſchen den eigenen Unterthanen eines Bun— 
desſtaats und jenen der Übrigen im deutſchen Bunde vers 
einigten Staaten gegenfeitig und im ganzen Umfange ded 
Bundes in der Art aufgehoben werden folle; und daß die 
Herausgeber, Verleger und Schriftfteller eines Bundesſtaats, 
fih in jedem andern Bundesſtaate deö dort gefeglich beftehen- 
den Schuges gegen den Nachdruck zu erfreuen haben würden. 
Diefem Befchluffe gab auch die preußifche Regierung . ihre 
Zuſtimmung, und publicitte diefe Zuftimmung am 12ten. Fe⸗— 
bruar 1833 alfo: daß jener Befchluß für alle zum deutfchen 
Bunde gehörigen Provinzen der preußifhen Monarchie Kraft 
und Gültigkeit haben. folle, 

Allein die für den bdeutfchen Buchhandel fo erfreulich 
aufgegangene Morgenröthe ward bald durch dide Wolfen, 
welche einen nichtd weniger als heitern Tag verbießen, wieder 
Er 
a) Gleichzeitig wurde eine gefchärfte Auffiht für die Gymnaſien an: 

befohlen, ba man die Entdedung gemacht hatte, daß in beutfchen 
Nachbarländern auch auf folchen Lehranftalten Verfuche zur Irre⸗ 
leitung ber fludierenden Jugend gemacht worden waren. Dies ge: 
ſchahe, obgleich feit mehreren Jahren über den Geift, die Disciplin 
und bie Thätigkeit der Lehrer jener Anftalten, im ganzen Umfange 
bes preußiſchen Staats, keine Klage ftattgefunden. Borbauen war 
alfo ber Swed bes befohlenem Aufficht, 
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verfinfter, Aus Berlin fchrieben patriotifche Berichteritatter 
freilich: „die oberfte Genfurbehörde werde eine erweiterte Or⸗ 
ganifation erhalten; auch deren Perfonal verändert werden, 
Ueberhaupt aber höre man jebt wenige Klagen über zu 
große Strenge der Genfur, und die wirklich ausgedehnte 
Freiheit, welche dem literarifchen Verkehre gelaffen werde, 
mache den Mangel eigentlicher Preßfreiheit ſelbſt für deren 
eifrige Anhänger kaum merkbar. Diefe Behauptung mochte 
infofern wahr fein, daß jett die gefchärfte Genfur wenig zu 
thun fand, weil die literarifchen Sperr- und Schlagbaume 
beinahe gar nichts mehr durchließen, was einer literarifch- 
politifhen Gontrebande aͤhnlich ſahe. Auch wurden ja die 
Buchhändler angewiefen, jeded verdaͤchtige Buch, welches fich 
etwa durchgefchlihen haben möchte, fofort per Poll wieder 
aus dem Lande zu fpediren, 

Unter ſolchen XAufpicien konnte die Erfcheinung eben 
nit auffallend fein, daß die politifche Literatur überhaupt 
im Sahre 1833, gegen die beiden leßtverfloffenen Zahre ger 
halten, fehr bedeutend zufammenfhmolz; fo bedeutend, daß 
Polis in feinen Zahrbüchern zur Statiſtik und Gefchichte 
faum zwei des Lefens mwiürdige Schriften, aus dem Fade 
der politifchen Literatur, Fritifirend anzuzeigen vermochte. Es 
wollte fi eben Niemand gern an der Genfur die Finger 
verbrennen! Verdruß und Ueberbruß ergofien alſo lieber 
ihren Unmuth in Flug- und Zeitblättern, die zwar unter der 
Hand von einem Freunde zum Andern wandernd, flüchtig 
burchgelefen wurden; aber auf die Volksſtimmung doc gar 
feinen bedeutenden Einfluß erhielten. - Indeſſen war im 
Jahre 1833 noch keine nahe Anerkennung des unleugbar wah⸗ 
ren Ariomd zu hoffen: dad wirkfamfte Mittel gegen Preß« 
frechheit enthalte die Preſſe felbft ald Organ alles Wahren 
und Schönen; und diefe wahre Würde der Preffe, werde 
durch die Eenfur entweihet und verdächtigt. Sie war nicht 
zu hoffen, obgleich der berühmte Ancillon, in feiner Ver— 
mittelung der Extreme, felbft die Zhatfache hervorhob: „Ans 
griffe haben fiegreiche Widerlegungen herbeigeführt, und die 
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Gegenwehr hat der Wahrheit mehr genügt, ald ber Angriff 
ihr fchaden konnte }” 


Berlins Hochfchule, auf welcher Feine Spur von de— 
magogifch=politifchen Umtrieben zu entbeden war, ſtand jetzt 
in ihrer erfreulichften Blüthe. Denn die Gefammtzahl ver 
an den Borlefungen theilnehmenden Perfonen betrug im 
Winterhalbjahre 1833 nicht weniger ald: 2145. Darunter 
befanden fi 569 immatriculirte Theologen, 585 Juriſten, 
320 Mebdiciner, und 258 Philologie und Philofophie Stu- 
dierende. Unter den Nichtimmatriculirten fahe man: 129 Chis 
rurgen, 92 Pharmaceuten, 32 Eleven der Bauafademie und 
20 Zöglinge des Forftinftituts, nebft 100 Eleven der mebdi- 
ciniſch⸗ hirurgifhen Militairafademie. Dad Lehrerperfonal 
zählte 46 ordentliche und 44 ‚außerordentliche Profefforen, 
dazu 43 Privatdocenten. Die große Stabt machte ein ifolir« 
ted Leben leicht, und verhinderte fchon dadurch ein, oft bes 
denkliches Zuſammenwirken der Studenten u. f. f. 

Hegel's Lehrſtuhl war um die Mitte des Jahres 1833 
noch nicht wieder beſetzt. Inzwifchen fehlte es nicht an aber- 
wigigen Apofteln, die des apotheofirten Meifterd Pantheis- 
mus Öffentlih in zum Drud beförderten Gefprächen über 
die neue Unfterblihkeitslehre und über die Lehre 
von den legten Dingen, zur Volkskunde brachten, und 
fo die erftaunliche Weisheit, vermöge welcher die Hegel'ſche 
Philofophie den alten Wahn von einem perfönlichen Gott, 
wie auch von der im Xode bleibenden Perfönlichkeit des 
Menfchen glüdlich zerftört hätte, nicht etwa in myftifchem Ge- 
wande, fondern in ganz gemeiner Sprache zur Schau flellten ! 

Zu Breslau ward am 1Sten September in der Aula 
Leopoldina die diesjährige Verſammlung deutfcher Aerzte und 
Naturforfcher eröffnet. Sie war fehr zahlreich, und unter 
den Anwefenden befanden fich wiſſenſchaftlich ausgezeichnete 
Männer: Freiherr Alerander v. Humboldt, Obermedicinal⸗ 
rath Ruf, Robert Brown aus London, Medicinalrath 
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Garud aud Dresden, Profeſſor Retzius aus Stodholm, 
Leibarzt Meyer aus Buchareft u.m. Wie umbefangen übri« 
gend die Regierung die Zortfchritte der Wiffenfhaft, um- 
welche es fich bei jener Verſammlung befonders handelte, be= 
obachtete, bewies ſchon die Erklärung des Minifteriumd der 
Mebdicinalangelegenheiten auf dad Geſuch mehrerer homoͤo— 
pathifcher Aerzte, um Erlaubniß zum Selbftdispenfiren ihrer 
Ürzeneien.. Die Erfüllung des Geſuchs wurde. verweigert, 
weil bislang noch gar Feine zu fo fihern Schlußrefultaten 
führende Beobachtungen und Nachmweifungen über die allge= 
meine Zwedimäßigfeit des homdopathifchen Heilverfahrens vor⸗ 
lägen, daß man ſich dadurch zur vollfländigen Umaͤnderung 
des gegenwärtig beftehenden Apothekerweſens und der ge= » 
fammten Medicinalverfaffung bewogen fühlen fünnte, Diefe 
Nerweigerung war aber Feineöwegesd. eine abfolute. Denn 
dad Minifterium verhieß nicht nur, daß es fi durch fach- 
dienlihe Ausmittelungen in den Stand zu fegen fireben 
werde,: ein vollgenügendes Urtheil über die fraglihe Anges 
legenheit fällen zu Tonnen; fondern es wied aud die Apo— 
thefer an, ein ihmen zugefandtes homdopathifches Rezept 
unter Feinerlei Vorwand zurüdzuweifen, vielmehr fi ber 
Bereitung der Arzeneimittel, in Folge ſolcher Rezepte, nady 
den ihnen ertheilten Vorfchriften, mit Bereitwilligkeit, Puͤnct⸗ 
lichkeit und Gewiſſenhaftigkeit zu unterziehen. 





Kirhlihe Merkwürdigkeiten, 

Die Bekenner und Anhänger ded evangelifch- proteflan- 
tifhen Gultus bilden in den Provinzen: Preußen, Pommern, 
Brandenburg, zum Theil auch in Schlefien, Sachſen, Cleve 
und Berg die Landeskirche. Der Eatholiihe Cultus aber 
herrfcht vor in Pofen, Rheinland und Weftphalen. Neben‘ 
diefen Hauptbeftandtheilen der kirchlichen Gemeinſchaft in der 
preußifchen Monarchie, giebt ed dort noch unirte und nicht 
unirte Griechen, Mennoniten, mährifche Brüder und Huſſiten, 
Unitarier und Herenhuter; alle unter gemeinfchaftlicher Duldung. 
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Die Drganifation des Patholifchen Kirchenweſens bes 
gründete im Jahre 1821 die Bulle: de salute animarum, 
welche durch das fönigliche Decret vom 23ſten Auguft des⸗ 
felben Zahrd ihre: Santtion erhielt. Doch gab es dabei 
verfchiedene weſentliche Befchränkungen, z, B. rüdfichtlich des 
Recurfes an die curia romana, wie auch ruͤckſichtlich der oͤf⸗ 
fentlihen Wallfahrten, die von Fatholifhen Unterthanen nice 
aufferhalb Landes, auch nicht an inländifche Wallfahrtsorte, 
zu weichen die Waller nicht in eimer Zagesfarth zu. gelan⸗ 
gen vermochten, angeftellt werden burften. - Die Humanitaͤt 
der Regierung hatte jedoch den Auguflinerinnen, ben 
Urfulinerinnen und Salefianerinnen, weil fie nady 
ihrer Ordensregel fi nicht nur dem Unterrichte der weib⸗ 
lihen Fatholifhen Jugend, fondern auch der Krankenpflege 
unterziehen mußten, die Erlaubniß ertheilt, Novizen- aufe 
zunehmen. | 

Eine merkwürdige Erfcheinung war für die breslauer 
Dioͤceſe das Gefeh vom 13ten Mai d. 3. über erlofhene 
Parochien, indem auf den Grund deſſelben, 4 der Paro⸗ 
bien Niederfchlefiend gar wohl fein Ende erreichen konnte. 
Und doch fehlte gerade jet der Fatholifchen Kirche Schlefiend 
ein weijer und umfichtiger Vertreter in der Perfon: des Bi— 
fhof3 von Bredlau; indem das Capitel, welchem doch die 
freie Biſchofswahl (mit der. einzigen Beſchraͤnkung: eine dem 
Könige „angenehme Perfon zu wählen,) zufland, faft ein gan 
zes Jahr mit folher Wahl zögerte, obgleich fie binnen drei 
Monaten hätte gefchehen follen! Die Aufklärung einer fo 
auffallenden Verzögerung, muß dem folgenden Bande unferer 
Zeitgefchichte (meil jest der Raum dazu und mangelt) auf« 
gejpart werben, 

Was die Organiſation des evangelisch» proteftantifchen 
Kirchenmwefend anbetrifft; fo follte, nach einer Verordnung 
vom Sahre 1817, die Geiftlichfeit jeder Superintendentur, 
unter dem Borfige des Superintendenten eine Kreisſynode 
bilden, deren Hauptzwede wären: Befdrberung fortjchreitens. 
der Ausbildung der Geiftlichkeit, Wachſamkeit über ein wür« 
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biged Betragen bderfelben, Burechtweifung der Strauchelnden 
und Berathung der innern Angelegenheiten der Kirche zur 
Erhaltung der Einigkeit in der Lehre und Liturgie, über 
welche letztere, wie befannt, jahrelange widrige Gontroverfen 
geführt worden find. ine Hauptpflicht diefer Kreisfynoden 
war noch: Aufficht über die Ausbildung und das fittlich- 
religidfe Betragen der Candidaten, wie auch fpecielle Auf« 
merkfamfeit auf. den Religiondunterriht in allen zu dem 
fraglichen Kirchenfprengel gehörigen Schulen. Die Provin« 
zialfynoden follten in jeder Provinz von fämmtlichen darin 
fungirenden Superintendenten, unter- dem Vorſitze eined Ge- 
neralfuperintendenten, alljährlich gehalten werden. Sie follten 
dienen zur Berathung über die inneren. Angelegenheiten der 
Kirche der ganzen Provinz, und ihre Beſchluͤſſe mußten, ver« 
fehen mit dem Gutachten des Provinzialconfiftoriums, dem 
Minifterium des Innern eingefendet werden. Da uns aber 
gerade Über die Nefultate fo wichtiger Verhandlungen, bie 
Allgemeine Kirhenzeitung, gar nichtd mittheilt, und 
freundfchaftliche Privatberichte, nicht, ohne die Berichterſtatter 
zu compromittiren, in unfere Darftellung aufgenommen wer⸗ 
den koͤnnen, fo wird bei billigen Lefern die hier nothgedruns 
gen gelaffene Luͤcke, hinlängliche Entfhuldigung finden! 

Sp viel zur öffentlihen Kunde gelangt ift, war unter 
ben preußifchen Generalfuperintendenten, der Bifhof D. Drä- 
fefe, der eifrigfte und werkthätigfte Beförderer und Wächter 
eined, nach der Meinung des frommen Mannes, ächt evan- 
gelifchen ‚Kirchentbumsd. Bon feinem andern preußifchen 
Generalfuperintendenten gelangte feit Sahren ein Rundfchreis 
ben an die untergeordnete Geiftlichkeit zur Öffentlichen Kunde. 
Draͤſeke ließ in dem Furzen Zeitraume feines Wirkens drei 
Hirtenbriefe an fämmtliche Superintendenten, Pröbfte, Pre— 
diger und Gandidaten, Gymnafial-= und Geminarlehrer, 
Schulpfleger und Schulhalter, ja fogar an die Ortsvorflände 
und Gemeindeälteften der Provinz Eachfen gelangen. Scharfe 
Kritiker behaupteten: Draͤſeke's Hirtenbriefe oder Rundfchreiben 
feien in einem Halbdunkel der Gefühle gehalten, wobei die 
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Lefer über Sinn und Bedeutung bed Gefagten ungewiß 
blieben. Auch fei ed auffallend, daß jene Rundfchreiben fo= 
gar an die Ortövorflände und Gemeindeälteften, die doch kein 
Amt in der Kirche zu verwalten hätten, gerichtet worden. 

Aber der reblihe Wille und die tiefen Blide in das 
innerfte Bedürfnig des kirchlichen Wefens, wie es fih in 
unferer Beit geftaltet, verdienen die Anerkennung und Bes 
berzigung unbefangener Zefer ungleich mehr ald Draͤſekens 
eigenthümliche Phrafeologie, die freilich etwas flarf an's My 
ftifche hinftreift. Hier nur eine Stelle aus dem Rundfchreiben 
vom 22ften Januar 1833 zur Bewahrheitung des eben aus⸗ 
efprochenen Urtheils: „Nicht von dem Feſſel anlegenden, 
Strafe trohenden Arme polizeiliher Maaßregeln, als fei das 
Reich Gottes auf Erden wie ein Gefängniß, erwarte, wer 
zu uns gehört, die Verbeſſerung des Menfchengefchlechts! 
Auf folhem Wege fommt feine neue Generation. Will der 
Staat zu Gunften der Kirche mehr thun, ald er kann thun; 
fo geichieht oft, daß, was für Hülfe gelten fol, neue Hin 
derniß wird!” Dies ift ein Wort, deffen tiefer Sinn und 
Bedeutung die ganze übrige Phrafeologie aufwiegt. Wird es 
in Preußen verftanden und beherziget werden? Das gebe 
Gott! Es laͤßt ſich hoffen von einer Regierung, die human 
genug dachte, die Gemiffensferupel der Mennoniten“): 
daß ein Chriſt Feine Waffen führen dürfe, zu ehren, und jene 
Leute vom Kriegesdienfte, gegen eine mäßige Geldabgabe, 
frei zu fprechen. 


Die im preußifchen Staate mohnenden, mit Naturalis 
fationspatenten verfehenen Juden und deren Familien gelten 
als preußifche Staatsbürger, genießen gleiche bürgerliche Rechte 
mit den Ghriften, können Grundftüde jeder Art erwerben und 
alle erlaubten Gewerbe treiben, ja felbft Gemeindeämter 
verwalten, find aber auch verpflichtet, alle den Chriften gegen 
den Staat und die Gemeinde ihres Wohnorts obliegenden 





a) Es giebt deren in Preußen, in Grefeld u,f.f, nod an 16,000. 
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Verpflichtungen zu erfüllen und, mit Ausnahme ber Stol« 
gebühren, gleiche Laſten wie andere Staatöbürger zu tragen. 
Sie wurden jedoch feit 1822 nicht ferner zu afademifchen 
Lehr» und Schulämtern gelaffen; und die Suden im Groß« 
berzogthume Pofen waren bisher noch nicht im vollen Ges 
nuffe der Staatöbürgerrechte. Inzwiſchen fchienen jest über 
die juͤdiſche Bevölkerung dunkle Gewitterwolfen am politis 
ſchen Horizonte aufzuziehen. Man beſprach viel und eifrig 
einen neuerlich erfchienenen, angeblidy vom geheimen Oberregie= 
zungsrathe Stredfuß herrührenden Entwurf zu einer neuen 
Sudenordnung, nach welchem die Juden nur altteftamentliche 
Namen führen, Fein Land frei von Bedingungen Eaufen, und 
Feine hriftlihe Dienftboten halten, auch im Militairdienft 
nicht ‚höher ald zum Feldwebel avanciren follten. Und doc 
waren ficherlih die Juden, feit man ihnen, Angeſichts der 
im Jahre 1812 einrüdenden Franzıfen eine Art von Eman« 
cipation gewährt hatte, nicht roher und ungefitteter geworden. 
Süpdifche Namen glänzten ja mehr als jemals in der wiffen- 
fchaftlihen, mufifalifhen und Fünftlerifchen Welt. Neanvder, 
Meyerbeer, Bartholdy und Bendemann firahlten 
befonders hervor. Man fragte alfo wohl mit Recht: warum _ 
wohl Preußen fich ſolche und aͤhnliche ausgezeichnete Männer 
entfremden, warum ed eine Elaffe von Menfchen von ſich 
abwendig machen wolle, die durch Liebe zur Stabilität und 
Ruhe jeder revolutionairen Bewegung durchaus abhold fei? 
Die Sache war jedoch Feinesweges fo fhlimm, ald das 
umlaufende Gerücht fie dargeftellt hatte. Es kam gar Feine 
‚allgemeine Judenordnung zum Vorſchein; fondern nur eine 
—— Verordnung uͤber das Judenweſen in Poſen, wo 
der alte Schachergeiſt, mit allen ſeinen ſchmuzigen Anhängfeln 
aus den Zeiten der Republit Polen, noch im ſchoͤnſten Flore 
war. Da war ed boch wohl nothmwendig, zu verorbnen: es 
fole in bürgerlihen Berhältniffen unter den Mitgliedern ber 
Zudenfhaft Fein Gorporationsverband geduldet werden; es 
folle die Verwaltung der jüdifhen Vermögensangelegenheiten 
unter unmittelbarer Aufficht der Regierung -fiehen; es folle 
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zwar jede jübifche Gemeinde berechtigt fein, fuͤr den Religionde 
unterricht ihrer Kinder felbft zu forgen, aber auch verpflichtet 
und verantwortlich dafür, daß ihre fhulfähigen Kinder bie 
öffentlichen Schulen befuchten. Nach vollendeter Schulbildung 
folle jeder jüdifche Knabe ſich einem nüglichen Gewerbe oder 
einer Wiflenfchaft widmen, und durchaus nicht zum: Hauſier⸗ 
handel gebraucht werben. Ruͤckſichtlich der allgemeinen Mile 
tairpflichtigfeit, ward es jeboch den Pofener Juden freigeftellt, 
freiwillig in den Militairdienft zu treten, Zur Naturalifation 
jüdifcher Hausvaͤter und einzelner Perfonen warb erfordert, 
daß der zu Naturalifivende einen unbefcholtenen Lebenswandel, 
die Fähigkeit ſich in Öffentlichen Angelegenheiten ber deutſchen 
Sprache zu bedienen, wie auch die Fähigkeit fi und feine 
Familie durch irgend ein Gewerbe oder eine Wiffenfchaft zu 
ernähren, und wenn dies nicht der Fall fei, den Befis eines 
Gapitalvermögend von 5000 Thaler nachweife; auch einem 
Familiennamen annähme. Damit waren nun allerdings einige 
barte Beſchraͤnkungen verbunden, z. B. daß die Ehe eines 
Suden mit einer Ausländerin nur geflattet ward, wenn Letz⸗ 
tere dem Manne ein Vermögen von 500 Thaler zubrachte; 
dag unnaturalifirte Juden nicht vor dem 24ften Lebensjahre 
beirathen durften, und daß felbfi die Naturalifirten nicht 
wohlfähig. zu Staatdämtern waren. Kerner, daß fie ‚nicht 
zu Deputirten auf den Kreid-, Communal- und Landtagem 
erwählt werden, auch nicht ohne Genehmigung ded Minifters 
bed Innern in eine andere Provinz ziehen burften. Die 
nicht naturalifirten Juden entbehrten des Bürger- und bed 
Kaufmannsrechts; der Haufierhandel. mar ihnen gänzlih un« 
terfagt, ingleichen die Annahme chriftlicher Lehrlinge, Gefellen . 
und Dienfiboten. Sie durften Darlehnögefhäfte nur gericht« 
lich ſchließen und ihre Anſpruͤche für verkaufte beraufchende 
Getränke wurden für ungültig erflärt. Zwar hatte die Ca— 
binetöorbre vom ATten November 1814 den Webertritt vom 
Chriſtenthume zum Judenthume, ein gewiß höchft feltenes 
Ereigniß, für unerlaubt erklärt, jest aber erſchien auch eine 
Gabinetdordre, worin der erhabene Monarch feine Willend- 
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meinung beftimmt dahin ausfprah: bie von ber Berliner 
Miffionsgefenfhaft in die Provinzen zur JZudenbefehrung 
gefandten Miffionarien, folten fi fireng in den Grenzen 
ihres Gefchäfts halten und Niemand, der ihre Meinung nicht 
theile, der Irrlehre bezüchtigen, wenn fie nicht erfahren woll⸗ 
ten, daß der ihnen ertheilte Auftrag zurüdgenommen und 
über fie firenge Strafe verhängt werde! 


Die ftändifhen Verhältniffe im Jahre 1833. 

Auf dem dritten weftphälifhen Landtage war der Wunfch: 
die durch das Gefeb vom 22ften Mai 1815 verheißene reichs⸗ 
ftändifche Verfaffung endlich in's eben treten zu laſſen, fehr be= 
flimmt ausgefprochen worden. Die Bittfteller. fagten damals, 
bie Allgemeinheit diefes Wunfches gehe aus der Ueberzeugung 
hervor, daß, nach einer auf drei Landtagen gemachten Er— 
fahrung, das Inſtitut der Provinzialftände allein nicht ge= 
eignet fei, dem Bedürfniffe zu genügen und alle die Zwecke 
au erreichen, die der König bei Erlaffung des obengenannten 
Geſetzes in's Auge gefaßt habe. Es fei ferner eben fo Elar, 
daß das Inſtitut der Provinzialftande, der Beftrebungen der 
Mitglieder ungeachtet, feither nicht den Grad des Zutrauens 
und der Zheilnahme habe erlangen koͤnnen, welcher doch für 
eine folhe Anftalt dringend nöthig fei. Schon die erkannte 
Mangelhaftigkeit ded Worhandenen dränge gebieterifch dem 
Ergänzenden entgegen, und von einer reichäftändifchen Ver— 
faffung dürfe man mit Sicherheit erwarten, daß fie hoch— 
berzige Hingebung an König und Vaterland, in dem Bes 
wußtjein vermehrter Kraft, herrlich offenbaren und die Pros 
vinzen des Reichd mit einem neuen geifligen Bande um—⸗ 
ſchlingen werde. 

Der berühmte Landtagsmarfchall und ehemalige Staats⸗ 
minifter v. Stein ward damald zum Vertreter jener von 
der Plenarverfammlung der, weftphälifhen Stände audges 
fprochenen Bitte, bei dem Prinzen Wilhelm, Bruder des 
Könige und Generalgouverneur der wefllihen Provinzen 
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erfohren, und unterzog fich bereitwillig der Erfüllung des von 
ihm Berlangten. Die Bitte fand Fein Gehör. Als jedoch im 
November des Ießtverfloffenen Jahrs die Wahl eined ber 
beiden Abgeordneten der Stadt Münfter zum vierten 
weftppälifchen Landtage flattfand, wurde dem Ermwählten 
von den Wählern empfohlen, die fragliche Angelegenheit 
wieder in Anregung und zur Sprade zu bringen und den 
König in einer ehrfurdhtövollen Adreffe unterthänigft zu bitten, 
daß derfelbe die verheißene Repraͤſentativ-Verfaſſung bald« 
möglichft ind Leben treten laſſe. Es hieß in jenen Ermah— 
nungsfchreiben nachdenklich genug: unfer Stillſchweigen würde 
unter den jest obwaltenden Zeitverhältniffen, befonders nach⸗ 
dem auf der vorigen Ständeverfammlung der Wunſch um Ein- 
führung einer NRepräfentativ-Verfaffung laut geworden, als 
Zuruͤcknahme dieſes Wunfches erfcheinen und die gethanen 
Schritte als Übereilt darftellen. Ja, man würde nicht fäumen 
laut zu verfündigen: daß Stände jet felbft in diefer Beziehung 
ihre frühere Meinung geandert hätten u. f. f.*) 

Sn Berlin vermerkte man dieſes Verfahren aber fehr 
übel; denn es hieß in einem Schreiben daher vom 12ten März 
d. J.: Es ift nicht wahr, daß in mehreren Provinzen den 
Abgeordneten Inſtructionen ertheilt worden, auf Ertheilung 
eines Staatögrundgefeges, Reichsſtaͤnde und dergleichen anzu= 
tragen. Nur die Stadt Münfter hat den Wunfch nach einer 
reichsſtaͤndiſchen Verfaſſung ausgefprochen, wozu fie verfaffungsd« 
mäßig nicht befugt war, da fie fih nur auf dad Wahlgefchäft 
zu befchränfen hatte. Cine deutliche und unumwundene Er— 
Härung des Königs über diefen Gegenftand möchte vielleicht 
bald jedem Verſuche, an jenen Gedanken weitere Intriguen zu 
knuͤpfen, ein Ende madıen! 

Das wäre in der That fehr hart geweſen; ift aber auch 
auf die Art, wie der Berliner Berichterftatter zu hoffen fihien, 
nicht gefchehen; denn die wieder angeregte Bitte bezog ſich 





a) Die Actenftüde in der Allgemeinen Zeitung, 3. 1833, 
außerorbdbentl, Beilagen No. 133 und 134, 
1833, | 


130 Die preufifche Monarchie im Jahre 1833, 


ja nur auf ein, doch fchlechterdingd nicht abzuleugnenves, 
Berfprechen des allverehrten Monarchen, 

In der erften: Hälfte ded Jahrs 1833 verfammelten fic) 
die fchlefiichen Provinzialfiande. In der legten Hälfte (Tten 
November) geſchahe auch die Eröffnung des Landtags in 
Weſtphalen, ingleihen die des Landtags im Rheinlande. Zu 
den Gegenftänden, melde die Zhätigfeit beider Verſamm⸗ 
lungen vorzugsweife in Anfprudy nahmen, gehörten: bie 
Feuerverficherungsangelegenheiten der Provinzen; die Irren⸗ 
und öffentlihen Arbeitsanftalten ; die Anlegung von Eiſenbah— 
nen; dad Grundfteuerkatafter; die Armenpflege-Geſetzgebungz 
die Berathung über ein Provinzialgejegbuc), über die flädti« 
fche Verfaffung und die Gemeindeoronung für’ platte Land, 
Die Regierung hatte den Ständen vollftändige Gefegentwürfe 
vorgelegt, wonach alle Gemeinden von der zeitherigen Be= 
vormundung und Verwaltung durch die Staatsbehorden be= 
freiet und berechtiget wurden, ihre Angelegenheiten durch 
felbft gewählte Neprafentanten und Obrigfeiten zu verwalten, 
Beide fländifche Berfammlungen nahmen diefe Bewilligungen, 
worliber in manchem conftitutionellen Staate ſchon Jahrelang, 
ohne ein genügended Refultat zu erringen, gefochten worden, 
dankbar an, fügten jedoch noch ihrem Dante die Bitte bei: 
dag für Städte und ländlihe Gemeinden nur ein Gefeg 
gegeben werden möchte, weil ſchon die frühere Gefeßgebung 
den Unterfchied zwifchen Stadt und Land aufgehoben habe. 
Gegen die Nothwendigfeit einer Provinzialgefesgebung für 
die Aheinprovinz, erhoben fich inzwifchen die meiften Stim« 
men des dortigen Landtags, indem fie behaupteten: die dort 
geltenden franzöfifchen Gefege machten ein neues Provinzial 
gefegbuch ganz überflüffig. Bei den Debatten über diefe und 
andere provinzielle Angelegenheiten gab es zwar nach Verſchie— 
denheit der vorherrjchenden politifhen Prinzipien und Ins 
tereffen manchen lebhaften Streit; doch blieb in allen Ver— 
bandlungen ein gehaltenes, befonnened und ernftes Verhalten 
vorherrjchend. Es gab da Feine Zerwürfniffe über minifterielle 
Verantwortlichfeit oder gar Anklagen; Eeine fcharfe Genfur 
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und Mädelei über das Staatöbubget; Feine Ausftellungen 
und Rügen des von der Regierung beobachteten politifchen 
Spftemd. Wie aber, wenn ed allgemeine Reichsſtaͤnde im 
Geifte einer fireng gehaltenen Repräfentativ -Berfafiung ges 
wefen wären; würde es wohl an odiöfen Kämpfen über ders 
gleichen Dingen gefehlt, würden die Regierungscommiffarien 
nicht einen eben fo harten Stand ald in Baden, Darmfladt, 
Kurhefjen u. ſ. f. gehabt haben ? 


Preußens politifhe Stellung und Birffamkeit 
im Sabre 1833, 

Preußen hatte fcharfe Wache an der belgifch-holländifchen 
Grenze gehalten, daß ſich aus dem Friegerifhen Schaufpiele 
vor Antwerpend Citadelle Feine VBeranlaflung zum Ausbruche 
eined allgemeinen, ängftlich gefürchteten europäifchen Krieges 
entwideln möge. Seine Bemühungen und feine drohende 
Stellung mit der Hand am Schwerte, hatten einen faft uns 
erwartet glüflichen Erfolg. Holländer und Belgier wagten 
es nicht, Angefichts eines folchen Ehrfurcht gebietenden Zus 
ſchauers, der wild und gehäffig gegen einander aufgeregten 
Kampfwuth den Zügel fchießen zu laffen. Die Franzofen 
hielten nothgedrungen ihr Verfprechen: fich weiter nicht mit 
Waffen in den holländifch = belgifhen Streit zu miſchen, 
fobald Die Antwerpener Citadelle erobert und dem Könige der 
Belgier wieder überliefert fei. Sie zogen zurüd über ihre 
Grenze, obgleich die freie Scheldefchiffarth noch keinesweges 
errungen war, 

Da erfchien am 10ten Januar d. J. die fünigliche Ca— 
binetäordre, vermöge welcher das gegen die Maas aufgeftellte 
Obſervationscorps, mit Ausnahme der dritten in ihren bis— 
herigen Gantonnements bleibenden Brigade, aufgelöft, und die 
Truppen in ihre Garnifonen zurüdgeführt wurden. Die 
Mannſchaft des achten Armeecorps trat demnach wieder auf 
den Fuß, den fie vor dem Zten November ded Jahrs 1832 
bejauptete, und die Erfagabtheiiungen des Fußvolks wurden 
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bis an bie Grenze des Regierungsbezirf3, dem fie angehörten, 
von dazu commandirten Difizieren geleitet. 

So mar denn zwar für den Augenblid das drohende 
Kriegsungewitter befhworen; aber die Wogen des politifcher 
Ozeans gingen nody hoch genug. Der erfahrene Steuermann 
durfte alfo noch nicht weichen vom Steuerruder, Nicht des 
Schwerted Kraft, fondern die Kunſt der Diplomatie mußte 
nun zeigen, in wieweit und in wiefern es ihr gegeben fei, 
die geftörte friedlihe Ruhe dauernd wieder herzuftellen. 

Die langweilige Londoner Conferenz mit. ihren unzähli= 
gen Protocollen hatte bislang die Hauptpuncte des erbitter« 
ten Streit zwar in einander verwidelt und verwirrt; aber 
feinen einzigen berfelben wirklich beſeitiget. Beide flreitende 
Parteien hatten dadurch das Vertrauen auf Zalleyrand’s 
und Palmerfton?’3 redlichen Willen: eine wahre Verſoͤhnung 
zu Stande zu bringen, längftens verloren. Rußland, genugs 
fam mit Löfung der großen orientalifchen Frage beſchaͤftigt 
und zu unaudgefegter Wache über das keinesweges völlig be— 
ruhigte Polenvolf genöthigt, zeigte jetzt Feinesweges noch 
Luft, zu Gunften Königs Wilhelm dad Kriegsbanner gegen 
Frankreich und England zu erheben. Deftierreich wollte 
feinen verftändigen Staatshaushalt nicht ohne dringendfte 
Noth duch neuen Krieg zerrüttet wiffen. Preußen mußte 
aljo wieder ein Frieden fliftender Mittelömann werden, wie 
ed bislang ein mit ungeheuren Koften gerüfteter Wächter an 
Deutſchlands Weftgrenze gewefen. Seine eigenen merfanti« 
lifhen Intereffen, denen es vor allem zufagte, daß Schelde 
und Rhein für die Gewerböthätigkeit der weitlichen Provinzen 
der Monarchie, von bisherigem Zwange befreiet würden, 
machten den preußifhen Monarchen und fein umfichtiges 
Minifterium wohl vorzuͤglich geneigt, das angetragene Ver— 
mittleramt nicht von der Hand zu weifen. Und, wenn es 
gleich den Anfchein hatte, als fei unter fo mannichfaltigen 
Berwürfniffen Faum eine vollgenuͤgende Friedengftiftung möge 
lich; fo ließ fi) doc) wohl ein politifches Temperament trefe 
fen, wodurch fernerweit der furchtbare Kriegesdaͤmon gebannt, 
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und Zeit gewonnen werben Fonnte zur nothwendigen Beſchwich⸗ 
tigung der immer noch drohenden Volksgaͤhrung im Weften. 

Nach Eroberung der Antwerpener Gitadelle hatte König 
Wilhelm wieder einen Schritt gethan, ſich den verbündeten 
Mächten, Frankreich und England, zu nähern. Der bollän- 
difche Abgeordnete Dedel legte in London einen Gonventiond« 
entwurf vor, welcher zur Beilegung der Streitigkeiten dienen 
folte. Allein Palmerfion und Zalleyrand fanden die 
fen Entwurf im Intereffe ihrer Höfe und Belgiens durchaus 
niht anwendbar. Gie erwiederten darauf: Da dad Haager 
Gabinet ſich ſchon bereit gezeigt in die politifche Unabhängig- 
keit Belgiens; in die, diefem abgefonderten Königreiche an⸗ 
gewiefenen Grenzen; in deſſen Neutralität; in die vorgefchla- 
gene Theilung der Schuld; in die Benugung ber Zwifchen« 
gewäfler von Seiten der Belgier und in ein einfaches Zons 
nengeld auf der Schelde zu willigen; fo bejchränften ſich die 
fireitigen Puncte nur noch auf folgende Fragen: wie hoch foll 
der Betrag ded auf der Schelde zu erhebenden Zonnengeldes 
fein, und wo foll es erhoben werden? Welche Vorkehrungen 
find zur Erhaltung des Fahrwaflerd zu treffen, und was foll 
der Betrag ded zu zahlenden Lootfengelded fein? Unter 
welchen Bedingungen follen die Belgier die Straße oder den 
projectirten Ganal durh Limburg (der ihnen verfprochen 
worden ) aufgeben, und welche Ausgleihung ift fir die Lis 
quidation des Tilgungsſyndicats zu treffen? 

Mit allen diefen Streitpuncten hätte man nun wohl 
in's Reine fommen können. Allein mit der arriere pensse 
des Königs der Niederlande, der noch immer die Hoffnung 
begte, Belgien wieder unter fein Scepter zu bringen, hatte 
ed allerdings eine andere Bewandtniß. Bei der Londoner 
Conferenz war dergleichen auf feinen Fall durchzufegen, obs 
gleih man ſich dort auf die Erklärung des Königs der Nies 
derlande: Er wolle die Schelde Öffnen und einen Waffen- 
ftiuftand mit Belgien bis zum Abjchluffe des gewuͤnſchten 
Definitiv»Vertragd mit den fünf großen Mächten fchließen, 
fogleich bereitwillig zeigte, dad Embargo aufzuheben und bie 
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gefangenen holländifchen Truppen frei zu geben. Alfo wurde: 
die Fortfegung der Verhandlungen nach Berlin verlegt, wo 
König Wilhelm (aus leicht zu errathenden Gründen) viel 
eher zu feinem Biele zu gelangen hoffte. In Berlin wurden 
denn aud die Verhandlungen fehr eifrig, und zwar Feines- 
weges fo, als ob dort ein fchiedesrichterliches Zribunal ein» 
gefeßt fei, fondern fo, baß Alles vergleichöweife gefchlichtet 
werden möge, betrieben. Den erften Sigungen der Berliner 
Conferenz wohnte auch ein aus Wien angelangter außer» 
“ordentlicher Bevolmächtigter, der Freiherr Binder-Kries 
gelftein, bei. Ja, man vernahm aus Berlin, der König 
felbft habe den Minifter ded Auswärtigen, v. Ancillon, 
aufgemuntert, mit allem Eifer dahin zu wirken, daß bie 
bolländifch = belgifchen Berwürfniffe möglichft bald befeitiget 
würden. Ueberdem gefhahen auch einige von Ribeau- 
pierre unterflügte diplomatifche. Schritte, um theild das 
Haager Cabinet nachgiebiger zu machen, theild die franzd= 
fifhe und englifhe Regierung zu annehmbaren Zugeſtaͤnd⸗ 
niffen zu bewegen. , 

Alles vergeblih. Die politifche Krankheit Fonnte nicht 
geheilt werden, weil bie gebrauchten Arzeneimittel ihre eigent« 
liche Wurzel gar nicht berührten; ja, weil man ſich fogar 
fiheuete, eine Radikalcur auch nur in Vorſchlag zu bringen. 
Scheinbar überliegen alfo die drei großen Mächte: Oeſter⸗ 
reih, Preußen und Rußland, den König der Niederlande 
feinem Schickſale, bis ſich eine günftigere Gelegenheit zeige, 
die fatale Krankheit durh fcharfe Beikmittel aus dem 
Grunde zu heilen! Die Sache würde ſich aber wohl anders 
geftaltet haben, wäre damals ſchon das Grey'ſche Minifte- 
rium von den Toried verdrängt, und der unwandelbare 
Gedanke des Beirathd. des fehlaueften aller Iebenden Polis 
tifer beraubt gewefen! Die Berliner Gonferenz Iöfete ſich 
auf. Die Verhandlungen. wurden nad) London wieder ver- 
pflanzt, und wie traurig da für dad Haager Gabinet die Aus 
fpicien fich darftellten, wird ausführlicher die in der Sahrsgefchichte 
Hollands und Belgiens zu liefernde Darftellung nachweifen. 
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Mittlerweile nahmen die in Weftdeutfchland fortdauern⸗ 
ben Zerwürfniffe zwifhen Regierungen und Ständen, und 
die unleugbar tiefe, wie auch drohend fortdauernde Volks— 
gahrung, Preußens Aufmerkfamkeit ganz vorzüglih in An« 
ſpruch. Es trat hier der Fall ein, daß Preußen fein zweites 
Gefiht mit düfterer Miene allen thörichten Verſuchen, die - 
politifchen Inftitutionen der beutfchen Staaten, durch revo- 
lutionaire Umtriebe zu regeneriren, nothgedrungen entgegen⸗ 
halten mußte, wenn es fein eigened Regierungsprincip nicht 
furchtbar gefährdet fehen wollte. Daß die preußifche Politik 
in diefer Hinfiht mit den Gabinetten von Wien und St. 
Petersburg einverfianden gewefen, läßt fih ſchon aus 
den Gonferenzen des Minifters Ancillon mit den. in Ber» 
lin anwefenden Botichaftern Defterreihd und Rußlands, 
ferner aus den Monarchen » Zufammenfünften in Schwebt, 
Therefienfiadt und Münchengräsg, mie auch aus ber 
Erfcheinung des ruſſiſchen Vicekanzlers in Berlin, abnehmen. 
In Anſehung der großen europaͤiſchen Haͤndel auf der pyre⸗ 
naͤiſchen Halbinſel nach Ferdinands VII. Tode und Dom 
Miguels Verjagung aus der Hauptſtadt Portugals; wie 
auch bei dem drohenden Zwieſpalte Englands und Frankreichs 
mit Rußland, wegen bes letztern bewaffneter Intervention 
um den gefürchteten Umſturz der hohen Pforte durch eines 
rebelliſchen Paſcha fiegreihe Waffen, bis zu gelegenerer Zeit 
aufzuhalten, Eonnte Preußens Theilnahme wohl nur fecun« 
dair fein. Denn alle diefe Dinge berührten fein wefentliches 
Antereffe zur Zeit noch nicht unmittelbar. Gleichwohl war 
vorherzufehen, daß Preußens entfchiedene Hinneigung zu der 
einen oder der andern fireitenden Partei der politifchen 
Waagſchaale den Ausſchlag geben werde. Wohl mehr aus 
diefem Grunde, ald um des Königs von Preußen Fürfprache 
bei feinem Faiferlihen Schwiegerfohne zu Gunften“) der in 





a) Man mollte wiffen, ‚das franzöfifche Minifterium wünfdhe wirklich 
etwas in der polnifchen. Sache zu thun, und zugleih die Polen 
felbft los zu werden (das ift glaublich). Darum habe man den 
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Sibirien feufzenden Polen, zu erlangen, fandte Ludwig 
Dhilipp‘, auf Talleyrand's fchlauen Rath, den Marfchall 
Maifon nah St. Peteröburg mit der Weifung: fi To 
lange ald möglih in Berlin zu verweilen, um bort das 
Terrain fo genau ald möglich zu recognosciren und darüber 
erfprießlichen Bericht zu erflatten. Dies fonnte unter dem 
Vorwande eines leidenden Gefundheitszuftandes ziemlich un= 
verbächtig gefchehen, und Maifon mar auch der rechte Mann 
dazu, einen folhen Auftrag zu erfüllen; wie nicht minder 
nebenher ald Vermittler der zwei divergirenden politifchen 
Spyfteme, fo gut ed. fich irgend thun laffe, bei der monar= 
hifchen Eoalition Einfluß zu gewinnen, damit man in den 


Zuillerien recht erfahre, - inwiefern und mit welden Mitteln 


jene Goalition, den Entwürfen Englands und Frankreichs 
entgegen zu treten entichlofjen fei. 





Durch das Zeitungsgeſchwaͤtze: der perfönliche Austaufch 
- ber Ideen, welcher im legten Sommer zwiſchen einer großen 
ausgezeichneter: Staatömänner faft aller europäifchen 





Plan, die Polen nach Amerika zu führen, mit Lebhaftigkeit ers 
griffen. Daß Rußland dazu die Hand biete, den unglüdliden 
Polen in Sibirien erlaube, aud nad) Amerifa auszumandern, und 
‘-folchergeftalt den Schein unnüger Rachbegierde und Graufamteit 
von ſich abwälzez dies Habe Maifon durch Fuͤrſprache des Königs 
von Preußen, noch ehe Maifon felbft in St, Peteröburg ers 
fchienen, einleiten. folen, Daß ber edle, humane preußifhe Mo⸗ 
narch für fein Theil, den auf feinem Gebiete nody haufenden Po— 
len die erbetene Wohlthat bewilligte, ift bekannt. Am 185ten 
Rovember d, 3. gingen 605 Polen, worunter brei Frauen unb 
"drei Kinder, zu Danzig an Bord ber norbamerifanifchen Schiffe 
Union, Marianne und Elifabeth. Die Meiften wurben vor 
der Abreife mit Wäfche und Kleidern verfehen, ihnen auch ein 
Militairarzt mitgegeben, und Alle, auf Veranlaffung des preußis 
fhen Generals v. Ragmer, nod einmal durch eine gerichtliche 
" Gommiffion in Gegenwart bes norbamerifanifchen Gonfularagenten 
in Betreff ihres freiwilligen En protoföllarifch ver: 
nommen, 
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Mächte in Töplis flattgefunden, habe mehr als alle Ent» 
wafinungspläne zur Pazification Europas beigetragen; moch— 
ten wohl einige Schwachföpfe, die fich freueten, auch einmal 
durch ihnen dargebotene diplomatifche Brillen in die politifchen 
Guckekaſten fhauen zu dürfen, zu dem albernen Außdrufe: 
noch ein folder Sommer und man wird fobald feinen Ka— 
nonenfhuß mehr in unferm Welttheile hören! bewogen wer« 
den. Ein unbefangener Beobachter der Zeichen der Zeit 
wird beim ernften Rüdblide auf die näcfte und nahe Ver» 
gangenheit, fi fih fchwerlich zu folchen fanguinifchen Hefnun⸗ 
gen geſtimmt fuͤhlen. 

Es iſt eben fo wenig glaublich, daß ſolche emphatifhe - 
Lobpreiſungen, wirklichen Staatsmaͤnnern und ernſten, das 
ſchwere Gewicht der noch zu loͤſenden Probleme hinlaͤnglich 
fühlenden Diplomaten, angenehm geweſen wären, als daß 
fie in v. Rehfues Memoire sur le malaise de la genera- 
tion actuelle, irgend eine erfprießlihe Belehrung gefunden 
hätten. Der Mann fand z. B. in dem Geſchwornengerichte 
ein die Verbrechen vermehrendes Inſtitut. Er empfahl der 
Journaliſtik zu verbieten, über irgend eine Öffentliche Ange» 
legenheit zu diöcutiren, Er ermahnte, allen Unterricht, ſo⸗ 
wohl den Öffentlichen als den häuslichen auf militairifchen 
Fuß einzurichten, aber auch ja die Zünfte wieder herzuftellen, 
indem diefes Inſtitut eine Quelle und Ernährerin aller der 
Tugenden fei, auf welche die Ruhe des Volks und die Si— 
cherheit der Regierungen ſich gründe. Er empfahl ferner, 
ſich des auffirebenden Geiftes und der Talente unferer ftürs 
mifch bewegten Zeit, als der gefährlichften Feinde der bes 
flehenden Ordnung zu entledigen, wenn ed auch durch einen 
Kreuzzug nach Afien und Afrika gefchehen müffe, wo man 
denn Golonien anlegen fönne, worin jener auffirebende und 
mit Talenten verbundene Geift fein rechtes Feld finden werde, 
Bon der Religion (von welder?) behauptete der Ver— 
faffer: fie habe die magijche Kraft ihres Einfluffes auf den 
Frieden und die Zugenden im häuslichen» oder Familienleben 
faft gänzlich eingebüßt. Und vom Adel rabottirte er: quoi- 
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qu’on dise, la magie conservatrice de la noblesse re- 
pose en dernier lieu sur la supposition d’une supériorité 
de race u. ſ. f. 

Dad Machwerk ward in Schwedt und Münden 
gras allen Monarchen und Miniftern zur Berüdfichtigung 
überreicht. Ob ed Anklang gefunden, ift nicht zur öffent- 
lichen Kunde gelangt, Wäre ſolches aber gefchähen; fo müß« 
ten wohl einige Anzeichen davon in den Befchlüffen der 
Miener Minifterial-Conferenz zu entveden fein; welches doch 
keinesweges der Fall if. Preußen nahm an der Beförde- 
rung dieſes Gongrefjes eben fo lebhaften Antheil ald Defters 
reich. Die Politif beider Staaten nad Außen, traf ja in 
einem Genttalpuncte zufammen. Das franzöfifche Cabinet 
aber war bei einem Gongrefje, wozu es eben fo wenig ald das 
englijche eingeladen worden war, keinesweges ganz gleichgültig 
oder ruhig. Sa, ber Parifer Courier wollte wiffen, dad Gas 
binet der Zuilerien habe, in Form eined Rundfchreibens an die 
deutfchen Staaten, eine Art Proteflation audgefertigt, worin 
eö bemerft,.e& fei mit den beutfchen Staaten zweiten und. 
dritten Ranges durch intime Bande gemeinfamen Ins 
tereffed und gegenfeitiger Sympathie zu genau verbunden, 
ald daß ed den geringften Cingriff in ihre Unabhängigkeit 
“ mit Gleihmuth anfehen fönne. 

Das wäre denn nur ein neues Zeichen der unleugbaren 
hiftorifchen Thatſache, daß Frankreichs Politif e8 zu Feiner Zeit 
verfäumte, jede Gelegenheit zu benügen, um zu feinen, gleichviel 
ob nahen oder entfernten Zweden, Mißtrauen und Zwietracht 
unter Deutfchlands Volksſtaͤmmen und Regierungen auszu— 
fäen. Möchte denn nur von den deutſchen Bolfsklaffen und 
ihren verfchiedenartigen Beftrebungen baffelbe der Wahre. 
heit getreu gefagt werden können, was die Müncener 
politifche Zeitung von Deutſchlands Fürften ruͤhmte; 
daß diefe Fürften naͤmlich, was Intereffe, Sympathie und 
Freundfchaft betreffe, zu Feiner Zeit unter ſich einiger ges 
wefen, als jest, bei der Eröffnung des -ominöfen Wiener 
Minifterial » Congreffed. 


Das Königreih Baiernim Jahre 1833. 
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Die Ereigniſſe, worauf betruͤbend genug dieſe Ueberſchrift 
hindeutet, machen wirklich den Hauptinhalt der Jahrsgeſchichte 
faſt aller, durch Maximilian Joſephs und Montgelas 
kluge Politik mit Baiern vereinigten neuen Landestheile aus. 
Bor allen hat in den letztverfloſſenen Jahren der bairiſche Rhein 
kreis eine große politifche Bedeutung erlangt, und ift noch jest 
ein Gegenftand mannichfaltiger Beforgniffe, forgfältiger Bes 
ahtung und gefpannten Intereffes für unbefangene Beobachter 
der Zeichen einer Zeit, worin das deutfche Volksleben fo ftür- 
mifch aufgerührt fich darftellt. 

Jener Theil des bairifchen Koͤnigreichs, ſchon von ber 
Natur faft durchgängig mit einem fruchtbaren Boden und Elima 
gejegnet, wie auch von einer erwerbälufligen Bevölkerung be= 
wohnt, fhien in mehr ald einer Hinficht der begüunftigfte Theil 
einer neu gebildeten und nad) europäifher Bedeutung ftreben- 
ben bairifchen Monarchie zu fein. Im Rheinkreiſe beftanden 
ja fhon lange möglichfte Vertheilung des Grundes und Bo- 
dens; vollftändige Gewerbe-, Anfäffigmahungs- und Ver⸗ 
ebelihunmgs» Freiheit. Es gab da feinen bevorrechteten Adel, 
feine Majorate und Fideicommiffe, Feine gutsherrliche Feudal- 
rechte, Zehnten und Frohnden. Oeffentliches und mündliches 
Gerichtöverfahren fand flatt, und die Staatdabgaben blieben 
mäßig, während in Frankreich (unter deſſen Scepter bis 1814 
dieſe Gegenden ftanden,) mit jedem neuen Bubjet die Belaflung 
der Staatöbürger fchwerer zu tragen wurde, Die flärffte in- 
directe Auflage in Altbaiern: den Malzauffchlag, zahlte ber 


/ 
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Nheinbaier nicht. Aus den Staatswaldungen erhielt er theils 
durch unentgeldliche, theild durch zu fehr niedrigen Preifen herab= 
gefegte Holzlieferungen, Vortheile, deren Fein anderer Theil 
des Königreichd genoß. Grundherrlihe Abgaben Ieiftete der 
KRheinbaier gar nicht. Auch waren ja dem Kreife für die lau— 
fende Finanzperiode 27 Prozent von der Grundfteuer, 394 
Prozent von der Gewerbefteuer, und 12 Prozent von der Per- 
fonal» und Mobiliarfteuer erlaffen worden. Die früher auf 
die Kreisfonds uͤberwieſenen Givilpenfionen, Ruhegehalte und 
Mehrbezuge einzelner Staatsdiener im Rheinkreife, wie auch 
die bisher aus den Kreisfonds beftrittenen Koften für dad Kreis⸗ 
archiv, die Gensd’armerie und die Gefängniffe, wurden auf die 
Staatöfafje gelegt, den Kreisfonds aber dennoch die Hälfte der 
Thuͤr⸗ und Fenfterfteuer zugewiefen. Die materiellen Intereffen 
der Rheinbaiern fchienen alfo Feinesweges unter Baiernd Sce— 
pter auf eine Art und Weife gefährdet worden zu fein, daß aus 
ſolcher Gefährdung Unwillen, Mißtrauen und Haß gegen die 
beftehende Regierung hatten hervorgehen können. | 

Freilich erzeugte die Einführung der Mauth im Volke 
eine widrige Stimmung, und biefe wurde durch die, den ge⸗ 
meinen Mann befonders drüdende Steigerung der Salzpreife 
allerdings vermehrt. Dadurch Fam ed nun zwar auf mehreren 
Puncten zu gefekwidrigen Auflaufen, Widerfeglichfeiten und 
thätlichen Attentaten gegen die Mauthbedienten und Zollwaͤch— 
ter; allein alle diefe und ähnliche Anomalien blieben im Kreife 
des Pöbeld und hatten durchaus Feine politifche Tendenz. 

In Betracht der perfönlichen Freiheit, der Mittheilung 
von Gedanken durch Wort und Schrift, und der unparteiifchen 
Kechtöpflege, befand ſich der Rheinbaier jeßt gewiß nicht fchlech» 
ter, als ehemals unter Napoleons Zuchtruthe. Er brauchte 
mit feinem gegenwärtigen Zuftande in diefer Hinficht nur die 
faiferlihen Defrete vom 5ten März und Sten Auguft 1810 zu 
vergleichen; dann fonnte er unmöglich mit den beftehenden Eins 
richtungen unter bairifhem Scepter unzufrieden fein. Auch 
waren ja fchon die früher druͤckenden Bande der beliebten Gen 
tralifation, rücfichtlich der Kreisverwaltung, ziemlich loder ge= 
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worden. Denn ber Rheinkreis begutachtete feit Jahren feine 
Maires, die früher vom -Gouvernemenit unmittelbar ernannt 
wurden, und der Monarch erwählte die Landräthe nur nach den 
Borfhlägen des Kreifes. Die proteflantifche Geiſtlichkeit und 
die Anhänger dieſes Cultus beriethen die Intereffen ihrer Kirche 
in felbfigewählter Synode; und nie war unter franzoͤſiſchem 
Scepter des Volksſchulweſens Berbefjerung fo eifrig, als unter 
bairifchem betrieben worden. 

Alles diefes ift thatfächlih unleugbar! Gleihwohl mußte 
im Bolfe ein Keim des Mißmuths, der vielleicht durch eine 
nicht abzuleugnende, im Sinne des monarchiſch abfoluten Prin= 
cips, veränderte Richtung ded Regierungsfpftems, im Stillen 
genährt fein mochte, liegen. Sonſt würde die franzöfifche Ju— 
liusrevolution eben fo wenig, als das tolle ftaatöverbrecherifche Ge⸗ 
Ihwäß und Getreibe phantaftifcher Deutſchthuͤmler und Freiheits⸗ 
apoftel, jene Volksgaͤhrung bewirkt haben, die fogar den Thron 
zu erfchüttern drohete. Dad Gewitter ſchien im Jahre 1830 
jedoch fpurlos in Rheinbaiern vorüber gezogen zu fein. Wes⸗ 
wegen auch an des Jahres Ende noch emphatifche Lobpreifungen 
der ungeftörten Ruhe, Ordnung und preiswürdigen Anhäng» 
lichkeit aller bairifchen Unterthanen an den verehrten Monarchen 
und fein erhabenes Haus aus München erfchallten. Allein 
die blisfchnell auf einander folgenden Ereigniffe in Paris, 
Brüffel, Barfhau, Braunfhweig, Dresden, Gaf- 
ſel uf. f. hatten doch allmählig auch in Rheinbaiern Lie 
harte Krufte des Bodens, in deſſen Ziefe manche Revolutiond« 
elemente gaͤhrten, bergeftalt aufgelodert, daß ed nur noch eini— 
ger fcharfen Spatenftihe von frevelnder Hand bedurfte, um 
den Ausbruch der entzundeten Feuerftoffe zu bewirken, 

Die Verhandlungen der legten Ständeverfammlung trugen 
nun reichlich) daS Ihrige dazu bei, das große Publicum im 
Rheinkreife zu lebhaften und perfönlihem Antheil an den po— 
litifchen Bewegungen ber Zeit zu veranlaffen, und der Aufs 
reizung in die Hand zu arbeiten. Dahin gehörten befonders 
die Spaltungen, welche die Frage Über die Dienftpragmatif 
der Sriedensrichter, wie auch die über den Rechenfchaftöbericht 
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ber abgelaufenen Finanzperiode zwifchen den Abgeorbneten des 
Rheinkreifes in der Ständeverfammlung zu Tage förderten. Jetzt 
fanden die Ausftellungen der Zeitfchriften: Rheinbaiern, der 
Tribune und des Weftboten, herrlichen Anklang felbft bei 
ben Mittelllaffen. Siebenpfeiffer, Schüler, Wirth, 
Hochdoͤrfer, Savoye und Geib ließen ſich in bis dahin 
unerhört kecker Sprache über die Mißbraͤuche der Verwaltung 
u. f. f. vor der Maffe vernehmen, welcher eben die re» 
volutionaire Kedheit am meilten gefiel, während die Ge— 
mäßigtern dadurch eingefchüchtert und bewogen wurden, fich 
in die Stille. zurüdzuziepen. 

Bon den Städten aus verbreitete ſich bald die Gährung 
aufs platte Land. Die Armen flanden auf gegen die Reichen 
und fcheinbar von der Regierung Begünftigten. Die Gemein« 
den erhoben fich gegen ihre Vorflände, wegen der allerdings 
unleugbaren Gebrechen der Communalverwaltung. Die Ges 
richte verfiummten bei dem immer drohender werdenden 
Sturme, worin ſchon hier und da den Magßregeln der volls 
 ziehenden Gewalt trogiger Widerftand geleiftet ward, Zeitun— 
gen und Flugblätter, fogar von Bettlern und Juden verbreitet, 
ſchuͤrten den politifchen Fanatismus immer heftiger an. Auch 
ward nicht felten die Kanzel zur politifhen Zribune gemiß— 
braucht, und ſchon bildeten ſich Clubs und Vereine, deren 
Emiffarien zu Steuerverweigerungen aufforderten; ja, bier 
und da Miene machten, den Waffenruf erfchallen zu laffen, 
Alfo erreichte auf dem Hambacher Berge der Revolutiond- 
fhwindel feinen Culminationspunct, 

Da ſchritt endlich die Regierung ein mit der ihr zu Gebote 
fiehenden Macht ; wie im vorjährigen Theile diefer Zeitgefchichte 
berichtet worden if. Die Ergriffenen wurden den Gerichten 
überliefert. Die Unterfuchung ward im gewöhnlichen Wege 
geleitet und gefchlojfen, die Anklage von competenter Behörde - 
für begründet erklärt und zur Aburtheilung vor ein außerordent» 
liches Affifengericht verwiefen, welches feine Sigungen am 
2Yften Julius d. J. eröffnete. 
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Mittlerweile war die Volksſtimmung fo wenig einge= 
fhüchtert, daß ſich nit nur im Rheinkreiſe, fondern auch 
an andern Drten fehr bedenkliche Anzeichen des bis zum 
Trotze gegen verbrüßliche Regierungsmaaßregeln gefteigerten 
revolutionairen Geiſtes Fund thaten. Wir wollen nur die 
bauptjächlichften folcher revolutionairen Ereigniffe und deren 
Beſtrafung der Beitfolge nad) bis zur Eröffnung der oben 
angedeuteten merkwürdigen Affifenfisung, unfern Lefern in 
Erinnerung bringen. In dem zum Untermainfreife gehöris 
gen, unweit ded Maind gelegenen Städthen Mainbern- 
heim, follte am Wſten Januar d. 3. eine Veränderung der 
dortigen Landwehr vorgenommen werden. Allein die Lande 
wehrmänner proteflirten nicht nur dagegen förmlih, fondern 
infultirten auch den mit dem fraglichen Gefchäfte beauftragten 
Beamten und zwangen ihn zur Flucht aus dem KRathhaufe, 
wobei ed an wilden Aufruhrgefchrei nicht fehlte. Als wenige 
Tage nachher eine von dem föniglichen Appellationsgerichte 
des Untermainfreifed abgeordnete Unterfuhungscommiffion in 
dem Städtchen erjchien und einige Hauptanftifter des Frevels 
arretiren ließ, trat ein großer Theil der Bürgerfchaft unter 
Waffen, und fuchte mit Gewalt die Abführung der Gefan- 
genen zu verhindern. Da rüdte aber eine Abtheilung des 
zwölften Linien-Infanterieregiments, begleitet von 40 Ches 
vaurlegerd und zwei Stüden Gefhüs, die mit 40 Kugeln 
und 60 Kartätfchenpatronen, verjehen, unter Commando des 
Dbriftlieutenant Brodeffer, in den Drt, und erzwang leicht 
die völlige Entwaffnung der Bürgerfchaft, worauf die fcharfe 
Griminalunterfuchung ungeftörten Fortgang hatte, Indeſſen 
wurde Fategorifch verfichert, daß jene Mainbernheimer 
Erceffe durchaus Feine Beziehung hätten auf die am 24ften 
Sanuar erfolgte Verhaftung des quieszirten erften Bürger- 
meifterd von Würzburg, Hofraths D. Behr, welder aller» 
dings durch manches freifinnige, ald revolutionair gedeutete 
Wort, der Regierung hoͤchſtes Mißfallen angeregt haben 
mochte. Behr wurde nach fiebenwöchentlihem Gefängniß 
aus der Würzburger Srohnfefte, am 11ten März d. I. nach 
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München zur weitern Unterfuchung abgeführt, und gleich hin- 
ter ihm ber ein gleichfalls zu Würzburg in Verhaft gebrach- 
ter polnifcher Gapitain, Namens Ferdinand Kurowski. 
Der quieszirte Buͤrgermeiſter war nicht fo glüdlich feinen 
Griminalproeß in.der Zeit von 34 Monaten auf irgend eine 
Meife zur Entſcheidung gebracht zu fehen, wie ed doch der 
am 16ten December vorigen Jahrs zu Münden in fcharfen 
Arreft gebrachte Freiherr von Stein auf Altenflein er- 
fuhr, indem die gegen diefen Ehrenmann eingeleitete Unter— 
fuhung wegen Hochverraths, vom föniglichen Appellationd« 
gerichte des Iſarkreiſes als nichtig befunden, definitiv 
aufgehoben und der Freiherr wieder auf freien Fuß gefegt 
worden war. Behr's Gefängniß war zwar wegen ber. ihm 
geftatteten Bequemlichkeiten ein ziemlich erträgliches; allein 
dad Sahr verlief, ehe ein richterlicher Spruch über das an 
gefchuldigte Verbrechen erfolgte. Vages Geſchwaͤtz fuchte niitt- 
lerweile die ziemlich unwahrfcheinliche Meinung zu verbreiten, 
als fei der quieszirte Bürgermeifter Mitwiffer, wohl gar 
Theilnehmer eines Complots gewefen, deffenwegen ein Kaufe 
mann und ein Studiofus aus Würzburg entflohen waren, 
die num vom Würzburger Kreis- und Stadtgerichte oͤffent— 
Lich aufgefordert wurden, fi) binnen drei Monaten zu 
ftellen, um ſich gegen die Anfchuldigung der Hülfeleiftung 
zum näcften Verſuche des Hochverraths zu verantworten. 
Dergleichen peinliche Unterfuchungen waren aber jegt in Baiern 
gleihfam an der Zagesordnung und fchienen eben deswegen 
Feine befondere Zheilnahme des Publicum& mehr anzuregen. 
Auch der befannte Schriftfteler und Redacteur des bairi— 
ſchen Beobachters, Brudbräu, mußte es ſich ge— 
fallen laſſen, wegen Preßvergehen ſechsmonatliche Feſtungs⸗ 
ſtrafe zu erdulden. 

An den Grenzen der bairiſchen Rheinprovinz, in der 
Nähe von Worms, gab ed am 24ften und 2öften April 
d. 5. unter dem Landvolke wegen vermeintlich widerrechtlicher 
Beeinträchtigung der Weideberechtigung bedenkliche revolu= 
tionaire Bewegungen. Die erbitterten Landleute verfammeiten 
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fi, wohl 800 an ber Zahl, auf dem flreitigen Xerrain, zer» 
förten die Grenzmarfen, traten die jungen Baumpflanzungen 
nieder und lagerten fih zum Widerftande bereit, auf dem 
“ eroberten Plage. Es waren aber nicht blos rheinbairifche, 
fondern auch heſſiſche Unterthanen, welche gemeinfchaftlich 
den Frevel verübten. Ja, man bemerkte unter ihnen mehrere 
Sremde, welche ed nicht an Aufbegungen zu wirklihem Aufs 
ruhr gegen die beftehende Ordnung fehlen ließen. Atfo bes 
burfte es der militairifchen Gewalt, um bie tollen Rotten 
auseinander zu fprengen und fih der Hauptaufwiegler zu 
bemächtigen, - die bald den ſchweren Arm ber firafenden Ge⸗ 
rechtigkeit ſchmerzlich genug fuͤhlten. 

Noch tollere Exceſſe ereigneten ſich zu Neuſtadt im 
bairiſchen Rheinkreiſe, faſt zu gleicher Zeit; indem dort von 
betrunkenen Aufruͤhrern die Ortsobrigkeit, beſonders der 
Buͤrgermeiſter thaͤtlich mißhandelt ward. Da ruͤckte aber ein 
bairiſches Bataillon von der Landauer Garniſon ein, und 
blieb daſelbſt zur militairiſchen Execution, bis die geſammte 
Buͤrgerſchaft, mit Zuſtimmung der Polizeibehoͤrde, ſich fuͤr 
Aufrechthaltung der oͤffentlichen Ordnung bei der Kreisbe— 
hoͤrde werbürgte und nachwied, daß angemeffene und genis 
gende Maaßregeln, um ähnlichen Exceſſen für: die Zukunft 
vorzubeugen, ‚bereitd getroffen worden. 

Anzeihen genug von fortgährenden revolutionairen Stofs 
fen, um die bairifhe Regierung zu ernften Vorkehrungen zu 
bewegen, daß fi) dad Hambacher Feft nicht in demſelben 
Geifte, wie foldhed im vorigen Jahre am 27ften. Mai gefeiert 
worden, wiederhole. Alfo erließ die Regierung „de Rheins 
freifes ein Mandat, durch welches alle Localpolizeibehoͤrden 
dafuͤr verantwortlich gemacht wurden, daß in ihren Gemein 
den feine gefegwidrige Verfammlungen ftattfänden, Feine Re— 
den in erlaubten Vereinigungen an Öffentlichen Orten gehal⸗ 
ten und feine Aufzüge mit febitiöfen Abzeichen geftattet 
würden, auch dad Segen von fogenannten Freiheitöbäumen 
fchlechterdings vermieden werde, Gegen Fremde und Rei— 


fende folle aber vorzüglich die fchärffie Aufmerkfamkeit ana 
1833, & 
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gewandt, und ed follten alle ausgewieſen werben, die ſich uͤber 
ben beſtimmten Zweck ihres Aufenthaltd im Lande nicht 
durch vollkommen gültige Päffe zu legitimiren vermöchten. 
Sollten, hieß ed am Schluffe des Mandat, dennoch Erceffe 
fiattfinden, ohne daß ſolche durch die rechtmäßigen Behörden 
mit Zuthun der Bürger fofort unterbrüdt würden; fo fei 
Allerhöchften Orts bereits der Beſchluß gefaßt, eine ſtarke 
militairifche Belebung des Kreifes auf Koften der Gemeins 
den, und zwar vorzüglich derjenigen, in welchen die Exceſſe 
vorgefallen, eintreten zu laflen! 
Alles vergeblih! In Neuftadt, wo bereits feit dem 
Yften Mai d. 3. vier Compagnien vom 15ten Linien » Ins 
fanterieregimente. einquartirt waren, erfchienen am 26ften 
Mai Nachmittags: mehrere Wagen mit Studenten aus Heis 
delberg, und fofort fahe man von einem Baume auf dem 
nahen Gapellenberge, eine fchwarzrothgoldene Fahne flattern. 
Nun wurde es auch unruhig in der Stadt. Die Polizei fahe 
fi) genöthigt mit Beihilfe ftarker militairifcher Patrouilen 
die Straßen zu fäubern. Die fatale Fahne warb von hin« 
gefendeten Gensd’armen weggenommen, und noch vor Duns 
kelwerden befeßte eine Compagnie Infanterie die Hambacher 
Schloßruine. Früh am folgenden Morgen -traf der Firft 
Wrede und der General Horn zu Neuftadt ein, gefolgt 
von zwei Compagnien Fußvolk, einer Escabron leichter 
Reiter und vier Kanonen. Die auf dem nahen Lam⸗ 
brechtöberge verfammelten zahlreichen Volkshauſen wicen 
zwar fchnell, ald eine Compagnie Fußvolk gegen fie an« 
rüdte; aber auf dem Hambacher Schloßberge ging ed viel 
tumultuarifcher her. Aus den dort (gegen bad Verbot) hin- 
geführten Weinfäffern begeifterte fih die umherlagernde 
Maſſe. Da erfchallten die Fediten Freiheitölieder und das 
Brüllen der Marfeillaife. Die Soldaten verhöhnte das Volk 
und fogar gegen den König von Baiern wurden beleidigende 
Aeufferungen laut. Nun wurden Gensd’armen und Solda— 
ten beordert, die Weinfäffer zu entfernen, und die ſchon halb 
betrunfene Maffe auseinander zu treiben, Dad gelang leicht 
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auf der oberfien Kuppe des Berged; aber unten am Berge 
leifteten die Tollſten Widerftand, Einige Gensd’armen er— 
hielten Mefferftihe, und hart am Dorfe Mittelyambad 
gefhahen Flintenfhüffe auf das Militair, welche diefes er- 
wiederte, So würde ed dort bald zum Mordgefechte gediehen 
fein, hätten Wrede und Horn, melde auf das Schießen 
berbeieilten, die Ruhe nicht wiederhergeftellt, indem fie die 
wildeften Kämpfer verhaften und die Verwundeten vom 
Kampfplage zur Fürforge wegtragen ließen. 

So war ed Abend geworden, und man hoffte, in Neu- 
fladt werde der Friede nicht wieder gefiört werden. Es kam 
aber ganz anders: der wilde Pöbel und ein Theil der Sol- 
daten war betrunfen, Daher geriethen fie bald wieder an 
einander. Bon Schimpfwörten kam ed zu Kolbenftößen, 
Säbelyieben und Bajonettſtichen befonderd vor der Haupt- 
wache und in der Straße, vor deren Ausgange 3 Kanonen 
und 1 Haubige aufgefahren waren. Die Reiterei fprengte 
in der ganzen Breite durch die Straßen und ritt Alles nieder, 
was ihr begegnete. Biele Menfchen wurden verwundet; Eis 
nige getödtet, und unter den Erfieren befanden fich fogar 
Kinder, alte Weiber und ſchwangere Frauen. Bon zehn 
Uhr an herrfhten Ruhe und Stille in der Stadt, und am 
folgenden Tage verließen die herangezogenen Truppen, bis 
auf vier Compagnien Infanterie und ein ſchwaches Des 
tafchement leichter Reiter den Ort. Die Polizei aber wurde 
von dem Commandanten der Truppen, da weder Bürger- 
meifter, noch der in feiner Amtötracht verwundete Adjunck, 
nod) die Gemeinderäthe fi) ded Gemeindewefens ferner an⸗ 
nehmen wollten, verwaltet. 

Am 9ten Zunius d. 8, erfchien in der Speyerer Zei— 
tung eine von zwanzig Mitgliedern des Stadtrath unters 
zeichnete Erklärung, wodurch alle von der. Münchener und 
Sranffurter Ober-Poſtamts-Zeitung über das fo hoͤchſt 
unglüdliche Ereigniß verbreiteten Nachrichten, als ein Ges 
webe der abſcheulichſten Lügen und Entflelungen dargeftellt 
wurden. Aber die Nummern ber Speyerer Zeitung, 
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“worin jene Proteftationen enthalten, wurben in Befchlag ge» 
nommen. Gin böfes Zeichen, 


Unter folchen Aufpicien erfhien das Urtheil der Anklage— 
Tammer bed Zweibrüder Appellationdgerichtö in der großen 
politifchen Snquifition gegen D. Wirth, D. Sieben 
pfeiffer, Pfarrer Hochdoͤrfer, D. Große, D. Piftor, 
Buchdruder Roſt, Kaufmann Baumann, Chr, Scharpff 
und Bürftenfabritant Beder; fämmtlich der Provocation 
zur Empörung und zum Umflurze der Regierung befchuldigt, 
und vor die Affifen verwiefen. Gleichfalls wurben dahin vers 
wiefen: Schüler, Savoye, Geib und der Theologie 
Gandidat Eiffler; die drei Erfteren eines fürmlihen Com— 
plott3 zum Umfturze der Regierung, der Lebtere aber nur 
der Mitfchuld an folhem Gapitalverbrechen befchuldigt. Vor 
dad BZuchtpolizeigericht follten fich ftellen, wegen angeblicher 
Beleidigungen gegen Beamte in ihren Amtsfunctionen: Fi, 
Kolb (Revacteur der Speyerer Zeitung), Buchdruder Kohl⸗ 
hepp und Rechtscandidat Barth. Juͤlich, Deidesheie 
mer, Frey und D. Hepp wurden freigefprochen, und gegen 
die Ausländer follte die Unterfuchung von bairifhen Gerichten 
nicht weiter fortgefeßt werden. Noch hatte am 29ften Mai 
dad Appellationsgericht in einer Plenarfigung befchloffen, daß 
um leichter Ordnung und Ruhe handhaben zu Fünnen, bie 
außerordentlihe Affife niht in Zweibrüden, fondern in 
der Feftung Landau gehalten und am 29ften Julius d. J. 
eröffnet werben folle, welcher beizumohnen die Appellätionsräthe 
Spach, Semer, Schmidt und Hofreiter beordert wurden. 

Der Andrang der Fremden zum Gerichtölocal war. fo 
außerordentlich ftark, daß fie, troß der Anordnung des Präfis 
denten, kaum untergebracht werden Eonnten. Unter den Zu— 
hörern bemerkte man den Fürften Wrede, den General Horn, 
die. badifhen Deputirten Fecht und Gerbel, den Mainzer 
Appellationögerichtö-Präfidenten Mohr, viele Geiftliche, Offi— 
ziere und Advofaten aus Speyer, Frankfurt, Raſtadt, Karls— 
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rube ‚ Neuftedt, Weißenbarg; ja felbft Engländer, die durch 
ein fo außerordentliches Ereigniß angezogen wurden. Wie 
die Sache laufen würde, ließ fich ſchon aus den Zeugenver- 


hören abnehmen, denn die meiften Zeugen flimmten darin 


zufammen, daß Wirth und Conforten bei dem Hambacher 
Fefte die größte Sorgfalt gezeigt, um Ruhe und Ordnung 
aufrecht zu erhalten; ja, daß Große die Anmwefenden nur 
zur Bewaffnung aufgefordert habe, um jeder Unordnung bes 
gegnen zu koͤnnen! 

Seit ‚dem ten Auguft folgten fich die Reden der Ans 


geflagten und ihrer VBertheidiger ununterbrochen, Die meiften. 


Redner entwarfen ein gräßliches Bild des gegenwärtigen Bus 
ſtandes von Deutſchland; fuchten fogar zu beweifen, daß 
folder auf Ufurpation beruhe, und daß es deöwegen ein ver« 
dienfiliches Unternehmen’ fei, auf radikale Ummwälzung und 
auf eine deutſche Nepublif hinzuwirken. Diefe NRadifalcur 
hätten fie aber nur durch geiftige, keinesweges durch mates 
rielle Mittel herbeizuführen bezwedt. Auch fei die Auffor- 
derung zur Bürgerbewaffnung blos gegen den Außern Feind, 
womit fie auf Frankreich hindeuteten, gerichtet gewefen. Die 
Bertheidiger der Angeklagten füsten ſich hauptſaͤchlich auf 
den 102. Artikel ded Code penal, nad weldhem nur die 
directe Aufforderung zum Umflurze der Staatsregierung ein 
Gapitalverbrechen fei. Hier aber handele es fih nur um in« 
directe, ohne Erfolg gebliebene Aufforderung, wofür, nach 
geltendem Rechte, die Angeklagten nicht vor dem Griminals, 
fondern nur vor dem Buchtpolizeigerichte Rede zu flehen, 
verpflichtet wären. Hocdörfer bediente fich insbefondere 
diefer Finte, indem er verlangte, man folle Fategorifch die 
Beugen befragen: ob fie jemald eine directe Aufforderung 
zum Umfturze der Staatöregierung gehört hätten? Da bie 
Antwort verneinend ausfiel, waren in der. Hauptfache bie 
Gefhworenen für die Angeklagten gewonnen, und obgleich 
in der 19ten Sitzung (am 16ten Auguft) aus ber, nad) dem 
vorgelegten Refüme der Anklage und VBertheidigung, vom 
Präfidenten. an die Geſchworenen gehaltenen Rede, eine für 
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die Angeklagten trübe Ausficht vorzubliden fchien, fprachen 
die Gefchmworenen dennoch für alle Angeklagten dad Nicht- 
fhuldig aus Nach diefem Ausfpruche wurden Scharpff 
and Eiffler fogleich in Freiheit gefeßt. Die Anderen aber 
blieben noch in Haft, weil fie zuchtpolizeilih, wegen Be— 
ſchimpfung öffentlicher Stellen und Beamten angeklagt waren. 

An fi ſchon merkwuͤrdig, wurde diefer große Criminale 
prozeß noch merkwuͤrdiger durch die Aufregung, welche wäh« 
rend der zweiten Periode defjelben in Landau herrfchte, indem 
es fogar über die Freifprehung oder Verurtheilung der An« 
geflagten zwiſchen Bürgern und Soldaten zu fo blutigen 
Handeln fam, daß der Commandant genöthigt wurde, am 
13ten Auguft die Straßen durch Reiterpatrouillen reinigen zu 
laffen. Die Volfsmeinung ſprach ſich auch ſtuͤrmiſch laut in 
Zweibrüden aus, Die Freigefprochenen wurden bort mit 
Zubel empfangen. Viele Damen fireueten ihnen Blumen 
und warfen Scharpff und Eiffler Blumengewinde zu, 
das Militair aber ward verhöhnt vom Pöbel und mit Steinen 
geworfen, worauf die Beleidigten mit fcharfen Säbelhieben 
antworteten. Während der große Prozeß zu Landau im 
beften Gange war (4. Auguft), gediehe es auh in Speyer 
zum blutigen Streit zwifchen Bürgern und Goldaten, wobei 
fih ein Haufen Schmuggler einfand, der die Soldaten mit 
fcharfen Waffen vom Domplatze vertrieb, bis diefe Verſtaͤr⸗ 
fung erhielten und ihre Gegner bis in den Hafenpfuhl vor 
fich hertrieben. Wer einigermaaßen mit Unbefangenheit des 
Sinnes fo viele Zeichen eines tiefen im Volksleben gährenden 
Grolls betrachtet, dem wird Faum der Grund verborgen bleis 
ben, warum ber Staat in feiner Strafgewalt feinen Schuß 
hat finden Tonnen gegen die ebenfo kuͤhnen als offenen An— 
griffe der Angeklagten wider fein eigened Dafein. Er wird 
begreifen, wie es zugegangen, daß bei allem mächtigen Ein- 
fluffe der Regierung auf das Gefchwornengericht, ed ihr doch 
nicht gelungen, 24 Männer aufzufinden in Rheinbaiern, die 
von jenem rolle oder politifihem Schwindel fo ganz frei 
geblieben, daß fig fich ftarf genug gefühlt, einen Spruch gegen 
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diejenigen zu fällen, welche faft allgemein als Organe. ber 
Bolfsgefinnung betrachtet wurden, Alfo ift ed denn gefchehen, 
daß im Aififenfaale felbft ein zweites, feiner Natur nach höchft 
gefährlicheg Hambaker.Feft gefeiert werben Fonnte, wobei 
unleugbar eine compacte Maffe von Kraft, Geift, Genialität 
und Beredfamkeit den Männern entgegenfland, die im In—⸗ 
tereffe der Anklage mit der Zeitung der Verhandlungen be» 
auftragt waren, und die, ohnerachtet ihres Strebens, die ge= 
botene Pflicht zu erfüllen, der Überlegenen Kraft unterlagen, 
Hier blieb nach gefälltem Urtheile der Gefchworenen Fein ans 
derer, ald der wirklich eingefchlagene Ausweg: daß der koͤnig⸗ 
lihe Staatöprofurator, um die Caſſation des Urtheild nach» 
ſuchte. Betrachtete aber die einmal vorherrjchende Volksmei⸗ 
nung. folcy’ einen Ausweg nicht_ald einen vom Rachegefühl 
der Megierungspartei eingegebenen; und konnte dadurch 
die widrige Stimmung: wohlthätig befchwichtiget werden? Als 
am 20ften Auguft d. I. 30 Bürger des Rheinfreifes wegen 
eingefendeter Proteflation gegen die Bundestagesbefchlüffe und 
angeichuldigter Injurie gegen den bairifchen Bundestages» 
gefandten, vor dem ZBuchtpolizeigerichte flanden, und bie 
Staatöbehörde auf zweijährige Einthuͤrmung antrug, dad Ges 
richt aber die Angeklagten: nur zu einmonatlichem Gefängniß 
verurtheilte, da regte fi wieder im Wolfe ein milderer Geift 
bed Bertrauend, und von ber Pflege diejed Geifted fchien 
- unbefangenen Beobachtern die Bürgfchaft künftiger Ruhe und 
gefeglicher Folgfamkeit im Rheinkreiſe vorzüglich abzuhängen, 
Verhaftungen auögezeichnes freifinniger Vertreter der Volks⸗ 
intereffen, wie 3. B; die des Abgeordneten, Freiherrn von 
Cloſen, regten dagegen Mißmuth und Mißtrauen ſtets von 
Neuem auf. Wie denn auc die Zurudweifung der Anträge 
und Bitten des Landraths des Rheinkreiſes, um Beſetzung 
der vacant gewordenen Stellen im Zweibruͤcker Appellationd- 
gerichte durch eingeborene tuͤchtige, mit den im genannten 
Kreife geltenden Gefegen ganz vertrauten Männern u ſ. f. 
fhwerlih zur Beſchwichtigung der von Hagen zu Tagen 
wachjenden Aufregung geeignet war. 
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BEORTBDISMELENNG und Gefesgebung, Sorge für 
Kunft und Wiſſenſchaft. 

In Folge einer Pögiglichen Verordnung vom 10ten Januar 
d. 3. follte fünftig am Site jeder Kreiöregierung ein ärztlicher 
Ausihuß vorhanden fein, beftehend unter dem Vorſitze des 
Kreis⸗Medicinalraths, aus zwei promopirten practifchen Aerz⸗ 
ten, aus einem promovirten practifchen Chirurg, einem 
practiihen Geburtöhelfer, einem ausübenden Chemiker und 
einem auslbenden Veterinairarzte. Nicht minder bemerfends 
wertb ift eine am 16ten Februar d. 3. erlaffene, die Gewerbes 
und polytechnifchen Schulen betreffende Verordnung, worin mit 
Haren Worten gefagt wurde: Jene Schulen feien keinesweges 
beftimmt Kunftfchulen zu werden, oder in das Gebiet der eigent» 
lichen fünftlerifchen Ausbildung einzugreifen. Vielmehr fei ihre 
Aufgabe, die Kunft in die Gewerbe zu übertragen, und den 
Gewerbetrieb felbft auf jene Stufe zu bringen, welche den Fort= 
ſchritten der Technik und der nothwendigen Goncurrenz mit der 
Induſtrie des Auslandes entfpreche. Darnach wurden auch die 
Hauptgegenftände und die Art des in jenen Schulen zu ertheis 
lenden Unterrichts beftimmt; die Mittel zur Begründung folcher 
Schulen nachgemwiefen u. f. f.*) 

Die ungluͤckliche Franffurteer Emeute, woran eine nicht 
unbedeutende Zahl bairifher Studenten Theil genommen haben 
follte, 309 fhon am bten Mai d. 3. eine königliche Entfchlies 
fung betreffend die firengere Aufficht auf die Hochfchulen nach 
fi, worin ausdrüdlicy verordnet warb: jede.Theilnahme an 
irgend einer, nicht ausdrüdlich vom Könige genehmigten Stu— 
dentengefellfchaft, folle Ausfhluß von jedem Studium auf ins 
ländifhen Hochſchulen, alfo auch Ausfchluß von den Vorbes 
dingungen zur Anftelung im Staatödienfte, zur Folge haben, 
Rudfihtlih der Immatriculation wurden die ſtrengſten Vor⸗ 
fihtömaaßregeln und Prüfungen vorgefchrieben. Das Inftitut 
des UniverfitätspolizeisDirectoratd ward nun auch auf die Müns 





a) Siehe die Verordnung ausführlid Allgemeine Zeitung 1833, 
Beilagen No. 56 und 57, 


Etaatöverwaltung u. Gef eßgebung, Sorgef. Kunftıc. 153 


chener Hochſchule, welche im Winterfemefter 1832 nicht we⸗ 
niger als 1684 Studiofen, morunter 1496 Inländer zählte, 
übertragen und dabei ausbrüdlich bemerkt, daß fein Student, 
bei Strafe der Relegation, ſich unterftehen folle, irgend Je— 
mand bei fich über Nacht zu logieren, wenn er nicht dazu 
vorher die Erlaubniß bei der Univerfitätöpolizei nachgefucht 
und erhalten habe, 

Nach neueren Verfügungen, mußten im Auguft d. J. 
aus den Profefloren der theologiichen und ber philofophifchen 
Facultät zu Münden ſechs Commiſſarien fi zu den ver- 
fhiedenen Gymnaften des Ifars, ded Unter- und Ober 
Donaufreifes verfügen, um nah ben Beflimmungen ber 
Schulorbnung die Prüfung derjenigen-Gymnafiaften zu leiten, 
welche zu dem Univerfitäten übertreten wollten. Die Gyms 
nafien der übrigen Kreife aber, waren den beiden anderen 
Landesuniverfitäten zugetheilt und dabei den Gommiffarien 
eingefchärft worden, jeden zurüdzumeifen, an deſſen Reife zu 
ben Univerfitätöftudien mit Recht gezmweifelt werden könne. 
Mochte gleich diefe neue Maafregel ald zu fcharf getadelt 
werden; fo war fie doch gewiß fehr zwedmäßig, um eine 
firenge Controle der Abiturienten Schulzeugniſſe herbeizuführen ! 

Die Bauluft war bei dem Allen noch immer im Forts 
ſchreiten. Während der Director der Kunftalademie Cornes 
lius, zweijährigen Urlayb und hinlaͤngliche Unterftügung zu 
einer Reife nah Stalien erhielt, um dort feine Gartons zu 
ben Gemälden in der Ludwigskirche zu vollenden, erhielt 
Drofeffor Gartner, jener Kirche Erbauer, den Auftrag, einen 
Plan zur Reflauration ded faft in Truͤmmern gefallenen, 
vom Kaifer Eudwig.dem Baier erbaueten Ifarthors zu 
entwerfen, Denn des: Königs fefter Wille fprach fi dahin 
aus: es folle nichtd untergehen was für den treuen Baier 
ein hiftorifches Intereffe haben könne. Dahin gehörte denn 
vor Allen, ein großes Frescobild auf der Facade ded Thors 
gegen Dften, weldyes den Einzug jenes Kaiferd nach der 
Schlacht von Ampfing darſtellte. Während dies herrliche 
Nationaldenfmal noch in den geifligen Geburtöwehen begriffen 
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war, fliegen die Fundamente des neuen, gegen den Hof— 
garten gelegenen, über 900 Fuß langen Refidenzflügels raſch 
aus dem Boden hervor. In der aleichfalls raſch zur Vollen— 
‚dung fortfchreitenden Pinakothek, fahe man fogar fchon 
die Entftehung eines nach dem Mufter der vaticanifchen Log⸗ 
gia gebildeten, in 25 Abtheilungen gefhiedenen langen Bogen 
gangs, worin ein Cyclus von ausgezeichneten. Maler Erz 
zeugniffen aufgenommen: werden follte, 

Es war denn auch des Lobpreifens und Kunftgefchwäßes 
von In= und Ausländern über fo viele herrliche Kunſtſchoͤ— 
pfungen, welche wohl dad Meifte überdauern würden, was 
anderdwo die Öffentliche Aufmerkfamkeit in Anfpruch nähme, 
fein Ende. Beſonders ergöglich war aber für patriotifche 
Baiern ded Englanderd Inglis Urtheil über die herrliche 
Glyptothek, von welcher gefagt wurde: „nichts, was ich 
im Escurial oder: fonft in einem Gebäude je gefehen, läßt 
fi) mit dem Fußboden und den Wänden der Glyptothek in 
Vergleich ftellen. Wohl und billig mag der König von 
Baiern, wenn er fich ergeht in diefen Hallen, an dem Ges 
danken ſich erfreuen, daß Er, obgleich nur der Souverain 
eined Fleinen Staats, ein Bauwerk vollenden lafjen konnte, 
deffen Bein Beherrfcher des größten Reichs ſich rühmen kann!“ 

Diefer englifche Kunftenthufiaft, weicher eine fo fcharfe 
Geißel über die Mängel und Fehler der öfterreichifchen Re- 
gierung in Zirol- fchwingt, lobt dagegen faft Alles, was er 
in Baiern fahe; beſonders die überaus vortrefflihen wohl» 
thätigen Anftalten, die Spitäler, die Gefängnißeinrichtungen 
uf. fe Sa, er behauptet fogar: dad Münchener Syſtem 
fiheine in allen diefen Dingen der Vollkommenheit fo nahe 
zu kommen, ald es menfchlihen Einrichtungen möglich fei?). 
a) Bei folhen .vortrefflihen Berwaltungsmaaßregeln ſcheint bie in 
Baiern, befondersimRheinkreife, herrſchende Auswanderungss 
tuft faft unerklärlicd, zu fein. Sogar nad) Algier wanderten zahl: 
reihe Familien aus, von denen dann, weil fie fid) in ihren Hoff: 
nungen gänzlidy betrogen fahen, einige in dem Eläglichften Zuſtande 
zuruͤckkehren mußten, Bergl, bie Betanntmahung der Re 
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Bon ber bairifchen Politik hütet fih Inglis jedoch, auch 
nur ein Wort zu fagen. Indeſſen darf die Zeitgefchichte 
einzelne Merkwürdigkeiten des Jahrs 1833, melde unter 
folche Kategorie zu gehören fcheinem, nicht ganz mit Stils 
fchweigen übergehen. 


Dahin möchte wohl gehören der mit Buflimmung der 
Agnaten und des Obervormundſchaftsraths gefaßte Entfchluß 
des Herzogs Auguft von Leuchtenberg: die gefammte 
Gerichtöbarkeit und Dominifalien des Fuͤrſtenthums Eich» 
ftadt der Krone Baiern, in Folge eines Ruͤckkaufs, wieder 
zu überlaffen. Worauf in Gemäßheit einer koͤniglichen Bes 
fanntmahung vom 12ten Februar d. 3. die herzoglich Leuch⸗ 
tenbergifche Regierungs⸗ und Zuftizfanzlei aufgelöft, auch die 
Ausübung der Nechtöpflege und Polizei in zweiter Inflanz 
dem Appellationsgerichte und der Regierung des Regenfreifes 
zugetheilt wurde. Man verwandelte nicht minder dad Stabt- 
und Herrfchaftögeriht Eichſtaͤdt in ein Landgericht erfter, 
und das Landgericht Kipfenberg in ein Landgericht zwei— 
ter Glaffe, wobei alle bisher Leuchtenbergifche Beamtete in 
unmittelbaren Staatödienft nach ihren bisherigen Kategorien 
und Emolumenten übergingen. — Ein freilich verdächtig ges 
machtes Rundfchreiben des bairifhen Minifters des Auswär« 
tigen, Freiherrn v. Giefe, welches den bairifchen Gefandten 
an den verfchiedenen Höfen im J. 1833 zugefertigt fein 
ſollte, erklärte, daß der König von Baiern bis zur völligen 
Audgleibung der Trennungsfrage zmwifchen Belgien und Hol- 
land, den König der Belgier nicht anerkennen werde. Und 
hatte es mit dem fraglichen Schreiben feine Richtigkeit, fo 
läßt ſich daffelbe in politifcher Hinficht als ein merkwuͤrdiges, 
die wahre Tendenz der bairifchen Politik charakterifirendes 
Document betrachten. 

Was für andere ald..politifche Gründe fonnten auch wohl 





gierung bes Rheinkreifes, Allgemeine Beitung, Jahr 
1833, ©, 271, 
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zur Aufnahme ter Stadt Germersheim“) in bie Zahl 
der feften Pläge des Koͤnigreichs Baiern anräthig gewefen 
fein? Das königliche Decret vom 14ten November d. J. 
verorbnete die Erwerbung aller zum Behufe der Befefligung 
des Platzes nöthigen Gebäude und Gründe, welche von Pri- 
vaten und Körperfchaften an den Staat abgetreten werden 
follten. Auch madte nun die Regierung des Rheinkreiſes 
befannt, daß nunmehr fämmtliche, hinfichtlih der Krieges- 
pläge und der Polizei der Feftungen beftehenden Geſetze, be» 
ſonders die EFaiferlihen Decrete vom Iten und 29jten Des 
cember,, innerhalb des Feflungsrayons von Germersheim 
ihre Anwendung finden müßten! 


Kirchliche Merkwürdigkeiten. 

Das Edict über die Rechtöverhältniffe der Bewohner 
Baiernd in Beziehung auf Religion (9. 1815) ift in jeder 
Hinfiht Human und einer aufgeklärten Regierung würdig. 
Es befagt naͤmlich ausdrüdlich: die geiftliche Gewalt folle in 
ihrem eigentlihen Wirkungsfreife nie gehemmt werden, und 
die Eönigliche Regierung wolle ſich nie mifchen in rein geift« 
liche Gegenftände des Gewiſſens und der Religionslehre. 
Die Mehrzahl der Bewohner des Königreichs befennt fich 
zur Eatholifhen Lehre. Der Eatholifhen Pfarren zahlt man 
in zwei Erzbiöthümern und ſechs Bisthuͤmern, wie auch 
in 191 Decanatöbezirfen, 2512. Die Zahl der fich zur pros 
teftantifchen Kirche befennenden Unterthanen des Königs von 
Baiern beträgt über 1 Million und 50,000 Seelen. Man 
findet 77 Decanate, 986 Pfarreien und 1152 geiftlihe Amts— 
fielen. Die höchfte Leitung der proteftantifchen Kirchenanges 
legenheiten ſoll eigentlich einem felbfiftandigen Oberconfiftos 
rium, dad nur in gewiffen Fällen dem Minifterium des In— 





a) Germersheim bildet ein eigenes Landcommiffariat im Rheinkreife, 
und bie Stadt Germersheim liegt am Einfluffe der Queich 
in den Rhein; hat 243 Haͤuſer und 2,000 Einwohner, 
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nern unmittelbar untergeordnet worben ift, anvertrauet fein, 
Der Präfident dieſes Oberconfiftoriums hat ins Reichsrathe 
Sit und Stimme. Unter dem Oberconfiftorium ftehen bie 
drei Confiftorien in Ansbah, Baireuth und Speyer. 
Zur Handhabung der Kirchenverfaffung fol in jedem Des 
canate eine jährliche Viſitation, am Decanatöfige jährlich eine 
Didcefanfynode, und alle vier Jahre am Site eines jeden 
Gonfijtoriums eine Provinzialfpnode unter Leitung ‚eines Mits 
gliedes des Oberconfiftoriums und in Beifein eines Föniglichen 
Commiſſarius, der jedoc) Fein Stimmrecht hat, gehalten werden. 

Im Rheinkreiſe, wo die legte Provinzialfynode 1829 
gehalten wurde, war ed mit MWiderfpruch des Oberconfifio- 
riums doch durchgefegt worden, daß fein anderer Glaubend« 
grund gelte, als die heilige Schrift, daß die anorbnnende 
Gewalt -von der Generaliynode ald Repräfentantin der Kirche, 
nicht aber vom Oberconfiftorium ausgeuͤbt werde, und daß 
die alle vier Jahre zufammentretende Generalfynode nicht 
blos aus Geiftlichen bejtehe, fondern jeder Capitelsbezirk dazu 
ein freigemähltes weltlihed Mitglied fende.- So gut mar 
es aber der proteflantifchen Kirhe in Baiern dieſſeits des 
Rheind nicht geworden. Der Zufchnitt zu einer beffern Kir« 
chenverfaffung von unten herauf durch Einführung von Press 
byterien, war fo hierarchifch und inquifitorifch gemacht wor⸗ 
den, daß fih die Laien dem vorhabenden Snflitute aufs 
beftigfte widerfeßten. Die Synoden zu Ansbach und Bäis 
teuth mußten fich es alfo immer noch gefallen laſſen, daß 
ſechs vom Oberconfiftorium ausgewählte Laien, in ihre Mitte 
berufen wurden; und fo behielt denn auch das Oberconfiftos 
rium freie Hände, von den Berathungen und Petitionen 
beider Synoden das ihm Gefällige auszuwählen, zu modis 
fijiren und zulegt im Namen des Königs zu entfcheiden, wie 
auch anzuordnen, wie es in kirchlichen Angelegenheiten ges 
halten werden folle. Sieben, aus 137 Geiftlihen beftehende 
Gapitel, wandten ſich bittlih an den König: Er möge doch 
erlauben, diesmal eine einzige wahre Generalfynode zu halten 
und dazu eine gleihmäßige Anzahl von freigewählten Abs 
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geordneten ber. Kirchengemeinden zu berufen, damit endlich 
die Kirche zu einer felbfiftändigen Verfaſſung gelange! Die 
Bittewurde abgefchlagen, und die beiden Synoden zu Ansbach 
und Baireuth wurden auf die herfümmliche Art einberufen. 

Allein ed fand ſich doch ein muthiger Beifiger der Ans- 
bacher Synode, welcher gleich in der erfien Sitzung zu Pros 
tocoll dictirte, daß er feierlich gegen alle, blos von geiftlichen 
Mitgliedern. und einigen, nicht von der Kirche. jelbjt beauf- 
fragten Laien, feflzufegenden Beflimmungen proteftire, auch 
das der Kirche durch die Reichsconftitution heilig zugeficherte 
Recht bewahre: nur durch eine fie vollftändig vepräfentirende 
Synode ihre innern Angelegenheiten zu ordnen. Der Ent- 
wurf eier neuen Kirchenordnung und Grundverfaffung wurde 
darauf durch Stimmenmehrheit verworfen, So auch der neue 
Katechismus und die neue Agende, weil die Abſicht unver- 
kennbar fei, der Lehr» und liturgifchen Freiheit der prote= 
ftantifchen Kirche Gewalt anzuthun und ein fteifes roͤmiſches 
Ritual einzuführen. Die Baireuther Synode machte dieſelbe 
Anſicht geltend. Die Mehrzahl der Mitglieder beider Syno⸗ 
den war Flug genug, duch Behauptung des Wertagungs«- 
princips den Fefleln zu entgehen, welche das Oberconſiſtorium 
der bairifchen proteftantifhen Kirche anzulegen, beabfichtigte ; 
und fie erreichte wenigftend proviſoriſch diefen Zwed; denn 
die Sachen blieben ftehen, wie fie flanden. Es kamen zwar 
noch mehrere, befonders finanzielle Anträge zur Sprade, 
welche auch zum Theil von Seiten des Oberconſiſtoriums 
Beachtung und Unterfiügung fanden; in der Hauptfache aber 
ward fo gut ald gar Nichts errungen, Dazu kamen die Re— 
volutionsfcenen, welche auc für die baitifch = proteflantifche 
Geiftlichkeit klaͤgliche Beſchraͤnkungen von Seiten der immer 
ängftlicher und mißtrauifcher werdenden Regierungsbehörden 
zur Folge hatten. Alfo wurden vom Staatsminifterium die 
Decanate angewiefen, jeder Anmeldung eines Geiftlihen um 
eine beſſere Stelle, das Zeugniß beizufügen, ob der Bitt- 
ſteller gut Föniglich gefinnt und dem Negentenhaufe, fo wie 
der Gonftitution, treu ergeben’ ſei!! Bisher erhielten die 
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proteſtantiſchen Pfarrer die Erlaubniß zu verreiſen von ihrer 
geiſtlichen Oberbehoͤrde. Jetzt mußten ſie, um auch nur eine 
Naht von ihrem Amtöfige entfernt bleiben zu dürfen, der 
Diftrictöpolizeibehörde von ihrer Abwefenheit Anzeige machen, 
und, wenn die Abwefenheit über drei Tage dauerte, um 
befondere Bewilligung nachſuchen. Za, felbft im Falle dem 
Pfarrer vom der geiftlihen Oberbehörde ein Amtsgeſchaͤft 
außer feinem Kirchfprengel übertragen würde, das Über einen 
Tag währte, war. der Beauftragte verpflichtet, davon Anzeige 
zu machen! Das Fläglihe Mißtrauen ftellte ſich fogar der 
Ausführung mohlthätiger Abfichten feindfelig entgegen. Im 
Rezatkreiſe hatten fi 24 Schullehrer zu einem ihre Fort« 
bildung bezwedenden Vereine unter Borfig und Leitung eines 
von ihnen gewählten geiftlichen Vorſtandes entfchloffen. Sie 
zeigten ihr Vorhaben der Sreidregierung an und meldeten 
zugleich, die Wahl des Vorftandes fei auf den koͤniglichen 
Diftrictöfchulinfpector gefallen, weswegen fie nun um höchfte 
Genehmigung baten. Der Befcheid auf diefe Petition war 
durchaus abfchlägig. 

Sole Prozeduren bebürfen weiter feine Kritif, ald daß 
fie (um manche betrübende Zeiterfcheinung im Volksleben zu 
begreifen,) zur Öffentlichen Kunde gebracht werden. Was 
vermochten dagegen die auf Allerhoͤchſte Veranſtaltung jest 
erfcheinenden Bairifhen Annalen, welche befonders ber 
Aufklärung des Volks gewidmet fein follten! Und wie bes 
trübend flanden bie oben bemerkten Polizeimaaßregein in 
grellem Widerfpruh mit fo vielen Beweiſen bed wieder⸗ 
ermachenden Eirchlichen Sinne, der fich in den letztverfloſſenen 
Sahren durch zahlreiche, von Privatperfonen ausgehende Vers 
mächtniffe, milde Stiftungen und Gaben für kirchliche Schuls 
und MWohlthätigkeitägwede documentirt hattel!*) 





a) Nah einem Berichte iu ber Allgemeinen Kirdenzeitung 
vom 3. 1833, No. 181, betrugen in einem einzigen Kreife des 
Koͤnigreichs foldhe Stiftungen in Verlauf von 10 Jahren (1823 
bis 1833) die Summe von 603,586 Gulden 10 Kreuzer, 
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Staͤndiſche Zerwuͤrfniſſe bis zur Aufloͤſung der 
Staͤndeverſammlung am 22ften März; d. J. 


Sn dieſem Königreiche waren feit Jahren die Wege geebnet, 
um: leicht zu einer wahrhaften Repräfentativ-Berfaffung ge= 
langen zu können.” Das Volk zeigte fich ald treu, brav und 
einfach verftändig. Seine Repräfentanten erfchienen der Mehr⸗ 
zahl nach, ald wirkliche Wortführer des volksthuͤmlichen Den 
fens und Strebend. Die Minifter flanden an Geift und Bil« 
bung gegen Fein Minifterium irgend eines andern deutfchen 
Staatd zuruͤck. Der Monarch felbft ſchien Feinen größern 
Schmerz. zu Fennen, ald den Gedanken: daß Ihm die Liebe 
und dad Vertrauen ded Volks entzogen werben fonne. Er 
mochte mit Stolz auf die Zeit feiner Regierung zuruͤck ſchauen; 
doch vermochte Er ſich's dabei auch nicht zu verhehlen, daß 
Mürtemberg die erfreulihe Ordnung der. Staatöverhältniffe, 
ganz befonders aber die Sicherung des Nechtszuftandes den 
Folgen des VBerfaffungdvertrages, zu welchem Er ſelbſt hoch— 
herzig die Hand geboten, verdanke. Unter ſolchen Auſpicien 
mochten gutmuͤthige Vaterlandsfreunde, welche nur die Obers 
flache des politifchen Zeitſtroms kannten, kaum daran zwei— 
fein, daß diefer Würtembergifche Landtag erfreuliche Re— 
fultate zu Tage fördern werde. Und doch geftalteten fich die 
Dinge ganz anders, Ä 
Der Landtag ward unter den herkömmlicher Feierlichkeiten 
am 15ten Januar d. J., nicht von dem Könige felbft, fondern 
von dem Chef des Departements des Innern, eröffnet mit einer 
Rede, worin manche allerdings angenehme Phrafen von dem 
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günftigen Zuftande der Finanzen, der merflichen Herabfegung 
des Salzpreifes und der Notariatöfporteln u. f. f. vorfamen. 
Schon ließ ſich bemerken, daß im Volke ein anderer Geift, als 
fih bislang rüdfichtlic der fändifchen Verhandlungen fund ges 
than, vorherrfchend geworden fei. Denn jest flanden die Stras 
Ben gedrängt voll Menfhen aus allen Gegenden des Landes. 
Auch waren zahlreihe Haufen von Landleuten aus Stutt⸗ 
garts Nähe herbeigefommen. 

In der erften Sigurng der Deputirtenfammer, am 16ten 
Sanuar, ward vom Ausfchuffe über die nicht Iegitimirten Wah— 
len, worunter felbft die des Freiherrn v. Wangenheim fi 
befand, Bericht erftattet. Weit intereffanter aber war die Er⸗ 
flärung des Alterspräfidenten, Elfäffer, daß er, um ein 
gutes Beifpiel der fo nothwendigen Erfparniffe zu geben, von 
nun an mit 4 51. 30 Kreuzer Diäten, ftatt der ipm zufommen- 
ben 5 31.30 Kreuzer zufrieden fein wolle. Viele flimmten bei, 
und als in der folgenden Sigung der Abgeordnete Pfleiderer, 
einen förmlichen Antrag auf Herabfegung der ftändifchen Diäten 
und Befoldungen machte, ging berfelbe mit großer Stimmen- 
mehrheit in den nächftfolgenden Sigungen durch. 

‚ Der Finangbericht war überhaupt mehr erfreulicher als be=. 
trübender Art. Denn die Auögaben der verflofjenen dreijähris 
gen Finanzperiode hatten nur 28 Millionen 597,052 Fl., die 
Einnahmen dagegen 31 Millionen 140,515 Fl. 33 Kreuzer bes 
tragen; woraus ſich alfo ein Ueberſchuß von 2Mill. 543,261 Fl. 
33 Kreuzer ergab. Der Haupt» Finanzetat für die künftigen 
drei Jahre wied nach, daß die Ausgabe: 27 Mil. 305,528 FI. 
2 Kreuzer, die Einnahme aber 27 Mill. 343,569 Fl. 27 Kreuzer 
betragen, mithin wieder ein Weberfchuß zur Erleichterung der 
Steuerpflihtigen vorhanden fein werde, ndeflen*) zeigte fich 





a) Die Einnahme der vereinigten Binfen» und Zilgungsfonds war im 
verfloffenen Jahre: 2 Millionen 104,062 Fl. 12 Kreuzer; bie 
Ausgabe 1 Million 978,159 Fl. 12 Kreuzer. Der baare Gaffen: 
beftand belief fih auf 125,923 Fl. 3 Kreuzer, und die noch vors 
bandene Summe ber paffiven Eapitalien 26 Mill, 692,000 Fl. 

1833, 2 
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bei diefem Vortrage lange fein fo lebhaftes Intereſſe, ald bei 
dem des Abgeordneten Schott, welcher bie verfaflungs- und 
gefegmäßige Preßfreiheit in Anfpruch nahm. Der Beifall 
nicht blo8 von den Bänken der Kammer, fondern auch von 
den Galerien war fo laut, daß fich der Alterspräfident zu 
der Erinnerung gedrungen hielt, laute Zeichen bed Beifall fo« 
wohl ald der Mißbilligung, feien verfafjungsmäßig nicht erlaubt. 

Die fländifche Dankadreffe an den König trieb ſich zwar, 
wie gewöhnlid, in dem befannten Phrafengebiete herum. 
Doch enthielt fie auch die fcharfe Aeufferung : es fei der Stände 
heilige Pfliht, jede Hemmung der freien Bewegung des 
conftitutionellen Lebens nah allen Beflimmungen der Ber» 
fafjung zu beobachten. Auch fähe ja das Volk vertrauendvoll 
zu dem Könige, ald dem Schirmer und Schüber des Grund⸗ 
gejeßed empor! Die Antwort des Königs war kurz und 
höflich kalt. Auch hatte ſchon dad Gerücht den aus Mißbehagen 
entftandenen Entſchluß des Monarchen : feine Refivenz nad) 
Ludwigsburg zu verlegen, zur Öffentlichen Kunde gebracht, 
Sn der Kammer bemerkte man zu gleicher Zeit bei vielen 
Abgeordneten einen hohen Grad von Gereiztheit, die fie ver— 
leitete, jeden Anlaß zu Ausfällen gegen Staatsbehörden und 
einzelne Inſtitute zu benügen. Cine folhe Stimmung herrfchte 
fogar unter den in der Ständeverfammlung fißenden katho— 
liſchen Prieflern. Eine Stimmung, die fi durch ihren hef⸗ 
tigen Ausfall gegen den Fatholifchen Kirchenrath, der doch 
bislang als ein Bollwerk gegen ultramontane Anmaßungen 
galt, zur Genüge Eund that. 

Unterdeffen war des Königs Vorſatz, Stuttgart zu ver⸗ 
laſſen, der Stuttgarter Buͤrgerſchaft, ſchreckend für deren mas 
terielle Intereffen, bekannt geworden. ine bittliche Adreffe 
(den gefaßten Entfhluß nicht in Ausführung zu bringen ) 
wurde daher aufgefeßt, mit 1600 Unterfähriften verfehen, und 
durch eine, aus dem Kerne der Bürgerfchaft gewählte De— 
putation dem Monarchen am 1ften Februar d. 3. überreicht. 
Daß es in jemer Adreffe nicht an emphatifchen Verficherungen 
der treueſten Liebe und des freimilligften Gehorſams fehlte, 
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bedarf mwohl Feiner Verfiherung*). Der König antwortete 
huldvoll, jedoch mit fcharfer Hindeutung auf die Mißverfiänd- 
niffe und Verführungen des Tages, wobei Er bemerkte, Ehre 
und Pflicht forderten die Bürger feiner guten Stadt Stutt- 
gart felbft dazu auf, fich der Bevogtung einer Fleinen Anzahl 
von Männern zu entwinden, weldhe Unfenntniß der Zeit- 
verhältniffe und Nichtberechnung der Folgen eined auf unaus⸗ 
führbare Theorien und fremde Berlodungen gebauten Sy- 
ſtems, zu manden, am Ende wohl gar firafbaren Mißgriffen 
verleiten Eönnten. Auf welche Perfonen jene Ermahnung 
bindeutete, ließ ſich kaum verfennen. Dem Abgeordneten 
Schott waren ja eben erſt wegen feined Antrags auf Wie- 
berherjtellung der Preßfreiheit, die Fenſter eingeworfen wor- 
den, und ganze Pakete mit Proclamationen zu förmlichem 
Aufitand in Mafle, hatten verruchte Emiffarien der Propa—⸗ 
ganda unter dem Landvolfe verbreitet, wodurd natürlich die 
Wachſamkeit und Energie der Regierung zu ihrem eigenen 
Schutze verfchärft werden mußte. Der erwachte Parteihaß 
beutete alle dergleichen Erfcheinungen in Gemäßpheit feirfer 
Anfichten und Leidenfchaften; und fo ward-aud die am Aten 
- Sebruar d. 3. erfchienene Bekanntmachung des Stuttgarter 
Stadtraths: der König habe die Nichtverlegung feiner Refis 
benz der Deputation nur unter der Bedingung zugefagt, 
daß fofort die feit einiger Zeit bemerkten Verfuche, Unruhe 
unter der Bürgerfchaft zu verbreiten, aufhörten, zu verflärk- 
ter Aufregung gemißbraudt. Die jeder freifinnigen Aeußes 
zung abholde Partei, verfehlte dabei nicht, auf die Haupt⸗ 
führer der ftändifhen Oppofition: Uhland, Schott, Roͤ— 
mer, Pfizer, Menzel und andere binzudeuten, und eben 
dadurch noch mehr erbittert, mochte wohl Diefer und Sener 
der Genannten, von dem ruhigen Takte Elarer Befonnenpeit 
abzumeichen, verleitet werden ! 

Die Kammer felbft war in ihrem Innern zerriffen. 





a) Die Adreffe Allgemeine Zeitung, Jahr 1833, Beil, 37, 
auch das Weſentliche der Föniglichen Antwort, 
22 
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Feuerlein, Gmelin, Mofthaff, Autenrieth blieben 
allerdingd wohl geneigt mit der Regierung zu votiren, und 
diefen Koryphaͤen folgten faft alle ritterfchaftlihe Abgeordne— 
ten, nebft den Prälaten der beiden Hauptconfeffionen ; jedoch 
mit Ausnahme von Pahl und» Märklin, obgleich fich 
Schlayer und Gmelin gleichfalld zu der confervativen 
Partei hielten. Gaisberg, der zum Prafidenten der Kams 
mer ernannt worden war, bemwahrte die gerechte Mitte; Uh— 
land, Pfizer, Schott und Menzel aber repräfentirten 
vollfommen jene Fraction, welche in Frankreich die reine 
Linke genannt wird. In der Kammer beflanden bereits 
vier Gommiffionen. Man beſchloß aber doch die ganze Ge— 
ſchaͤftsmaſſe nach Kategorien unter 15 zu wählende Goms 
mijfionen zu vertheilen, obgleich dazu die Mahnung der Re— 
gierung zur befchleunigten Bildung der Commiffionen Feined- 
weges der Hauptantrieb gewefen fein mochte. Denn die Oppofi= 
tion erhielt bei ven Wahlen zur Finanzcommiſſion und zu der ſtaatẽ⸗ 
rechtlichen Gommiffion bei weiten das perfonelle Uebergewicht. 

Unter folhen Kämpfen trat nun Pfizer mit feiner 
Motion hinfichtlich einer von Seiten der Kammer gegen die 
neuern Beſchluͤſſe des Bundestages einzulegenden Proteftation 
hervor. Er fuchte zu beweifen, daß die jüungften Bundes« 
befhlüffe fhon formell der Würtembergifchen Verfaſſung 
zumiberliefen; daß jene Befchlüffe auch materiell mit der 
Landesverfaffung und der Bundesacte felbft in Widerfpruch 
fländen; daß die einfeitige Pönigliche Verficherung: die Vers 
faffung fei durch die Bundesbeſchluͤſſe nicht verleßt, Feine 
binlänglihe Beruhigung gewährten, da der Bund fich da= 
durch zu nichtd verpflichtet halten werde; daß alfo die Bei— 
trittöerflärung "des mürtembergifchen Gefandten, wo nicht 
förmlich zurüdgenommen, doch auf eine die Verfaſſung fis 
hernde Weife zur ftändifchen Verabſchiedung gebracht und 
bis ſolches gefchehen, gegen die fraglichen Befchlüffe, als für 
MWürtemberg nicht geſetzlich exiſtirend, proteftirt werden muͤſſe. 

Am iften Maͤrz d. 3. ward ein koͤnigliches Geheime— 
Raths-Reſcript in der Kammer verlefen, worin Pfizer’s 
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Motion ſcharf getadelt, fiaatörechtlid widerlegt und die Stänbe 
aufgefordert wurden, die fragliche Motion mit verdientem Uns 
willen zu verwerfen! Es fam nun zum heftigen Parteien= 
Tampfe, worin die Oppofition mit großer Compactheit auftrat 
und meift wie ein Mann und ein Gedanke handelte. Roͤ— 
mer trat glei am folgenden Zage mit einer Motion gegen 
das am 21ften Februar 18332. erfchienene Verbot der Wahl« 
vereine auf und machte den Antrag, da die fragliche Verord⸗ 
nung doch nicht gefeßmäßig mit den Ständen verabfchiedet 
worden, fo möge die Regierung gebeten werden, die Verord- 
nung wieder aufzuheben. Der Drud dieſer Motion wurde 
mit 58 gegen 18 Stimmen befhloffen und die Sache der - 
ftaatörechtlihen Commiſſion überwiefen, 

Bon noch ernfilicherer Bedeutung war aber die Sikung 
vom Tten März d. 3., ald Uhland, im Auftrage der flaatö- 
rechtlichen Commiſſion, Bericht über den Geheimeraths⸗Erlaß 
gegen die Pfizer’jche Motion erftattete und die Frage aufs 
warf: ob die Wirde der Kammer ed zulaffe, ein ſolches An— 
finnen, wie in jenem Erlaſſe gemacht worden, fich gefallen zu 
laffeen? Es gab eine. lahge Debatte, wobei fich aber bald 
berausftellte, daß troß aller Meinungsverfchiedenheit, faſt ein- 
flimmig der fragliche Geheimeraths» Erlaß ald ein bebauer- 
licher Eingriff in die verfafjungdmäßige Freiheit der Kammer- 
verhandlungen betrachtet und dafür gehalten wurde, man 
babe fich gegen dergleichen Anfinnen zu verwahren. So ges 
ſchahe ed denn, daß mit bedeutender Stimmenmehrheit die 
von Uhland an den König verfaßte Adreffe, mit fehr uns 
bedeutenden Abänderungen angenommen und beren Drud 
befhloffen wurde, Darin ward aber erklärt, daß jedes Kams 
mermitglied dad Recht habe, gegen Verfaffungsgefährdungen, 
woher ſolche auch rühren möchten, fich unummwunden audzus 
fprehen; daß die Kammer eine Motion, deren Drud fie be» 
reitö befchloffen habe, niemald mit Unwillen zurüdweifen 
koͤnne; daß fie vielmehr gegen jeden Gingriff in die freie 
Berathung proteflire, 

Der Erfolg war nun, wie fi vorberfehen ließ, ein 
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koͤnigliches NRefeript vom 2Ziften März d. 3., worin der Stände 
unftatthafte und grundlofe Verwahrung gerügt, darauf aber 
behauptet wurde: nach der von den Ständen am 13. März 
d. J. abgegebenen Erklärung, bleibe dem Könige Feine Hoff- 
nung, bie Angelegenheiten de8 Landes zum wahren Wohl 
deſſelben mit ſolchen Ständen ferner mit gegenfeitigem Vers 
trauen berathen zu koͤnnen. Am 22ften März d. 3. wurde 
alfo unter zahlreihem Zulauf von Vornehmen und Geringen, 
durch den Staatsrath v. Schlayer, in Gegenwart aller 
übrigen Staatöminifter, mittelft Borlefung eines Eöniglichen 
Reſcripts, die Ständeverfammlung aufgelöfef, wobei jedoch 
der zurücdgelaffene fländifche Ausfhuß in feiner Amtswirk⸗ 
famfeit nicht geftört werden follte. Die in dem föniglichen 
Mänifefte vom 29ften März d. 3. gegen die Stände aus— 
geſprochene Mißbilligung klang Feinesweges milde; denn «8 
bieß darin, unter offenbarer Mißdeutung ded Reſcripts vom 
2Sften Februar d. J., fei ed der opponirenden Partei ge= 
lungen, die Kammer zu einem entfcheidenden Schritte auf 
der Bahn offener Feindfeligfeit zu verleiten; und fo fei denn 
der König in ernſter Erwägung feiner Regentenpflichten zu 
dem Entjchluffe gedrungen worden, von feinem verfaffungs= 
mäßigen Rechte Gebrauch zu machen, die gegenwärtige Stände» 
verfammlung aufzulöfen und eine nette Wahl der Abgeord⸗ 
neten des Landes zu verfuͤgen. 

Mittlerweile hatten ſich am 23ften März d. J. die Mit⸗ 
glieder beider Kammern zufammengethan (von der erſten 
Kammer 35, von der zweiten 87), um den permanenten 
engern und größern Ausfhuß zu wählen. ‚Der engere Aus- 
ſchuß aber beftand verfaffungsmäßig aus den Präfidenten bei 
der Kammern, Finft Hohenlohe-Dehringen und Freiherrn 
d. Gaidberg. Die übrigen Gewählten waren: v. Mohl, 
Seuerlein, Bauer und Freiherr v. Berlihingen. Für 
den größern Ausfchuß wurden gewählt: Graf Sranquemont, 
Freiherr v. Hornftein, Bollfietter, Rapp, Freiherr 
v. Ow und Gmelin, 
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Der neuen Ständeverfammlung Kampf und Wirk. 
ſamkeit bis zur Auflöfung derfelben. 

Die neuen Wahlen konnten nach höchfier Wahrfcheinlich- 
Zeit nicht anders ald ungünftig für die Oppofitionöpartei aus⸗ 
fallen. Denn die Prefie, welche unter die fchärffte Cenſur 
genommen wurde, Fonnte feinen Einfluß darauf üben; wes⸗ 
wegen au die Mitglieder der aufgelöflen Kammer ſtumm 
die Anklagen hinnehmen mußten, welcde die Gegenpartei 
fhonungslos in Umlauf brachte, Dazu fam no, daß alle 
Dberämter fcharfe Weifungen erhielten, durchaus feine Wahl⸗ 
vereine zu dulden, alle Berathungen über Wahlangelegen- 
beiten zu verbieten, und gegen Webertretungen des Verbots 
fofort polizeiliche Unterfuchungen eintreten zu laſſen. Es 
gab nun auch Berhaftungen von Briefträgern, Lithographen 
und Winfelfchriftftelern über den vorigen Landtag, wegen 
angefhuldigter Verbreitung uncenfirter Flugſchriſten, während 
dad Stuttgarter Publicum ſich des ergöglichen Anblicks eini— 
ger St. Simonianer in ihrer eigenthümlihen Tracht, er— 
freuete, deren Glaubensbefenntniß: Alles für die frauen, 
in mancem fplendiden Zirkel nicht geringen Beifall finden 
mochte. Nicht minder ergöglich war die, Wahl einiger Land⸗ 
gemeinden im Oberamtöbezirte Welzheim, indem diefe gu= 
ten Leute den König felbft zu ihrem Vertreter wählten, weil, 
wie fie fagten, fein Anderer ihr Zutrauen befige !! 

Schredende Erfcheinungen gab ed aber auch. Aus den, 
in Folge der Frankfurter Emeute, angefielten Unterfuchungen 
ergaben fich für Würtemberg (welches gleichfalld von Emiffa« 
tien der Propaganda befucht worden war,) hoͤchſt betrübende Aufs, 
ſchluͤſſe, nad) welchen nicht nur viele Tübinger Studenten, fon= 
dern fogar mehrere Hauptleute, Lieutenants und Unteroffiziere 
des königlichen Militaird ald Theilnehmer des eben fo vernunfts 
lofen als fheußlichen Complott3, erfhienen. Nun erfolgten Ber» 
baftungen in Stuttgart, Zübingen, Ludwigsburg 
u. f. fe Sn Tübingen, wo man unleugbare Beweife einer 
weit verzweigten, fiaatögefährlichen burfchenfchaftlihen Ver— 
bindung entdedte, wurden an 30 Studenten gefänglic ein» 
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gezogen. Einigen war ed gelungen, ſich durch eilige Flucht 
demfelben Scidfale zu entziehen. Am furchtbarften aber 
mar das Loos der mit in jene hochverrätherifchen Umtriebe 
verwidelten Militaird; denn fie wurden gefeflelt nach ber 
Feſtung Hohenasperg, zur firengften militairifhen Cri— 
minalinquifition abgeführt. Unter folhen Aufpicien wurden 
am 20ften Mai d. 3. die Stände eröffnet, und es hatte fich 
doc) bei den Wahlen Manches anders geftaltet, als die cons 
fervative Partei gehofft. Denn e& waren von den 53 Ab⸗ 
geordneten, welche am 11ten März d. J. für die Adreffe an 
den Geheimenrath geftimmt, 37 wieder gewählt worden. 
Profeffor Uhland und Kriegsratb Römer, melden ber 
Urlaub zum Eintritte in die Kammer verweigert ward, for— 
derten ihre Entlaffung aus dem Staatödienfte, erhielten folche 
zwar mit fränfen follendem Zufage, nahmen aber doch ihren 
Sit in der Kammer wieder ein. | 

Der Rechenſchaftsbericht des ftändifchen Ausfchuffes war 
. einfach und. genügend; doch keinesweges fchüchtern, fobald es 
die Bewahrung des conftitutionellen Lebens galt. Denn in 
diefer Hinfiht erklärte fi der Ausfhuß freimüthig alfo: 
„Die Preßfreiheit und namentlich die Entfernung der Gen- 
fur ift für einen conflitutionellen Staat ein zu wefentliches 
Erforderniß, ald daß nicht auch wir, von den bekannten 
Bundestagsbeſchluͤſſen Weranlaffung hätten nehmen müffen, 
ben Ständen anheim zu geben: ob nicht bei der Staats« 
regierung die Abftellung der Genfur und die Vorlegung eines 
freifinnigen Preßgefeßes in Antrag gebracht werden müffe!’' 

Himmelweit verfhieden waren jedoch über diefen Gegen 
fand die Anfichten des hohen Abeld in der erften Kammer; 
wie fih aus den in Drud erfchienenen Verhandlungen jener 
Kammer, befonderd aus dem Protocoll vom 14ten Februar 
d. 3. zur Genüge erfehen ließ. Die in Stuttgart erfchei- 
nende, aber bald verbotene Kreid- und Nedar Zeitung 
Außerte fich über jene Verhandlungen folgendermaßen: „Sie 
(die Verhandlungen) verdienen ald eine Merkfwürdigfeit des 19ten 
Sahrhundertd aufbewahrt zu werben. Die Sournaliften werben 
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ja darin mit den Dieben und Schmugglern. zufammengeftellt, 
und ihnen angemuthet, ihr Joch zu bezahlen, und zwar um 
defto reichlicher, je härter e8 if. Ueberhaupt wird die große 
Journaliſtik ald eine Kramerbude dargeftellt; doch wahrfcheinlich 
wiffen diejenigen, welche fo von den öffentlichen Blättern ſprechen, 
gar nicht, welchen Gehalt fie haben, oder nicht haben u.f.f.“*) - 

Wir müffen hier anticipirend die Bemerkung einfchals 
ten; daß bei der abfoluten Verſchiedenheit des Geiftes und der 
Anfichten beider Würtembergifchen Kammern, Eintracht und 
Harmonie, ruͤckſichtlich der Begutachtung und Leitung des 
Staatöhaudhalts, zu den unmöglihen Dingen gehörten. Wenn 
die zweite Kammer bedeutendere Ausgaben, als der vorgelegte 
Etat aufführte, zur Erhöhung der Schullehrergehalte, zur Ver⸗ 
befierung des Schidjald der Pfarrwittwen, oder zur Vervoll« 
ftändigung des Kirchenwefend, verlangte; fo verfagte die erfte 
Kammer:ihre Zuftimmung. Wenn die zweite Kammer Herab- 
feßung der Miniftergehalte; Abftellung von Gefchenken bei Ab« 
ſchließung von Staatöverträgen; Abftellung des Frohnboten« 
unmefend; Verminderung des Aufwandes für den Generals 
quartiermeifterftab, wie auch für die Infanterie und Cavallerie 
(im Hinblid auf eine wünfchensmwürdige Reduction der Die 
viſions⸗ und Brigadeftäbe ), verlangte; fo widerfprach die erfte 
Kammer abfolut. Sie verfagte ihre Buflimmung der beantrag« 
ten Erhöhung der Quartierdverglitung fuͤr den gemeinen Sol» ' 
daten, und mwiderfprach fortdauernd dem Verlangen der zweiten 
Kammer: daß die Befoldungd» und Gapitalfteuer erhöhet, das 
gegen aber die Schlachtaccife, die Malzfteuer und die Weinaus⸗ 
fchantsabgaben vermindert werden möchten!!! 

Der erfte Sturm brach 108 in der Deputirtenfammer bei 
den Berathurgen Über die Antwortdadreffe auf die Thronrede. 
Die Debatten drehten fih um zwei Hauptpuncte. Nämlich 
um die Aufnahme einer Phrafe, welche die Hoffnung auf Er⸗ 
leichterung der Volkslaſten ausfprah, und um die Aufnahme 





a) Das pro et contra giebt bie umfihtige Allgemeine Beitung, 
J. 1833, in No. 196 der außerorbentlihen Beilagen, Nur biefer 
Marime Befolgung erhält jener Zeitung den freien Umlauf, 
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eines andern Paſſus, melcher das Verlangen nach Vollziehung 
der noch nicht vollzogenen Puncte der Verfaffung ausdruͤcken 
follte. Die Hofpartei wollte aud) den Schlußfag: „Nie wird 
der Gründer unferer Verfaſſung felbft fein Werk antaften; nie 
es antaſten laſſen!“ nicht durchlaſſen, und fie gewann den Sieg 
alfo, daß die ganze Adreffe feine das höchfie Mißfallen auf— 
reizende Phrafe enthielt. Der König drüdte fi) dann auch) 
huldreich genug gegen die Deputation, bei Weberreichung der 
Adreffe, aus, und jchloß mit den Worten: „Laſſen Sie mir 
den Glauben, daß auch in diefem fo wichtigen Zeitpuncte meiner, 
biöher unter göttlihem Schuge glüdlich geführten Regierung, 
Sch auf die treue Anhanglichkeit und den guten Geift der Kam— 
mer der Abgeorbneten mit Zuverficht rechnen kann!!“ 

Als in der Sisung vom 2Uften Xulius d. 3. die Rekruten⸗ 
bewilligung für die Sahre 1834— 1836 inclusive zur Sprache 
Fam, und Deffner die Berathung darüber bis zur Oryanis 
fation der Landwehr, die doch nad) Bundesftaatsrecht geflattet 
fei, aufgehoben wiflen wollte, kam es wieder zu fehr heftigen 
Debatten. Uhland machte auf die ungeheuren Kofien des 
Militaird (26 Millionen Gulden in 17 Friedensjahren ) aufs 
merfjam und verlangte, daß die Staatsregierung fih beim 
Bundestage dafür verwende, daß der bundesmäßige Militair« 
fland in den nähjften drei Zahren eine Verminderung erleide, 
Staatsrath v. Hartmann widerfprah. Pfizer fiel eins 
wir fagen fo oft der Deutfche Bund hat ed befchlofjen ; aber wir 
fragen nie, wie und aus welden Gründen etwas befchlofjen 
worden fei? Römer äufferte: durch dad Verbot, Waffen zu 
tragen, Fünne das Wolf nimmermehr mannhaft werden. Als 
aber Pfizer fi dahin ausſprach: der naͤchſte Krieg, an wel⸗ 
chem Würtemberg mwahrfceinlich gezwungen werde Theil 
nehmen müfjen, möchte wohl Fein nationaler, oder ein folcher 


fein, welcyer conftitutionelle Einrichtungen fürdere, fielen Gmes- 


Lin und v. Hartmann über ihn her und fragten: wie er das 
meine? E3 entftand Lärm und viele Stimmen ließen fich hören: 
der Herr Staatörath hat Fein Recht zur Rüge, ſolches ſteht nur 
dem Präfidenten zu. 


⸗ 
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Inzwiſchen ſetzte doch die confervative Partei ven Beſchluß 
mit 50 gegen 38. Stimmen durch, daß auf die naͤchſten drei 
Jahre alljährlich 3,500 Nekruten ausgehöben werden follten; 
obwohl Uhland’8 Antrag mit 67.gegen 29 Stimmen anges 
nommen wurte. Was die Finanzfragen anbetraf, fo waren 
felbft die Abgeordneten von fehr verfchiedenen politifchen Anſich— 
ten darüber einig, daß durchgreifende Erfparungen flattfinden 
müßten. Die Koften der Gefandtfchaften, weldye bislang all« 
jährlich 101,200 FI. betrugen, wurden um 30,000 Fl. mach dem 
Antrage der Finanzcommiffion vermindert. Bei diefer Gelegen- 
heit gediehe ed durch Menzel’ Wort: ed muͤſſe fich jegt zeis 
gen, wer Muth habe, etwas für die Intereffen des Volks zu 
thun, zu einem gewaltigen Laͤrmen, der fich erft wieder be= 
ruhigte, als nach zweiftundiger Debatte mit 50 gegen 33 Stim- 
men die Herabjegung der Minifterbefoldungen von 10,000 Fl. 
auf 6500 Fl. befchloffen worden war. 

Dbgleih nun die zweite Kammer feft ftand auf dem Boden 
eines dem Wohle der Unterthanen zufagenden Erſparungsſyſtems; 
fo zeigte fie doch zur Genüge, daß fie auch) zu Verwilligungen ge⸗ 
neigt jei, wo Berwilligung des Vaterlandes Wohlfarth bezwecke. 
Sn diefem Geifte ward eine bedeutende Summe für die Aus 
arbeitung eined vaterländifchen Geſetzbuchs proviforifc bewilligt, 
Bei der Berathung des Etat des Kirchen- und Schulmefens, 
welche fünf Sitzungen in Anfprud nahm, entwidelte- die 
Kammer den edelften Sinn für ächte Volksbildung, worin ihr, 
wie fchon bemerkt, die meiften Mitglieder der erften Kammer 
weit nachflanden. Die Regierung hatte zur Aufhülfe der zu 
gering dotirten Schuldienfte für die ganze nachfte Finanzperiode 
nur 4500 Fl. gefordert. Die Kammer aber verwilligte zu dies 
fem Zwede für das laufende Jahr 10,000 Fl. und für die zwei 
folgenden Jahre je 20,000 Fl., alfo in Summa 50,000 Fl. 
Dem geiftlihen Wittwenfond wurden auf Antrag deö Prälaten 
v. Kapff, jährlich 6000 FL. durch Acclamation zugerwiefen, 
Zur Beförderung des Realunterrichtd entfchied man fich leicht 
zu einer Bewilligung von 20,000 Fl. für die nächfte Finanz» 
periode. Die Fatholifchen Bicarien, die Univerfitätsbibliothef 
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und andere gemeinnügige Anftalten wurden gleichfalls Human 
bedacht. Ja, felbft der Beſchluß ward durch Stimmenmehrheit 
gefaßt, daß die Koften für die ifraelitifche Oberkirchenbehörde 
ganz auf die Staatöfafje gelegt werben follten. 


Nach der von der Finanzcommiffion vorgelegten Berech— 
nung des Staatsbedarfs von 26 Millionen 967,263 FI. für die 
nächfte dreijährige Periode, ward derfelbe gededft aus dem Kam- 
mergute mit 11 Millionen 626,715 51. Die durch directe und 
indirecte Steuern zu dedende Summe belief fih alfo auf 

15 Millionen 340,548 51. Die directen Steuern aber waren: 
Grund», Gefälls, Gebäude», Gewerbe-, Capital- 
und Befoldungsfteuern. Zu den indirecten gehörten der 
zu 720,000 ZI. angenommene Zoll, die Accife, die Wirthſchafts⸗ 
abgaben, die Sporteln und die Hunbdefteuer, | 


Gegen die Ermäßigung der Salzpreife, der Schlachtaccife 
und der Wirthfchaftsabgaben ließ fich, ſchon aus Furcht vor der 
Volksſtimmung, Feine bedeutende Einrede hören, defto lauter 
war aber dad Gefchrei der Rentirer und der Befoldeten gegen 
die, um 4 bed bisherigen Betrags erhöhete Befoldungs- und 
Gapitalfteuer. Im dieſes Anathema der Beamtenwelt, bie 
fon lange auf den liberalen Zheil der Kammer nicht gut zu. 
fprechen gewefen war, flimmte die Pairdfammer vollflommen 
ein; und felbft auf diefem Landtage warb jener hochadelige 
Widerſpruch nicht völlig befeitiget. Auch gab ed in der Kammer 
noch einen harten Kampf um die Preßfrage, worüber die fort» 
laufenden Nummern in ber Allgemeinen Zeitung 1833, 
Novemberheft der außerordentlichen Beilagen, nachgelefen wers 
ben fönnen, wobei allerdings die Mifchung des Gediegenen mit 
dem Seichten eine fehr intereffante Lectüre gewährt. Staatds 
rath v. Hartmann beharrete freilich bei der Behauptung, daß 
jegt noch nicht der Zeitpunct fei, Die Preffe frei zu geben, Als 
jedoch nach neunftündiger Debatte über Schott’3 Antrag auf 
Einftellung der Genfur, abgeſtimmt ward, erklärten fich 64 
Stimmen für, und nur 27 gegen benfelben; worauf Feuers 
lein behauptete: die Abgeordneten, welche mit Nein geflinmt, 
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hätten nur dahin fich auöfprechen wollen, daß die Genfur nicht 
unbedingt aufgehoben werden folle! 

Da nun wenigftend das finanzielle Bedürfniß befriediget 
zu fein fchien; fo vertagte der König in eigener höchfter Per 
fon (am Iten December d. 3.) den Landtag mit einer Rebe, 
worin zunächft der Kammer der Standesherren königlicher 
Danf gezollt wurde, fiir die treuen, ſtets verfaffungsmäßigen 
Gefinnungen, welde ihren Befchlüffen zur Grundlage dien» 
ter, und für dad aufrichtige Vertrauen, mit welchem fie den 
Vorfchlägen der Regierung entgegengefommen. Die Kammer 
der Abgeordneten hatte ficy Feines folchen Lobes und Danks 
zu erfreuen, wie es in ber Rede felbft nachgelefen werden 
fann!?) SHerauögehoben wurde noch von dem Monarchen 
als ein ſehr glüdliched Ereigniß, daß ed Ihm und feinem 
freuen Freunde, dem Könige von Baiern, nach zwölfjährigen 
Unterhandlungen endlich gelungen fei, einen Handelsverein 
mit den Kronen von Preußen und Sachſen, wie auch mit 
den übrigen verbündeten deutſchen Fürften zu Stande zu 
bringen. Dies fei, hieß ed, ein nationales Band mehr für 
den Deutfhen Bund!!! 

Als Refultate des flürmifchen Landtages ftellten fih nun 
hervor: eine Erleichterung der Steuerpflichtigen von jährlich 
654,000 Fl.; eine mannhafte Reclamation der Kammer bes 
Rechts der freien Gedantenmittheilung vermittelft der Preffe, 
und eine fehr erfreuliche Stellung der Staatsfinanzen. Die 
Regierung hatte, der heftigflen Oppofition zum Trotze, Alles 
durchgeſetzt, was fie ernſtlich wollte, und die minifterielle 
Partei war im der Anficht beftärft worden, daß uͤberlegene 
Anzahl gewonnener Stimmen am Ende. mehr entfcheide, als 
die beredteften Vortraͤge. Betruͤbend erfhien aber dagegen 
jedem wahren Vaterlandsfreunde, daß die Anträge der libe⸗ 
ralen Partei für Förderung der Volkserziehung,“ der Kunft 
und Wiffenfchaft, von der Regierung theild zurüdgewiefen, 
theils auf den ungewiffen Erfolg Fünftig einzubringender 





a) Allgemeine Beitung, 3. 1833, Beilage No. 346. 
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Gefeßentwürfe, verfchoben worden waren. Die wibrigfte Er— 
fcheinung aber war die offenbar feindfelige Stimmung und 
Stellung der Standeöherren gegen die Deputirtenfammer, 
indem jene nicht nur eiferfüchtig Über die Rechte ihres Stan- 
des wachten, fondern auch in Dingen, welche jene Rechte 
gar nicht berührten, fich ftetS den minifteriellen Anfichten ge= 
mäß ausſprachen. Dies war eine Saat, bie in der Folge, 
kaum andere, ald giftige Frucht zum Vorfchein bringen konnte. 


Kirchliche Merkwürdigkeiten. 

Kein deutfcher Bundesflaat zweiten Ranges, zählt unter 
feinen Bewohnern fo viele feparatiftifche Nüancen rüdfichtlic) 
des religiöfen Eultus, als Würtemberg. Denn da giebt 
ed in Kornthal und Wilhelmspdorf eine Art von Herrn=- 
hutern unter dem Namen Hofmanianer, Außer‘ diefen 
noh Quaͤker und Methodiften, Selige und Chilia— 
fien, nebft Myſtikern von allen Farben, Wielleicht übertrifft 
auch die Zahl der, um religiöfer Meinungen willen nad) 
trandatlantifchen Ländern (beſonders nach Nordamerifa) von 
Württemberg Auswandernden, die Zahl aller übrigen durch 
gleichen Impuls getriebenen deutfchen Auswanderer. 

König Friedrich hatte im Sahre 1806 das vom Her- 
zog Chriſtoph (1552) zu einem Ganzen vereinigte, und 
nur zum Unterhalte der Kirchen, der Schulen und der Ars 
men beflimmte evangelifche ‚Kirchengut, zu den Domainen 
gezogen und mit diefen unter eine Verwaltung gefest. Die 
neue Berfaffungsurfunde verlangte jedoch die Ausſcheidung 
ded Kirchenguts, und auf-dem Landtage im Jahre 1830 
ward Fategorifch befchloffen, es folle auf dad Domanialver- 
mögen ded Staatd eine beftiimmte Rente gelegt, diefe der 
Kirche uͤberwieſen und fpäter in Grundeigentbum verwandelt 
werden. Die Ueberweifung wurde aber noch immer verzögert, 
Die Ausfcheidung eines Fatholifchen Kirchenguts hatte gleich— 
fals die Verfaflungsurfumde infomweit zugefagt, daß die Fa= 
tholifche Kirche zur Beftreitung derjenigen kirchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, wofür keine Hinlänglichen örtlichen Fonds vorhanden, einen 
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angemefienen Kirchenfonds erhalten follte. Auch dieſes Ver⸗ 
jprechen war im Jahre 1833 noc) nicht erfüllt. 

Die Sahe kam freili am Oten September d. % in 
der Ständeverfammlung wieder zur Sprache, und die Kirchen- 
commiffion verlangte für die Befoldungen der Geiftlichen: und 
Schullehrer evangelifcher Gonfeffion, während der nächften 
Sinanzperiode die Summe von 340,000 Gulden. Allein die 
Sache zog fi) wieder in die Länge. Auch hatte die Bes 
willigung von 191,000 SL. für die Fatholifche Confeſſion das⸗ 
felbe Schidfal. Deswegen beflagten fih, wohl nicht mit 
Unrecht, die Stimmführer der 500,000. fatholifchen Untere 
thanen der Krone Würtemberg, laut über Berfafjungsvers 
legung ber Fatholifchen Kirchenverhältniffe von Seiten des 
Gouvernementd. Des Freihern v. Hornflein’s Motion 
ward aber nicht der Fatholifhen Kirchen= fondern der ſtaats⸗ 
rechtlichen Commiffion zugewiefen, worin doch Fein einziger 
Katholik fi) befand, und der Bifhof von Rotenburg 
fabe ſich fogar rüdfichtlih feines Verlangens: wenigſtens 
einen mit dem Eanonifchen Rechte vertrauten Katholiken in 
die flaatörechtlihe Commiffion aufzunehmen, überflimmt. Zu 
den Eirchlichen Merkwürdigkeiten des Jahrs 1833 mag auch 
wohl der auffallende fiändifche Streit über Beſchraͤnkung der 
Kirchweihen gerechnet werben, Ein Etreit, welcher durch den 
Commiffionsantrag, vermöge eines zu erlaffenden Geſetzes 
nur einen Kirchweihefefttag für das ganze Jahr feftzufeken, 
angeregt wurde, Pfizer, Mofthaff, Uhland, Scott, 
felbft der Prälat Märklin nahmen ded Volkes erlaubte 
Sröhlichkeit an mehreren Kirchweihen (katholiſchen und pros 
teftantifhen) in Schutz, und bewirkten durch ihre Beredt« 
famfeit für des Volkes althergebrachte Luftbarkeiten, daß der 
Commiffionsantrag mit 74 gegen 3 Stimmen verworfen 
wurde, Nicht minder bemerfenswerth war Schott’8 Antrag: 
die Minifterialverorbnung, mwodurd die Decane beauftragt 
wurden, vor der Anftellung eines Geiftlichen über deffen po— 
litiſche Grundfäge zu berichten, der ernfteften Prüfung durch 
die ſtaatsrechtliche Commiffion, zu unterwerfen! 
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Erlitt Baiern, ja die ganze gelehrte, befonders juris 
ftifche Welt, durch den zu Frankfurt a. M. in der Nacht 
vom 28ften Mai 1833 erfolgten Tod ded Begründers unfers 
jegigen Griminalrehtö, des Appellationdgerichtd = Präfidenten, 
Anfelm v. Feuerbach, einen hoͤchſt ſchmerzlichen Verluft ;- 
fo hatte Würtemberg fchon am 29ften December des Ichte 
verfloffenen Jahrs einen nicht minder fchmerzlichen, durch den 
in Stuttgart erfolgten Todesfall ded Freihern Johann 
Friedrich v. Cotta, zu beflagen. Galt der Erfigenannte 
fir Deutfchlands größten Griminaliften; fo ſtellte Letzterer 
eins jener feltenen Beifpiele dar, wie Großes und Bielfaches 
die Kraft des Einzelnen vermag, wenn diefe Kraft, durch 
das eigene Bemwußtfein geftählt, gegen alle Entmuthigungen 
der Wirklichkeit, nur nah dem Einen ringt: fo viel an ihr 
ift zu fchaffen und zu wirken für Geift und Leben des Va- 
terlandes. Gotta, der bis zum 69ften Lebensjähre die ganze 
Thätigkeit eined wirfungsreichen Lebens bemahrte, iſt der 
Stifter der Allgemeinen Zeitung, ohne deren Beihülfe 
auch diefe Chronik des 19ten Jahrhunderts nicht eriftiren würde, 
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Statififhe Bemerkungen. 


Nach der in der Mitte dieſes Jahrs vorgenommenen Zaͤh⸗ 
lung, lebten im Königreiche Hannover auf 695.45 TMeilen, 
in 239,151 Wohngebäuden (außer dem Militair) 1 Milion 
642,670 Menfhen. Geboren wurden im letztverfloſſenen 
Jahre 48,275 Kinder, alfo 283 weniger ald im Jahre 1831. 
Es ftarben aber auch 1399 Menfchen weniger ald im Jahre 
vorher. Denn die ganze Summe ber Geftorbenen war im 
Jahre 1832 nur 39,806. Kopulirt wurden 12,191 Paare, 
alfo auch 840 Paare mehr als 1831. Die Bervoͤlkerungs⸗ 
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Dichtigkeit zeigte fih im den verfchiebenen Provinzen fehr 
- verfchieden. In Hildesheim wohnten auf einer Quadrat« 
meile 4300 Sndividuen; in Lüneburg nur 1300. Die 
Mittelzapl aber betrug auf jeder Meile 2230. 

Das ftehende Heer hatte nach einem zehnjährigen Durch⸗ 
fchniet (1817 — 1827) alljährlih einen Koſtenaufwand von 
1 Million 369,361 Thalern verurfacht; und doch betrug bie 
gefammte jährlihe Staatsausgabe im Jahre 1831 noch nicht 
44 Millionen Thaler; wozu die Landesfaffe 3 Millionen 
118,560 Thaler, die Generalkaffe aber dad Uebrige geliefert 
hatte. Da in Salenberg, Göttingen, Grubenhagen 
und auf dem Harze + der Einwohner in Städten; in Hil« 
desheim 4, in Oftfrießland 4, in Lüneburg 4, in 
Dsnabrüd, Lingen, Bentheim und Meppen „u, 
in Bremen und Verden „,, in Hoya und Diepholz 
fogar nur „I, der Einwohner in den Städten leben; fo muß 
nothwendig füg das ganze Königreich das Aderbauintereffe 
überwiegend fein und bleiben. Fabriken finden ſich nur in 
einigen Gegenden, und noch immer wandern an 9000 Land⸗ 
leute auf dem linken Weferufer, alljährlich lieber zur Land⸗ 
und Erndtearbeit nah den Niederlanden, ald daß fie im 
Baterlande Producte gewoͤnnen und diefe verebelten ! 

Das Jahr 1833 war für den Landmann und Aders 
bürger fein unglüdliched zu nennen. Denn die Kartoffeln« 
‚erndte war felbft in der Sandgegend fehr reichlich ausgefallen, 
und dad Obſt in ſolchem Weberfluffe vorhanden, daß es 
häufig zur Maftung gebraucht wurde, Dennoch hatten die 
nun gefesmäßig erlaubten Ablöfungen der bäuerlichen Laſten 
nur Jangfamen‘ Fortgang; denn es fehlte noch der Haupts 
hebel zu deren Befchleunigung: eine Darlehnskaſſe 
fir die Ablöfenden. Erſichtlich zeigte fi) bei den Zehnts 
pflichtigen mehr Luft zur Ablöfung, als bei den Dienftpflich- 
tigen; und zwar aus fehr- leicht ‚begreiflihen Gründen. Ins 
zwifchen machte fih doch von Zagen zu Tagen mehr vie 
veränderte Stellung des, aufmerkfamer und betriebfamer wers 


denden Bauernflandes, befonders bei den Gemeinheitöthei 
1833, M 
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lungen bemerkbar. Solche Theilungen, wobei unleugbar die 
Viehzucht im Großen leiden mußte, fo lange den Bauern bei 
ihrer Feldwirthſchaft noch durch die Pflichtigkeit gegen die koͤnig⸗ 
lihen Domainen und faft 600 adelige Güter die Hande gebun= 
den waren, fonnten nur: dann erfi für die Theilenden gleich« 
mäßig. vortheilhaft werden, wenn ifnen die Ablöfung der 
bäuerlichen Zaften voranging, und die Bauern alfo aus den 
Knechtesverhältuiffen in eine Freiheit heraustraten, die wahrhaft 
zweckmaͤßige Bewirthfchaftung ihrer alten und neugewonnenen 
Felder geflattete. Wo dazu nahe Hoffnung ftattfand, bemerkte 
man bald, daß fich, die Leute Mühe gaben ihren Hofertrag zu 
verbeſſern, Futterfräuter und Handelögewächfe zu bauen, auch 
etwas. mehr, wie fonft, an beſſere Adergeräthfchaften zu wenden. 
Konnte aber der bisherigen übermäßigen Befteuerung nicht Ein- 
halt gejchehen; ſo mußten dennoch die meiſten Hofbefiger zu 
Grunde gehen; denn mehr ald die Hälfte derfelben war bereits 
tief verſchuldet! 
:. Größere und regfamere Betriebfamfeit zeigte fich allerdings 
in den Städten; aber fo wie die Sachen flanden, ſchien dem. 
Hauptgrunde von der Städter Bedrängniß doc Faum abgehol⸗ 
fen werden zu können, Denn folcher beftand darin: daß der 
ftädtifche Abjag immer ſchwaͤcher und fehwächer wurde, weil 
unter den fonfligen Abnehmern Geldmangel und Erfparungen 
an die Tagesordnung gekommen, auch) die meilten Adeligen 
tief verfchuldet waren. Erhielt jedoch das Ablöfungswerk volle 
Kraft, und wurden alle königlichen Ländereien, die nicht bei: 
wirklich einträglichen Amtshaushaltungen unter dem Pfluge ges 
halten wurden, Erbpächtern oder Käufern überlaffen ( wozu 
freilich noch feine nahe Ausficht vorhanden.), fo möchte jener 
Hauptgrund der Kleinftädter Verarmung wohl theilweiſe be= 
feitiget werden Eönnen. 

Was den Handel anbetraf; fo hatten biölang die Städte 
im Bereiche der Weſer und des weftlihen Elbeufers, mittels 
bar oder unmittelbar ihren Hauptverfehr mit England. Eine 
jede fammelte nämlich im Kreife ihres Abfages die Waaren, 
welche nah England gehen durften, und empfing dafür 
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englifche Waaren. Die meiften diefer Städte beforgten,. daß 
eine Handelsvereinigung mit Preußen ihren Abfagfreis be= 
fchränfen werde, und waren beöwegen jedem Anfchluffe an 
das preußifche Handeld- und Zollſyſtem abhold. Einige jen- 
feitö der Wefer gelegene hannoͤverſche Städte fuͤrchteten jedoch 
die Vertbeuerung der Colonial» und Manufacturwaaren nur 
wenig; wiünfchten auch mwdhl eine Handelöverbindung mit 
Preußen, weil fie aus alter Gewohnheit und örtlicher Rage 
ihren Hauptverkehr nach preußifchen Weftprovinzen hatten, 
Blieb nun bei Beantwortung der Frage: ob fih Hannover 
dem preußifchen BZollverbande anſchließen folle, oder nicht? 
das englifhe Merkantilintereffe aus dem-Spiele; fo war die 
Fategoriibe Bejahung oder Verneinung jener Lebensfrage, 
für die hannoͤverſche Regierung keinesweges ein leicht zu 
löfendes Problem! 

Eine Haupterleichterung der Zaften, welche vorzugsweiſe 
den Bürger und den Bauer drüdten, erfolgte aus der ver- 
änderten Verpflegung und Naturalbequartirung des Militairs, 
indem die Stände am 13ten März d. 3. einftimmig bes 
ſchloſſen: vom 1ften Juli 1834 an, folle die Unterhaltung 
des fiehenden Heers nicht ferner ald eine Laſt einzelner Ges 
meinden und Stände, fondern ald eine Staatslaft angefehen 
werden, wo alſo Naturaleinquartirung fortbeftehe, da muͤſſe 
fir folche eine vom ganzen Lande aufzubringende Geldents 
fhädigung flattfinden. Alle bisherigen Befreiungen von der 
Gavalleriebequartirung ohne Entihädigung fielen alfo weg, 
und die Laft felbjt wurde um 900 Quartieröportionen im 
Betrage von 80,000 Thlr. vermindert, In den mit Infans 
terie belegten Städten, wo bisher fehr unverhältnißmäßige 
Serviögelver hatten gezahlt werden müffen, ward eine gleich“ 
mäßigere Vertheilung derfelben befohlen, und diefe lobens—⸗ 
würdige Gefesgebung war wirklich, über alle Erwartung, aus 
freier Bereinigung beider Kammern mit der Regierung, her— 
vorgegangen. Sa, der Monarch felbft hatte bewilliget, daß 
die fortan nur aus 80 Gompagnien und 24 Schwadronen 
nebft der Artillerie beftehende Armee hundert Offiziere 
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weniger zahlen ſolle, wodurd eine jährliche Erfparnig von 
140,000 Thaler bewirkt wurde. Die neue Formation der 
Armee ging rafhen Schrittes- fort.” Schon im Sunius d. J. 
gediehe ed zu der Auflöfung der bisherigen zwölf Infanterie 
tegimenter, welde fortan nur ſechszehn Bataillond aus— 
machten. Bald nachher fahe man auch die acht Gavallerie- 
regimenter der hannöverfchen Armee, auf vier Regimenter, 
jedes zu ſechs Schwadronen, reduzirt. Alfo beftanden nur 
fort: dad Garde du Corps Regiment und die mit demfelben 
vereinigten drei älteften Hufarenregimenter, 


Gefhäftsthätigfeit der Ständeverfammlung bis 
zu deren Auflöfung nah Annahme des 
Grundgefeßes, 

Die größte Spannung herrfchte noch beim Zahresanfang 
zwifchen beiden Kayımern über die Befugniffe der Provinzials 
landfchaften. Die erfie Kammer wollte fie als wefentlich 
wirfjame autonomifche Gewalten, ald Zräger der provin« 
ziellen Selbſtſtaͤndigkeit und Intereffen, ja, als Bürgen cors 
porativer Rechte und Freiheiten erhalten und gefefliget wiflen, 
Die Mehrheit der andern Kammer drang darauf, alle Be— 
fugniffe der Provinzialflände der durchgreifenden Wirkſamkeit 
des Staats im Ganzen dergeftalt unterzuordnen, daß fie dem 
Fortfchreiten des Staatshaushaltd und der Staatöverwaltung 
fein Hinderniß entgegen zu fielen vermöchten, Die Ritter 
fchaft der verjchiedenen Provinzen ftellte ſich als Hauptver- 
fechter der Rechte jener Landfchaften dar. Die Lüneburger 
Nitterfchaft z. B. brachte eine Vorftellung an den König ge= 
gen die beliebte Ablöfung der Grundlaften, worin ver Glaube 
ausgefprochen warb: der König werde Fein Opfer fanctioniren, 
durch welches die conftitutionelle Eriftenz und die Rechte der 
Nitterfchaft vernichtet würden. Eine von der Hoya'ſchen 
Ritter» und Landſchaft verfaßte Bitte hielt fo ziemlich die— 
felbe Melodie, Dagegen erfchien aber ein vom 13ten Octbr. 
1832 datirtes Eönigliches Reſcript, welches den Provinzials 
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fiänden alle und jede Mitberathung über das die Gefammtheit des 
Königreihd umfafende Staatsgrundgeſetz kategoriſch abſprach. 

Die unfelige Spaltung beider Kammern, welche ſich lei—⸗ 
der auf abſolut divergirende Meinungen über die Haupt— 
grundlage ded Staatögrundgefehes flügte, Eonnte durch zwan— 
zig Conferenzen kaum befeitiget werden. Leichter hatte man 
fih über die Steuerbewilligungen dahin verfländiget, daß die 
Häuferfieuer für das ganze Sahr 52,000 Thaler, die Per 
fonenfteuer 600,000 Thaler, die Gewerbe», Befoldungs- und 
Einforımendfteuer 190,000 Thaler betragen follten, Auch 
war man rüdfichtlih ded Betraged der indirecten Steuern 
dahin übereingefommen, die Brennfteuer auf 350,000 Thlr., 
die Bierfieuer auf 25,000. Thlr., die Salzfteuer auf 75,000 Thlr., 
die Eingangöfteuer auf 630,000 Thlr., den Mahl» und Schlacht« 
Licent auf 100,000 Zhle. und die kleinen Gefälle auf 21,450 
Thaler feftzuftellen, die Stempelfteuer aber bis zu 135,000 Thlr. 
zu erhöhen. Auffallend genug ward bei diefen Berathungen 
über das Cinnahmebudget die Stempelfteuer auf fremde Zeis 
tungen bedeutend erhöhet, die gleichfalld vorgefchlagene Erz 
böyung des Spielkartenftempel3 aber abgelehnt !! 

Faßte man nun die Refultate, welche der. Landtag bie 
zum Anfange des Märzmonatd 1833 gewonnen, unter einen 
allgemeinen Gefihtöpunct zufammen; fo fielte fi unleugbar 
ein freundlicheres Bild tar, ald im Herbſte des letztverfloſſe⸗ 
nen "Jahres zu befchauen war. Damals fchienen noch alle 
Verhandlungen an der Klippe der Provinziallandichaften fchei- 
tern zu müffen. Die Ablöfungsoronung hatte noch gar fein 
Refultat, felbft in der zweiten Kammer gewonnen, Ueber 
den zerrütteten Finanzhaushalt lag noch eim finfterer Nebel. 
Sm März d. J. blieben. aber von einigen hundert Streit« 
puncten bei der Ablöfungsordnung, nur noch zwei zu be» 
feitigen, und der Entwurf der Ablöfungsordnung war fertig. 
Rüdfichtlich des Grundgefeged gab ed nur noch vier zu. be» 
feitigenbe Streitpuncte, und diefe gehörten keinesweges zu 
den bedeutenden. Das Dunkel der Finanzen felbft ſchien 
erleuchtet zu fein, da der König freimillig Uber 220,000 Thlr. 
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dem Lande, ruͤckſichtlich des Militairetatd und der Gavallerie- 
verpflegung erlaffen hatte. Man fland alfo wenigftens auf - 
feftem Boden und durfte hoffen, daß Feine Streitigkeiten 
mehr vorfommen würden, die unüberwindlich wären. Die 
practiiche Hauptfache trat ja in's Klare; nämlich ein fefter 
Haushaltungsplan zur Abwehr neuer Schulden und neuer 
Steuern. Die Ablöfungsordnung Eonnte nicht mehr umge» 
worfen werden, und über dad Staatögrundgefeß hatten fich 
beide Kammern ſchon bis auf die Frage: ob drei oder fünf 
Mitglieder durch koͤnigliche Ernennung in die erfie Kammer 
fommen follten ? verglichen. 

Es fehlte aber auch nicht an fcharfen Kritiken der Mäns 
gel des Grundgefeges, und die Zeitgefchichte Fan nicht: ums 
bin, wenigftend eine jener Kritifen, welche wohl die gedie= 
genfte fein möchte, fünftiger Vergeffenheit zu entreißen. Es 
ift die des D.- Chriftiani, vor der Abgabe feined zuſtim— 
menden Votums vorgetragene. Ihre Hauptphrafe lautet 
alfo: „In keinem Gapitel des Grundgefeßed häufen fich fo 
viele unerwartete Beflimmungen wie im fehften. Die 
Theilung der Ständeverfammlung in zwei Kammern mit 
gleihen Rechten bei widerftrebenden Intereſſen, ift, wie eben 
die jüngite Erfahrung ed bewährte, ein. Hauptgrund alles 
Berfehlten im Grundgefege ſelbſt. Die Abfonderung des 
Adels in einer Kammer fteht der Ausfühnung aller Stände 
als ein ewige Hinderniß im Wege. Die Bildung der Pros 
pinzialftände mit Befugniß der Zuftimmung zu den Provin- 
zialgefegen, ohne Beitritt der allgemeinen Ständeverfammlung ; 
die gänzliche Präclufion der- Stände zu den Gefegen über 
dad Heer; dies find Beflimmungen, die meiftens bittere 
Täufhung enthalten, wenn gleich von der andern Seite die 
vollftändige Zuftimmung der allgemeinen Ständeverfammlung 
zur ganzen übrigen Legislatur ausdrüdlich anerkannt und ge= 
fihert, ald ein Hauptgewinn der neuen Verfaſſung .in eben 
demfelben Gapitel gefunden wird, Die Abfonderung eine 
eignen Kronguts ftatt einer Givillifte, und die Schmälerun« 
gen des uralten ftändifchen Bewilligungsrechtd der Ausgabe 
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und Kinnahme flehen im grellſten Widerſpruche mit ben 
Erwartungen 5:die man von den grundgefeglihen finanziellen 
Mormen zu hegen fich ‚berechtiget hielt.“ 

Nach diefer, im Wefentlichen .mitgetheilten Expectoration 
des furchtloſen Redners, erklaͤrte es derſelbe aber doch fuͤr 
Pflicht, anzunehmen, was geboten werde, damit nicht noch 
Schlimmeres komme u.f.f. So wurde denn in ber: Sitzung 
zweiter Kammer, am 12ten Maͤrz d. J., das Staatsgrund⸗ 
geſetz als ein Ganzes unter Verneinung von nur drei Stims 
men angenommen, und ber geheime. Cabinetörath .Rofe, 
erklärte bei diefer Gelegenheit, es fei entſchiedener Mille ber 
Regierung diefe ganze Angelegenheit fobald ald möglich. zu 
beendigen. Am 18ten März Abends nach faft zehrimonat- 
lihen Sisungen, ging die Ständeverfammlung auseinander, 
um einer neu zu berufenden Plag zu machen. Die Hannos 
verfche Zeitung ergoß fich in. Zobpreifungen alles des Herm 
lichen und Guten was nun. bewirkt worben fe. Im Lande 
felbft fand dad emphatifche Loblied nur wenigen Anklang, 


Mertwürdige Ereigniffe bis zur Eröffnung 
der neuen Ständeverfammlung am 5. De: 
cember 1833. 


1. 


Das hbanndverifh=braunfhweigifhe Familien- 
fiatut und der Zollverband mit feinen Folgen, 


Das fchon vor zwei Jahren entworfene Hausgeſetz für 
das braunſchweigiſch⸗luͤneburgiſche Gefammthaus, wozu. vers 
muthlih die braunfhweigifhe Kataflrophe vom September 
1830, und die darauf folgenden Prozeduren ded Herzogs 
Carl, Beranlaffung gegeben haben mochten, ward erft im 
Sahre 1833 auf deutfchem Boden. zur Publizität . gebracht. 
Das Geſetz enthielt die Beſtimmung: daß alle Prinzen und 
Prinzeffinnen ded Gefammthaufes bei jeder Werehelichung die 


184 _ Das Königreich Hannover im Zahre 1833. 


Einwilligung bed regierenden Heren ihrer Linie, nachfuchen 
follten. Die Beurtheilung, ob Gründe vorhanden ſolche Ein- 
willigung zu verweigern, fland, nach dem Statute, ausſchließ⸗ 
lich dem regierenden Herrn zu, und eine ohne’ defjen fürm- 
lihe Einwilligung gefchloffene Ehe übertrug auf die darin 
erzeugten Kinder weder ein Gucceflionsreht in den zum 
deutfchen Bunde gehörenden Staaten des Gefammthaufes 
Braunfchweig» Lüneburg, noch die Befugniß, fi) ded Ran 
ges, Titels und Wappens des genannten Fürftenhaufes zu 
„bedienen, Merkfwürdig genug hatten nicht nur die Regenten 
beider Länder und die Föniglichen Prinzen, fondern auch der 
Herzog von. Suffer, das Statut unterfchrieben, obgleih 
Suffer’3 VBermählung mit Lady Augufte, der Tochter John 
Murray’s, Grafen von Dunmore, nicht Finderlos ge= 
blieben, vielmehr aus diefer Ehe ein, 1794 geborner Sohn 
vorhanden war. Den Herzog Carl hatte man vermuthlich 
nicht einmal zur. Mitunterfchrift aufgefordert. Auch würde 
berfelbe ſich in feinen dermaligen Berhältniffen nimmermehr 
dazu haben bewegen laffen. Seine Politiker muthmaßten, es 
fei Plan, die 14jährige Prinzeffin von Kent, VBictorine, 
mit dem ebenfo alten Sohne des Herzogs von Gumber= 
land zu vermählen, um ihm bie englifhe Thronfolge zu 
’fihern. Allein der beflagungswürdige Prinz war blind, und 
die junge Prinzefjin fihien, unter dem Einfluffe ihrer ſtaats— 
Mugen Mutter, eben nicht geneigt zum abfoluten Gehorfam, 
rüdfi ichtlich ihrer fünftigen Vermaͤhlung. 

Daß man in Hannover, aus Anhänglichkeit an England 
und after Abgeneigtheit gegen Preußens Politif, nicht gut 
auf die Ausdehnung des preußifchen BZollverbandes zu fprechen 
war, fonnte feinem einigermaßen unbefangenen Beobachter 
ber. Beitereigniffe, auffallend erfcheinen, Die Hannöverfce, 
im Geifte ihrer Regierung natürlich raifonnirende Zeitung, 
durfte zwar ein fo folgenreiches Ereigniß, ald der Beitritt 
Baiernd, Wuͤrtembergs, Sachſens und der fächfiichen Her= 
zogthümer zum preußifchen Zollvereine war, ihren Zefen 
nicht verheimlichen; wodurch der Redacteur ſich auch laͤcherlich 
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gemacht haben wuͤrde. Allein der. patriotifhe Mann war 
doch eifrigft bemüht, den von fo vielen\Seiten über jenes 
Ereigniß laut angeftimmten Qubelton, mittelft eines ſcharſen 
Daͤmpfers bedeutend herabzuſtimmen. Man erklärte: jene 
Lobpreifungen feien Wirkungen einer voreiligen Freude 
und man fönne die, aufgeftellte Idee eined neuen Deutfch“ 
lands, von welchem doc) mehrere der bebeutendften Theile 
des deutfchen Waterlandes, fogar, Defterreih ausgeſchloſſen 
wären, mit gefunden Begriffen von dem in Deutfchland gels 
tenden Staatörechte gar nicht vereinigen. 

Bon den Verſuchen Hannovers beim deutfchen Bundes⸗ 
tage, dem Handelöfyfteme, welchem die hannöverfche Regie» 
zung im englifchen Merkantilintereffe anhing, wo möglicy bei 
der Mehrheit der Bundesftaaten Eingang zu verfchaffen, ift 
- bereitö in einer frühern Abtheilung diefed Bandes der Zeit⸗ 
gefhichte, das zum Verftändniß des innern Zufammenhanges 
jener Prozeduren Nöthige bemerkt worden. Da nun aber 
der Erfolg zeigte, daß ed der preußifchen Handelspolitik ge= 
lungen ſei, die hannöverifch»englifche bedeutend zu überflü« 
gein; fo mußte lettere wohl befonders darauf bedacht fein, 
wenigftens die nächften Nachbarn (fowohl aus politifchen als 
aus finanziellen Gründen) in dem Kreife feſtzuhalten, worin, 
unter Hannoverd Protection und Zeitung, das Syſtem uns 
bedingter Zranfitofreiheit fernermeit gelten follte. 

Um Braunfhweig für folhen Zweck zu gewinnen‘, ers 
ſchien bereit8 am 23ften Junius d. 3. eine koͤniglich hanno= 
verfche Verordnung, wodurch mit der braunfchweigifchen Res 
gierung die Verabredung eines gleichmäßigen und gemein« 
fchaftlihen Gingangszolld von ausländifchem Getreide, mit 
völliger Zollfreiheit ded Getreideverkehrs zwifchen beiden Län» 
dern, zu Stande kam. .Diefe Anordnung trat auch fchon 
vom iften Julius d. 3. an in Wirkfamkeit. 

Unterdeffen hatte der, in Folge der kurheſſiſchen Ein» 
gangäfteuern, auf der hannöverfchen Grenze etablirte Schmug⸗ 
gelhandel eine bis dahin nie gefannte Höhe und Ausdehnung 
erreicht. Das Schleichhändlerperfonal beftand großen Theils 
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aus entlaffenen oder’ beirlaubten heſſiſchen und preußifchen 
Soldaten. Diefe Leute erfchienen haufenweiſe, oft: fogar in 
gefhloffenen und: zum "Theil ‚bewaffneten Banden in den 
hannoͤverſchen Grenzftädten, Fauften bei den Fleineren Kauf 
leuten größe Maſſen Manufactur» und Colonialwaaren ein, 
und trandportirten folche in Tragkoͤrben über die ‚Grenze; 
Mit den heffifchen Zollwaͤchtern gab ed nun oft blutige Kämpfe, 
Die. Schleihhändler zogen in größere und kleinere Haufen 
getheilt, mit militairifchen Vorſichtsmaßregeln: Worpoften und 
Nebenpatrouillen, dem Drte ihrer Beflimmung zu. Wurden 
fie angegriffen; ſo Fam es zum Gefecht, worin nicht. felten 
mehrere Menfchen erfchoffen wurden. Die gegenfeitige. Er— 
bifterung grenzte an figerartige Wuth. So ſchreckliche 
Thaten flimmten bie untern Volksklaſſen zu jeder Gewalt» 
that, und welche graßlihe Früchte konnten aus ſolch einer 
Saat erwachſen?! 


2. 


Ergebniffe im Gebiete ber Staatöpolizei und 
Crimimaljuftiz. 


Der Abgeordnete Göttingens, Profeſſor Saalfeld, ein 
freimüthiger Oppofitiond-Mann, hatte an Öffentlicher Wirths—⸗ 
tafel in Hannover ſich etwas zu hart über die Marimen der 
bannöverfchen Regierung , befonderd aber der ariftofratifchen 
Partei, geäußert. An Spionen fehlte es nicht. Saalfeld’s 
Yeußerungen wurden alfo denjenigen, welche fich dadurch be= 
leidigt fühlen mochten, vielleiht mit Zufäßen, oder in einer 
gehäffigen Einkleivung zugetragen. Als nun der angefchwärzte 
Mann fih, von der Ständeverfammlung Anfangs März be= 
urlaubt, wieder zu Göttingen einfand, wurde er dafelbft, in 
Folge eined Minifterialreferipts, mit Stadtarreft belegt und 
vom Univerfitätögerichte fcharf verhört. In der Ständever- 
fammlung brachte die Kunde dieſes Ereigniffes zwar bedeu⸗ 
tende Aufregung hervor, da verfaffungsmäßig fein Deputirter 
während der Dauer ded Landtages verhaftet werden. durfte, 
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Allein der genannte geheime Cabinetsrath Rofe wußte bald 
die aufgeregten Gemuͤther durch die Verficherung zu beſchwich⸗ 
tigen: das Minifterium habe zu.dem über Saalfeld vers 
haͤngten Stabtarrefte Feine Drdre gegeben; vielmehr habe 
Saalfeld freiwillig feine vorhabende Reife nah Hechins 
gen aufgefhoben. Eo war denn die Form gerettet, und 
man fhwieg. Saalfeld aber warb feiner Profefjur ents 
lafjen, jedoch ihm mit Fortbeziehung feines Gehalts freiges 
fiellt, denfelben nach Gefallen im Auslande zu verzehren. 
Er zog ſich nach Süpdeutfchland zurüd, wo nad wenigen 
Monaten feine auch durh Kummer über verfehlte Lebens“ 
zwede zerflörte Lebenskraft der Gewalt einer en 
Kränktichkeit unterlag. 

Snzwifhen ward die tolle Frankfurter Emeute ** 
um über die berühmte Georgia Auguſta gleichfalls eine 
fcharfe polizeiliche Unterfuchung zu verhängen. . Der. Verdacht 
ſchien aber befonders die Mitglieder einer, von der Regie— 
rung felbft genehmigten Gefellichaft zu treffen. Ihre. Stuben 
und Bureaux wurden fämmtlich verfiegelt, und die gefundes 
nen Papiere mit ängftliher Genauigkeit unterfucht, während 
die Polizei mit unausgefester Wachſamkeit dad Thun und 
Zreiben der Studenten beobachtete. Allein man fand Nichts, 
was den gehegten Verdacht beftätiget hätte. Die Univerfität, 
welche allerdings die Kunft verfland, fich nach Zeit und Ums 
ftänden flüglich zu benehmen, hob nicht nur alle Studenten» 
verbindungen einfiweilen auf; fondern wählte auch con» 
fervativ den Mann, welcher in der. legten Ständeverfamm- 
lung mit Geift und Kraft die Meinungen und. Anfichten 
der Regierung vertreten hatte: den geheimen Gabinetsrath 
Roſe, für den naͤchſten Landtag zu ihren Abgeordneten ; wos 
durch fie aber dennoch den ihre durch das preußifche Verbot 
bed Befuhs fremder Univerfitäten beigebrachten fehr ſchmerz⸗ 
lichen Schlag, nicht abzuwehren vermocht hatte! 

Ueberdem wurden gerade jegt die Meihen ihres Lehrer« 
perfonals, durch welches fie fich bislang faft über alle deutjche 
Univerfitäten erhoben, furchtbar gelichtet. . Sie verlor ja in 
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einem Jahre vier Lehrer, und unter diefen ben Profeffor 
Schulze, der ed in jungen Jahren verfuchte durch feinen 
Aenefidemus die Schwächen der Kantifchen Philofophie 
aufzudeden, der aber au bis zum Verſchwinden der legten 
Kraft ſtets ein fleißiger Forfcher und Lehrer geblieben war, 
und deffen Gedädhtniß wegen des von ihm für kirchliche und 
pädagogifche Zwecke geftifteten VBermächtniffed dann noch in 
Ehren gehalten werden wird, wenn vielleicht alle geiftigen 
Luftfpringe ephemerer philofophifcher Syfteme fchon der Vers 
geffenheit verfallen find. Ihm folgte im faft vollendeten 82jten 
Lebensjahre am 31ſten Auguſt, D. Pland, den die protes 
fiantifhe Theologie unter die Glite ihrer gelehrteften und 
eifrigften Vertheidiger mit Recht zählt, 


Schreckend verkuͤndigte ſchon im Mai d. J die Hannoͤ⸗ 
verſche Zeitung, daß der zu Celle inhaftirten Inquiſiten, 
D. König und Freitag, Strafurtheil in der Art erfolgt 
ſei, daß beide des Verbrechens des Aufruhrs fchuldig befun« 
den, neben der Remotion von der Advofatur, zu einer zehnte 
jährigen Zuchthausftrafe, fomwie_ zur Erftattung der  Unter- 
fuhungsfoften verurtheilt worden wären, Mochten die Uns 
gluͤcklichen nun noch den legten Rettungsanker durch Ergrei= 
fung des Rechtömitteld weiterer Vertheidigung auswerfen! 
Auch diefe Hoffnung fahen fie bald an den Felfen der hans 
növerfchen Griminaljuftiz fcheitern! Allein nicht nur fie, ſon⸗ 
dern auch ihr Fühner Wertheidiger, der Gellifhe Advofat 
Gans, war faft in dem furchtbaren Sturme zu Grunde ges 
gangen. Sein Abolitiondgefuh für die genannten "Staatd« 
gefangenen hatte ihm vdreimonatliche Kerkerhaft zugezogen, 
obgleich er dad Rechtsmittel der Ausführung feiner Unfchuld 
ergriffen und diefem das Gefudh um Verwandlung ber Ge⸗ 
faͤngniß⸗ in Geldfirafe beigefügt hatte. Dennoch wagte ed 
der fühne Mann für die Göttinger ‚Gefangenen eine 400 
Bogen flarfe Defenfion. dem Gerichte zu überreichen und ka— 
tegorifch auf gänzliche Freifprehung der Inhaftirten zu drin⸗ 
gen. Allein ehe dergleichen erfolgen Fonnte, \mußte ber neu 
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angeftellte Referent ja die auf 50,000 Seiten angefchwollenen 
Unterfuhungsacten durchfludiert haben. Welche Ausficht für 
fo mande Perfonen, die wahrfcheinlih unfhuldiger Weife 
in die Unterfuchung verflochten worden waren!*) 

| Noch einmal erhob in der neuen Ständeverfammlung 
ein waderer Mann, ver D. Freudentheil, für die Uns 
glüdlichen feine Stimme, indem er den Antrag machte: 
Stände möchten befchließen, das föniglihe Minifterium aufs 
zufordern, von allen-gefeglihen Mitteln Gebrauch zu machen, 
um die endliche Erledigung der wider die Göttinger Staats⸗ 
. gefangenen eingeleiteten Unterfuchung - herbeizuführen, auch 
Ständen förderfamfi gründlichen Auſſchluß darüber zu 
geben, wodurd die Beendigung der Sache verzögert werde. 
Auch möchten Stände von diefer Gelegenheit Veranlaſſung 
nehmen, von der Regierung einen Gefeßvorfchlag zu verlan« 
gen, wodurch, als äußerfter Normaltermin für die Dauer 
jever Griminalunterfuhung, ein Jahr feflgefegt werde! 
Was diefe Verwendung für einen Erfolg gehabt, vermögen wir 
in diefem Sahrgange der Zeitgefchichte noch nicht zu berichten ! 


3 


Merkwürdige Ereigniffe kurz vor Eröffnung ber 
neuen Ständeverfammlung. 

Was zunächft die Gefehgebung anbetrifft, fo erfchienen 
im Auguft d. 3. die vom 2öften Julius d. I. aus Windſor⸗ 
Gaftle datirte, vom Könige bollzogene Ablöfungsordnung; 
ferner eine Verordnung über die Verhältniffe der durch Abs 
löfung frei gewordenen Güter, wie auc über die Veraͤuße⸗ 
rung von Grundftüden zur Ablöfung von Laſten; und eine 
Verordnung Über die erbliche Uebertragung von Grundftüden 
unter Vorbehalt einer Abgabe. 

Es folgten nunmehr noch manche andere faft fämmtlich 
aus Windfor-Eaftle im September d. 3. erlaffene Pas 





a) Siehe bie Dorfzeitung und ben aus berfelben aufgenommenen Bes 
sit in der Allgemeinen Zeitung 1833, Beilage 219. 


490 . Das Königreih Hannover im’ Jahre 1833. 


tente und Verordnungen fehnell auf einander, ald da waren: 
das beftätigte Grundgefeg in acht Gapiteln mit 165 Para- 
graphen, und die feierliche Publication deffelben, eine Pro— 
clamation, wodurch die biöherige Ständeverfammlung aufge» 
löfet und eine neue berufen wurde; ein Patent, durch wel- 
ched der Herzog von Cambridge, ald Vicefönig und Stell— 
vertreter des Landesherrn beftätiget ward; eine Verordnung 
wegen Eremtionsvergütung für die vormald eremte Acker— 
länderei; eine Beftätigung der biäherigen Diäten und Reiſe⸗ 
foften, welche die nicht in Hannover wohnhaften Stände= 
mitglieder erhalten hatten; und die Bildung einer befondern 
Abtheilung im Geheimenrathd- Colkgium zur Entſcheidung 
über die Zweifel: ob eine Sache zur gerichtlichen Entfcheidung 
geeignet fei, oder zur Gompetenz der Verwaltungsbehörden 
gehöre, wodurd zugleich die, jene Abtheilung bildenden Mits 
glieder aus dem Geheimenrathd =» Collegium, der Ganzlei und 
dem Oberjuftiz- Collegium , namentlicy bezeichnet wurven. 

Es fehlte auch nicht an durchgreifenden Reformen ruͤck— 
ſichtlich des Staatshaushalts, wohin befonders die Auflöfung 
des Randesöconomie-Collegiumd gehörte. Ein gleihes Schid- 
fal fchien unvermeidlich der Kammer bevorzuftehen, worauf, 
fofern ed mit den verheiffenen Erfparungen redlich gemeint 
war, baldigft eine Xotalreform der Verwaltungs- und Ges 
richtöbehörden folgen mußte. 


Wirkſamkeit der neuen Ständeverfammlung 
bis zum Schluffe des Jahrs 1833. 

Am 5ten December d. 3. eröffnete der Vicekoͤnig bie 
Ständeverfammlung ‚mit einer Nede, worin viel Schönes 
und Erfprießliches, dad nun in's Leben treten follte, anges 
fündigt ward. Die Ausarbeitung einer Obergerichtdorbnung, 
hieß ed, fei fhon angeordnet; auch werde die Regierung die 
von der vorigen Ständeverfammlung gewünfchte Reviſion 
der gefammten Gerichtöverfaffung fi) angelegen fein laffen. 
Das Hypothefenwefen folle verbeffert, und zur Ausführung 
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der Beflimmungen des Grundgeſetzes über die Rechte der 
Provinziallandfchaften. und Gemeinden- fofort gefchritten: wer⸗ 
den. Die Regierung fei au beſchaͤftiget mit Bearbeitung 
einer Gewerbeordnung; und bei diefer Gelegenheit hörte man 
denn einige Andeutungen über den: Einfluß der Eingangs— 
fienern und Zölle auf die Finanzen, wie nicht minder uͤber 
die Verhandlungen mit Nachbarfiaaten wegen eined gemein- 
fchaftlihen Handeld- und Zollſyſtems. Der merkwuͤrdigſte 
Paſſus aber war wohl folgender: „Der König hat in Vers 
trauen auf die treuen Gefinnungen, die Bildung und die 
Einfihten. der. Einwohner diefes Landes, den Ständen das 
Recht zugeflanden, ihre Sitzungen öffentlich halten zu dürfen, 
Sie, meine Herren, werben diefes Vertrauen zu rechtfertigen, 
und einem fo großen Rechte, durch würdige, die Verhält« 
nifje berücfichtigende Behandlung der zu berathenden Gegen« 
fände, wahren Werth und fichere Dauer zu verfchaffen wiſſen!“ 

Mit diefem großen Nechte war der Hannöperfche Zei— 
tungs-Redacteur keinesweges einverſtanden. Er meinte, das 
Zulafien von Zuhörern auf den Galerien habe faſt gar keinen 
Werth ; denn jene Bergünftigung könne ja dody nur von einer 
Eleinen Anzahl in der Hauptſtadt Anweſender, welche etwa 
das Schaufpielartige anloden möchte, benügt werden. Gleiche 
wohl legte die zweite Kammer felbjt fein Gewicht auf, ſolche 
ariftofratifche Einrede, indem fie felbft beſchloß: es follen, nach 
Maßgabe des vorhandenen Raumes, etwa 120 Zuhörern ver 
Eintritt,. jedoh nur gegen Einlaßkarten verftattet werden, 
deren Bertheilung den Kammermitgliedern und dem Präfis 
denten zu überlaffen. ſei. Schon am Iten December wurden: 
ebenfalld den Schnellfchreibern. paffende Plaͤtze im Saale 
felbfi angewieſen. 

Inzwifchen kannte man Feine beglaubigte Thatſache, daß 
die Regierung irgend ‚einen: bedeutenden. Einfluß auf die; 
Wahlen geübt hatte. Für die erfte Kammer waren zwar: 
- größtentheild die früheren Mitglieder wieder gewählt worden. 
Auffallend. genug ‚trat aber jegt zum erfienmale ein nicht= 
abeliger Rittergutäbefiger, dur freie Wahl. der Ritterguts⸗ 
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befiger, in die Kammer, Eine Anomalie, woraus bald bie 
klaͤglichſten Zerwürfniffe, melde den vorherrfchenden ariſto— 
Fratifchen Geift zur Genuͤge charakterifirten fi entwidelten ! 
Bei der zweiten Kammer hatten fi) die Mitglieder dagegen 
weit mehr geändert, denn ed ward durch allerlei, hier nicht 
näher. zu bezeichnende Prozeduren, dafür geforgt, daß bie 
fogenannte fyftematifche Oppofition einen großen Theil ihres 
Anhangs einbüßen mußte; weswegen denn auch der freimüthig 
ftarfe Redner, Chriftiani, nicht wieder gewählt wurde, 
Feine Politiker gaben dabei zu verftehen, der Grund folcher 
Erfcheinungen möge wohl in der veränderten Stimmung des 
Landes zu fuchen fein... Eine Stimmung, melde ſich auch 
durch die neue Präfidenten- Wahl bemerkbar mache, indem 
die Wahl des erften Gandidaten, welche im vorigen Jahre 
mit 25 Stimmen beftritten worden, gegenwärtig fo gut als 
einftimmig gewefen fei. 

Gleichwohl hatte man es doch nicht vermocht den trefflis 
hen Freudentheil dergeftalt einzufchüchtern, daß er über 
die fchredliche Behandlung der Göttinger Inquifiten und bie 
unleugbaren Mängel der Griminaljuftiz gefchwiegen hätte. 
Und wie gelang es der vermeintlicy veränderten Stimmung 
mit der Abwehr des patriofifhen Stuͤve, dem die pflichtigen 
Bauern im Osnabruͤck'ſchen einen ſchoͤn gearbeiteten-filbernen, 
inwendig vergoldeten Pokal mit der Infchrift: Dem mus 
thbigen Kämpfer für perfünlihe Freiheit — die 
danfbaren pflihtigen Hofbefiger im Fürftenthume 
Os nabrück, verehrten? Die Gewalt der öffentlichen Mei— 
nung nöthigte ja fogar die erſte Kammer zu einer Art Vers 
Öffentlihung ihrer Berathungen. Denn fie gab zu, daß dies 
felben von zugelaffenen Schnellfchreibern nachgefchrieben, je= 
doch ohne Nennung der Namen der einzelnen Rebner und 
erft nach gefchehener Durchficht von Seiten einer dazu beſonders 
niedergefegten Commiffion befannt gemacht werden follten. 

In finanzieller Hinfiht trug das neue Grundgefeg nicht 
minder beachtenswerthe Früchte, indem jest, nach K. 71. des 
Grundgefeges, der zweiten Kammer zum. erfienmale eine 
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Ueberficht der Einnahme und Verwendung bed Klofterfonds, 
worüber fonft die Regierung den Ständen nie Bericht er 
flattet, vorgelegt wurbe. Den Klofterfonds aber bildeten bie 
einzig für Kirchen, Schulen und Wohlthaͤtigkeitszwecke zu 
verwendenden Güter der fäcularifirten Stifter und Klöfter 
in den Fürftenthümern Kalenberg, Göttingen, Gruben 
hagen, Dsnabrüd und Hildesheim, fowie die Maltefer 
Güter in DOftfriegland. Ihre Gefammteinnahme belief 
fih im Sahre 1832 auf 270,820 Zhlr.; und die Geſammt⸗ 
ausgabe betrug 270,820 Thlr. Davon hatte die Univerfität 
Göttingen erhalten: 74,744 Thlr.; für geiftliche und Schul— 
fachen aber wurden auögegeben: 96,992 Thlr. Wie viel für 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten und Zwede verwandt worden, blieb 
un Dunkeln. Das Defieit folte durch eine bedeutende Mehrs 
ausgabe für die Univerfität, wie auch für dad Kirchen- und 
Schulweſen entitanden fein. 


Das Königreih Sachſen im Jahre 1833. 





Statiftifhe und Firhlihe Merkwürdigkeiten. 


Diefes Land, welches den 43ſten Theil von Deutfihland 
ausmaht, hatte nad der Zählung im Anfange des Jahre 
1831, nur 1 Million 402,000 Einwohner. Die forgfältigere 
Zählung. am Ende des Jahrs 1832 wies aber die Summe 
von 1 Million 558,153 Seelen nad, die in 140 Städten, 
55 Marktfleden und 3260 Dörfern, überhaupt in 286,000 
Wohnungen lebten. Im Ganzen rechnete man zwar auf 
eine Quadratmeile 5161 Einwohner; allein ed zeigte fich in 
ben verfchiedenen Kreifen eine große Verfchiedenheit der Volks⸗ 
dichtigkeit. Denn im meißnifhen Kreife lebten auf einer 
DMeile nur 4385 Menfchen, wogegen in den fchönburgifchen 


Herrfchaften auf einer DMeile deren 9157 gezahlt wurden. 
1853, N 
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Der Kunftfleiß zeigt fich faft in Feinem deutfchen Staate fo 
mufterhaft, wie im Königreiche Sachfen, denn dort befchäfti- 
gen ſich über 500,000 Menfchen mit Veredelung der Producte, 

Sachſen fteht unter den deutfhen Staaten, welche das 
Berg- und Hüttenmwefen in bedeutender Ausdehnung betrei= 
ben, gleichfalls in erfter Reihe. Denn im lestverfloffenen 
Jahre waren 528 königliche und gewerbfchaftliche Zechen, nebft 
25 Eifenhütten im Gange, und die Hauptfumme der, im 
genannten Jahre bei dem fächfifchen Bergbau befchäftigt ge» 
weſenen Arbeiter, betrug 10,366 Mann ; wobei die zur Stein 
Eohlenfürderung gebrauchte Mannfchaft noch gar nicht in An» 
Tchlag gebradyt worden war. Das auf den Freiberger Schmelz⸗ 
bhütten.gewonnene Silber belief fic) auf 69,313 Mark 14 Loth; 
und den Gefammtwerth der Eifenerzeugung auf fammtlichen 
ſaͤchſiſchen Eifenhüttenwerfen, ſchlug man in dem genannten 
Sahre an zu 386,865 Thlr. 4 Gr. 

In finanzieller Hinfiht ftand Sachſen keinesweges hinter 
den anderen deutfchen Bundesftaaten zurüd. Der verzind« 
lihe Schuldenbeftand des Königreichd betrug etwa 74 Mill. 
Zhaler, und das unverzinslich umlaufende Papiergeld mochte 
fi) auf etwas über 24 Mil. Thaler belaufen. Am 13ten 
April d. 3. hatte die zweite fländifche Kammer den die Ein- 
richtung einer Staatsfchuldenfaffe betreffenden Gejeßentwurf 
angenommen. Die Verwaltung diefer Kaffe fand zwar uns 
ter Dberauffiht des Finanzminifteriums, ward jedoch von 
einem fländifchen Ausfchuffe beſorgt. Sämmtliche jener Kaffe 
überwiefene Schulden ftanden unter Garantie der Regierung 
und der Stände, und zur Tilgung wie zur Verzinfung wur— 
den die bereiteften und ficherften Staatseinfünfte unmider« 
ruflich beftimmt. Bald nachher follte aber mit Zuftimmung 
der Stände der Zinsfuß aller Staatsfchulden von 4 auf 3 
Prozent herabgeſetzt werden?). Die meiflen Staatöpapiere 





a) Die Sache ging auch fo fchnell nicht, ald man hoffte. Es gab gegen 
die vorgefchlagene Finanzoperation fogar in den Ständen bebeu: 
tenden Widerfpruch, 
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waren freilich bereitd im Befige der Staatskaſſen, der milden 
Stiftungen, der Bormundfchaften und der gerichtlichen De— 
pofiten. Milde Stiftungen und Unmündige erlitten dann 
durch ſolche Zinsherabfegung allerdings einen ſchweren Ber- 
luft; allein dem größern Theile ber Grundbefiger war. die 
fragliche ‚Herabfegung fehr angenehm, weil dadurch, zu. ihrem . 
Bortheile, auch der. Zinsfuß von Gapitalien, die auf den 
Grunbbefig hafteten, wenigftend um 4 Prozent herabgedrlidt 
wurde. Uebrigens war es befannt genug, daß von Sachfens 
wohlhabenden Bewohnern fehr bedeutende Summen in auds 
ländifhen Staatöpapieren ; ja, in preußifchen Gtaatspapieren 
wohl 23 Millionen Thaler angelegt fein mochten. Dies fonnte 
fein Geheimniß bleiben, da einem einzigen Dresdener Hante 
lungshaufe zur Beforgung der Coupons über drei Millionen 
Thaler im 3. 1832 anvertrauet. worden waren! 

Den Ständen ward fofort beim Beginnen bes Landtags 
bad Staatöbudget für die Jahre 1834 bis inclusive 1836, 
nebft dem für das Jahr 1833 vorgelegt. Letzteres wied zur 
Einnahme nah: von Nutungen des Staatsvermögens und 
der Staatsanftalten die Summe von 2 Mill. 354,311 Thlr. 
1 gr. 8 pf., von Steuern und Abgaben aber die Summe 
von 2 Millionen 936,540 Thlr. 3 gr. 11 pf. Da nun der 
Staatsaufwand nur die Summe von 5 Mill. 70,322 Thlr. 
5 gr. 4 pf. nach der Budgetsangabe betragen follte; fo 
blieb freilich ein Ueberfhuß von 220,529 Thlr. — =» 3 pf., 
weicher zur Abzahlung der Staatsfhulden verwandt werden 
konnte. Allein aus diefen Angaben ließ fid) noch gar fein 
richtiged Facit ziehen, weil dabei von den Koften des Militair- 
etatö, von der Servislaſt, von den Militairfuhren u, f. f. 
noch gar nicht die Rede war; und diefe Koften doc wohl 
jährlih eine Million Thaler betragen mochten! Mit den 
Staatseinnahmen war ed derfelbe Fall, indem diefe in Folge 
des Anfchluffes an dad preußifche Zollſyſtem; ja, -fchon durch _ 
das propiforifche Steuerausfchreiben fuͤr's Jahr 1834, bes 
deutend erhöhet werden mußte. Wir dürfen aber wohl nicht 
anticipirend in Sachſens Staatshaushaltögefchichte vom Jahre 
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41834 hinübergreifen! Es ift genuͤgend, hier den Stand ber 
Dinge, wie ſolcher im Jahre 1833 war, zu bezeichnen. Die 
Erfahrung mußte erft zeigen, wie Sachfend Handel, Gewerbe 
und Fabrikation fi) in dem großen Zollverbande befinden 
würden. Bisher hatte Sachſens innerer Handel alljährlicy 
an 12 Millionen Thaler betragen, wovon 8 durch die Hände 
der Leipziger Kaufleute und 2 durch die Hände der jüdifchen 
Handelöleute gegangen waren. Den ganzen innern und 
äußern Handel Leipzigs in den drei Mefjen fchlug man auf 
18 Milionen Thaler an, wozu der Bücherumfag von 800 
über Leipzig handelnden. Buchhaͤndlern (wovon 100 inlaͤn⸗ 
diſche) wohl einige Millionen beitragen mochte. 

Seit dem Jahre 1816, wo Deutſchland wieder auf— 
athmete und alle Federn neue Schnellkraft erhalten zu haben 
ſchienen, war die literariſche Fruchtbarkeit mit jedem Jahre 
gewachſen. Der Buͤcherkatalog der Jubilatemeſſe 1833 zeigte 
auf 332 Seiten uͤber 4000 Buͤcher an, die fertig geworden 
ſein ſollten. Viele Haͤupter alter Buchhandlungen, die ſonſt 
in Leipzig nur repraͤſentirt wurden, erſchienen jetzt ſelbſt, und 
von 58 neu in Deutſchland etablirten Buchhandlungen ſahe 
man die meiſten Inhaber derſelben gleichfalls auf dem großen 
Buͤchermarkte perſoͤnlich operiren. Die Vollwichtigkeit des 
Leipziger Stapelplatzes fuͤr den deutſchen Buchhandel, und 
was dort Alles vom Schriftguß bis zum broſchirenden Buch— 
binder für den Hauptzwed mechaniſch in einander griff, ver— 
diente gewiß die aufmerkfjamfte Beachtung der Staatsregierung 
fowohl in finanzieller als in intellectueller Hinfiht. Daher 
betätigte fie audy gern das von den 70 Leipziger. Buchhand« 
lungen errichtete Statut, wodurch nicht blos der einheimi= 
fhen, fondern auch der auswärtigen, in Leipzig Gefchäfte 
treibenden Buchhändler Vortheile und Sicherheit begründet 
werden follten. Ein Somite von fieben ehrenwerthen Buch⸗ 
händlern, zu deren Vorſtande Fr. Fleiſcher erwählt wurde, 
hatte die Pflicht, über die Beobachtung der Beftimmungen 
des Statut3 zu wachen, Das der erften Kammer der Land— 
fände im März d. I. zur Begutachtung vorgelegte Preß⸗ 
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geſetz zur proviforifchen Feftftellung der Preßangelegenheiten, 
befriedigte aber die Sacdwerftändigen fo wenig, daß vom 
Leipziger Buchhändler» und Buchdruder- Gremium laut der 
Wunſch ausgefprochen ward: man möge doch lieber den be— 
fiehenden fichernden Genfurgebrauch fortbeftehen laſſen! 


Nach genauer Ausmittelung durch die Localbehörden, 
ergab ſich rüdfichtlih der Religionsverfchiedenheit, daß im 
Königreihe Sahfen 1 Million 528,187 Zutheraner, und 
27,663 Katholifen lebten. Dazu Famen noch 1344 Re 
formirte, Herrnhuter und einzelne Geftirer, nebſt 

74 Bekennern des iftaelitifchen Glaubens, Die höchfte geift- 
liche Behörde ruͤckſichtlich des Fatholifhen Cultus, wozu ſich 
auch der Hof bekannte, war der apoftolifche Vicar mit einem 
Bicariatögerichte und dem dieſem untergeordneten Gonfiftos 
rium. In Dresden lebten 4045 Katholifen, in Leipzig 
1085, und in der Laufig 17,771. Die Stellen deö apo- 
ſtoliſchen Vicard und des Dechanten des Domflifts St. Petri 
zu Bautzen, waren feit Kurzem in der Perjon des D.Mauers 
mann vereinigt, und man beabfichtigte die Stiftung eines 
Zatholifhen Landesbisthums, unter welchem die 64 Fatholis 
fchen Pfarren, wie auch die zwei vorhandenen Nonnenktöfter 
fiehen follten. Neue Klöfter durften jedoch nicht gegründet, 
und geiftlihe Drden, namentlich Jefuiten, unter Feiner 
Bedingung im Lande aufgenommen werden. Das Vicariatd- 
gericht nebft dem Fatholifchen Eonfiftorium Foftete dem Staate 
jährlich 5241 Thaler. Die katholiſchen Kirchen und Schulen 
forderten einen jährlichen Aufwand von 19,415 ZThalern. 

Die Ausgabe für das Minifterium des Cultus und öffent« 
lichen UnterrichtS betrug, jährlich 20,005 Thaler. Das Ober- 
confijtorium Fofiete 12,092, und das Gonfiftorium zu Leipzig 
6075 Thaler. Beide Gonfiftorien follten aber nach der neuen 
Berfaffungsurfunde infoweit finanziell reformirt werben, 
daß vom Sahre 1834 an ihre Gefammtunterhaltung nur 
14,667 Thaler betrüge. Die Penfionirung ber Prediger- 
Mittwen ward auf 1968 Zhaler 18 gr. angefchlagen. Die 
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übrigen beim Minifterium des Cultus zu verausgebenden 
Penfionen berechnete man auf 9243 Thaler, und zu außer— 
ordentlihen Ausgaben für Kirhen- und Schulzwecke follten 
2000 bi8 4000 Thlr. angewandt werden. Merkwürdig genug 
waren in dad Budget des fraglichen Minifteriums auch 975 
Thaler für die Genfuranftalten aufgenommen worden ! 

Die wichtigften ftändifchen Verhandlungen rüdfichtlich des 
Berhältniffes zwifchen beiden Religionsparteien betrafen die 
gemiſchten Ehen und die Erziehung der darin erzeugten Kin— 
der. Der von der Regierung ausgegangene Gefekentwurf 
gab in der fraglichen Angelegenheit alle Verträge frei. Die 
zweite Kammer aber fette fich dagegen, um den in und au— 
Ber den Beichtftühlen fo wirkſamen Fatholifchen Geiftlichen, 
die Profelytenmacherei fo viel ald möglich zu erfchweren. 
Beſchloſſen ward endlich nach langen Debatten (mit 17 ge= 
gen 13 Stimmen) alle Verträge zu verbieten, bei biefer 
Bellimmung jedoch Dispenfation eintreten zu laffen und im 
Allgemeinen feflzufegen, daß die Söhne in der Gonfeffion 
des Waters, die Töchter in der ber Mutter erzogen würden. 

As ein beachtendwerthes Zeichen der Zeit muß man bie 
von der zweiten Kammer beantragte völlige Aufhebung der 
Gonfiftorien bemerken, Die Verfaffungsurfunde wollte freis 
lich die Confiftorien beibehalten wiſſen für die innern eigents 
lich geiftigen Angelegenheiten der Kirche, und nur die Vers 
waltung der Außerlihen Kirchenfahen den Kreisdirectionen 
übertragen. Allein die zur Prüfung des Gefebentwurfs nie= . 
dergefegte Gommiffion erklärte die Gonfiftorien für ganz 
überflüffig, wenn man den Kreiödirectionen nur einen Kirchen— 
und Schulrath für die innern Kirchenangelegenheiten zuordne, 
und, zur Prüfung der Gandidaten, Prüfungscommifftonen in 
Dresden und Leipzig beftelle. Der Cultusminifter, D. Müller, 
ſprach zwar für die Confiftorien und verlangte wenigftens 
Beibehaltung einer geiftlichen Oberbehörde für die innern 
Kirchenangelegenheiten, weil es zu deren Leitung willen» 
fchaftlicher theologifcher Kenntniffe und Erfahrungen bedürfe, 
Als aber. in den, Kammer die Doppelfrage geftellt wurde: 
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1) ob die Kammer auf Aufhebung der Confiftorien beider 
Gonfeffionen antragen folle? und 2) ob die innern Ange— 
legenheiten der Kirhe an das Gultusminifterium übergehen. 
follten ? wurden beide Fragen mit Ausnahme von nur ſechs 
Stimmen bejaht! Auffallend genug, da alle feit Kurzem 
den Gonfiftorien gemachten Vorwürfe; 3. B. der Vorwurf 
des Nepotismus, der ded Sportulirend und der des Ueber 
gewichts der Juriſten in den Gonfijtorien, wohl eben fo gut, 
wo nicht ftärker, den Landesdirectionen gemacht werden konn⸗ 
ten; ed auch noch gar nicht das Anfehen hatte, daß Sachfen 
einen Cultusminifter aus dem geiftlichen, theologifch - willen» 
fchaftlidy gebildeten Stande erhalten werde! 

Nicht minder bemerkenswerth ift das Reſultat der Streis 
figfeiten über den Gerichtöftand der Geiſtlichen. D. Groß. 
mann erklärte, die Wirkſamkeit der Kirchen» und Schuls 
Diener beruhe ganz auf dem Öffentlichen Vertrauen, und fols 
ches gemwähre naͤchſt perfünlicher Tuͤchtigkeit nur eine ange— 
meſſene Stellung im Staate, Es gefchehe daher im Intereſſe 
der amtlichen Wirkfamkeit der Kirhen- und Schuldiener, 
wenn er für fie ein colegialed Gericht verlange,- Unter Pas 
trimonialgerichten oder unter irgend einem Einzelrichter duͤrf⸗ 
ten ſie nicht ſtehen, man muͤſſe ſie alſo wenigſtens an die 
Appellationsgerichte, oder unter collegialifch » organifirte Be⸗ 
zirfögerichte verweifen, 

Graf Hohenthal widerfprad dem Antrage, wie auch 
D. Schumann, welder auf dad Beifpiel faft aller deut» 
fhen Staaten, wo die Geiftlihen unter weltlichen Juſtiz⸗ 
behoͤrden ftanden, hinwies. Da ließ fi auch der Bifchof 
Mauermann dahin vernehmen: wenn body einmal (wie in 
Sachen) noch eremte Gerichtöftände irgend einer Art fort« 
beftehen follten; fo fonne er nicht einfehen, warum die Erem= 
tion gerade einem Stande genommen werben folle, der fie 
hiſtoriſch am längften genieße, und der nächft den Mitgliedern 
der Eöniglichen Familie und dem Haufe Schönburg, wohl 
ben gegründetfien Anfpruch darauf habe. D. Klien war 
berjelben Meinung, und D. Großmann fügte hinzu: wolle 


200 Das Königreih Sachſen im Jahre 1833. 


man bie geiftliche Eremtion aufheben, fo fei nichts billiger 
ald daß jede Eremtion in der fraglichen Angelegenheit weg» 
falle, worauf Bifhof Mauermann nod zu erwägen gab, 
daß ein Fatholifcher Priefter, wenn er auch nur wenige Tage 
Gefängniß erlitten habe, nicht in feinem Amte bleiben, aber 
auch nicht in den Laienftand zurüdkehren könne. Er fei alfo 
ein Bettler und wegen eines, vielleicht geringen Vergehens, 
dreifach geftraft! 

Dennoch befchloß die Kammer, daß Beiftliche und Schul» 
lehrer in der Folge vor weltlichen Gerichten ftehen follten. 
Bei den Berathungen über dad neue Grundfteuerfuftem, ka— 
men nun auch die Prärogativen der Kirche zur Sprache. 
Die ‚begutachtende Commiſſion hatte felbft Bedenken getragen 
auf Befteuerung des Kirchenguts zu bringen. Eifenftud 
. und dv. Ammon gaben zu bedenfen, wie fehr fich der doch 
noch vorhandene kirchliche Volksſinn dur die Befteuerung 
ber zum Theil fehr armen Kirche verlegt fühlen werde. 
Sa, D. Klien, der Univerfität Leipzig Deputirter, fprach 
laut: die Idee, das Gotteshaus wird befteuert, darf man im 
Volke durchaus nicht auffommen laffen! Prinz Johann 
aber erklärte unummunden: Er halte ed mit feinem Depus 
firteneide für unvereinbar, für eine neue Realbefreiung zu 
flimmen. Als darauf abgeftimmt wurde, zeigte fich eine zehn⸗ 
fache Majorität gegen jegliche Steuerbefreiung der Kirchen. 

Faft noch heftiger wurde über die beantragte Emanzipation 
ber Juden geftritten. Der Bürgermeifter der Hauptftadt felbft 
ſprach für die Forderung der Dresdener Zudengemeinde um 
bürgerliche Gleichſtellung. Profefior Krug hatte diefe Petition 
unterftüßt. Aber nicht nur im Volke lebte noch ein leidenfchafts 
licher Zudenhaß, fondern die Regierung felbft ſchien die Mei— 
nung feftzuhalten: die Juden in Sachſen befanden fich in tief 
ſter moralifcher Verderbtheit, weswegen ihre fittlihe Verbeſſe— 
zung abfolut der Emanzipation vorhergehen müffe. Wenn an 
der Sache etwas Wahres war, fo trug gerade die bisherige 
fcheußliche Behandlung der Juden in Sachfen, wo fie nichts 
ald Zrödelhandel und Geldwechfel treiben durften, davon bie 


— 


Revolutionaire Aufregung. —" 201 


meifte Schuld. Die Kammer befchloß daher einftimmig, bei 
der Regierung auf Vorlegung eines Gefeßentwurfs über bie 
bürgerlihe Gleichftelung der Ifraeliten anzutragen. 


Revolutionaire Aufregung und Maafregeln ber 
Regierung dagegen, 

In Sachſen war bislang noch feine Spur von ben Forts 
fchritten fihtbar geworden, welche fchon feit Jahren die bauer» 
liche Gefeßgebung unter Preußens mildem. Scepter gemacht 
hatte. Das Lehnöwefen beitand noch in feiner mittelalterlichen 
Geftalt; freie Benutzung des bäuerlichen Grund und Bodens 
fand nicht flatt; der Frohn- und Dienſtzwang laftete noch er= 
drüdend auf dem armen Volke, und die Patrimonialgerichtd« 
barkeit fchwebte einfhüchternd und drohend über dem Frevler, 
der fühn feine Wünfche nad) Befreiung von der faft unerträg« 
lichen Feſſel laut werden ließ. Nach den Vorgängen im Jahre 
1830, regte fi aber auch im Bauernftande ein Geift der Wi— 
derfeslichkeit gegen das ariftofratifche Regiment, welcher die 
ernftefte Beachtung verdiente und ſolche auch gefunden zu haben 
ſchien, bis das im Oſten aufgefliegene Gewitter ſich wieder ver= 
zogen und Frankreichs tergiverfirende Politit, die Furcht vor 
dem wefllihen Nachbar infoweit bei den deutfchen Regieruns 
gen beichwichtiget hatte, daß fie ed wagten, die Marime: 
fich Feine Conceſſionen abdringen zu laffen, als allgemeingüls 
tigen Grundfaß der Staatöverwaltung mit rüdfichtlofer Strenge 
durchzuführen. 

Unter folchen Umftänden konnte die Bauern » Petition um 
Abloͤſung der Frohnen und der frohmähnlichen Reiftungen ohne 
Entfhädigung von Seiten der Pflihtigen, um fo 
weniger bei der Regierung freundlide Aufnahme finden, da 
jene Forderung durch die vom Abgeorbneten Richter redigirte 
Zeitfchrift, Biene genannt, fchon früher ald das Gefuch bei 
den Ständen eingereicht worden war zur größtmögliden Pus 
blizität gebracht, auch alle Gemeinden zur Unterzeichnung ders 
felben aufgefordert wurden. Der Minifter.v. Lindenau bes 
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hauptete, die Petition habe eine aufregende Tendenz, und die 
nachfie Folge davon war, daß nicht nur die Biene vermöge 
einer Minifteria’verordnung unterdrückt, fondern auch dem 
M. Richter für die Folgezeit die Redaction jeded andern öf- 
fentlihen Blattes unterfagt wurde. ine harte Strafe, da 
die benannte Zeitfchrift einige taufend Abonnenten, Richter 
aber bei zahlreicher Familie Fein beveutendes eigenes Vermögen 
hatte, wovon er nun, da.er fein geiflliched Amt wegen Reda— 
etion der Biene aufgegeben, hätte leben können. 

Noch härter erfipienen die gegen den zu Chemnik wohn« 
haften Advofaten Richter (einen Bruder des Abgeordneten) 
vorgenommenen Prozeduren. Wegen der fraglichen Petition 
waren mehrere Perfonen verhaftet worden, und man hatte bei 
Einem der Berhafteten ein Schreiben des Advokaten Richter 
gefunden, worin diefer fich dahin geäußert: wenn die Gemein⸗ 
den nur wie bisher eine felbfiftändige und feibfithätige Stellung 
behaupteten, fo werde gewiß eine Verbefjerung ihrer Rage: ein« 
teten müffen. Diefer Ausdrud ſchien genügend zu fein, um 
den Advokaten Richter zu verbaften, obgleich mehrere ange 
fehene Bewohner der Stadt Chemniß fich erboten, für ben 
allgemein geachteten Mann Bürgfchaft zu leiften. Freilich 
dauerte feine Gefangenfchaft nicht lange; aber der Spruch des 
Landesjuftizcolegiums vom 10ten April d. 3. traf ihn dennoch 
fehr hart, indem folcher dahin lautete: daß Richter 
wegen Haltung unerlaubter Zufammentünfte und Ertheilung 
aufregender Nathfchläge, fowie wegen Veröffentlihung der von 
ihm verfaßten Petition um Aufhebung des Lehenwefens, von 
der Advokatur und der Notariatöpraris fuspendirt worden fei! 

Gleichwohl verurfachte die ominöfe Petition in den fläns 
difchen Kammern die lebhafteften Debatten. Befonderd glaubte 
fi durch die Art und den Zon, worin dad Gefuch um Auf: 
hebung der Patrimonialjuftiz ausgefprochen worden war, eine 
große Bahl der mit folcher Juſtiz in Verbindung flehenden 
Rechtögelehrten aufs tieffte gefränft umd beleidigt; weswegen 
denn auch ber freimüthige D. Großmann, welcher ebenfalls 
die Anomalien der Patrimonialjuftiz mit ernſter Würde zur 
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Sprache gebradht hatte, mehreremale in ber erfien Kammer 
zur Ordnung gerufen wurde, Inzwiſchen war der faule Fled 
ber alten Verfaſſung, trog des Widerfirebend der Ariftofratie, 
doch zur Sprache gebracht worden; und fo erklärten denn auch 
viele Deputirte ded Bauernflandes unummunden: daß fie ſich 
vor ihren Gommittenten nicht würden fehen laffen dürfen, wenn 
fie nicht die Zuficherung der alsbald bewerkftelligten allge— 
meinen Befteuerung mitbraͤchten. D. Haafe, Leipzigs 
Deputirter, verlangte im demfelben Geifte, daß die in der Vers 
fafjungsurfunde verheißene gleiche Befleuerung aller Grund« 
befiger, fogleich nach Ablauf der feitherigen Steuerbewilligung, 

alſo noch vor Ablauf des Jahrs 1833 in’d Werk gefekt, und 
daß Fein einziges Grundftüd von der Befteuerung audgenom« 
men würde. Man mußte fich alfo entfchiießen eine Deputation 
nieberzufegen, um über die Thunlichkeit ober Ausführbarkeit 
des geleifteten Verfprechens fürderfamft zu berichten. 

Unter ſolchen Verhältniffen und bei folder Stimmung ber 
ihren Drud jest doppelt fchmerzlich fühlenden niedern Volks— 
Hafjen, fchien verdoppelte Aufmerkſamkeit nöthig zu fein, daß 
nicht von Außen her durch Propaganda » Apoftel,ıder glühende 
KRevolutionszunder zu lichten Flammen angefacht werde. Des⸗ 
wegen ergingen unterm 26ften Februar, Tten März und 2ten 
April d.3. an ſaͤmmtliche Polizeibehörden fcharfe Inftructionen, 
den aus Frankreich zurüdkehrenden polnifchen Fluͤchtlingen in 
feinem andern Falle den Eintritt in das Königreih Sachfen zu 
geftatten, ald wenn fie entweder von einer königlich fachfiichen 
Geſandtſchaft im Auslande ausgeftellte und vifirte Paͤſſe vor« 
zeigen, oder auch darthun könnten, daß fie von einer faiferlich 
ruſſiſchen oder königlich preußifchen Gefandtfchaft zur Reife nach 
ben preußifchen und ruſſiſchen Staaten, mithin auch zur Durch⸗ 
reife durch Sachfen legitimirt wären. Gelbft in diefem Falle 
ward jedoch ihre Durchreife nur auf der Straße von Hofnad 
Plauen, oder auf der von Erfurt nah Leipzig erlaubt. 
Noch fchärfer wurde die Aufficht nach den gefcheiterten Infurs 

rectionsverſuchen der polnifchen Flüchtlinge in ihrem alten . 
Vaterlande. Denn nun vertrieb Deſterreich ‚alle polniſchen 
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Flüchtlinge aus Gallizien, und die fächfifhen Polizeibehörben 
erhielten gemeffene Ordre, alle Polen, fie möchten kommen 
woher fie wollten, von ber fächfiichen Grenze zuruͤckzuweiſen, 
wenn fie fich nicht über die von Preußen und Rußland erlaubte 
Zurüdreife in ihr Vaterland vollftandig legitimiren fönnten, - 
Was endlich die auch in Sachſen, feit den Unruhen vom: 
Sahre 1831, flattgefundenen politifchen Inquifitionsprogeffe 
anlangt; fo war freilih im Dresdener Anzeiger amtlich die 
Bekanntmachung aller in Folge jener Unruhen anhängigen Pro= 
zefle verheißen worden. Allein man wartete darauf vergebens, 
und fo wußte man denn auch von des jugendlichen Advofaten 
Mooßdorf's Berurtheilung zu 15jähriger Feftftungsftrafe 
nur, daß ſolche Strafe dem ehemaligen Philhellenen wegen 
Berfaffung der berüchtigten Brofhüre: Gonftitution, wie 
fie das fahfifhe Volk wuͤnſcht, getroffen habe, Der 
unglüdlihe Mann war ja durch eine außerordentliche 
Gommijfion verurtheilt worden, und fo kamen genug unver- 
bürgte Gerüchte über den hohen Grad feiner Strafbarkeit in 
Umlauf. Anfänglich fhien der in Melancholie verfunfene Mann 
ſich refignirend in fein Schidfal ergeben zu haben. Allein man 
ertappte ihn im September d. 3. auf einem verunglüdten 
Fluchtverfuche, und nun ward er in Fefleln gefchlagen. Der 
Unglüdliche wußte jedoch feine Hände zu befreien, und erdroffelte 
fich mit einem von feinem Hemde abgerifjenen Stüd Leinwand, 


Der fähfifhe Landtag im Jahre 1833 
wurde am 27ften Zanuar feierlich eröffnet. D. Ammon hielt, 
wie gewöhnlich, in der evangelifchen Hoffirche eine erbauliche 
Landtagspredigt, worin er die Frage zu beantworten fuchte: 
wie man fich der Rede fiegender Kraft bemächtige, die in öffent« 
lichen Berathungen für das Beſte des VBaterlandes entfcheiden 
fole? Der Minifter v. Lindenau aber erwähnte in feiner 
Mede der fchweren Aufgabe, wie e3 anzufangen fei, den Geift 
und Sinn der Verfaſſung auf das gefammte Staatöleben übers 
zutragen, und daraus das Wohlbefinden der Gefammtheit her⸗ 
vorgehen zu laſſen. Der kluge Staatömann erklärte aber 
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ſelbſt: e8 würde Leichtfinn und Thorheit fein, zu erwarten, 
daß die Loͤſung jener ſchweren Aufgabe in einem Jahre 
und von einem. Landtage zu Stande gebracht werden koͤnne. 
Der Erfolg des Landtages bewies zur Genüge, daß Lin denau 
in prophetifchem Geifte die Wahrheit ausgefprochen habe. Der 
König ernannte zum Prafidenten der erften Kammer den Regie⸗ 
rungöpräfidenten der Oberlaufig v. Gersdorf und zum Stell 
vertreter defjelben, ‚den Bürgermeifter Leipzig, D. Deutrich, 
zum Präfidenten ber zweiten Kammer aber, den Abgeorbnes 
ten ded Bauernftandes, den General.v, Leyſer. 

Die Wahlen des Bauernſtandes, der jest zum erften« 
male feine Stimme laut werden laffen durfte, waren faſt 
auf. lauter rechtliche, in ihrer Art kluge und gut unterrichtete 
Männer gefallen, und ed war daher zu hoffen, daß der fäch- 
ſiſche Bauer das conftitutionelle Leben bald kraͤftig auffafjen 
werde. Aber auch fein Unmuth war befonders zu fürchten, 
wenn er feine gerechten Hoffnungen noch länger getäufcht 
fehen follte. Denn ed mußten feinen GStellvertretern jebt, 
oder nie, die Augen über das gedruͤckte Verhaͤltniß des 
Bauernfiandes aufgehen. Die Deputirten der Landgemein⸗ 
den fprachen frei und veriländig in der zweiten Kammer, 
und zu jeder Sitzung kamen ganze Trupps Landleute aus 
der Umgegend Dreädens, ja oft meilenweit her, die von den 
Deputirten ihres Standes mit Eintrittskarten verfehen, ver 
Verhandlungen aufmerkfamjte Zuhörer waren. Die Aufs 
regung durch die Biene ward bei diefen verftändigen Leu— 
ten bald durch des Leißniger Stadtjchreibers (Schubert) 
offenen Brief an die Landgemeinden des Königs 
reichs Sachſen wieder befchwichtiget, weil’ dem einfachen 
Bauernverfiande, mit naiver Zutraulichfeit, das Unftatthafte 
des Anfinnens: Frohnden und Dienfte ohne Erfas für die 
Berechtigten aufzuheben, in jener Flugfchrift Elar gemacht 
wurde. Alſo geſchahe es, daß während ber erften zwei 
Monate des Jahrs 1833 ſchon über 100 Provocationen zur 
Ablöfung, und faft alle: mit fofortiger Gapitalzahlung von 
den wohlhabenden Gemeinden, vorfamen. 


— 
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In dem gebildeten Mittel- und Buͤrgerſtande war bie 
XZheilnahme an. den Landtagdverhandlungen gleichfalld weit 
lebhafter, als man bei den fo lange niebergehaltenen volfs« 
thuͤmlichen Gefinnungen hätte erwarten ‚Können. Der Ideen⸗ 
austauſch bei den zahlreichen Gaftmählern, in gefchloffenen 
Kreifen und Vereinen, erhielt auch jene Zheilnahme fo Lange, 
als Hoffnung vorhanden war, es werde ber Landtag nicht 
wieder in das alte, tief eingefahrene Landtagsgleis einlenfen! 
In der erften Kammer rührten fich tüchtige wiffenfchaft- 
lich hochgebildete Leute: befonderd die Doctoren Großmann 
und Krug; vom Adel aber vorzüglich v. Carlowitz. Ja, 
felbft der Prinz Johann von Sachen zeigte wegen Rüge 
feiner Vorträge keine ftörende Empfindlichkeit. Ein fehönes 
Beichen des vorherrfchenden conftitutionellen Geiftes! Krug 
fprach fih rügend und belehrend aus über die Verantwort⸗ 
Jichfeit der MRedactionsdeputation. Bald nachher forderte. er 
die erfie Kammer auf, von der Staatsregierung ein allgemeis 
ned Preßgefeb zu verlangen, und wies darauf hin, wie wills 
Zührlih, hart und inconfequent in der Regel das Genfurs 
verfahren eines Ängftlichen Genfors erfcheine, da feine menſch⸗ 
liche Autorität einen abfoluten Schiedöfpruch über wahr md 
falſch fih anmaßen dürfe! Krug mochte jedoch bald die 
Ueberzeugung gewonnen haben: er ftehe mit feiner. freimüthis 
gen practifchen Gründlichkeit in der Ständeverfammlung nicht 
auf feinem rechten Poſten. Nachdem er alfo in den Debat- 
ten über die Gompetenzverhältniffe zwifchen den reinen Juſtiz⸗ 
und den Verwaltungsbehörden feine Meinung dahin auöges 
ſprochen hatte: man möge doch die ganze Discuffion bis zur 
Vorlage des Gefekentwurfs über die Organifation der Ads 
miniftrativjufliz; ausfegen, nahm er Abjchied von der Kammer 
und reifete nach Leipzig zurüd, um ſich dort wieder ‚ganz 
feinem alademifchen Berufe zu widmen. Nun gediche es 
auch zur Vorlage fehr beachtensmwerther Gefegentwürfe.. Das 
bin gehörten vorzüglich das von der Regierung den Ständen 
vorgelegte Preßgefeß, und das Givilftaatödienergefeß, in wels 
chem letztern manche unglüdliche Erfindniffe der neueften 
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Staatöpolitif,. 3. B. die Anftelung nicht wiflenfchaftlich ge⸗ 
bildeter Staatsdiener auf dreijährige Kündigung; Einſchaͤr⸗ 
fung unbedingten Gehorfams gegen. die Vorgeſetzten; abſo⸗ 
Iute Nichtigkeit des Werlangend in eine höhere Stelle. oder 
in einen höhern Gehalt. u, f. f., zur Geſetzeskraft erhoben 
werden follten. Mach langem und heftigem Streite warb 
ber Staatödienier- Gefeßentwurf, jedody nur mit mancherlei 
Amendementd in ber erften Kammer mit 22 gegen 13 
Stimmen angeriommen. 

Mittlerweile brach über die zrocite Kammer eine gewal⸗ 
tige Fluth von Anträgen der verſchiedenſten Art und Zen» 
denz herein. In dem nur auf Refultate befchräntten Land⸗ 
tagsblatte lad man bis zum Monate Zulius d. J. fchon :22 
in den Landtagsacten' abgedrudte Gefepentwürfe, die, alle 
noch nicht berathen waren, und es wurde berechnet, daß bie 
erfte Kammer zur Erledigung der noch zu berathenden Ent 
würfe, 529 Sigungen halten, ja, der Landtag ſelbſt noch 
3 Jahre 7 Monate dauern müffe. Laut fprach fich daher 
das Verlangen der Abkürzung des bisherigen Geſchaͤftsganges 
aus, und das beim Beginnen des Landtags bemerkte ‚lebhafte 
Sntereffe der Theilnahme des gebildeten Mittelſtandes an 
den landfländifchen Verhandlungen fhien bereits in den Ale 
theilnahmlofen Schlummer verſinken zu wollen. | 

Nachdem fieben Monate verfloffen,, waren noch‘ 13 ‚zu 
berathende Gefeßentwürfe befonderd über die zweckmaͤßige 
Drganifation der Patrimonialgerichte, und uͤber die Werbefler 
rung der Griminalgerichtöbarfeit; ferner eine Wechfels und 
eine Erecutionsordnung; eine Kirchen- und Schulordnung; 
eine Gewerbe» und WBaupolizeiordnung; eine Kreistagsord⸗ 
nung und eine Organifation der untern Mevdizinalbehors 
den; aus den Minifterien zu erwarten. Ja, die bes 
reits den Ständen vorgelegten gegen 50. Drudbogen fuͤllen⸗ 
den das indirecte Abgabenfyften betreffenden Geſetzentwuͤrfe, 
mußten fämmtlic wegen Anfchluffes an das preußifche Dale 
delö- und Bollipfien zurüdfgenommen werden. 

Diefe wichtige Lebensfrage war endlich nebſt 18 andern 
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(morunter auch die Bewilligung von 69,000 Thaler zur 
Vollendung. eines Univerfitätögebäudes in Leipzig): nach zehn. 
monatlicher Mühfeligkeit von den Ständen vollſtaͤndig bes 
rathen. Ueberdem waren Deputationen aus. beiden Kammern 
zur gemeinfchaftlihen Berathung überwiefen. 14 bedeutende 
Angelegenheiten, betreffend die Organiſation der Behörden 
für das directe Steuerwefen; die Einfegung der Kreisdires 
‚tionen; die Gefindeordnung u.f.f. Ueber das neue Grunds 
ſteuerſyſtem; das Verfahren in Juſtiz- und Adminiftrativ- 
fachen ; den Inftanzenzug in Suflizangelegenheiten; die Steuers 
entſchaͤdigungen, und faft zwanzig andere eben fo wichtige 
Fragen hatten aber noch nicht einmal gemeinfchaftliche Bes 
rathungen beider Kammern flattgefunden. Einer Unzahl von 
nicht erlebigten Petitionen und Privatantragen nicht zu gedenken! 

Es erging freilich im Anfange, Novembers ein die Abs 
kuͤrzung des Landtages betreffendes Eünigliches Dekret, wel— 
ches darauf hindeutete, es jolle unter Theilnahme füniglicher 
Gommiffarien eine aus beiden Kammern gebildete Deputation, 
über Abkürzung des landfchaftlihen Geſchaͤftsganges einen 
Beſchluß fallen. Auch ging die erfle Kammer darauf ein. 
Alein in der zweiten Kammer fand das Dekret fo lebhaften 
Widerſtand, daß die Regierung zur Zuridnahme deſſelben 
ſich genoͤthigt ſahe. Alfo fcheiterte die Hoffnung auf zweck⸗ 
mäßige Abkürzung der Dauer des Landtaged an der Harte 
nädigfeit der zweiten Kammer, und in mandem Berichte 
aus Dreöden warb fogar behauptet: es herrſche in dieſer 
Kammer eine vollfonmmene Anarchie. Denn die gefeglichen 
Beftimmungen der Landtagsordnung würden nicht beachtet; 
manche Redner nähmen über eine und diefelbe Sache wohl 
vreißigmale das Wort; und in Bezug auf-Vorfhlag, Be— 
gründung, Unterflügung und Abftimmung von Modificationen 
gehe Alles bunt durcheinander!?) Diefen Befchuldigungen 
ward freilich Fategorifch widerſprochen. 





a) Siche Allgemeine Zeitung, 3,1833, Beilage No. 322, 
| vergl, Beilage 326, 
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Ein genügended Refultat der Verhandlungen des fächfi- 
fhen Landtages im Jahre 1833 Tann aber doch die Beitge- 
fchichte noch nicht liefern. Nur den Geift und die Tendenz 
des landftändifchen Berathungen zu bezeichnen, war in diefem 
Bande ihre Aufgabe. Ein Problem, das mit Hinweifung 
auf die Behandlung der wichtigften Lebensfragen allenfalls 
genügender Loͤſung nahe zu bringen ſtand. Es foll jedoch 
auch das lobpreifende Urtheil über die Wirkfamkeit der fäch- 
fifhen Ständeverfammlung hier feinen Plas finden. Ein 
Urtheil, welches dahin lautet: die- fächfiihe Ständeverfamnz 
Jung koͤnne in jeder Hinficht einen fie ehrenden Vergleich mit 
der Wirkſamkeit anderer deutſcher conftitutioneller Staatın 
aushalten; denn ihre Wirkfamkeit für die wefentlichen In« 
tereffen des Landes, ihre patriotifhe Gefinnung und ihre 
Ergebenheit gegen dad geliebte fächfifche Fürftenhaus, hätten 
fi ebenfowohl, ald ihre würbige und en. Haltung 
vollfommen bewährt! _ 


Zu den erfreulichften Ereigniffen, welche im Laufe des 
Jahrs 1833 das fächfifche Königshaus erlebte, und woran 
auh Sachſens biedered Volk den innigſten Antheil nahm, 
war die Vermählung ded Prinzen Mitregenten, Frie d— 
rich Auguft mit der Prinzeffin Maria von Baiern. 
Die Reife der Prinzeffin durch das fächfifche Land "glich 
einem Zriumphzuge. Unter ihren Begleitern fahe man auch 
200 berittene Zandleute in ſechs Rotten getheilt. Die Be- 
willfommnung der liebenswürdigen Braut war in Dreöden von 
Seiten des Hofes ſowohl, ald der Behörden und der Bür« 
gerfchaft feierlich rührend. Der Eöniglihe Brautzug bewegte 
fih prachtvoll zmifchen dem von ber Föniglichen Garde und 
dem Bürgermilitair gebildeten Spalier nach der Hoffapelle, wo 
der Vermählungsact von dem Biſchofe Mauermann volls 
zogen wurde am 24ften April d. I. Nun folgte dad Gemöhn- 
liche: der Ambrofianifche Zobgefang nah Haffe’s Compoſition 
von der Hoflapelle gefungen; Kanonendonner; Glodengeläute 
und Erleuchtung der Stadt mit fchönen Zransparenten und 
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Denkſpruͤchen, z. B. Wettin und Wittelsbach im ſchoͤ— 
nen Bunde! Manche Politiker fluͤſterten ſich noch ganz 
andere Herrlichkeiten vom innigen Handels- und Gewerbes 
vereine, und. von dem fröhlichften Austaufche der Probucte 
Sachſens und Baierns zu!! 

Inzwiſchen erlitt Sachfen auch einen. ſawerzichen Verluſt 
durch den im October d. J. erſolgten Tod des Hof- und Juſtiz⸗ 
raths D. Biſchoff; beruͤhmt durch ſeine muthige und beredte 
Vertheidigung des hartangeklagten und vom Geſchwornen⸗ 
gerichte bereits zum Tode verurtheilten Kaufmanns Fonk. 
Bifchoffftarb im 78ſten Lebensjahre, Er war zu Helmſtaͤdt 
mein Lehrer, mein, Freund und mein Dpponent, als ich dort 
pro lic. leg. disputirte. ' | | 
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Diefes, einen $lächenraum von 2754 DMeilen einnehmende 
Land, bildet die füdweftliche Ede der. deutfchen Gebirgslande, 
und gehört faft- ganz zu den ſchoͤnen Gauen des Mittelrheind. 
Es ift trefflih angebauet und hat Ueberfluß, an den herrlichiten, 

Producten. Seine Lage macht ed für Feld», Garten= und 
Waldbau gleich tauglich, und weitausgebehnte Wiefen begün- 
fligen dazu die Viehzucht. Die ganze cultivirte Fläche beträgt 
an vier Millionen Morgen. Das Grundeigenthum ift aber 
ſehr getheilt, und in der Pfalz ift der Getreidebau am bluͤhend⸗ 
ſten. Die Pferdezucht, die Schafzudt und die Forficultur bes 
dürfen jedoch. noch mancher wefentlihen Verbeſſerung. Der 
Fabriken giebt es an SO Hauptarten, worunter fich Die Berg 
werfserzeugniffe vorzüglich auszeichnen. Die Lage des Landes 
an drei ſchiffbaren Fluffen gegen Frankreich und die Schweiz 
befördert den Land» und Waflertransport. Tranſito und Spes 
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Bition find indeffen die Hauptzmeige des Badenſchen Vers 
kehrs; der Proprehandel bedeutet dagegen nur wenig, obwohl 
ed am Rheine, am Bodenfee, am Moin und am Nedar 
verfchiedene Freihafen giebt. 

Die Zahl der Einwohner belief fich zu Anfang des Jahrs 
41833, auf 1 Million 236,000. Aber die Zahl der mann. 
lichen Einwohner ftand mit der der weiblichen in fo auffallen» 
dem Mißverhältnig, daß von legteren an 27,000 mehr als 
von erfteren vorhanden waren. Man zählte im Lande 110 
Städte, 34 Marktfleden und 2427 Dörfer; überhaupt 154,710 
Häufer, die in der allgemeinen Brandverficherungsfaffe mit 
172 Millionen 523,950 Gulden Fataftrirt waren. Die Mehr: 
zahl der Bewohner ift deutfchen Urfprungs, Es giebt im 
Lande nur wenige Franzofen; doch haufen darin über 19,000 
Juden, welche als chriftlihe Schugbürger behandelt werden 
und fein Schußgeld bezahlen. 

In religiöfer Hinfiht befennt fih der Einwohner groͤ⸗ 
ßerer Theil, wohl 800,000, zur Fatholifchen Kirche; dagegen 
nur etwa 390,000, worunter auh Mennoniten und an— 
dere Seftirer, zur evangelifch=proteftantifhen Kirche gehören. 
Es giebt im Großherzogthume 64 Batholifche, und 30 prote- 
ftantifche Detanate, Das Fatholifche Kirchenregiment ftcht 
unter dem Erzbisthume von Freiburg. Auch umfaßt der 
Sprengel von Freiburg nicht nur das ganze Großherzogs 
thum; fondern auch 14 Pfarren in Hohenzollern» Hes 
hingen, und 59 Pfarren in Hobenzollern-GSigma- 
ringen. Man findet auch noch Frauenflöfter, die aber nur 
als weibliche Lehr- und Erziehungs» Inflitute beftehen, und 
worein fein Frauenzimmer vor zurüdgelegtem 18ten Jahre 
aufgenommen, ja, zur Ablegung der Gelübde nicht vor volls 
endetem 21jten Lebensjahre gelaffen werden darf, Jeder Menfch, 
wes Glaubens er fei, fol des Bürgerrechts genießen, wenn 
fein Glaube nur feine mit der Unterwürfigfeit unter den Re— 
genten, der öffentlichen Erziehung und den guten Sitten un« 
verträglihe Grundfäge enthält. 

Was die Finanzen anbetrifft; fo weifet dad Budget von 
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1832 eine Einnahme nah: von 10 Millionen 597,758 Fl. 
11 Kreuzer. Der Staatdaufwand ward dagegen angefchlagen 
auf 7 Millionen 178,500 FI. und die Verwaltungskoſten zu 
3 Millionen 215,106 FI. 1 Kreuzer. Die Einnahmen aber 
floffen hauptſaͤchlich theils aus directen Steuern, theild aus 
Accifen, Bollgefalen und Chauffeegeldern ; theild aus Res 
galien (Salz und Poft), Gerichtd- und Polizeitaren, Spors 
teln, Stempel» und Strafgeldern; theild aus dem Domainial⸗ 
ertrage von Gütern, Horften, Berg- und Hüttenwefen und 
Lehnsgefaͤllen. Die Staatöfchulden beliefen ſich 1834 auf 
23 Millionen 964,522 Gulden, und der Amortifationsfaffe 
waren 936,363 Fl. aus den reinen Einkünften der GSalinen- 
Berg» und Hüttenverwaltung angewiefen. 


Baden und Würtemberg feheinen von Alters her 
einen, zum Gebeihen mancher unfinnigen Schwärmerei be- 
fonderd erfprießlichen Boden gehabt zu haben. Seit Kurzem 
war eine unter dem Namen der Salpeterer bekannte, am 
füdlihen Abhange des Schwarzwaldes im ehemaligen Border» 
Öfterreich entftandene Sekte bis zu 1200 Köpfen angewachfen, 
Diefe Schwärmer verweigerten die Huldigung, flellten Feine 
Rekruten, wollten feine Steuern bezahlen und erklärten in 
einer offiziellen vom 30ſten December vorigen Jahrs datirten 
Eingabe fategorifch: „wir bleiben bei landesfürftlichen Gefegen. 
und Rechten, wie uns der Prinz Ferdinand an den Groß» 
berzog von Baden übergeben hat, Wir widerfprechen auch 
allem landſtaͤndiſchen und mahlmännifchen Gehorfam, und 
wenn man und nicht behandelt nad) obenangeführten landed» - 
fürftlichen Gefegen ; fo verlangen wir einen Appellirſchein nad) 
unferm öfterreichifchen Landesherrn, wollen auch bis zu ausge⸗ 
machter Sache unfere Kinder nicht mehr zur Schule fchiden u.f.f. 

Der Anftrih und die Tendenz dieſes Unfinnd war frei— 
lich politifh; aber der wahre. Kern deffelben doch nur in 
phantaftifchen Religionsideen zu fuchen, welche fi grüßten- 
theild auf widerfinnige Erklärungen und Anwendungen von 
Bibelſtellen flügten. Die bislang geltenden Gefege erfchienen 
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unzureichend, um bdiefen und aͤhnlichen Schwärmern mit 
Nachdruck zu begegnen. Alfo promulgirte das Regierungs⸗ 
blatt vom 18ten März d. 3. ein proviforifches Gefeß, wo» 
durch alle dergleichen Verbindungen von Schwärmern- ver« 
boten, auch die Stifter und Anhänger derfelben mit fechö- 
monatlicher, ja, zweijähriger Gefängnißftrafe bedrohet wurden. 
Jedem Theilnehmer follte eine zweimonatliche Arbeitshaus« 
ftrafe treffen, jedoch nicht eher als bis alle Beſſerungsver⸗ 
ſuche und milde polizeilihen Rügen ſich ald unwirkffam be— 
wiefen hätten. Die Hofgerichte follten, auf Requifition der 
betreffenden Kreisregierung die. Strafurtheile fällen, fie wur= 
den auch ermächtiget, gegen diejenigen, welche fich eines 
Ruͤckſalls in das naͤmliche, ſchon einmal befirafte Vergehen 
fhuldig machten, die Strafe bis zum Doppelten zu erhöhen. 
Der Erfolg diefer Strafbeflimmungen fcheint keinesweges ein 
erfreulicher gewefen, vielmehr durch die nun in Umſchwung 
gefommene Idee des Maͤrtyrerthums, beinahe ganz vereitelt 
worden zu fein. 

Dem Anbringen der proteftantifchen Geiftlichkeit, durch 
eine evangelifche Generalfynode die wahren Gebrechen der Kirche 
gründlich unterſuchen, und Mittel zur Befriedigung manches 
tiefgefühlten kirchlichen Beduͤrfniſſes herbeifhaffen zu laſſen, 
ward endlih von Seiten der Regierung nachgegeben. Denn 
ed erjchien Ende Aprils d. 3. eine Minifterial- Entjchließung, 
welche allen evangelifhen Decanaten zugefertigt und worin ka— 
tegorifch erklärt wurde: der Großherzog habe die Geneigtheit 
ausgefprochen, daß die evangelifche Generalfynode im Monate 
Auguft oder September d. 3. nach Karlöruhe einberufen werde. 
Auch fei dem großherzoglidhen Staatsminifterium aufgegeben, 
diefen Gegenftand um die Mitte ded Junius wieder in An— 
regung zu bringen. 

Die Refultate diefer Verfügung wird freilich. erſt die 
Chronik ded 19ten Jahrhunderts im folgenden Jahrgange zur 
YPublizität bringen können ; doch ift vorläufig zu bemerken, daß 
eö auf der verheißenen Generaljynode, nach den jhon im Mai 
d, 3. erſcheinenden Prodigien, nicht an furchtlod= freimüthiger 
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Kritit mangeln konnte, da die neu hervortretende Badiſche 
Kirchenzeitung ſchon in ihren Probeblättern manche Ver⸗ 
orbnungen der Firchlichen Oberbehörde mit dem- größten Freis 
muthe beurtheilte. 

Die ifraelitifchen Gemeinden erhielten im Junius d. J. 
eine Drganifation, melde in mancher Hinficht die der pro⸗ 
teftantifhen Kirchengemeinden übertraf. Es wurden nämlich 
Synagogenräthe, in Folge einer landesherrlihen Vers 
ordnung gebildet, zu deren Gefchäftöfreife gehören follten: 
bie Verwaltung bed Armenweſens; die Aufbringung ber 
Mittel zur BVeftreitung der Bedürfnifje der ifraelitifhen Ges 
meinde; die Verwaltung der Kocalfliftungen, und vorzüglich 
die Handhabung der Drönung in den Synagogen, wie auch 
die Aufrechthaltung der Sittenzucht. Die Wahl der Mit- 
glieder des Synagogenraths follte in der Verſammlung aller 
felbftftändigen ifraelitifhen Gemeindeglieder durch relative 
Stimmenmehrheit gefhehen. Auffallend genug follte aber 
die Wahl nicht von dem Rabbiner, fondern von dem Bürgers 
meijter des Orts geleitet werden, wie denn auch der Rabbiner 
nur bei Berathungen ber Neligionsangelegenheiten in dem 
Synagogenrathe den Vorfig erhielt, wahrend der regelmäßige 
Borftand in allen andern Angelegenheiten, vor Bezirfsamte 
aus den Mitgliedern ded Raths, der fich alle drei Jahre er— 
neuerte, gewählt werden müßte. Die Freiheit, welche man 
dem jüdifchen Preöbyterium mit der einen Hand gegeben, 
wurde ihm alfo mit der andern zum Theil wieder genoms 
men. Die Urfache einer fo aͤngſtlichen Beſchraͤnkung ber 
vermeintlich gefährlichen geiftlihen Macht, ließ fich freilich 
unter den obwaltenden Zeitverhältniffen leicht errathen. 


Revolutionaire Bewegungen und Maßregeln der 
Regierung dagegen im Jahre 1833 

Freiburg wurde faft allgemein für den Gentralpunct 

des revolutionairen Geiftes gehalten, Viele von Adel liefen 

ihre Kunden bedrohen, fie würden fortziehen aus einer fo 
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revolutionairen Stadt. Mehrere Staatöpenfioniften brohten 
mit Auswanderung. Das Stadtgericht ermahnte die Bürger: 
fchaft, fie fol doch bedenken, welcher Gefahr fie ſich durch 
ihre Willensunbeugfamkeit ausſetze, da die Regierung mit 
Dislocation mehrerer Stantsanftalten drohe, die Garnifon 
bereitö weggezogen habe und auf dem Puncte ftehe, auch das 
Erzbistyum fammt dem Seminarium nach Bruchfal zu vers 
legen. Ereigniffe, wodurch Freiburgs und der ganzen Ums 
gegend Wohlftand in wenigen Jahren zu Grunde gehen könnten. 
Allerdings hatte die Regierung mit klaren Worten an—⸗ 
gekuͤndigt, daß fie des berühmten Rotteck's Wahl zum 
Bürgermeifter Freiburgd nicht beftätigen werde, Gleihwohl 
wurde der gefeierte Mann faft mit allen Stimmen gewählt; 
die Regierung hielt Wort, und verfagte der Wahl ihre Bes 
flätigung. Die zweite Wahl würde jedoch, wie ſich vorhers 
fehen ließ, wieder auf Rotted gefallen fein, obgleich das 
Stadtamt eine ausführlihe Deduction publizirt hatte, worin - 
bewiefen werden follte, daß Feiner zum zweitenmale gewählt 
werden dürfe, dem nach der erften Wahl die höchfte Beſtaͤ—⸗ 
tigung verfagt worden ſei; wenn Rotted nicht felbft in der 
Sreiburger Zeitung (31ſten Januar d. 3.) fih dahin geäußert 
hätte: „Er bitte feirte theuern Mitbürger, fo Viele derfelben 
ihm ihre verehrte Stimme zur zweiten Wahl zu geben ges 
dacht, folches nunmehr nicht zu thun, fondern fich über eine 
andere Wahl in Liebe zu vereinigen.” | | 
Was aber Freiburg vieleicht fchmerzlicher ald alle ariftos 
fratifchen und Penfioniften» Drohungen traf, war jener tief 
im Volke gährende Unwille, der Hunderten das Baters 
land verleidete und fie antrieb ein neues Vaterland jenfeits 
des atlantifhen Oceans zu fuchen. So zog am 19ten Mai 
d. 3. die erfte Abtheilung der Auswanderer nach Amerika, 
200 Perfonen flard von Freiburg ab. Bürger und Stuben» 
ten beabfichtigten, die Scheidenden nah Riegel, ihrem 
Sammelplage, zu begleiten, allein den Studiofen ward bie 
Ausführung des Vorhabens vom Univerfitätsamte unterfagt. 
Mittlerweile feierte die fogenannte Bewegungdpartei dod 
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auch ein fröhliches Feft, indem einer ihrer Fühnften Vertreter, 
der Hofratd und Profeffor Welder, angeklagt wegen eines 
Aufjaged im Freifinnigen (No. 100.) und vom SHofgerichte 
zu Freiburg deswegen zu zweimonatlichem Gefängniß ver 
urtheilt, vom Oberhofgerihte zu Mannheim nidt nur 
völlig freigefprochen, fondern auch die Staatöfaffe in alle 
Koften, die der Prozeß gemacht, verurtheilt wurde. Noch 
anfprechender fchien der Zriumph der Bewegungspartei zu 
werden, ald der Nedacteur der Mannheimer Zeitung, eines 
Blatts, das die Fahne des Serviliömus fo drohend erhoben 
hatte, wegen Verleumdung und Ehrenfränkung ber Freiburger 
Drofefjoren, befonders Welder’s und Rotteck's, vom 
Mannheimer Hofgerihte zu dreimöchentlichem Arreft verur- 
theilt ward. Des Oberhofgerichtd Ausſpruch lautete aber in 
der Appellationsinftan; ganz anders, indem es erklärte, bie 
von der Mannheimer Zeitung den Freiburger Profefforen ges 
machten Befhuldigungen gehörten keinesweges in die Kate= 
gorie von Verleumdungen, und fei daher der Angeklagte frei 
zu fprechen, der Ankläger hingegen in alle Koften des Streit» 
handels zu verurtheilen! Welchen Begriff mochte ſich nad 
folhen Vorgängen wohl das Volk bei feiner einfach gefunden 
Urtheilöfraft, von der heiligen Themis, die mit verbundenen Aus 
gen bald fo, bald anders ihre Dffenbarung ausfprach, machen ! 

Drohender ald alle diefe innern Vorgänge ſchien jedoch 
bei der unleugbaren Aufregung eined großen Theils der Volks⸗ 
maffe dad Ungemwitter zu fein, welches in der benachbarten 
Schweiz aufzog und, wo nicht befchworen, leicht vom Revo— 
lutionsſturme über Badens Grenzen hingetrieben werden fonnte, 
Es waren nämlich von franzöfifhen Behörden und von ans 
deren Seiten Berichte, im April d. J., eingelaufen, daß an 
400 Polen Frankreich heimlicy verlaffend, am Yten April d. 3. 
im Ganton Bern erfchienen wären und man gegründete 
Anzeichen habe, jene Polen beabfichtigten, durch die Schweiz 
in das füdliche Deutfchland zu dringen, um daſelbſt aufs 
rübrerifche Bewegungen zu unterftügen. Da wurden fofort 
einige Edcadrond Dragoner in Eilmärfchen nad) den der 
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Schweiz angrenzenden obern Zanbeötheilen gefandt, und bald 
folgten der Reiterei einige Bataillons Infanterie nebft den 
nöthigen Gefhügen. 

Die Polen kamen nicht; allein bei der vorherrſchenden 
Volksſtimmung hatten die Vorfichtsmaßregeln der Regierung 
gerade die umgekehrte Wirkung, welche die Regierung beab- 
fihtigte. Statt Vertrauen erhob ſich finfteres Mißtrauen in 
den von den Truppen befegten Gegenden. Falſche Gerlichte 
verdächtigten im Wolke die Abfichten, welche die Regierung 
bei der fraglihen Zruppenabfendung gehabt haben mochte 
und regten Beforgniffe auf, die um fo leichter geglaubt wur« 
den, da der ſchon fo fhmerzlich geplagte Landmann faft uns 
‚ter der Laſt der Einquartirung und Zruppenverpflegung erlag. 
So geihahe ed denn, daß eilf Gemeinden bed Bezirksamts 
Lörrach ſich mit einer,. von fämmtlichen Ortsvorſtaͤnden 
unterzeichneten bittlichen Vorftellung an die Regierung wand⸗ 
ten und mit ziemlich kecken Ausbrüden die Abberufung der 
in ihre Mitte gefandten Zruppen verlangten. Rotted trat 
ald Vertreter der Bittfieller auf; Welder wies darauf hin, 
daß folhe Zruppenfendungen gar nicht nöthig geweſen wären, 
hätte man den im Jahre 1831 fat einftimmig ausgefprochenen 
fiändifhen Wunſch: eine zweckmaͤßige Buͤrgerbewaffnung eins 
zuführen beherziget und erfüllt. Daß gegenfeitiges Mißtrauen 
und Verbächtigung zwifchen den Regierern und den Regier- 
ten im ande berrfchten, ſprach fi) in den Ständen mit 
großer Stimmenmehrheit aus; und biefe Thatfache mußte 
jeder unparteiifche Beobachter flr eim wahres Landesunglüd 
halten. Diefelbe Stimmung legte fi) auch fehr widrig in 
der Ständeverfammlung zu Tage, deren Wirkfamkeit wir 
nun fcharfer in’d Auge faffen wollen, 
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Der babifhe Landtag im Jahre 1833. 
E3 gingen diefem Landtage einige Unheil verfündende 
Prodigien voraus. Die entfchiedenften Vertheidiger des li— 
beralen conflitutionellen Syftemd waren keinesweges einge- 
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fchüchtert, und die Parteien fanden noch immer mit ‚harts 
nädiger Entfchloffenheit einander gegenüber: indem die eine 
ihres ſtarken Ruͤckhalts an dem feften Entfchluffe der Regies 
rung, fein einziges ihre fouverainen Rechte beeinträchtigendes 
Zugefländniß zu mahen, gewiß war; bie andere aber eine 
mächtige Referve in. der fich lauter und Jauter fund gebenden 
öffentlichen Meinung zu haben glaubte. Die zweite Kammer _ 
beftand aus 65 Abgeordneten der Aemter und Städte. Eilf 
neue Wahlen mußten zwar verfaffungsmäßig vorgenommen 
werden. Davon fielen aber wieder fünf auf folche Perſonen, 
die fhon Mitglieder der Kammer won 1831 waren, und ber 
Kammer fehlte alfo auch nicht Einer der Deputirten, melde 
in der legten Seffion fich befonder8 bemerflich gemacht hatten. 

Den Landtag eröffnete am 2Often Mai der Großherzog 
felbft mit einer Rede, worin er erklärte: geleitet von dem 
Geifte des Friedens und der Eintracht, hege er die Hoffnung 
den nämlichen Gefühlen feiner lieben Freunde zu begegnen. 
Zum Präfivdenten der erfien Kammer hatte der Großherzog 
feinen Bruder, den Markgrafen Wilhelm, ernannt. Die 
zweite Kammer ſchlug drei Gandidaten zur Präfidentfchaft 
vor, namlih: Rotteck, Mittermaier und Föhrenbac, 
Alein alle Drei lehnten die Wahl ab, Die Kammer weis 
gerte ſich ſolche Nefignation anzunehmen, und fo ward denn 
höchften Orts der Geheimeraty Mittermaier ald Präfident 
beftätiget, obgleih Rottel mehr Stimmen gehabt hatte, 
Die Stimmung der zweiten Kammer zeigte fich fchon bei 
der Berathung über die Zulaffung des Hofgerichtöaffeffor 
Sander, welcher wegen eined von dem polnifchen Obriften 
Antonini erhaltenen Schreibens in gerichtliche Unterfuhung 
gerathen war, weswegen dad Minifterium behauptete, ber 
Mann dürfe bid zu ausgemachter Sache an den Kammervers 
bandlungen nicht Theil nehmen. “Die Kammer erklärte, 
nachdem der fragliche Brief vorgelefen war: Sander’$ 
Wahl fei gültig und es ftehe dem Eintritte Sander's fein 
Hinderniß im Wege. Aus der erften Kammer waren, wegen 
bermeintlic) liberaler Sefinnungen, die Freiherren v. Weffen«- 
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berg und v. Falfenftein, von ben Grundherren ob der 
Murg verdrängt worden. Wiederum ein unerfreuliches Zeis 
chen ded herannahenden Kampfes! Die nad) langen Des 
batten, mit Widerfpruch von fieben Stimmen audgefertigte 
Dankadreffe der zweiten Kammer enthielt die widrige Phrafes 
„Mit tiefer Betruͤbniß hat, gnadigfter Fürft:und Herr! Ihr 
treued Volk die Veränderung erfahren, durch welche das lang⸗ 
erfehnte, zur Garantie der Verfaffung fo wefentliche Gefe 
über Sreiheit der Preffe feine Grundlage verloren hat 
Auch können wir nicht mit Stilifhweigen die ſchweren Be— 
ſorgniſſe übergehen, welche bei Ihrem treuen Volke, der Ins 
halt der Bundesbefchlüffe vom 28ften Juni 1832 hervors 
gebracht hat, indem ſolcher eine Auslegung geflattet, welche 
die Verfaffung zu bedrohen, und die verfaflungsmäßigen 
Rechte zu befchränken fcheint!” 

Die Dankadreffe der erfien Kammer hielt unter einem 
Schmalle von lauter Lobpreifungen und rührenden Dank» 
fagungsphrafen einen ganz andern Zon. Der edle Fürft 
that aber doh Alles was zur Erhaltung des Friedens und 
Vertrauens beitragen Tonnte, weswegen er auch in feiner 
Antwort, der zweiten Kammer: auf’ Feierlihfie nochmals 
die Zuficherung ertheiltes Er werde nie weichen von der an—⸗ 
gelobten treuen Aufrechthaltung der Verfaſſung, und ins“ 
befondere nie die verfaffungsmäßigen Rechte aller Staatds 
bürger, oder die Wirkſamkeit der Stände beeinträchtigen laſſen. 

Dennoch drang in einer der erften Sisungen der zweis 
ten Kammer der Abgeordnete Afchbach darauf: die Kammer 
folle ihre verfafjungsmäßigen Rechte wahren, in Bezug auf 
neuere Minifterialrefcripte, die den Abgeoroneten, welche im 
Staatödienfte fländen, vor Eröffnung der Ständeverfamm« 
- lung zugefommen wären. Aſchbach legte fogar der Kams 
mer die ihm vom Juſtizminiſterium zugefertigte Inftruction®) 
vor, welche allerdingd manche für die ftändifhe Wirffamkeit 
und Redefreiheit bedenkliche Anmweifungen enthielt. Rotted, 





a) Die Inflrucion Allgemeine Zeitung 1833, Beilage 174, 
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MWelder und Winter flimmten dem Antrage bei. Der 
Finanzminifter v. Boͤckh mwiderfprah und nahm das Recht 
der Regierung zu ſolchen Inftructionen in Schuß. Da ers 
hoben ſich aber Itzſtein und Rotted und festen ed durch, 
daß Aſchbach's Motion zur Beratung an die Abtheilun» 
gen gebracht, wie auch durch den Drud der Publizität uͤber⸗ 
geben werden mußte. In bdemfelben Geifte ward des Abs 
geordneten Merk Antrag zur Vorlage eined Gefegentwurfs 
über die Bedingungen und Formen des perfönlichen Unter- 
fuchungsarrefted, von Rotted mit Fräftiger Beredtfamkeit 
unterflügt, und zwar unter Beifügung der nachdenklichen 
Bemerkung, da das einzige Schugmittel gegen willkuͤhrliche 
Derhaftungen: die freie Preffe gleichfalld bebroht fei, fo 
werde ed um fo dringender nothwendig, daß in Zeiten, mo 
eine mächtige Reactionspartei dem guten Bürger entgegen- 
fiehe, ja, wo dad Schwert über dem Haupte des patriotifchen 
Mannes an einem Haar hänge, die perfönliche Freiheit durch 
gefegliche Beſtimmungen geſchirmt werde. Auch diefe Motion 
ward wie Welder’s Verlangen: die Staatödiener gegen 
willkuͤhrliche Verſetzung und Penfionirung zu fügen, faft 
einfiimmig an die Vorberathung der Abtheilungen gewiefen. 

Bald zog aber ein noch brohenderes Gewitter gegen die 
Minifterialen auf, ald Rotted am 5ten Julius d. I. in 
ber zweiten Kammer den Antrag ftelte: die Kammer folle 
eine Commiffion ernennen, um den Zuftand des Baterlandes 
in Erwägung zu ziehen. Rotteck's Vortrag, fcharf, pikant 
und mit gewandter Rhetorik durchgeführt, enthielt eine Be— 
urtheilung aller politifchen Maßregeln, die feit dem Schluffe 
ded badifhen Landtages vom Jahre 1831, von Seiten ber 
Bundeöverfammlung und des badifchen Minifteriumd ge— 
troffen worden waren. Er beutete darauf hin, daß ber 
Bund wefentlich geändert, in einen völkerrechtlich-flaatsrecht« 
lihen Verein umgewandelt, und eine Gentralbehörde mit 
wahrer Staatögewalt gefchaffen werden muͤſſe. Einen bes 
flimmten Antrag ftellte NRotte zwar nicht; vielmehr über- 
ließ er darüber die Entfcheidung der Commiſſion. Er erklärte 
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jedoch feine Weberzeugung gehe dahin: mad gefchehen, fei nicht 
mit Recht gefchehen, könne daher auch nicht zu Recht beftehen !! 

Als Rotteck ſchwieg, ließ fich freilich ein lautes Bravo! 
hören. Doch fand des Vicepräfidenten Merk Antrag: man 
möge doch zur Tagesordnung übergehen, bedeutende Stimmen 
mehrheit. Duttlinger’s Motion, den Rotteck'ſchen Vor⸗ 
ſchlag nicht zum Drude gelangen zu laffen, hatte jedoch nur 
19 Stimmen für ſich. Die Mehrheit entfchied für den Drud, 
obgleich bald nachher befannt wurde: einige in Garlöruhe an⸗ 
weſende Gefandtfchaften hätten gegen Rotteck's Motion fich faft 
drohend vernehmen laffen. Auch fei dad Staatöminifterium 
außerordentlich verfammelt worden, um wenigftens den Kam⸗ 
merbefhluß wegen Drudö der fatalen Motion, zu hintertreiben, 

Staatörath Winter trat am 13ten Julius ald der Rot 
teck'ſchen Motion fchärffter Cenſor auf, und wagte fogar die 
tele Behauptung: von dem practifchen Standpuncte aus bes 
trachtet, feien ale Verhandlungen und Befchlüffe in den Kam⸗ 
mern über die Bundesbefchlüffe ald leere Seifenblafen zu beur⸗ 
theilen. Solche Aeußerungen, verbunden mit einigen Gewalt» 
mitteln, um die Verbreitung des Rotted’fchen Vortrags zu ver⸗ 
hindern, hatten, ftatt die liberale Partei einzuſchuͤchtern zur 
Folge, daß die Commiffiondanträge von Tagen zu Tagen fich 
rucfichtlich ihrer Form fchärfer, ja, faft feindfelig geftalteten. 
Die Frage über die Bundesbefhlüffe und die Aufhebung des 
Preßgeſetzes follte auf Verlangen der Mehrheit in zweiter Kam⸗ 
mer zur öffentlichen Verhandlung gebracht werden. Die Re⸗ 
gierung drohete ſchon mit Auflöfung der Stände, wenn ſolches 
gefchehe, und nur dem Vermittelungdvorfchlage des Präfidenten 
Mittermaier gelang ed endlich die Gemüther dahin zu flimmen, 
daß man ſich die Erörterung der Bundesbefchlüffe in geheimer 
Sigung, gefallen ließ. 

Mittlerweile hatte nach langen Berathungen bie erfle Kam⸗ 
mer das Zehntgefeb mit bedeutenden Mopificationen (3. B. daß 
das Ablöfungscapital nicht in 10, fondern in 5 Jahrszielern 
bezahlt, auch bei Berechnung des Zehntertrages weder Staats⸗ 
fleuer, noch Gemeindebeiträge abgezogen werben follten) ans 


222 Das Großherzogthum Baden im Jahre 1833, 


genommen. Die zweite Kammer aber befchäftigte fich eifrigft 
mit Berathung ded in 232 Paragraphen abgefaßten Forfiges 
ſetzes, wobei ed rüdfichtlicdy der Waldungen der Standesherren 
und des Gonflict8 der Staatöintereffen mit denen der Gemein» 
den, Körperfchaften und Privaten, viel zu flreiten gab. Das 
Geſetz ward jedoch endlidy mit einer Mehrheit von 49 gegen 4 
‘- Stimmen angenommen. Bald nachher Fam das von der Re—⸗ 
gierung im vorigen Jahre erlaffene Verbot der Volksverſamm—⸗ 
Iungen. und Adreffen in beiden Kammern zur Sprahe. It» 
fein bedauerte, daß jene Verbote erfchienen wären; denn fie 
enthielten Beleidigungen und Kränfungen der. öffentlichen Meis 
nung und der Bürger, weöwegen fie auch der Regierung nur 
fhaden könnten. Ihre Quellen, fuhr der Redner fort, wären 
entweder übermäßige Furcht und Mißtrauen, oder dußerer Ein- 
flug, dem die Regierung, bei der befannten Treue des Volks 
nicht hätte nachgeben follen. Webrigens hätten auch die in Ba» 
den flattgefundenen Volksverſammlungen gar feinen Schaden 
gebracht. Endlich vereinigten fich doch nach fo fcharfer Neve 
beide Kammern über eine mildere Fafjung des anf Volks— 
verfammlungen u. ſ. fr Bezug habenden Geſetzes, und ver 
zuftimmende Beſchluß ward, freilich mit Widerfpruh Rots 
ted’s, Welder’s und Winter’s, in der Mitte Augufis 
d. 3. angenommen, Allein am 19ten Auguft erftattete Mit- 
termaier Bericht über die Mangelhaftigkeit der Preßvers 
haͤltniſſe; und fo Fam ed am Aten September zu der merf- 
würdigften Sigung des diesjährigen badifchen Landtages. Mit⸗ 
termaier trug nämlich darauf an, die Kammer folle den 
Großherzog um Borlage eines Gefebentwurfs bitten, durch 
welchen. die Preßfreiheit weniaftens für alle Artikel, die nicht 
die VBerfaffung und Verwaltung der. deutſchen Bundesftaaten 
(außer Baden) beträfen, ausgefprochen, auch die Deffentlich- 
keit des gerichtlichen Verfahrens über Preßvergehen wieders 
bergeftellt werde, Welder, Rotted, Duttlinger, Mits 
termaier, Sander, Gerbel, und ſogar Schaaf, ließen 
fi über den intrifaten Gegenftand vernehmen. Doch Iegte 
fih der Sturm, ald Staatsrath Weiler erflärte, die Res 
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gierung fei geneigt, zwifchen diefem und dem folgenden Land⸗ 
tage ein proviforifched Gefeg zu geben, um den Lüden und 
Mängeln des gegenwärtigen Zuftandes der Preßgefeßgebung ab⸗ 
zubhelfen. Staatsrat) Winter rieth dieſes Erbieten anzunehmen 
und die Erklärung der Regierung als genügend zu betrachten, 
weil man, falld eine Adrefje an den Großherzog gerichtet wer⸗ 
den folle, ja doch der Beiſtimmung erfter Kammer nicht gewiß fei. 

So ward denn endlich, nach faſt neunftündiger Dis⸗ 
euffion, die Zufage der Megierung unter der Bedingung: 
daß fie bei dem. zu erlaffenden Preßgefege, bie in den ſtaͤn—⸗ 
diſchen Berathungen ausgeſprochenen Wuͤnſche möglichft be= 
sücjichtige, mit großer Stimmenmehrheit angenommen, Nur 
Winter, Welder, Sander, Mördes, Büpk * 
Rindeſchwender widerſprachen. 

Am Iten November d. J. ſchloß der — * 
einer belobenden Rede die Ständeverfammlung: „Wir haben, 
— fagte er, — unfer Werk in Eintracht beendiget:!! Sie haben, 
lieben Freunde! mit Eifer die vorgelegten. Gefeßentwürfe bes 
rathen. Sie haben bei.dem wichtigfien Geſetze: dem Geſetze 
über die Abköfung. der Zehnten, mit Gewiffenhaftigkeit die 
Intereſſen, aller Betheiligten abgewogen, Sie haben. dem 
Forfigefege, fowie dem über den Erſatz des Wildfchadens die 
größte Auſmerkſamkeit gewidmet, Sie anerfannten den geord⸗ 
neten Zuſtand unferer Finanzen mit: Freuden. Auch banfe 
ih Ihnen fuͤr Ihre Zuſtimmung zu den reichlichen Unter» 
ffügungen des Öffentlichen Unterrichts in: allen. feinen Zweigen. 
Sie haben ja nicht minder bei Berathung ded Militairetats: 
meine Pflihten ald Mitglied des deutſchen Bundes richtig: 
gewürdigt, und einigen Militairgraden- eine angemeffene Ge⸗ 
haltserhöhung bei längerer Dienftzeit, nach) meinen Vorſchlaͤ⸗ 
gen, bemilliget. Erſparniſſe follen flattfinden, foweit bie. 
Möglichkeit dazu ſich darlegt. Ja, mein Voll wird in das 
Zeugniß- einftimmen, welches, ich hier öffentlich. ableges daß 
Sie die Pflichten Ihres Berufs treu erfüllten. Befeftigen 
Sie, nah Ihren Ruͤckkunft in die Heimath forthin die Bande 
des Vertrauens und ber Liebe, zu, Fuͤrſt und- Vaterland 1!” 
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Statiftifhe Bemerkungen 


Dieſes Land umfaßt einen Flaͤchenraum von 1523 Quadrat⸗ 
meilen, ift aber durch bie kurheſſiſche Graffhaft Hanau und 
dad Frankfurter Gebiet in zwei Theile zerftüdelt und 
getrennt. Es ift ein im Durchſchnitt fruchtbared Land, je= 
doch mit Ausnahme der waldigen und rauhen Gebirgögegen- 
den in Nord» und Suͤd-Oſt. Die, Einwohnerzahl betrug 
nach der letzten Volkszaͤhlung: 718,000 Seelen. Davon 
lebten in den Standesherrfchaften 182,000, und in dem 
Domainiallanden 536,000. Man zählte 66 Städte (woruns 
ter aber fehr Eleine Kandftädte von 1000 bi8 3000 Einwoh- 
nern), 49 Marktfleden und 1060 Dörfer. 

Rückfichtlih der Induſtrie und Gewerbſamkeit zeichnet 
fi) befonders die Provinz Oberheffen aus. Die Provinz 
Rheinheffen führt dagegen alljährlih für 2 Mil, 170,000 FL. 
Korn, und für 1 Mill. 25,000 FI. Wein ind Ausland. Zu 
Mainz wird ein bedeutender Zranfito- und Speditions⸗ 
handel getrieben. Auch werden alljährlih zu Offenbach 
zwei Meffen gehalten, die, zum Nachtheile Frankfurts, 
im Gefchäftsbetriebe bedeutende Hortfchritte zu machen ſchei— 
nen, Das Großherzogthum fteht feit, 1828 im Bollvereine 
mit Preußen, und man behauptet, biefe Bereinigung habe 
bislang ſchon wohlthätigen Einfluß auf Belebung des Han⸗ 
dels und Verkehrs gezeigt. Buch und Rechnung wird jedoch 
fortwährend nad) dem 24-Guldenfuße geführt; wie denn 
auch im Lande fchon feit 1821 gleiches Maaß und Gewicht 
feftgeftellt worden ift. 

Die Staatöfchuld beläuft fih noch auf 13 Millionen 
Gulden. BR Abtragung der auf 4 Mil, Fl. angelaufenen 
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Gemeindefhuld der Provinz Oberheffen, befteht jedoch 
eine gemeinheitlihe Sculdentilgungsfaffe, in welcher die 
Schuldenverbindlichfeit aller Gemeinden vereinigt worden ift, 
Für die Finanzperiode von 1830 — 1832 inclusive haften 
die Stände eine Ausgabe von 6 Mill. 363,336 Gulden be= 
williget, und zu deren Dedung waren veranfchlagt worden: 
Der Ertrag der Domainen mit 1 Mill. 547,392 Fl.; das 
Einfommen von Regalien zu 46,933 Fl.; die directen Steuern 
zu 2 Mil. 128,131 Fl.; die indirecten Steuern zu 2 Mill; 
478,264 Fl. und die verfchiedenen Einnahmen zu 162,609 ST. 

Im Sahre 1833 follte nad) dem Vorſchlage des Finanz» 
minifterd dad Staatöbudget in der Hauptfache unverändert 
bleiben. Indeffen wurde doch der Penfiondetat von 482,998 51. 
auf 500,000 FI. erhöhetz; die Koften ded Landtages fliegen 
von 16,000 51. auf 20,000 Fl.; der Militairetat nahm 37,514 
Fl. mehr in Anfpruch ald der vom Sahre 183%; die Auss 
gaben für dad Minifterium der Juſtiz und. des Innern bes 
trugen gleihfall® 75,416 ZI. mehr als fonft; die Landes» 
univerfität Gießen follte 10,614 Fl. mehr erhalten, und 
zue Verbefferung der Gehalte der Volksſfchullehrer verlangte 
man eine Zulage von 8060 Fl., um dad. Minimum des 
Schullehrergehaltd auf 150 FI. feftfegen zu können. Keine 
diefer Forderungen fand fo hartnädige Oppofition, ald die von 
150,000 Fl. zur Schloßerweiterung. Ä 

Indeſſen wies, um diefe Mehrausgaben zu rechtfertigen, 
der Finanzminifter nady: daß die Einkimfte von den Gamerals 
und Forft-Domainen um 190,820 1. höher ald im vorigen 
Budget veranfchlagt werden. könnten; wie denn nicht min= 
der eine Vermehrung der Einkünfte aus den Regalien von 
13,374 Fl., aus den indirecten Auflagen von 43,266 Fl. 
und von den zufälligen Einnahmen um 15,600 Fl. mit Sis 
cherheit anzunehmen ſei. Ja, der Ueberihuß aus dem Be— 
trieböcapitale, welcher in der verfloffenen Finanzperiode nur 
zu 117,855 $1. angenommen worden, betrage ficherlich 166,648 
51. ; weswegen fämmtlihe Staatöbedärfniffe ald — vollkom⸗ 
men gededt erfchienen, obgleich durch das Aufhören der Klaſſen⸗ 
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Lotterie, 8000 FI. jährliher Einnahmen wegfielen. Mit diefer 
finanziellen Darftelung waren mande angenehm klingende 
Verheißungen verbunden, z. B. Verminderung ber Galz« 
feuer im. Intereffe der ärmern Landeseinwohner; Aufhebung 
ber Nacyfteuerabgabe bei Auswanderungen. und Vermoͤgens⸗ 
erportationen u. f fe. Das Refultat war denn endlich, daß 
die Totalſumme der. directen Steuern alljährlich betragen 
werde: 1 Mill. 983,217 Fl., die übrigen zu deckenden Staats» 
bedürfniffe aber befriedigt werden follten durch Trankſteuer 
und Bapfgebühr von Wein; durch Trankſteuer von Bier, 
Branntwein und Obfiwein ; durch Chauffeegelder, Salzregie, 
Zölle, Collatoralgelder und BVerbrauchöfteuern. 

Was die kirchlichen Verhältniffe anbetrifft, fo zahlte man 
im Großherzogthume: 516,000 Proteftanten (in Rheinheflen 
waren nämlich die Lutheraner bereit3 mit den Reformirten 
vereinigt), 178,000 Katholiten, faft 1500 Mennoniten, und 
an 22,500 Juden, die in alle drei Provinzen ziemlich gleich 
vertheilt haufeten, Für die evangelifhe Kirche beſtand ein 
Dberconfiftorium und Drei Provinzial» Superintendenten, 
Die Katholiten hatten ihren Bifchof und ein Domcapitel zu 
Mainz Auch beftand auf der Landesuniverfität eine Fatho- 
lifch -theologifche Facuktät, Gymnafien find vorhanden in 
Darmftadt, Mainz, Gießen, Worms, Bensheim 
und Büdingen; Realſchulen zu Mainz, DOffenbad. 
und Darmfiadt; Volk» und Bürgerfhulen in allen Städ« 
ten und: faft in allen Dörfern. Auch fehlte ed nicht an einer 
Forfifchule, an einem philologifhen Seminar, an Schullehrers 
feminarien, und an einer Kriegs⸗ und Artilleriefchule zu 
Darmftadt. Die Univerfität fteht unmittelbar unter dem 
Minifterium; die Gymnafien und Bolköfchulen flehen unter 
dem Oberfchulrathe zu Darmfladt, 


Der ffürmifche Landtag im Jahre 1333. 
Bieles war feit einer Reihe von Sahren im Großherzog⸗ 
thume Heſſen von Ständen und Regenten in ehrenmwerther 
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Eintracht zur Ausbildung des conftitutionellen Regierungsfys 
ſtems befchafft und geleiftet worden. Die conflitwtionellen Fras 
gen von dem Landesfhulden, von der Givillifte und den Doe 
mainen waren zur Befriedigung aller Theile gelöft, und der 
Streit über das fürftliche Eigenthum ſchien fo gaͤnzlich befeitiget 
zu fein. Der Credit war hergeftellt und gefichert. Das Steuer« 
ſyſtem konnte fich in feinem deutfchen Bundesftaate eines zweck⸗ 
mäßigern Reglements rühmen. Ja, dad Schwerfte hatten 
Fürft und Stände vollbracht, indem fie dem Theile der Unter« 
thanen, welcher faft unter der Laſt der Frohnden und anderer 
aus der Leibeigenfchaft herrührenden Leiſtungen erlag, jene Laft 
fo viel ald möglich erleichterten, 

Inzwiſchen gab es doc noch einige Lebensfragen, von 
welchen vorherzujehen war, daß fie in diefer Sigung zur Sprache 
gebradyt werden und zu fcharfen Discuffionen wahrſcheinlich 
Beranlaffung geben würden. Zu ihnen gehörten vorzüglich. die 
Bundesbefhlüffe vom vorigen Jahre, welche nicht nur von dem 
Ultraliberalen, fondern fogar von den meiften gemäßigten Con⸗ 
flitutionellen, als Eingriffe in die verfaffungsmäßigen Rechte 
der Stände betrachtet wurden. Es gehörte ferner die ver 
faſſungsmaͤßig heilig verfprochene, aber auf's Aeußerfte ges 
fährdete Preßfteiheit zu jenen Lebensfragen, wie auch dad neue 
organische Gefegbuh, und die zwoͤlf großherzoglichen, ohne 
Mitwirkung der Stände, angeblich verfafjungswidrig erlaffenen 
Berordnungen. 

Obgleich) der Großherzog am 6ten December vorigen Jahrs 
in der Thronrede bei Eröffnung der Stände erklärt hatte, daß 
die von der vorigen Ständeverfammlung erbetene ftändifche 
Gefhäftdordnung vorerft erledigt fein müffe, bevor man fich 
von Seiten der Stände der Bearbeitung größerer Werke der 
Geſetzgebung widmen könne“) ; fo brachen doch fchon vor Ende 
beö Jahrs 1832 die Liberalen mit einer Proteftation gegen die 
Bundesbefchlüffe vom 28ften Junius vorigen Jahres los und 
verlangten von der Staatöregierung eine Erklärung: aus wel⸗ 





a) Siehe den vorjährigen Band der Chronik S. 391 fly. 
P2 


* 
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hen Gründen fie ihren Bundestagsgefandten zum Beitritte 
der fraglichen Bundesbefchlüffe autorifirt habe! Es erfolgte 
datauf am Tten Sanuar d, J. ein Minifterial-Erlaß, an 
defien Spiße die Behauptung fand: die Staatsregierung fei 
gar nicht verpflichtet, mit den Ständen in nähere Erörterung 
über die Theilnahme bed Großherzog an den Verhandlungen 
und Beichlüffen des deutfchen Bundes fich einzulaffen. Dann 
folgte eine Prüfung der fraglichen Bundesbefchlüffe und eine 
Ausführung, worin diefelben für übereinflimmend mit der 
Bundedacte, der Wiener Schlußacte und der heſſiſchen Staatd« 
verfaffung erklärt wurden. Zuletzt aber hieß es: der Große 
berzog werde ald Souverain und Bundesfürft niemals zu— 
geben, daß die Stände uͤber die in der Verfafjung gezogenen 
Grenzen hinaus ihre Wirkjamkeit aͤußerten. 

Welche Wirkung das Vorlefen eines ſolchen ſtaatsrecht— 
lichen Documents auf die Mehrzahl der zweiten Kammer 
nicht nur, fondern auch auf die zahlreihen Zuhörer, melde 
die Gallerien einnahmen, machte, läßt ſich bei der vorhert« 
fhenden Stimmung ſchon ahnen. Die großherzoglide Er— 
klaͤrung ward durch die Öffentlichen Blätter fchnell unter das 
Volk gebraht, und eben dadurch bildete fi eine Art von 
Öffentlicher Meinung, welche der liberalen Partei in dem be= 
ginnenden Kampfe einen Eraftigen Rüdhalt zu verfchaffen ſchien. 

Der alte Freiherr von Gagern ließ fih nun aud in 
der erften Kammer hören, um durch die Staatöregierung zu 
bewirken, daß ein Bundesgericht errichtet, auch die Publizi— 
tät der Verhandlungen am Bundestage wiebderhergeftellt und 
erweitert werde, Umterdeffen war die Minifterialpartei nicht 
müffig gewefen; fondern die Deputirten: Graf Lehrbach, 
v. Rabenau, v. Breitenbah und noch vier andere 
hatten fih zu einem Gegenantrage vereinigt, deſſen Zweck 
dahin ging, zu bewirken, daß dem Antrage ber Liberalen 
wegen der Bundesbefchlüffe in der zweiten Kammer Feine 
Folge gegeben werde. Diefe Operation hatte aber gerade 
die entgegengefegte Wirfung. Denn fobald die fragliche Abs - 
ficht befannt geworden, erfchien des Abgeordneten Höpfner’s 
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Bericht Über die Bundesbefchlüffe auf fünf Bogen gebrudt, 
wurde an die Ausfchußmitglieder vertheilt, und es fland alfo 
gar nicht mehr zu bezweifeln, daß der, den ominöfen An« 
trägen weſentlich entſprechende Bericht zum Vortrage in ber 
Kammer gelangen werde. Da ließ fih nun freilih ein in« 
tereffantes Gefecht zwifchen den liberalen Politifern, unter 
welhen Jaup, Höpfner, Gagern, der Sohn, W. Hoffe 
mann, Weyland und Schen? (der Kammer » Präfident), 
als theoretifhe Vorfechter ſich auszeichneten, und der ver» 
mittelnden Partei, an deren Spige Hallwachs fland, waͤh— 
rend Lehrbach, Hardy, Heyer und andere das Birailleurs 
corp8 bildeten, erwarten. E. E. Hoffmann bildete in« 
zwifchen mit feinen Genoffen: Goldmann, Mohr, Wies 
ner, Koh, Schad und anderen eine abgefonderte Partei. 
Dem Abgeordneten Schacht hatte man, fehr unge 
recht, in den Verdacht des Servilismus gebracht und feine 
Stimme galt alfo in der öffentlihen Meinung fo viel als 
gar nichts, 

Unter ſolchen Aufpicien famen, bevor der Hauptangriff 
erfolgte, in der Kammer nody manche bedeutende und den 
Geift der Oppofition hinlaͤnglich bezeichnende Fragen zur 
Discuffion. Die erfte Kammer, deren Sigungen nicht öffent» 
li waren, gab eben fein ftarfed Lebenszeichen von ſich. 
Man erfuhr nur, daß Gagern’s Anträge mit 13 gegen 2 
Stimmen verworfen worden waren, und daß man fich mit 
der, beiden Kammern gleichzeitig vorgelegten Gejchäftsord« 
nung befchäftige; auch die zweite Kammer die neue Ges 
ſchaͤftsordnung nicht eher berathen wolle, als bis die erfte 
ihre Berathung darüber zu Ende gebracht habe, Eine wi- 
drige Stimmung im Publicum mar unverkennbar, ald bes 
kannt wurde, die erfte Kammer habe den Wunfch der zwei— 
ten: daß einzelnen Staatsbürgern oder ganzen Gorporationen 
ein Petitionsrecht hinfichtlih allgemeiner politiiher Intereſſen 
eingeräumt werde, mit großer Majorität verworfen und es 
feien dabei ‚beleidigende Aeußerungen, 3. B. „man fönne 
nicht eine Firma für Gonfpirationen und Hambacher Zefte 
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einführen wollen, bei welden e8 an Hunts gewiß nicht 
fehlen werde,” vorgefommen *) ! 

In der zweiten Kammer mwurbe beantragt, daß ber 
Großherzog um Vorlage eined Gefegentwurfd gebeten werden 
folle, wodurch der Grundſatz ausgeſprochen werde, baß die 
Gerichtöverfaffung in allen ihren Theilen nur durch Gefebe, 
nicht durch bloße Verordnungen abgeändert werden koͤnne. 
E. €. Hoffmann verlangte fogar Ernennung eined land» 
ftändifchen Ausfchuffes bei Vertagung oder Auflöfung eined Lands 
tags. Noch aufregender war eined andern Abgeordneten Antrag: 
daß. der Handelövertrag mit Würtemberg und Baiern aufgehoben 
werde, wenn nicht binnen Kurzem eine vollfländige Bollvers 
einigung erfolge, indem jener Vertrag für Heſſen gar feine 
finanzielle Vortheile habe, vielmehr dem Lande und dem Ge» 
fchäftsverfehre bedeutente Nachtheile bringe. Der Zwift beis 
ber Kammern wegen ber landftändifchen Gefchäftsorbnung 
ward immer lebhafter, indem die erfie Kammer dad Halten 
von Reden ganz verbannt wiffen und dem Präfidenten nur 
das Recht zufprechen wollte: ganz kurze Erörterungen zu 
geftatten. Einigermaßen eingefchlichtert durch die Vorgänge 
in Baden und Württemberg nahm jedoch die liberale 
Dartei Anfland, die Sache des Berichtd über die Motionen 
gegen die Bundesbeſchluͤſſe auf die Außerfte Spige zu ftellen. 
Mehrere Koryphäen jener Partei erklärten fogar, daß fie nad) 
reiflicher Weberlegung gefunden, ed werde durch jene Be— 
fhlüffe, die heffifche Verfaſſung weder formell noch materiell 
verliebt. Hallwachs warb nun mit Ausfertigung eines 
neuen Berichts über die fritifche Frage beauftragt. Der 
Regierungscommiffair gab auch über die an ihn geftellten 
Fragen eine beruhigende Auskunft, und diefe ward von ber 





a) Die landftändifhen Protocolle ber erften Kammer füllten vom 4ten 
December vorigen Zahrs bis Ende März 1833 nur 6, und bie 
Beilagen bazu nur 4 Drudbogen; während bie Protocolle der 
zweiten Kammer bis zum 26ften Kebruar d. 3. 34 Drudbogen 
und die Beilagen bazu 54 Drudbogen füllten, Auch gab die erfte 
Kammer von ihren Verhandlungen Nichts in öffentliche Blätter, 
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Mojorität, obgleih Jaup und Höpfner fortbauernd wider⸗ 
ſprachen, für fo genügend erklärt, daß feine Rechtsverwah⸗ 
zung von Seiten der Stände weiter nothiwendig fei. 

Died, nahe Auflöfung der Stände drohende Gewitter 
ſchien alfo noch einmal unſchaͤdlich vorübergezogen zu fein. 
Damit war aber auch zugleicd das Intereffe des Publikums 
an den fländifchen Verhandlungen verfhwunden, und felbft 
der Bericht über Preßfreiheit vermochte die Theilmahmlofig« 
feit kaum wieder aus ihrem Schlummer aufzurütteln. Bon 
den bedeutenden Finanzfragen war lberdem noch feine ein» 
zige erörtert. Nur über die zum Ausbau ded Schloffes von 
der Regierung verlangten Summen fam es zu heftigen Des 
batten, die mit beflimmter Weigerung der zweiten Kammer 
jene Summe zu bewilligen, endeten. Die gegenfeitige Ere 
bitterung war nun bis zu einem bedenklichen Grade gefteigert. 
Der Bruch fonnte daher durdy einen fonft unbedeutenden 
Stoß bewirkt werden. Ueber die Beeinträchtigung des 55ſten 
Paragraphs der Verfafjungsurfunde, welcher die Preffe und 
den Buchhandel für frei, jedoch unter Beſolgung der gegen 
den Mißbrauch beftehenden oder künftig erfolgenden Gefebe, 
erklärte, warb (umter neuem zahlreichen Zulaufe von Neus 
gierigen ) mit einer wahrhaft rhetorifchen Wuth gefochten, 
wobei der im Sinne bed Minifteriumd gegen die Preßfreis 
heit antämpfende Abgeordnete Schacht, von ber liberalen 
Partei, befonderd von Zrommler, Jaup, Glaubred 
mit allen Waffen der Redekunſt und Safhre in bie Enge 
getrieben wurde. 

Ein an fich unbedeutender Incidentpunct, daß nämlich 
zwei jungen Männern ( Gandidaten der Theologie ) ohn« 
erachtet des ihnen vom Ganzler der Univerfität Gießen aus⸗ 
geftellten Zeugniffes, das Facultätderamen verweigert worden 
war, weöwegen fie ſich Elagend an die Stände gewandt hats 
ten, gab VBeranlafjung, daß die Majorität der zweiten Kam⸗ 
mer den Beſchluß einer Bechwerdeführung gegen die Minis 
ſter faßte. Ein Beſchluß, der allerdings durch die verlängerte 
Daft des Nectord Weidig in Buhbach, noch flärfer motivirt 
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wurde. Die Kammer ftüste ſich dabei auf den Ziften Artikel 
der Berfafjungsurfunde, welcher ausdruͤcklich befagte: „Kein 
Heffe darf anders, ald in den durch dad Necht und die Ges 
fege beflimmten Fällen und Formen verhaftet oder beftraft. 
werden!” Diefer Sab war unleugbar bei Weidig’s Ver— 
baftung und Wiederverhaftung beeinträchtiget worden, und 
die Regierung Fonnte alfo durch ihre Behauptung: fie dürfe 
polizeiliche Verhaftungen anordnen und dieſe fo lange fort- 
dauern laffen, bis fie hinlängliche Indicien gefammelt habe 
u. f. f., die Kammer fchlechterdingd nicht umſtimmen. Die 
Gegenerflärung des Staatörathd Knapp: die Staatdregies 
rung habe vor und nach Ertheilung der Verfaffung fo ges 
handelt und werde auch ferner babei beftehen, beftärfte die 
Kammer nur noch mehr in ihrem Anklagebefchluffe. Dazu 
fam noch die in der zweiten Kammer gemachte Motion, daß 
die Regierung fein Recht habe, Verordnungen ohne Mits 
wirkung der Stände zu erlaffen. Die Regierung nahm da= 
gegen dieſes Recht Fategorifch in Anſpruch und verlangte, daß 
die Kammer ihrem Ausfchuffe aufgebe, mehrere für fie bes 
leidigende Stellen in dem Höpfner’fchen Berichte zu ſtreichen. 
Indeſſen war die Stimmung in der Kammer nicht dazu ges 
eignet fih auf folhe Weife einfchüchtern zu laffen; denn 
fhon feit längerer Zeit hatte fi) die Majorität über zwölf _ 
auf jene Weife erlaffene Verordnungen rügend und tadelnd 
ausgefprochen. Und fo erfolgte denn, noch che einmal- nach 
eilfmonatliher Dauer der -Ständeverfammlung das Bubs 
get zur Berathung gefommen war, am 2ten November d. J. 
die Auflöfung der Ständeverfammlung durch ein landesherr- 
lihe3, vom Minifter Du Thil in die zweite Kammer ge— 
brachtes Reſcript. Das Auflöfungsrefeript‘ enthielt allerdings 
einige harte Vorwürfe, z. B. daß die Verfaffungsurfunde 
benugt worden fei, um auf die gezwungenfie Weife Theorien 
und Grundfäge daraus abzuleiten, deren Tendenz einzig da— 
bin gehe, die monardifche Grundlage, auf welcher doch die 
Landesverfaffung beruhe, zu untergraben und an ihre Stelle 
eine Gewalt zu fegen, welche von der jeweiligen zweiten 
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Kammer, ald der angeblich einzigen Vertreterin des Volks, 
ausgeuͤbt werden follte u. f. fe. Diefe Befchuldigungen vers 
änderten jedoch, wie bald der Erfolg der neuen Wahlen be= 
wies, die im Wolfe vorherrfchende Stimmung gar nicht; 
denn ed waren Begriffe und Ideen durch den Sturm der 
Zeit zum Bewußtfein, wo nicht zum Elaren Verſtaͤndniß gelangt, 
die bislang im tiefen Seelenfhlummer kaum geahnet wurden, 


Revolutionaire Bewegungen und Maafregeln 
ber Regierung zu deren Unterbrüdung, bis zum 
Bufammentritt der neuen Ständeverfammlung. 

Die Angft vor revolutionairen Umtrieben war durch das 
Hambacher Feſt angeregt, gleihfam zur Tagesordnung ges 
langt und vergrößerte fich befonderd durch den Umftand, da 
man dergleichen Frevel auch unter dem Militair entdedt ha— 
ben wollte. Zu Homburg kam man unter ber dort ftatio» _ 
nirten Infanteriecompagnie einem Gomplotte flr hochverräs 
therifche Zwecke auf die Spur. Der dort angeftellte Militair« 
arzt, D. Breidenftein, zwei Unteroffiziere, ſechs Ges 
meine und ein Tambour wurden ald Anflifter des Goms 
plottö verhaftet, und man erwartete gefpannt das Endurtheil 
von dem heffifchen Oberkriegögerichte zu Darmſtadt, obgleich 
Breidenftein die Gompetenz des Militairgerichtd in Ars 
fehung feiner Perfon zu beftreiten verfuchte. Zur Publizität 
ift aber ein Strafurtheil über die angeblihe Verſchwoͤrung 
nicht gelangt“). Um durch den mächtigen militairifhen Ehrs 





a) Die ganze Heffen-Homburgfhe Kriegsmacht beträgt nur 200 Mann, 
die aber von Heffen: Darmftadt geftellt werben, Die Lande 
graffhaft Heffen: Homburg enthält 3 Städte, 31 Dörfer und 
27 Weiler oder Höfe. Das Land zerfällt in zwei Theile: Herr: 
faft Homburg und Herrfhaft Meiffenheim jenfeits bes 
Rheins. Es giebt darin Franzofen, Wallonen, Deutfche und Zus 
den. In Anfehung des Gultus: Lutheraner, Reformirte und Ka: 
tholifen. Der Landgraf ift fouverain, und fein Land in den beuts 
fhen Bund aufgenommen, Allein das Land hat keine fänbifche 
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trieb dad Militair gegen alle dergleichen frevelhafte Gedanken 
zu fichern, fliftete der Großherzog unterm 26ften December 
d. 3. ein militairifches Dienftehrenzeichen; beftehend für die 
Offiziere in einem goldenen, für Unteroffiziere und Soldaten 
in einem filbernen Kreuze, das an roth und weißen Bande 
auf der linken Seite der Bruft getragen werden follte. Auf 
der Vorderfeite ded Kreuzes fiand ein L mit einer Krone, auf 
der andern Seite die Infchrift: XXV Sahre treuer Dienfte! 
Wegen der ſchon erwähnten Unruhen unweit Wormd 
wurbe beffiihe Reiterei und Fußvolk nebft zwei Kanonen 
in die aufrührerifchen Gemeinden gefchidt. Ueberdem wurden ° 
an mehreren Orten die Garnifonen verftärft und im Mai die 
Beurlaubten einberufen, weil berichtet worden, daß viele 
Studenten, mit Büchfen bewaffnet, durch den Odenwald 
zum Hambacher Volksfeſte zügen. In Butzbach, Darmſtadt 
und Gießen wurden fo viele Studenten verhaftet, daß die 
in Gießen zum Detenitiondgefängniffe eingerichtete Infanterie 
Zaferne die Zahl der Berhafteten nicht mehr fafjen konnte; 
mweöwegen vier Studenten und der Apothefer Trapp aus 
Friedberg, in dad fchlecht eingerichtete Gießener Stodhaus 
gebracht werden mußten. Ein fchredendes Gerücht jagte das 
andere. E3 kamen aber auch laͤcherliche Ereigniffe vor, z. B. 
die Hausdurckhfuchungen in Butzbach beim Stadtrat Braus . 
bach und Bürgermeifter Küchel, weil dort verdaͤchtige Stu— 
denten und fchwarzrothgoldene Fahnen verftedt fein follten, 
die man aber, fo fleißig die mitgebrachten Gensd'armen aud) 
fuchten, nicht fand. Noch Häglicher lief die Hausdurchſuchung 
und Papierbefchlagnahme beim Pfarrer Gör& in Steinfurt 
‚ab. Die Sarge erfolgte auf eine Verfügung bes großherzoge 
lihen Staatöminifteriums, weil in des Pfarrerd Haufe revos 





Verfaffung. Die rechtliche Berufung gebt von ber Ganzlei zu Hom⸗ 
burg an das Appellationsgeriht zu Darmſtadt. Die Einkünfte 
werben auf 180,000 Gulden, die Staatsfchulden zu 450,000 Fl. 
angefhlagen. Dem Landgrafen gehören aud die Güter Hötens: 
leben, Debiöfelbe und Winningen in ber preußifchen Pros 
vinz Sachſen. 
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Iutionaire Papiere aufbewahrt fein follten. Man fand Nichts 
dergleichen, und doch ward der Bitte ded Pforrerd: ihm den 
Urheber jener lügehhaften Anzeige zu nennen, damit er den⸗ 
felben gerichtlich belangen fünne, die Erfüllung verfagt! 
Widrigen Eindrud aufs Volk machte aber vorzüglich bie 
Erfcheinung, daß die Regierung eine Art Strafe ober Rache 
an den ausgezeichnetften Mitgliedern der Oppofition übte, 
indem fie Gagern den Kammerherrnfchlüffel abnahm, und 
ihn als Regierungsrath penfionirte; Jaup und Branbis 
in den Ruheſtand verfeßte; auch v. Bufed aus der Lifte 
der Kammerjunfer ſtrich. In demſelben Geifte wurden die, 
einem gemäßigten Liberalismus huldigenden Blätter; ver 
vom Hofgerihtöabvofaten G. K. Hofmann redigirte Bes 
obachter in Heffen bei Rhein, und das neue heffifche 
Volksblatt, welches auch zumeilen über die Landtagsverhand⸗ 
lungen referirte, verboten. Ein Schidfal, welchem auch das 
alte in Speyer erfheinende beffifhe Volksblatt 
nicht zu entrinnen vermochte. Während nun der ganz im 
Sinne der Regierung raifonnirende heſſiſche Volksfreund, fein 
mit Perſoͤnlichkeiten gewürztes Gift Über die Oppofitiond« 
männer, befonderd über Jaup, Gagern, Höpfner audr 
goß, war den Angeklagten jedes Mittel zur Gegenrede durch⸗ 
aus verfümmert. Wir werden fehen (im näcften Bande 
diefer Beitgefchichte), welche Früchte folche Saat in der nachft- 
folgenden Ständeverfammlung und im Volke gezeitiget hat!! 


Kurheffen im Jahre 1833. 





Große Zermwürfniffe zwifhen Regierung und 
Ständen, Eröffnung und [hnelled Ende des 
Landtags. 
Als vor zwei Jahren die heſſiſche Verfaſſungsurkunde er⸗ 
ſchien, wurde ſie hochgeprieſen und man erwartete von deren 
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Fortbildung Großes und Herrliches. Wie ganz anderd mar 
aber der Erfolg!. Im der Zwiſchenzeit zwifchen der Aufld- 
fung des vorigen Landtags und dem Anfange des neu aus— 
gefchriebenen, war ded Volkes Theilnahme faft erftorben. 
Die heffifhe Zournaliftit wagte über vaterländifche Ange— 
legenheiten kaum noch ein Wort zu reden oder ein erfreu= 
liches Lebenszeichen von fi zu geben. Die Wirkfamfeit der 
Genfur, in undurchdringliches Geheimniß gehuͤllt, mußte wohl 
abfolut lähmend fein, da fie felbft Männern den Mund vers 
ſchloß, die ſich früher als entſchiedene Anhänger der Regies 
rung geaͤußert hatten. Ruͤckſichtlich der Wahlen zu der neuen 
Staͤndeverſammlung ſtellte ſich wieder die vormalige Erſchei— 
nung dar, daß unverhaͤltnißmaͤßig viele Beamtete, beſonders 
aus dem Richterſtande gewaͤhlt wurden. Auch war es ſchon 
auf dem erſten Landtage der Juſtiz gelungen, den groͤßten 
Theil der Bauernwahlen zu leiten, Ueber dieſe Bevorzugung 
der Juſtiz fprachen fich tadelnde Stimmen aus, welche darauf 
bindeuteten, daß flatt der vielen Juſtizleute, wohl zweck— 
mäßiger drei bi vier Kirchen» und Schuldiener nebft eini— 
gen Mitgliedern des Militairftandes hätten gewählt werden 
koͤnnen. Allein der Oberappellationögerichtörathb Pfeiffer 
widerlegte jene Anfhuldigung einer befondern Begünfligung 
des richterlihen Beamtenftandes mit fiegender Beredtfamkeit, 
und zeigte Elar, daß ja gerade der jenem Stande gemachte 
Borwurf: er fuche ſich unabhangig vom Einfluffe der Res 
gierung, wie von dem des Volks zu halten, ihm zum wahs 
ren Lobſpruche nach dem Urtheile jedes Unbefangenen ges 
reichen müfje!®) 

Der Zunder zum Streite zwifchen fervilen und liberalen 
Anfihten glimmte alfo bereit vor Eröffnung der Ständever- 
fammlung. Wie mandye BVeranlaffung zum Gtreite hatte 
übrigens nicht die vorige Ständeverfammlung der folgenden, 
ald eine traurige Erbjchaft hinterlaffen. An 80 Gegenftände 





a) Vergl. Allgemeine Zeitung, 3, 1833, außerordentliche 
Beilagen No, 18, und No. 24, 
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harrten noch der Erledigung; und es hing fchon viel von 
Beantwortung der Vorfrage ab: ob die neue Ständeverfamm- 
lung blos eine Fortfegung des vorigen Landtages fein oder für 
einen ganz neuen Landtag gelten folle? Gluͤcklicher Weife ſchien 
fi) über die erftere Anficht der permanente landftändifche Aus» 
fhuß mit dem Staatöminifterium vereinigen zu wollen, und 
fo fonnte fich der permanente Landtag, mit Befeitigung aller 
nicht dringend nothwendigen Gegenftände durch deren VBerwei« 
fung an den ordentlichen Landtag, mit den wefentlichen Landes⸗ 
bedürfniffen fogleich befchäftigen. 

Da ftellte fih nun freilich in einer, vom D. Pfeiffer (im 
Auftrage des permanenten Iandftändifchen Ausfchuffes) gefertig« 
ten und ohne Genfur gedrudten Darftellung des Zuftandes der 
Dinge bei Auflöfung des vorigen Landtags, ein Elägliches Bild 
zur Schau und. patriotifchen Beherzigung. In dem von allen 
Schulden befreieten Kurfürftentyume Heffen, weldhes im 
Beſitze eines beträchtlichen Staatsſchatzes war und noch uͤberdem 
einen Zuwachs von mehr ald 300,000 Thaler jährlichee Ein- 
nahme erhalten hatte, fchloß dad erſte den Ständen vorgelegte 
Budget mit einem Deficit von faft 400,000 Thaler. Was aber 
noch mehr! Das Budget ward den Ständen vorgelegt, ohne 
die mindefle Andeutung der Mittel, durch welche dad Deficit 
gedeckt und das Mißverhältnig zwifhen Ausgabe und Ein« 
nahme getilgt werden könnte! Alle Erfparungsvorfchläge der 
Stände fanden kein beifälliged Gehör, vielmehr wurden ihnen 
neue Anträge auf Erhöhung der Ausgaben gemacht, und neue 
Aufwandfummen, befonders beim Militairetat gefordert. Eine 
Forderung, weldye, wenn fie von den Ständen bewilligt wors 
den wäre, die Laften ded Volkes bis zum Unerträglichen hätte 
vergrößern müffen, | 

Gegen Thatſachen und mit Belegen verfehene Zahlen, ließ 
fih Fein Anathema ausfprechen, wohl aber gegen den kühnen 
Patrioten, der fo fatale Wahrheiten zur Publizität gebracht. 
Was aljo Pfeiffern begegnen würde, ließ ſich eben fo gut, 
ald des feden Jordan's Schickſal vorherfehen! Allen noch 
vor Ablauf des Jahrs 1832 von den Wahlcollegien gewählten 
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Gerihtöperfonen, verweigerte die Regierung den Urlaub zum 
Eintritte in die Ständeverfammlung. Mehrere Wahlcollegien 
fehrten ſich aber daran nicht, folgten vielmehr dem Vorbilde 
der Rintelnfhen Wahlmänner, welche wegen VBerwerfung der 
Wahl des Obergerichtörath8 Werthmüller eine Befchwerte 
bei dem Gefammtminifterium eingereicht hatten. Der ftändifche 
Ausſchuß inftallirte fich bereits am 24ften Januar d. 3. in dem 
ihm vom Minifterium des Innern angemwiefenen Local, worauf 
ſich aber bald ergab, daß noch, befonderd wegen Urlauböver- 
weigerung, 22 Ständemitgliedern die verfaffungsmäßige Legi- 
timation fehlte. Sordan, der Gefürdtete, war von der Unis 
verfität Marburg wieder zum Landtagsdeputirten ernannt 
worden; der ftändifche Ausfhuß hatte feine Wahl für vollkom⸗ 
men legitim erklärt und die Univerfität behauptete verfaſſungs⸗ 
mäßig dad Recht, ihre Wahl felbftftandig, ohne deswegen bei 
der Regierung anfragen zu müffen, ‚vornehmen zu dürfen. 
Demohnerachtet erhielt Jordan vom Minifterium die Weifung : 
zuvor die Genehmigung ded Minifteriums zu feiner Reife nach 
Kaffel einzuholen. Jordan reifete aber doc) nach Kafjel, wo 
er fogleich die fchriftliche Aufforderung vom Minifterium erhielt, 
fi) wegen feines Ungehorfamd zu rechtfertigen. Statt defjen 
verflagte der fühne Profeffor den Staatsanwalt beim Ober» 
gerihte in Kaffel, und der Spruch defjelben lautete dahin, 
daß der Berklagte fofort den Befehl: „Jordan folle ſich fo= 
fort nad Marburg zurüdverfügen”, bei Strafe von 50 
Thaler zurücdzunehmen und die Prozeßfoften mit 5 Thaler 
153 gar. zu bezahlen habe! 

Welche Erbitterung diefer Ausfpruch‘, gegen welchen auch 
fogleicy: appellirt wurde, in der minifteriellen Sphäre anregte, 
läßt ficy begreifen. Sie wurde noch gefteigert, als der fländi= 
ſche Ausſchuß zur Wahl der Gandidaten zu dem wichtigen Prä= 
fiventenamte, die 30 in Kaffel bereit anmwefenden legitimirten 
Abgeordneten zufammenrief, und die Wahl auf folgende ſechs 
Männer: Jordan, Schomburg, v. Baumbad, v. 
Riedefel, Schwarzenberg und Harnier fiel. Weil der 
Ausſchuß zu der Wahl auch Männer gezogen, welchen der Ur« 
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laub verfagt worden war“); fo betrachtete die Regierung die 
Mahl ald ungültig. Als aber der Ausſchuß mit einer Klage 
vor dem Oberappellationdgerichte wegen Verlegung der Vers 
fafjung, welche dem permanenten Ausfchuffe das Recht vor« 
läufiger Prüfung der Zegitimationen zuſprach, drohete, zog 
das Minifterium gelindere Saiten auf, und ed ward Baum«- 
bach zum Präfidenten, Schomburg aber zum Vicepräfiden- 
ten von dem Regenten ernannt. Da demohneradhtet nach fünfe 
wöchentlicher Zögerung moch immer feine Erklärung der Regie» 
rung wegen Eröffnung des Landtages erfolgte, fo richtete, auf 
dringendes Verlangen fammtlicher in Kaffel anmwefender Land⸗ 
fände, der permanente Ausihuß eine im Fräftigen Ausdrüden: 
abgefaßte Vorftellung an: das Minifterium des Innern, worin 
diefes für alle Folgen eined längern Auffhubs der Eröffnung: 
des Landtags allein verantwortlid gemacht wurde. Nun- 
folgte noch an demfelben Zage (27ften Februar) die minifterielte 
Erklärung: die Regierung wolle fo viele Genehmigungen zur 
Zulaffung von Staatödienern ertheilen, als zur Vervollſtaͤn⸗ 
digung der ordnungsmäßigen, auf 36 ſich belaufenden Zahl 
von Ständemitglievern nöthig fein würde, 

Endlich gediehe ed aljo am Sten März zu der Eröffnung: 
des Landtagd. Aber die Rebe des Kurprinzen-Mitregenten 
war fchwerlich dazu geeignet den tiefgährenden Mißmuth zu 
befchwichtigen und vertrauensvolle Hingebung der Stände zu- 
bewirten. Die Staatsregierung hatte fi am vorigen Lande 
tage mit einem Vertreter begnuͤgt. Jetzt fandte fie deren 
drei: den Steuerdirector Meifterlin für die Finanzen; 
den Regierungsratb Koch für die Juſtiz, und den Regie 
rungsaffeffor Müller für das Innere. Der Erftere äußerte: 
eö fei ja unmöglid dad Negierungsintereffe von dem Volks» 
intereffe zu trennen. Aber welch’ ein Bild trat nun ben 





a) Urlaubsverweigerungen waren erfolgt für Jorban; Werthmüls 
ler; Bernhardiz Profurator Shwarzenberg; Pfeiffer; 
MWiederhold; Dedolph, und Profeffor Arndt, Shwars 
zenberg war eigentlid nur Advokat, follte body aber. um Urlaub 
nachſuchen. 
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zahlreichen Befchauern, unter welchen fich auch der Faiferlich 
Öfterreichifche und der Föniglich preußifche Gefandte befanden, 
entgegen, als der permanente Ausfchuß den Schleier durch 
feinen Rechenfchaftsbericht hinwegzog! Vom Anfange bis zu 
Ende nichts ald eine fortlaufende Kette von Klagen gegen 
das Minifterium! Der Eindrud diefer Darftelung auf die 
flaunende Verſammlung, war auf Feine Weife der Staatd- 
regierung guͤnſig. Und doch wurde Namens der Staats» 
tegierung von der Kandtagscommiffion eine wiederholte Pro« 
teftation gegen die Zulaffung Jordan's, der ſich unter den 
Zuhörern befand, vorgebracht. Allein der Prafident Baum« 
bach verlad in derfelben Sigung (11ten März) Jordan’s 
an die. Stände gerichtete Eingabe, worin der fühne Mann, 
im Voraus gegen alle Iandftändifchen Beſchlußnahmen pro= 
teftirte, die ohne Mitwirfung des Deputirten der Landes- 
Univerfität ftattfinden wirden. 

Die Stände fahen zeitig genug, wohin das führen werde 
und befchlofjen daher fich und die Werfaffung auf alle Fälle 
durch ungefaumte Wahl ded permanenten Ausfchuffes und 
genügende Inftruction deffelben, ficher. zu ſtellen. Die Wahl 
gefchahe, und fiel auf Shomburg, Schwarzenberg, 
Harnier, Wippermann und v. Heydwolf, den Abs 
geordneten der Nitterfchaft vom Lahnſtrome. Am 15ten März 
d. 3. gediehe es zur Abflimmung in der Ständeverfammlung, 
wodurd die vom Minifterium unabhängige Wahl der Landeö« 
Univerfität audgefprohen wurde. So war denn Jordan 
allen Machinationen der Gewalt zum Trotze, ald verfaflunges 
mäßig legitimirter WVolfövertreter aufgenommen, Die Minis 
fterialen fuchten zwar in. vertraulicher Bwiefprache den kecken 
Profeffor zu bewegen; Er möge doch nur um Genehmigung 
des Minifteriums zum Eintritte in die Ständeverfammlung 
nachfuchen. Die Genehmigung werde ficherlic erfolgen. 
Allein Jordan weigerte ſich deſſen Fategorifhb. Da drohete 
in der Sitzung am 17ten März einer der Regierungscom⸗ 
miffarien mit Auflöfung der Ständeverfammlung, fals fie 
bei ihrem Befchluffe wegen Jordan verharre, Allein ber 
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Schreckſchuß verfehlte gänzlich feines Ziel; denn man er= 
Härte dem Droher unummunden: dad Haus fei beftelltz 
man fei auf alle Fälle gefaßt; und eben die audgefprochene 
Drohung fei ein Motiv mehr, Fein Haar breit von dem zu 
weichen, was, wohl geprüft, ald Recht gelten muͤſſe. Mit 
eminenter Stimmenmehrheit, ward barauf Jordan's Zus 
laffung entſchieden, und Einige der Deputirten drangen fo« 
gar darauf, Jordan, ber fi auf den Baͤnken der Zus 
ſchauer bliden ließ, fogleih zur Eidesleiftung in die Ver— 
‘ fammlung zu holen. Da verlangten aber die Landtagscom« 
mifjarien auf der Stelle eine geheime Sitzung. Dies gefchahe. 
Doch Schomburg äußerte gleich Anfangs: wolle dad Mi- 
nifterium feine beflimmte Weigerung gegen Jordan's Zus 
laffung fefthalten; fo bleibe den Ständen nichts übrig, als 
den Minifter des Innern in den Anklagefland zu verfeßen. 
Da zog der Landtagscommiffair Koch ein Papier aus ber 
Taſche und verlad lauf ein Edict des Prinzen = Regenten, 
contrafignirt vom Minifter Haffenpflug, welches die Aufs 
löfung der Stände verfündigte!! Die Deputirtem fertigten 
nun ihrem Ausfchuffe noch eine Vollmacht zur Anklage Hafs 
fenpflug’5 beim Öberappellationdgerichte aus, quitfirten 
über den Empfang von 7000 Thlr. Diäten und traten uns 
verzüglich ihre Rüdreife nach der Heimath an. Ä 


Bmwifchenacte bis zur Eröffnung einer neuen 
Ständeverfammlung. Staatöverwaltung und 
Renitenz. 

In Kaffel machte die gleichfam durch ein Machtwort 
bewirfte Auflöfung der Stände den mibrigften Eindrud, 
Mehrere Bürgerverfammlungen fanden ftatt, und ed ver= 
fügte fi) fogar eine Deputation der Bürgerfchaft zum ges 
heimen Rath Haffenpflug, um bemfelben auf die Noth 
und die Gefahren aufmerkfam zu machen, welche aus ber 
abermaligen Unterbrechung der Iandftändifchen Thaͤtigkeit ente 
fpringen würden. Haffenpflug berief fich auf den hoͤch⸗ 

1833, Q 
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fien Befehl, dem er habe Folge leiften müffen. Inzwiſchen 
erfchien fofort ein höchftes Evict, wodurch eine neue Stände- 
verfammlung ſchon auf den 15ten April d. 3. einberufen warb 
und fämmtliche zur Wahl Berechtigte aufgefordert wurden, 
unverzüglich, jedoch unter forgfältiger Beobachtung der Vor—⸗ 
fopriften des Wahlgefeges, zu den neuen Wahlen zu fchreis 
ten. Auch verfäumte man von Seiten der Regierung nicht, 
durch ‚eine Iandeöherrliche Verfündigung, die gefchehene Auf⸗ 
loͤſung der Stände foviel ald moͤglich zu rechtfertigen. Es 
hieß darin: „Wir achten die fländifhen Rechte, werden aber 
auch niemald zugeben, daß den verfafjungsmäßigen Rechten 
des Thrond zu nahe getreten werde! Unfer lebhafter Wunfch 
ift jedoch darauf gerichtet, Unferen geliebten Unterthanen end» - 
lich den vollen Genuß der Wohlthaten zu verfchaffen, wels 
chen die Berfaffungsurfunde verheißen hat. Allein die Re— 
gierung vermag dieſe, für die allgemeine Wohlfarth entfcheis 
denden Zwecke, ohne Beirath und Unterflügung der Stände 
nicht zu erreichen, und fie können überhaupt ohne Eintracht 
zwifchen Regierung und Ständen nicht erreicht werden“). 
Eine Geneigtheit des Minifteriums, im Geringften von 
den Anfichten etwas aufzugeben, beyen beharrliche Verthei⸗ 
digung dem jüngften Landtage ein fo unerwartet fchnelles 
Ende bereitete, Fonnte jedoch Fein unbefangener Lefer aus 
jener landeöherrlichen Verkündigung entnehmen, Nun fland 
aber den minifteriellen Anfichten eine öffentlihe, von vielen 
ftändifchen Mitgliedern unterzeichnete Bekanntmachung und 
Rechtfertigung ihres Verfahrens abfolut entgegen. Wie follte 
ſich alfo der gemeine gefunde und einfache Volköverftand ent= 
fcheiden; weldhem von beiden Zheilen Recht geben, und von 
welchem Linderung der immer drüdender werdenden Laft und 
Noth mit Vertrauen erwarten? Faſt im ganzen Lande 
berrfchte eine unheimliche, verbüfterte Stimmung; dazu ein 
ängftliches Beſtreben neuen Zank zu vermeider, damit nicht 





a) Dieſes merkwürdige Actenftüd muß man nadlefen in ber Allges 
meinen Zeitung, 9.1833, Beilage No. 93 bis 96 incl. 
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jedes Gut, welches die Verfaſſung verheißen, auf's Spiel 
gefeßt oder wohl gar der alten Willkuͤhrherrſchaft freie Bahn 
unter bem Vorwande der Nothwendigfeit: den revolutionai« 
ren Geift mit Gewalt unterdrüden zu müffen, gemacht werde. 
Innere Eintracht fehlte ganz und gar. Dem Volke wären 
freilih Erleichterungen verfprocdhen. Allein betrachtete man 
ben Zinanzzufland genau; fo ließ ſich vorausfehen, ed werde, . 
was mit der einen Hand gegeben, mit der andern wieber ge= 
nommen werden müfjen, wenn die Staatdcapitalien nicht fir 
den laufenden Bedarf verwendet werben follten! Es lag 
überdem am Tage, die Staatövermwaltung fünne ohne die 
Gemeindeordnung nicht mebr forttommen; die Adminiftration 
werde mit der Juſtiz noch einen fchweren Kampf zu beftehen 
haben; das furchtbar gewordene Schmugglerunmwefen laſſe 
fi) ohne Gewalt und gräßliched Blutvergießen nicht mehr 
unterdrüden, ja nicht einmal ohne fchredliche Gemaltmittel 
der Wälder, der Felder und des ländlichen Eigenthums 
Schuß miederherftellen. 

Ale diefe Betrachtungen waren leider wohl geeignet ben 
befcheiden genügfamen Sinn des braven treuen Heffenvolfs 
in des Gemuͤths innerfter Tiefe zu erfchüttern. Wenn auch 
die klare Erfenntniß der Urfachen jener Uebel nicht ftattfand, 
fo berrfchte doch das ſchmerzliche Gefühl ihres Dafeind und 
fäglihen Anwuchſes mit noch viel aufregenderer Kraft, als 
bloße Erfenntniffe jemals zu bewirken vermocht haben würden. 
Dazu ein Blid auf die Zerwürfniffe in den höheren und 
böchften Regionen der Staatögefellfchaft; wie anders als 
böchft beunruhigend und betrübend konnte ein folcher für 
jeden Achten Waterlandöfreund fein! Ein großer Theil der 
Standeöherren: der Fürft von Iſenburg, der Graf von 
Sfenburg-Wächtersbah, die Grafen von Sfenburg-» 
Meerholz, vonIfenburg- Büdingen und von Solms⸗ 
Rödelheim lagen in offener Fehde mit der Regierung und hat= 
ten beflimmt erklärt: daß fie fich aller Theilnahme an den land⸗ 
fländifchen Verhandlungen, fei ed in Perfon oder durch Stell- 
vertreter, fo lange enthalten würben, als nicht ihre befon« 

O2 
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deren Rechtsverhaͤltniſſe, in Gemaͤßheit der bundesgeſetzlichen 
Beſtimmungen , durch ein ihnen anſtaͤndiges Geſetz geordnet 
wären. Daß ſich die Prinzen des Hauſes ‚geneigt zeigten, 
die ihnen vom Hofe vorgeſchlagenen Abgeordneten zum Land⸗ 
tage anzunehmen (wodurch dann Die Staatsregierung ihre 
Partei in der Ständeverfammlung mit fünf tüchtigen Spre— 
chern vermehrt fehen. würde), konnte wahrlid dem armen 
Bolke Feine fonderlihe Beruhigung gewähren, da ber von 
Dfeiffer nachgewiefene, und ald einzig zum Ziele redlicher 
Ausföhnung mit den Ständen dargeftellte Weg (Verſtaͤndi— 
gung mit dem permanenten Ausichuffe), dem Minifterium 
in feiner Hinſicht genehm zu fein ſchien; vielmehr das 
Miniflerium noch immer dahin operirte, alle der Oppoſition 
verdächtige Mitglieder vom Landtage entfernt zu halten, und 
dagegen feine Partei durch alle ihm zu Gebote flehende Mit 
tel zu verſtaͤrken. Unter diefen betrübenden Aufpicien. zeigte 
ſich inzwifchen doch eins, welches dem fein Fürftenhaus mit 
alter Treue verehrenden $: ſſen wahrhaft patriotiſche Freude 
gewährte. Es war. die Nachricht, daß ed dem Prinzen Als 
brecht von Preußen gelungen fei, den Kurprinzen - Res 
genten zu einem, die Ausföhnung mit feiner erhabenen. 
Mutter ſicher herbeiführenden Schritte zu bewegen. 

Aulle andere Prozeduren und Verfündigungen von oben 
herab, ließen das Volk kalt und theilnahmlos ; denn ed war. 
den lauteſten Reformforderungen zum Trotze für die Kirche 
eben fo wenig, als für die wefentliche Verbeſſerung des 
Staatöhaushalts geſchehen. Die mit dem myflifchen Namen 
bed frommen Lammes bezeichnete Froͤmmlergeſellſchaft 
hatte freilih im Lande einen evangelifhen Miffionsverein 
zur Bekehrung ber Heiben in fremden. Welttheilen zu Stande 
gebracht und am grünen Donnerſtage des Jahrs 1833 ihre 
erfie Verſammlung gehalten, worin über die Errichtung eines 
Seminard zur Bildung von Miffionarien debattirt worben 
war. Allein das heſſiſche Kirchenthum und Kirchenwefen 
verſank dabei immer, tiefer in den. alten Moder, obgleich fein 
Verfall felbft in den Ständen Eräftig genug zur Sprache ges 
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bracht, aud von ber Regierung. eine Prüfungscommiffion 
unter Vorſitz des tüchtigen a Rommel 
angeorbnnet worden war, 

Eine große Idee fchien der, unter dem — Na⸗ 
men: Bund der Voͤlker für Gewerbe und Handel 
geftifteten Gefelfhaft, welhe am 20ften Januar 1833 ihre - 
erfte zahlreiche Verſammlung hielt, zur Unterlage zu dienen. 
Man fprach von Errichtung einer allgemeinen Hypothekenbank; 
von einer Mobiliarcreditfaffe; von Anleihen auf ſinkenden 
Fonds zu Öffentlichen Bauten und Anlagen; wie auch von 
einem Gontinental= Commiffiond- und Speditionsgeſchaͤfte; 
ja fogar von der in Deutfchland Herrfchenden Sehnfucht nach 
Einheit, die blos in der Vereinigung der Anduftrie zu fuhen 
fei. Worerft aber blieb ed beim Sprechen, und die entwor« 
fenen Statuten ded Vereins follten über’ Jahr revidirt, vor⸗ 
laͤufig jedoh bis zur Einfegung einer Gentralverwaltung 
wöchentliche Verſammlungen gehalten werden, während ſich 
auf der hannöverfchsheffiihen Grenze faft wöchentlich blutige, 
ja mit tigerartiger Graufamfeit geführte Gefechte zwifchen den 
Schmugglerbanden und den bewaffneten Zollmächtern ereigneten. 

Einen faft gleichen Erfolg zeigte die Aufforderung bed 
Kaſſeler Vereins zur Errichtung einer Eifenbahn von den 
Hanfeftädten über Hannover und Kaffel in Deutfchlands 
Süden. Das Sahr 1833 verfloß nebft dem folgenden unter 
Vorbereitungen zu einem gewünfchten Reſultate. Im der 
That waren zu Haufe in Heffen ganz andere Dinge als 
Eifenbahnen zu befprechen und zu beforgen! Darauf fchien 
befonderd der geheime Rath Haffenpflug Bedacht zu 
nehmen, indem er die Errichtung eines Staatsraths betrieb, 
welcher proviforifceh die den Ständen vorzulegenden Geſetz⸗ 
entwürfe begutachten follte. Und die Sache war klug einges 
leitet; denn durch die neue Zwifchenbehörde erhielt dad Mis 
nifterium eine Autorität mehr, auf welche es fich bei den an 
die Stände zu bringenden Gefeßentwürfen berufen konnte. 
Mittlerweile hatte dad Minifterium glüdlih genug manche 
Eonttoverfe wegen Zulaſſung von Staatödienern zu ber 
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Ständeverfammlung befeitiget und den akademiſchen Senat 
zu Marburg bewogen, nicht den Profeffor Jordan, fon» 
dern den Profeffor Gerling zum Deputirten bei der neuen 
Ständeverfammlung zu erwählen. Was fi) aber doch nicht 
abwenden ließ, war die landftändifche Anklage des Minifterd 
Haffenpflug beim Kaffeler Oberappellationsgerichte und 
ber fatale Umftand, daß jenes Gericht die Anklage, binficht- 
lich zweier Haupfklagepuncte, nach mehreren Plenarfigungen 
für wohlbegründet erklärte und den Herrn v. Haffenpflug 
zur Ertheilung der nöthigen Erläuterungen wirklich aufforderte. 


Der neue Landtag und feine Ergebniffe. 

Diefer Landtag fchien unter günftigern Aufpicien eröffnet 
zu werden. Die Standemitglieder waren am Zten Junius 
in Kaffel eingetroffen. Nur legitimirte Abgeordnete beforgten 
die Wahl der Präfidenten- Candidatur, wogegen die Regie 
rung nichtd einwenden fonnte, und die Wahl fiel auf vier 
bürgerliche Abgeordnete, unter welchen die Regierung den 
Kaffeler Bürgermeifter Shomburg zum Präfiventen und 
den Obergerichtörath Dedolph zum Vicepräfidenten ernannte, 
Die Regierung hatte vorfichtig jest auch das Edict über die 
Kechtöverhältniffe der Standeöherren in Gemäßheit der Buns 
deöbefchlüffe promulgirt, indem fie dadurch die Standeöherren 
zu bewegen hoffte, den biesmaligen Landtag, wenigftens durch 
Bevollmädhtigte zu befchiden. Allein e8 waren doch wieder 
aus der vorigen Ständeverfammlung 30 Mitglieder in die 
neue übergegangen; Zeute, die mit den alten Fedvertheidigten 
Srundfägen zum Theil auch von ihren Gommittenten bie 
gemeffenfte Inſtruction erhalten hatten, auf definitive Feſt— 
ftellung ded Budgets, wie auch auf Promulgation der Ges 
meindeordnung , des Wildfchadend- und ‘des Preßgefeged zu 
dringen. Alfo war in diefer Hinficht für das Minifterium 
die fländifche Majoritaͤt höchft zweifelhaft. 

Die Eröffnung der Stände gefchahe dieſesmal nicht im 
Refivenzpalais, fondern im fländifchen Sigungslocale, Auch) 
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hielt nicht der Kurprinz, fondern der Finangminifter v. Mog 
die Eröffnungdrede. Dad Minifterium hatte allerdings an 
ber Hof», Ariftofraten» und Militairpartei eine ftarfe Referve; 
aber die Oppofition, gewarnt durch frühere Vorgänge, ficherte 
fih, wie beim vorigen Landtage, wieder auf alle Fälle und 
beforgte fogleich die Wahl des bleibenden Ausfchuffes. E3 wur⸗ 
den zwar wieder die vorigen’ Mitglieder deffelben gewählt; doch - 
trat Herr u. Baumbach an die Stelle des Herrn v. Hey dwolf. 

Der faule led der Finanzen Fam bald zum Borfchein. 
Die Staatdeinnahmen für das laufende Jahr wurden vom 
Budgetdausfhuffe in eilf Ziteln (directe und indirecte 
Steuern; Wege» und Brüdengelder; Domainen; Einnahme 
von Bädern und Gefundbrunnen; Forſten, Jagden und 
Fifchereien; Berg- Salz und Hüttenwerke; Landgeftüte ; 
Doftregal; Confiscationen, Conceffionen u. f. f., und vom 
Gapitalvermögen ded Staats), muthmaßlid angeſchlagen auf 
2 Milionen 905,121 The. Die Ausgabe für’ Jahr 1833 
follte aber*nicht weniger, ald 3 Mill, 369,210 Thaler betras 
gen; woraus fi alfo ein Deftcit von 451,369 Zhlr. ergab, 
welches, mit den Deficitdö der beiden leßtverfloffenen Sahre, 
die -fehr beträchtlihe Summe von 1 Mill. 392,237 Thaler _ 
erreichte. Freilich gab der Finanzminifter vor: Er habe bie 
Voranfchläge der Einnahme viel zu gering angefegt. Er. 
müfle alfo den ben Ständen mitgetheilten Staatögrundetat 
zurüdnehmen, und ihnen einen richtigern Voranſchlag mit- 
theilen, aus welchem ſich ergeben werde, daß für’d Jahr 1833 
im ordentlichen Etat nur ein Deficit von 179,190 Thlr. flattfinde, 
Die Stande mochten aber wohl fothane Berficherung für ein Spiel 
halten, da ihnen nad) kurzer Srift Gefegentwürfe vorgelegt wur⸗ 
den, welche darauf abzwedten, dem Wolfe eine neue Steuerlaft 
von 300,000 Thlr. aufzubürden, 

Begreiflih genug gab es nun eine heftige Oppofition, 
ald der Kriegsminifter v. Hesberg, für das Kriegsmefen 
jährlich die Summe von 775,000 Thalern forderte, und faft 
zu gleicher Zeit dad Minifterium den Ständen eine feierliche 
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appellationdgerichte überreichte. Ein — worin be⸗ 
hauptet wurde, vermoͤge jener Art der Anklage werde das 
Oberappellationsgericht gleichſam uͤber Staͤnde und Regierung 
erhoben, auch beduͤrften die Paragraphen der Berfaffungs« 
urfunde, wodurch jene Anklage begründet werden folle, zu= 
förderft der Erläuterung durch ein Gompromißgericht. Die 
Landtagdcommiffion drang ferner darauf, der Ausfchußbericht 
über bie intrifate Sache folle, aus Gründen der Delifateffe, 
in geheimer Sitzung erörtert werden. Diefer Antrag ward 
aber mit großer Stimmenmehrheit verworfen, und in ber 
nun erfolgten öffentlihen Discuffion, mobei der Minifter 
v. Trott und der Landtagscommiſſair Meifterlin tapfer 
für die Regierung fohten; Schwarzenberg aber und 
MWippermann die VBerfammlung befhworen, fi auf Aen⸗ 
derungen und Interpretationen nicht einzulaffen, weil dadurch 
bie VBerantwortlichfeit der Minifter aufgehoben, ja, die Vers’ 
fafjung felbft ihrer Laune preißgegeben werden würde, lehnte 
die Mehrheit den Minifterialantrag Fategorifch ab und faßte 
ben Beichluß: das Dberappellationsgericht um Befchleunigung 
eines Spruch in der bei ihm anhängigen Anklage gegen 
Haffenpflug zu erfuchen. So wurden denn ſechs neue An— 
Hagepuncte den dreien noch hinzugefügt, in Betreff deren das 
Oberappellationögericht bereitö eine Unterfuchung eingeleitet hatte. 

Zwifchenfpiele in dem ftändifchen Drama gewährten mitt⸗ 
lerweile die Debatten über dad den Ständen vorgelegte neue 
Preßgeſetz, wobei viele Abgeordnete erklärten: die Stände 
müßten diefed Gefeß geradezu verwerfen, indem das Eingehen 
in eine nähere Discuffion nur Zeitverfchwendung wäre, da der 
fragliche Gefeßentwurf mit dem 37. $. der Berfaffungsurfunde 
(mwodurd Freiheit der Preffe und Bes Buchhandels in vollem 
Umfange verheißen worden,) im fchroffiten Widerfpruch ſtehe. 
Ein gluͤcklicheres Schidfal erfuhr das in Acht liberalem Geifte zur 
Feftftelung der faatsbürgerlihen Nechte der Juden verfaßte 
Gefet. Es wurde nad) feinem wefentlidyen Inhalte von den 
Ständen am 2ten Auguft d. I. angenommen, und ER 
fpaterhin auch die Sanction der Regierung. 


Der neue Landtag und ſeine Ergebniſſe. 249 


As nun feit Eröffnung dieſes Landtags volle drei Mos 
nate (die verfaſſungsmaͤßige Dauer des Landtags,) verfloffen, 
auch die Mitglieder der fländifchen Ausfhüffe ununterbrochen 
eifrigft befchäftigt gewefen waren, befand ſich die Ständevers 
fammlung der Hauptfache nach auf demfelben Puncte, von 
welchem fie ausgegangen war. Denn fein einziges der zur 
Vollziehung und Entwidelung der Verfaſſung nothwendigen, 
aber rüftändigen organifchen Gefege fahe man erledigt, obgleich 
deren Erledigung ausdrüdlich in der Thronrede verheißen wors 
den. Dad von der Regierung felbft proponirte Wildfchadens 
gefeg ward von dem Minifterium foͤrmlich, zum bitterften 
Kummer für die Landbewohner, zurüdgenommen, Das Hundes 
fleuergefeß, welches nur noch der Sanction des Regenten bes 
durfte, Fam nicht zu Stande, weil die Jagbberechtigten abfolut 
Befreiung von jener Steuer verlangten. Cogar gegen bie 
Zuden » Emanzipation machten einige adelige Herren Einwen- 
dungen, weil fie fich’3 nicht wollten gefallen laffen, daß. das 
von ihnen biöher bezogene Zuden-Schußgeld, aufgehoben würde. 
Ruͤckſichtlich der den Ständen zu neuer Berathung Üübergebenen 
Gemeindeordnung, hatte das Minifterium fo viele Modificatios 
nen auf's Zapet gebracht, daß die früheren Propofitionen ber 
Staatsregierung kaum noch in dem neuen Entwurfe zu ent- 
deden waren, obgleich klar am Tage lag, die Emanzipation 
der Gemeinden fei nicht nur Hauptgrundlage vieler andern 
conftitutionellen Einrihtungen, fondern auch nothwendige Be» 
dingung größerer Vereinfahung der Staatövermaltung! Die 
Regierung fchien zwar den Gemeinden eine felbfiftändige Vers 
waltung ihres Vermögens zugeftehen zu wollen, beftand aber 
darauf, die Magiftrate, hinfichtlid) der von ihnen.auszuübenden 
Polizeigewalt, blos als ihre Delegirten zu behandeln. Daran 
ſcheiterte nun wieder dad ganze Werk. 

Indeſſen fahe fich doch die Regierung genöthigt, den Land⸗ 
tag auf unbeftimmte Zeit zu verlängern, weil fie ohne Bewilli» 
gung der Stände nicht aus ihrer Finanzverlegenheit herauszu- 
fommen wußte. Die gemachten Schulden beliefen ſich auf 
14 Mill, Thaler, und da es fih um Verwilligung von Sums 
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men handelte, die längft verausgabt worden waren; fo mußten 
die Stände ſich wohl entfchließen, die zur Dedung jener Sum« 
men nöthigen Mittel anzumeifen. Alfo Fam eine Klajfen« 
fieuer, melde entrichtet werden follte vom Dienfteintommen 
ber gefammten Staatödienerfchaft, von Gnadengehalten, von 
Gapitalrenten (fie mochten von Gapitalien, die im Inlande oder 
im Auslande, von Staatöpapieren, Actien oder Wechfeln bes 
zogen werben), von Einkommen, das eine Wiflenfchaft oder 
Kunft gewährte, von Schriftftellerei oder vom Unterricht u. ſ. f., 
in Antrag. Allein die landeöherrliche Samilie mit ihren Neben 
zweigen, bie Hoſdienerſchaft, die Kirchen, Pfarreien und mil« 
den Stiftungen,. nebft den öffentlichen Anftalten, wurden doch 
- vonder Steuer ausgenommen, welche im höchften Simplumsfage 
(3000 Thlr. jährlichen Eintommens) 12 Thaler, und im nie» 
drigften Sage für ein Einfommen von 200 Thlr., 4 gr. bes 
tragen follte. Profeſſor Gerling, ein tüchtiger Nechenmeifter, 
war der Berichterftatter. Er trug aufzwanzig Steuerklaffen, 
ftatt der beliebten 17, an und vertheidigte fiegreich das Prinzip 
der Veranlagung nah Selbftfhägung. So trat denn endlich 
nach langen Debatten, am 26ften October d. J. durch 32 
gegen 11 Stimmen jene omindfe Steuer, welde feindfelig 
eine große Menge Intereffen berührte, in's Leben. 

Die 14 Mil, Thaler betragenden Rüdflände der Vor— 
jahre wollte die Regierung durch Greirung von Kaſſen⸗ 
foheinen, durch Anleihen zu 3 bis 34 Prozent Berzinfung 
und durch Verwendung des Ueberfchuffes der alten Landes— 
ſchuldenkaſſe gedeckt wiſſen. Auch auf Erhöhung der Salz« 
fteuer und des Preßftempeld, auf Einführung einer Collatorals 
Erbfchaftäfteuer und auf Holzverfauf aus den Staatdwalduns 
gen im Meiftgebote drang fie. Allein die Stände wiefen 
alle diefe Anträge Eategorifch zurüd und machten die Voll 
ziehung der Klaffenfteuer von vorgängiger Ertheilung der 
Gemeindeordnung abhängig, gewährten aber dagegen dem 
Finanzminifter einen außerordentlichen Credit von 200,000 Thlr. 
und ermächtigten die Regierung zur Aufnahme eines Dar: 
lehns von 400,000 Thalern. Ja, fie nahmen, im Gebränge 
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der Noth, fogar dad ihnen von ber Regierung vorgelegte 
Finanzgefeg an, welches zur Folge hatte, daß in Zukunft 
die Steuern und Abgaben. nicht länger als ſechs Monate 
‚über den Termin ihrer Bewilligung hinaus, erhoben wer- 
den durften. 

Alſo erreichte am Iſten November der Landtag fein Ende, 
Dhnerachtet fo mancher Zerwürfniffe mit dem Minifterium, 
hatten doch die Stände für mehrere einzelne Zweige der 
Etaatöverwaltung manches Erjprießlihe, ohne Kargheit zu 
zeigen, bewirkt. Für den Wegbau wurden feit 1831, nicht 
weniger ald 700,000 Thaler ausgefegt. Der Univerfität 
Marburg vermwilligten fie einen jährlihen Zufhuß von 
12,000 Zhalern; zur Vervollkommnung der Lyceen und 
Gymnafien wurden 13,400 Xhaler angewiefen; und zur 
Verbeſſerung der Volksfhullehrer- Gehalte, verwilligten fie 
15,000 Thaler. Auch die Gründung einer golytechnifchen 
Säule in Kaffel war hauptfächlich ihr Werk. | 

Mährend der ftändifchen Wirkfamkeit vom 1iten April 
1831 bis zum Scluffe des letzten Landtages, famen 42 
neue Gefege zu Stande. Doc lagen noch 16 Gefegent- 
würfe der ſtaͤndiſchen Berathung vor, und über acht der 
wichtigften hatte noch Feine Vereinbarung mit der Regierung 
bewirkt werden koͤnnen. Unterbefien fihien die conftitutioncle 
Hise verraucht, oder vielleicht ihre Aeußerung durch die 
Zeichen einer ruͤckwaͤrts fihreitenden Zeit eingefchüchtert wor— 
den zu fein. Bürger und Bauern befümmerten ſich unter 
der Laft eines mühfeligen Tagewerks kaum noch um die 
politifhen Welthandel, deren Drud fie freilih im ftillen 
Hausverfehr noch ſchmerzlich genug fühlen modten. Es war 
vorbei mit den conftitutionellen Gafimahlen und Berfamm- 
lungen. In der Ständeverfammlung fchienen die eraltirten 
Declamationen verhallt zu fein. Die Sprache der fonft 
fünften Redner war jest mäßig und gehalten, und Nach— 
gicbigkeit in. faft allen Puncten, wenn fie nur nicht das 
Weſen dei Werfafjung gefährdeten, gehörte fat zur Tages» 
oronung. Jene Blrgergarden ſogar, zu deren Organijation 
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fih die Regierung erſt entfchloß, ald jede vorgefchobene Ur— 
fahe der Verweigerung faft drohend durch die Volksſtimme 
entkräftet ward, hatten, fobald ihre Wünfche in Erfüllung 
gegangen, den friedlichften Charakter angenommen. Keine 
Spur mehr von der befürchteten Einmiſchung in öffentliche 
Angelegenheiten! Feine Reibung zwifchen Bürgergardiften und 
Soldaten zeigte ſich weiter. Kurz, die Nüglichkeit de8 In— 
flitutö zur Erhaltung der innern Landespolizei wurde durch 
nichtd mehr gefährdet. Es ftand alfo nur bei der Regierung 
und ihren Agenten, biefen Sinn der "Ruhe und Ordnung 
dauernd zu erhalten, und durch eine milde Behandlung all— 
mählig die noch gährenden Stoffe des Mißmuths zu erfliden. 
Der verfaffungsmäßig zu haltende Landtag war bereits 
am Wften September d. J. vom Minifterium des Innern 
ausgefchrieben worden und follte ſchon am- Sten November 
d. 3. eröffnet werden. Zwar hatte die Landes = Univerfität 
ſich gehütet, den gefürchteten Jordan zu ihrem Deputirten 
zu wählen. Dafür ward er aber von fämmtlichen Landge= 
meinden des Lahndiftrictd zu ihrem Vertreter erfohren. Das 
Minifterium des Innen? verfagte feine Zuflimmung. Dennoch 
wählten jene Gemeinden wiederum den Mann, auf deffen 
furchtlofes Wort fie ihr ganzes Vertrauen festen. Nun hielt 
aber doch Jordan ed für gurathen, die Wahl abzulehnen. 
Der Landtag ward am 2uften November mit einer Rebe 
des Finanzminifters von Mog eröffnet. Er gab aber eben 
Fein wichtiges, zur Öffentlihen Kunde gebrachtes Lebenszeichen 
von fih. Dagegen erfuhr man, daß in Marburg ein bes 
denklicher Volksauflauf, wobei der Polizeiratb Buͤckling ges 
mißhandelt worden, ftattgefunden habe. Schnell wurden die 
Beurlaubten einberufen und es follte ein beträchtliches Corps 
Fußvolk und Reiterei, mit Artillerie verſehen, zur Züchtigung 
der Frevler nah) Marburg gefandt werden. Trott wurde 
nah Wien zum Miniftercongreffe gefhidt. Sm Lande felbft 
gab ed zwifchen der Regierung und den Gerichten noch Streit 
über die Befugniffe der Genfur. Die Gerichte wollten nur 
eine Genfur für periodifhe Blätter und Bücher unter 20 


Das Herzogthum Naſſau. 253 


Drudbogen anerkennen, und felbft das Oberappellationägericht 
wies in einem.folchen Streitfalle,; wobei das Kaffeler Ober- 
gericht gegen die Negierung entſchieden, die Appellation des 
Staatsanwalts kräftig zurüd. -War nach folder Thatfache 
zu urtheilen, bie gepriefene Eintracht und der pafjive Ge— 
borfam in Helen wirklich vorhanden?! 


Das Herzogthbum Naſſau 


war bislang unter den kleineren Staaten des fübwefllichen 
Deutſchlands am meiften durch revolutionaire Bewegungen 
beunrubiget worden. _ Aber aud in feinem jener Staaten 
griff die fouveraine Regierungsgewalt mit foldher Energie 
durch, um die verhaßte Oppofition fchnell zum Schweigen 
zu bringen und die fühnften Sprecher, mittelft des abfoluten 
Beto, für lange Zeit einzufhüchtern, ald in Naſſau. 

Der geheime, Rat) Herber war, wie fchon im vor« 
jährigen Bande dieſer Zeitgefchichte berichtet, wegen eines in 
der Hanauer Zeitung abgedrudten Aufjages verhaftet worden, 
Jener fcharf gefchriebene,  felbft die Perfon des Regenten 
unglimpflih berührende Aufſatz betraf. Hauptfächlich die, fchon 
zu fo manden Zerwürfniffen zwiſchen ber Regierung und 
den Ständen Veranlaſſung gegebenen ftaatsrechtlihen Ver— 
"hältnifje des Kammerguts im Herzogthume Naffau. _ Er war 
unleugbar mit beleidigenden Bemerkungen über das Dienft« 
Ieben des Miniſters v. Marſchall durchwebt, und Herber 
geſtand freimuͤthig: daß er den Aufſatz geſchrieben, ſtellte 
aber durchaus in Abrede, daß er ea zum Drude bes 
fördert habe. 

‚Dad Appellationdgericht zu Ufingen verurtheilte, in 
Folge ber Unterſuchung, den verhafteten Greis zu einer Fe— 
ſtungsſtrafe von drei Jahren und zur Bezahlung der Unter⸗ 
ſuchungskoſten. Herber ergriff dad Rechtömittel weiterer 
Bertheidigung. Die allgemeine Achtung, deren Herber im 
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ganzen Lande genoß und der fortglimmende Zunder erbitter- 
ten Mißmuths, welcher, bedenklich genug bei mancher Zwangs⸗ 
verfleigerung von Mobilien und hohen Portraitd ſich bemerk— 
lich machte, bewirkten inzwifchen, daß Herber bis zur end⸗ 
Hichen Entſcheidung des Appellationdgerichts, gegen eine Cat» 
tion von 30,000 Gulden, feiner Haft entlaffen wurde. Allein 
Kummer und Berdruß über gänzlidy verfehlte Hoffnungen 
zerfchnitten bald den ſchwachen Lebensfaden des tiefgebeugten 
Greifed. Er entging aljo dur fanften Tod noch vor der 
Mitte des März d. 3. allen weiteren Verfolgungen, Gelbft 
diejenigen, welche feine politifhen Anſichten und Zwede ver⸗ 
dammten, mußten dem Entfchlafenen doch ruͤckſichtlich feiner 
firengen Rechtlichkeit und feines regen Eifers für ded Volkes 
Gluͤck und Wohlfarth, Gerechtigkeit widerfahren laſſen; und 
fo lebte dad Andenken des ehemaligen Präfidenten ber naſ— 
fauifchen Zandftände, in der bevenklichen Glorie eines Maͤr— 
tyrers, fort unter dem Volke, 

Indeſſen war die öffentlihe Meinung bid zum Ber- 
flummen eingefchlichtert worden — und fo gelang es ten 
Behörden leicht, zu bewirken, daß die neuen: Abgeorbneten=. 
Wahlen faft fämmtlid zu Gunften der Regierung ausfielen, 
wodurch denn auch die in den vorigen Bandtagsfigungen vers 
lorene Majorität für die Regierung bald wieder hergeftellt 
werden konnte. Dem Verordnungsblatte vom 23ften Febr. 
dv. 3. mard ein Verzeichniß der Wahlcandidaten und Wahl⸗ 
männer beigelegt, nach welchem, flatt der 15 abgegangenen, 
renitirenden Deputirten, von ben Gemerbetreibenden drei, 
von den Grundeigenthümern des Diftrictd Dillenburg 
gleichfalls drei, aus dem Diftricte Weilburg fünf, und 
aus dem von Wiesbaden ſechs WVolfövertreter am Sten 
und Gten März d. 3. erfohren werben follten. 

Die Eröffnung der Landflände gefchahe am 16ten März 
dv. J. durd den dirigirenden Staatöminifter. Er berührte in 
feinem Vortrage die vorjährigen Zerwuͤrfniſſe mit feinem 
Worte. Es war nur die Rebe davon, daß dad Bebürfniß 
ded laufenden Jahrs, fammt dem wahrfcheinlichen Ertrage 
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der zu erhebenden Abgaben, nebft den Belegen über bie vor« 
jährige Verwendung der Staatdeinnahmen den Ständen vor⸗ 
gelegt werden folle. Dazu Fam die Verfiherung, die Stände 
würden für ihre diesjährige Sigung Alles fo vorbereitet fin— 
den, daß fie dem wefentlichen Zwede ihres Tandftändifchen 
Wirkens volftändig ein Genüge leiften koͤnnten. Die neu 
binzu gefommenen Abgeordneten leifteten. darauf den vers 
faffungmäßigen Eid; und die älteren Deputirten wurden 
noch einmal ernftlih und feierlich auf ihre eidliche Verpflich— 
tung hingewieſen. 

Bon neuen Zermwürfniffen gelangte aus diefem ruhigen 
naffauifchen Landtagdverhandlungen nichts zur öffentlichen 
Kunde. Herber's Schickſal ſchreckte jeden zurüd von dem 
Wagſtuͤck, in unummundener Oppofition gegen die Regierung, 
fi hören zu lafien. Die Einfchüchterung ward noch ein= 
dringlicher -durch die vielfältigen Verhaftungen, welde in 
Folge der Srankfurter Emeute im Naffanifchen flatt fanden. 
Auch erfahe man ja aus dem im naffauifchen Intelligenzblatte , 
abgedrudten Verzeichniffe eine ganze Reihe von der Regies 
rung, im zweiten Quartale des Jahrs 1833 erlaffener kor⸗ 
rectioneller Straferfenntniffe, die gegen mehrere naffauifche 
Staatöbürger wegen Widerfeglichkeit, Aufreizung zum Auf» 
ruhr u.f.f. gefällt und nachſichtslos vollzogen worden waren! 
MWarnungstafeln genug, deren Infchriften auch dem Kühne 
fien, wollte er nicht Freiheit und Familiengluͤck aufs Spiel 
fegen, Schweigen geboten! 

Der Herzog hatte fich mittlerweile, zur Berathung mit 
feinen königlichen Agnaten über die verwidelten Luxemburger 
Angelegenheiten, zu einer Reife nah dem Haag genöthiget 
gefehen. Bon den Refultaten jener Berathung erhielt man 
zwar erft fpäter durch die Fategorifche Weigerung: den von 
Zalleyrand und Palmerfton (rüdfichtlich einer Weber« 
eintunft über die Lupemburgifche Streitfrage) ausgegangenen 
Anträgen beizutreten, einige Kunde, Jedoch waltete über den 
Ruͤckhalt jener Weigerung unter den abfoluten Politikern 
fhon in der erflen Hälfte des Jahrs 1833 eben fo wenig 
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eine Meinungsdverfchiedenheit ob, ald über die Tendenz ber, 
gleich nach des Herzogs Rüdkehr aus dem Haag, dem Baron 
U M. v. Rothſchild gewährten freundlichen Aufnahme 
und Audienz! 


Das Großherzogthum Sachſen-Weimar 
im Jahre 1833. 


Der ordentliche —— 


hatte ſeit ſeiner Eroͤffnung im November vorigen Jahrs, von 
35 ihm vorgelegten Geſetzentwuͤrfen, bis zum Schluſſe des 
Jahrs 1832, in zweiundzwanzig Sitzungen nur drei erledigt. 
Die Fruchtbarkeit der Geſetzgebung wurde zwar von dem 
Beamtenſtande als unbedingt nothwendig, von den Landes» 
einwohnern aber als eine Laſt betrachtet. Auch lag wohl 
Har genug am Tage, daß die Conformität des Weimarfchen 
Rechts innerhalb der befchränkten ‚Grenzen des Großherzog- 
thums dem Wolfe nur geringen Wortheil gewährte, fo lange 
daburch nicht Uebereinftimmung mit Weimars zahlreichen ver- 
fehiedenen Grenznachbaren bewirkt werden konnte. Mangels 
haft waren ja die den Ständen vorgelegten Geſetze fhon in 
ihrem erften Entwurfe, und durch die Berathung derfelben 
am Landtage wurden fie gewöhnlich noch mangelhafter; koſte⸗ 
ten. jedoch einen Aufwand von geifligen und pecuniairen 
Kräften, der dad Vermögen des Laͤndchens bei weitem uͤber⸗ 
wog. Kurz, es konnte feinen mit den flaatörechtlichen Ver— 
hältniffen Deutfchlands befannten und unbefangenen Beob⸗ 
achter die Wahrheit noch länger verborgen bleiben, daß die 
Eleineren deutfchen Staaten in ihrer Ifolirung den Anfprüs 
chen der Zeit in ben wichtigften Beziehungen nicht mehr ein 
Genüge zu leiften vermöchten!*) 





a) Vol. Allgem, Beitung 1833, außerorbentl, Beil, No. 10, 
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Vor 13 Jahren hatte dad Weimarſche Minifterium felbft 
auf Deffentlichkeit der Landtagsfigungen angetragen. Seht 
war aber unter dem Adel und in der höhern Beamtenwelt 
eine gänzlihe Sinnesänderung eingetreten. Inzwiſchen ftellte 
doch in Folge von Petitionen um Oeffentlichkeit, welche von 
2016 Bürgern und 17 Dorfgemeinden unterfhrieben worden 
waren, der Abgeordnete Büttner den Antrag auf Deffent- 
lichkeit der Verhandlungen. Sämmtliche Adelige waren gegen, 
fammtlihe Abgeordnete des Bürger- und Bauernftandes flır 
den Antrag. Die Erfteren -flritten mit großer Leidenfchaft- 
lichkeit und behaupteten fogar: die Deffentlichkeit fei der erfte 
Schritt zur Revolution; viele Unterfchriften der Petitionen 
fein unächt und die Petitionen felbft nur ein Ergebniß pars 
teiifcher Umtriebe. Bei der Abflimmung fprachen fich jedoch 
18 Stimmen für und 11 gegen die Oeffentlichkeit aus, und 
ed ward fogar der Beſchluß gefaßt, daß die Deffentlichkeit 
noch während det Dauer des gegenwärtigen Landtages flatt- 
finden folle. 

Allein der Großherzog felbft war umgeflimmt worden 
“und mit Beziehung auf ein Gutachten des Staatöminiftes 
riums, erklärte derfelbe in einem merkwürdigen vom Aten 
Sanuar 1833 datirten Dofumente, daß ed bei der Nicht 
Öffentlichkeit der Landtagsfigungen fein Verbleiben forthin bes 
halten folle. Ja, es ward in jenem merkwürdigen Dokus 
mente noch drohend genug auögefprochen, daß den Großhers 
zog alle Petitionen, mit angeblich zahlreichen Unterfchriften, 
in feinem Entſchluſſe nicht vermocht hätten wankend zu mas 
hen; daß auch nie und nimmermehr Jemand noch irgend 
eine Anzahl feiner Unterthanen ihre Beftrebungen erlangen 
würden, wenn fie duch Anwendung des Mittels im Lande 
umher gefammelter Unterfchriften auf den fouverainen Willen 
oder in voraus auf die Berchlüffe des Landtags einen, nicht 
durch die Sache felbft bevorworteten Einfluß zu geminnen 
vermeinten. Zuletzt war noch von gefegmäßigen Ahndungen, 
die man fich vorbehalten habe, die Rede. Ein gewaltiger 
Dämpfer für den conflitutionellen oder gar revolutionairen 
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Ton, deſſen Klang man auch in Weimar vernommen haben 
mochte. Indeſſen blieb der Verfaſſer, von dem jenes Do— 
kument herruͤhrte, kein Geheimniß, und manche Beobachter 
deuteten auf denſelben Urſprung hin, als die großherzogliche 
Landesregierung eine Bekanntmachung erließ, in welcher er— 
klaͤrt wurde: daß Geſuche und Vorſtellungen über privat— 
rechtliche, oder andere vor die Landesbehoͤrden gehoͤrende Ge— 
genſtaͤnde, gar nicht zur Competenz des Landtags geeignet 
waͤren, indem ſich der Landtag nur zu Berathungen uͤber 
das allgemeine Landeswohl verſammle! 

Im letzten Stadium des Landtages kamen freilich noch 
einige merkwuͤrdige Debatten über Abloͤsbarkeit grundherr⸗ 
licher Gerechtſame und über die Bundesbeſchluͤſſe vom 28ſten 
Junius 1832 vor. In Beziehung auf legtere waren nämlich 
mehrere Petitionen eingelaufen, worin es hieß: nad) jenen 
Beihlüffen gewinne ed das Anfehen, ald wenn die; durch 
dad Grundgefeß über die Iandftändifche Werfaffung, ven 
Ständen zugeftandenen Rechte der Steuerverwilligung und 
der Theilnahme an der Gefeßgebung, widerrechtlich beſchraͤnkt 
werden follten. Allein der Landtag entfchied durd Stimmen» 
mehrheit für dad Gegentheil und legte jene Petitionen zu 
den Acten. Nach dem oben angeführten großherzoglichen 
Referipte folgte nun fihtbar unmuthige Erfchlaffung. Der 
Landtag wagte ed nicht einmal den ihm vom Minifterium 
bingeworfenen Fehdehandſchuh aufzunehmen. Zum Theil lag 
der Grund folcyer Aengftlichfeit wohl in dem Abgange der 
beiden eben fo gründlichen als freimüthigen Abgeordneten, 
v. Ziegefar und D. Kiefer, worauf die Regierung in 
ber Perfon des geheimen Raths v. Müller einen fehr be= 
redten und gewandten Vertreter erhielt. Nocd mehr aber 
mochte die freie und furchtlofe Bewegung der Stände ges 
lahmt worden fein durch die plößliche Sinnesänderung des 


‚ Zandtagdmarfchalls, den dad Revolutiong-Gefpenft von feinem 


fonft behaupteten unabhängigen Standpuncte herabgedrüdt 
und in einen faft unbedingten Vertreter des Minifteriums 
umgewandelt hatte. Der Landtagsmarfchall hatte aber nad) 
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dem Grundgefege außerordentlich große Beſugniſſe, und 
durch deren Gebraud vermochte er fich zum Beherrfcher der 


Debatten aufzuwerfen. Der Mann erhielt denn auch nebft . 


feinen Genofjen im Landtagsabfchiede befonderd glänzende 
Lobſpruͤche. 

Auf die Weiſe gediehen die Berathungen uͤber die eifrigſt 
geforderte Verbeſſerung der ſtaͤndiſchen Geſchaͤftsordnung zu 
keinem Reſultate. Alſo kam die Abloͤſung der Grundrenten 
nicht zu Stande, und ſo blieben auch die Petitionen von 
den Stadtraͤthen der drei groͤßten Staͤdte des Landes, um 
Beſeitigung der groͤbſten Maͤngel des ſtaͤdtiſchen Wahlſyſtems, 
ohne Erfſolg. Eben fo wenig gelang es den Beſitzern von 
Freigütern, welche bisher die Landftandfchaft noch nicht gehabt, 
wenigftens das Recht mit den Rittergutöbefigern zu wählen, 
zu erringen. Auch trat wieder auf diefem Landtage ein für 
die Städte, ihre Gewerbe und Beſteuerung nachtheiliges 
Uebergewicht der ländlichen. und grundherrlichen Sntereffen 
hervor, indem des Landmarſchalls Apologie des beliebten 
Steuerſyſtems des Abgeordneten Voigt aus Ilmenau Kla- 
gen über den Verfall der Gewerbe zuruͤckdraͤngte. 

Was endlich die geiftigen‘ Intereſſen anbetraf; fo fiel 
der Antrag, dad jährlihe Einfommen der Schullehrer, die 
noch nicht volle 100 Thlr. hätten, auf diefe Summe zu er- 
böhen, jaͤmmerlich durch, indem ftatt der erforderlichen 1665 
Thaler nur 516 Thaler jährlich bewilliget wurden. Sa, der 
Entwurf einer neuen Sabbathsordnung erhielt durch die vom 
Landtage auögehenden Aenderungen eine fo feindfelige Rich 
tung gegen die Geiftlichkeit, daß dad Minifterium das ganze 
Gefeg zurüczunehmen, ſich genöthigt fahe. Der Antrag, für. 
die Chauſſeebaukaſſe unter Garantie des Landtages 100,000 Thlr. 
anzuleiyen, ward gern genehmigt; aber eine Erhöhung der 
Verwilligungen für die Landesuniverfität war nicht zu bes 
wirken. Selbſt der Antrag eines tüchtigen practijchen Vers 
waltungsbeamten: die fammtlichen fünf obern Verwaltungd« 
behörden in zwei zufammenzuziehen, ſchrumpfte dahin ein, 
daß einige Verwaltungszweige des Oberconfiftoriumd mit der 
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Landesdirection verbunden und das Iandräthliche Inftitut etwas 
reformirt wurden. NRüdfichtli der Finanzen, war das Res 
fultat der ftändifchen Berathungen, daß die Ausgaben für 
die Landesbehörden und den Staatödienft feftgefegt wurden: 
auf 146,700 Thlr.; die Penfionen auf 54,600 Thlr.; das 
Militair auf 99,000 Thlr.; die Landesfchuldenzinfen und der 
Abtrag von der Gapitalfumme auf 175,000 Thlr.; die Geift- 
lichkeit, die Univerfität und die Anftalten für Kunft und 
Wiffenfhaft auf 41,000 Thlr., und die Ausgaben für ges 
meinnüsige Anftalten auf 20,000 Thlr. 

Der Landtag ward am 29ften März d. 3. gefchloffen, 
Im Landtagsabſchiede wurde 19 vom Landtage berathenen 
Gefegen die landesherrlihe Sanction ertheil. Auch ward 
fämmtlichen Abgeordneten dad Zeugniß ertheilt: daß fie das 
vorgeftedte Biel, frei von Selbſtſucht, verfolgt und fih in 
ihren Gefinnungen, wie in ihren Beftrebungen eben fo fern 
von flarrem Fefthalten am Veralteten, ald von jenem uns 
feligen Schwindelgeifte gehalten hätten, welcher voreilig und 
ungeprüft die in die Verfaſſung umd das Volksleben feft 
verflochtenen Verhaͤltniſſe aufzulöfen bemüht fei. 


Zwifhenacte bis zur Berfammlung der außer. 
ordentlihen Ständeverfammlung. 
Bon revolutionairen Umtrieben und Bewegungen unter 
der Maffe fämmtliher Weimarfcher Unterthanen, entdedte 
man freilih Feine Spur; dagegen fehlte ed nicht an tollem 
Studentenunfug auf der Landesuniverfität zu Jena. Dort 
war vor zwei Jahren die eben erft entflandene Bürgergarde 
wieder unterdrüdt und fogar die neuefte Organifation der 
Schügengefellfchaft zu einer Art Bürgerwehr verhindert wor« 
den. Militair war nicht in der Stadt, und fo befcränfte 
fi) die ganze Sicherheitöpoligei auf einige Pedellen und einige 
Gerihtd= oder Polizeidiener, welche die Studenten nicht zu 
fürchten brauchten. Dennoch hielten fih einige Renomiften 
für gefränkt in ihren Rechten, und raͤchten fich in der Neu— 
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jahrsnacht durch Abprügelung der Pebellen, und Erftürmung 
der Wachtftuben der Nachtwächter, wie auch durch eine 
Fenftermufif, die dem Univerfitätsamtmanne und einem der 
Genatsmitglieder gebracht wurde. Die Unruheftifter wurden 
darauf unter fich felbft uneins, und fo gediehe ed in ber: 
Nacht vom 20ften auf den 2iften Januar auf dem Eichplatze 
zu einer blutigen Schlägerei, wobei ein Student faft tödtlich 
verwundet wurde. In der folgenden Nacht zerflörte der tolle 
Haufe dad Gartenhaus ded Univerfitätsamtmanng, trieb feuer- 
gefährlihen Unfug mit Schießen auf den Gaflen und ließ 
feiner Rachewuth durch Zenftereinwerfen und Thuͤrerbrechen 
an mehreren Häufern, werin gehaßte fogenannte Philifter 
wohnten, freien Spielraum, 

Da rüdte aber am 23ften Januar dad Militair, 300 
Mann flarf unter Commando ded Majord v. Germer, in 
die Stadt, beſetzte dad Univerfitätögebäude und gab den 
Straffentenzen des Senats Nahdrud. Die entflohenen Haupt= 
anftifter ded Unfugd wurden: in Zena’s Nähe wieder ergriffen 
und eingebracht; die Studentenmaffe ließ mittlerweile auf 
dem Markte die afademifche Freiheit hochleben, und die 
Eintracht zmwifchen dem Militair und den Studenten ſchien 
ſchon gefichert zu fein, da das Zreiben der Letzteren, wodurch 
fie gleihfam gegen jede Beſchraͤnkung der afabemifchen Frei= 
beit proteflirten, von den Soldaten nicht geftört ward. Allein 
dieſe Hoffnung bewies ſich bald als trügerifch; denn ald, zur 
Verhinderung eined Piftolendueld, der Pebell mit einem 
Eotdatendetafchement nad) einem nahen Dorfe gefandt wurde, 
wo man zwar bie angeblihen Duellanten nicht traf, aber 
doch fünf unfchuldige Studenten arretirte und fie nach der 
Stadt jchleppte, erhoben ſich auch die fonft ruhigen Studen« 
ten, fammelten ſich in Maffen, rüdten vor die Hauptwache 
und forderten Fategorifh die Auslieferung der Unfchuldigen. 
Died wurde zwar gewährt; aber die entfiandene gegenfeitige 
Erbirterung zwifchen Studenten und Soldaten konnte da— 
durch doch nicht befchwichtiget werden. Acht Tage nachher 
fam es aljo zwifchen einem, vermuthlich betrunfenen Stw 
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dententrupp und den in ber Vorſtadt bequartirten Solda— 
ten zum blutigen Streit, wobei ein Student durch einen 
Säbelhieb über die Stirn bedeutend verwundet ward. Die 
Studenten fiirmten nun in die Stadt, zerftreueten fich durd) 
die Straßen und ließen dad Schlachtgeſchrei: Burfche heraus! 
furchtbar erfhallen. Hunderte, größtentheild bewaffnet, 
drangen jet gegen die Hauptwache vor, verlangten ſtuͤrmiſch 
die Auslieferung des Militairs, der ihren Gommilitonen 
mörderifch verwundet, und verfuchten die Hauptthür zu ers 
brehen. Schon wurden Hiebe und Bajonetfliche gewechfelt, 
als der Prorector Baumgarten-Erufiud und der ge= 
heime Rath) Schmid, im Momente, wo Germer das gräfs 
lihe Commando: Gebt Feuer! audfprechen wollte, erfchies 
nen und durch Verheißung genügender Satisfaction die to— 
benden Haufen bewogen, auseinander zu gehen. Als jedoch 
die Erfüllung der gegebenen Verheißung fich verzögerte, ward 
auf der Rafenmühle eine zahlreihe Studentenverfammlung 
gehalten und der Beſchluß gefaßt, auszuziehen und die Uni— 
verfität in Verruf zu erklären, wenn die verlangte Genug— 
thbuung nicht aljobald erfolge. Durch ſolch' eine Drohung 
durfte fich weder der Prorector, noch die höchfte Behörde, ein» 
ſchuͤchtern laſſen. Auh Fam der gedrohte Auszug in Maffe 
nicht zu Stande; doch verließen viele Studenten die Unis 
verfität, wodurch die Zahl der Studenten in Iena auf 485 
zufammenfchmolz, obgleich die Randesfinder nicht nur, fondern 
auch die geborenen Preußen und Medlenburger fcharf von 
ihren refpectiven Regierungen gewarnt wurden, nicht in dem 
aberwigigen Xroße zu verharren. Webrigens hatte in Nena 
bie ſtrafende Gerechtigkeit ihren ungeftörten Fortgang. Von 
den vier Haupttumultuanten wurden drei zu einjähriger, 
einer zu viermonatlicher Gefängnißftrafe verurtheilt. Mehrere 
traf das consilium abeundi und zwanzig fahen fich polis 
zeilich aus Jena verbannt. Da zogen auch nach fünfmwöchents 
lihem Aufenthalte am 26ften Februar d. J. die Truppen 
wieder aus dem beruhigten Mufenfige nah ihren alten 
Quartieren, 
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Erfreulicher als folche Schilderung jugendlichen Unfugs 
aus einer Sphäre, wo dergleihen am wenigften hätte in’s 
Leben treten follen, um den Anklägern des deutſchen Unis 
verfitätölebend nicht noch mehr ihre gehäffigen Infinuationen 
in der flürmifch bewegten Zeit zu erleichtern, ließ fidy der 
Bericht von Einführung einer neuen jüdifchen Gottesdienft- 
ordnung im Großherzogthbume Weimar, mitteilen. Auf den 
Grund eines von dem Landrabbiner und anderen ifraelitifchen 
Gefegkundigen entworfenen Gutachtens, ward geſetzlich die 
Einrichtung getroffen, daß der jüdifche Gotteödienft Deutfh 
gehalten, und nur ausnahmsweiſe um der bejahrten Suden 
willen geftattet fein folle, gewiffe Abfchnitte der Thorah hebraifch 
vorzulefen. Auch durften fortan die unverheiratheten juͤdi— 
fchen Frauenzimmer nicht mehr von dem Gottesdienſte aud« 
geſchloſſen werden, 


Für das Großherzogtyum Weimar-Eiſenach, wie 
für alle Übrigen fächfiihen Herzogthuͤmer und Fürftentpümer, 
war der Anflug an den preußifchen Zoll- und Handeld« 
verein das wichtigfte und merfwürdigfte Ereigniß im Laufe 
des Zahrs 1833. Diefe Gefammtheit ſchloß fih ald Mit— 
lied mit gleihen Rechten und gleichen Berbindlichkeiten, 
auch demjenigen Zoll- und SHandelövereine an, welcher durch 
die Verträge vom 22ften und 30ſten März d. 3. zwifchen 
Preußen, Heflen = Kafjel und Heffen » Darmftadt, Baiern, 
MWürtemberg und dem Königreihe Sachſen zu Stande ge— 
fommen war, und mit dem Aften Sanuar 1834 in Wirk« 
famfeit treten follte. 

Für die großherzogliche Regierung ergab ſich aus dieſen 
Umfiänden die Nothwendigkeit einen außerordentlidben 
Landtag zu berufen, ber fich lediglih mit dem BBeitritte 
bed Großherzogtyums zu dem großen deutfchen Zoll» und 
Handelövereine, und deffen nächften Folgen für die Finanzen 
und die Gefehgebung des Kandes bejchäftigen mußte. 

Dies gefbahe denn auch, und der außerordentliche Land« 
tag ward am Aften December d. J. eröffnet, Die Natur 
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der zu erdeternden Gegenflände, melde auswärtige Verhaͤlt⸗ 
niffe berührten, fchien zu verlangen, daß die Verhandlungen 
zunächft in der Publizität entzogenen Sitzungen betrieben 
würden. Dem Yublicum aber warb vorläufig verfündigt, 
daß die Bedingungen des Vertrags billig und fchonend für 
die Intereffen der Fleinen Staaten wären. Leute, die tiefer 
in. bad Staatögetriebe zu bliden vermochten ald der große 
Haufen, bemerften aber doch ſchon, ed werde fih num zeigen, 
wie unzweckmaͤßig und flörend bie bislang feftgehaltene Tren- 
nung ber Finanzverwaltung nad) Kammergut und Landes— 
vermögen fei, vermuthlich werde aber Auch die Regierung 
bald (rüdjichtlich der neuen Verhaͤltniſſe) zu der Einficht ges 
langen, daß fie mit dem Fliden an dem alten Zuftande nicht 
mehr ausreichen Fönne ; fondern fich zu einer durchgreifenden 
Umformung entichließen müffe. 

Dieſes Raifonnement erhielt gleich nach Eröffnung des 
Landtages einige Beftätigung, ald, durch die zur Deffentlich« 
feit gebrachten landesherrlichen Propofitionen, befannt wurde, 
die Kammer verlange für den im Zollvertrage fipulirten Weg» 
fall des thüringifhen und Binnengeleitö, von der Landfchaft 
Entfhädigung. Sie verlange ferner Entfchädigung für die 
Herabfeßung der Chauffeegelder auf den preußifhen Fuß. 
Daß die Stände ſich gegen folche Forderungen auflehnen 
würden, ließ ſich mit Zuverficht erwarten, wie auch, daß die 
beim vorigen Landtage glüdlih angewandten Einſchuͤchterungs⸗ 
mittel nicht fo leicht ald damals zum Ziele führen würden. 
Ob und wie folhe Vermuthungen ſich beftätigten,- wird 
alfo im folgenden Bande diefer Zeitgefchichte, wo ed fih um 
Darftellung der Refultate des außerordentlichen Weimarfchen 
Landtags handelt, fo viel ald thunlid im pragmatifhen Zus 
fammenhange des rundes und der Folge der Ereigniffe, 
der Wahrheit getreu berichtet werden müfjen. 


Das Herzogthbum Sahfen-Altenburg, 
welches noch der ältefte Souverain Europa’s im Jahre 1833 
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mit väterlicher Milde regierte, wo verfaffungsmäßig die Land» 
ftande die Intereſſen aller Klaffen der Staatöbürger zu ver 
treten hatten, wo ohne ihre Zuſtimmung Feine Steuern ers 
hoben oder auch nur abgeändert werden durften, fchien allerlei 
gefährlihen Umtrieben politifher Schwärmer Preid gegeben 
zu fein. Es waren dort, felbft nach Eingeftändniß des Alten— 
burgifchen Regierungdblattö, Drohbriefe und Pasquille, ja, 
fogar Aufforderungen zum neuen Aufitande gegen die Staats⸗ 
regierung freventlid verbreitet worden. Die Behörden ge= 
riethen dadurch in Schreden, und ed wurden 100 Thaler 
Belohnung beftimmt für den» oder diejenigen, welche die 
Verfaſſer oder Verbreiter jener verruchten Scripturen namhaft 
machen würden. Im Lande gab ed allerdings Unmuth und 
drohende Aufregung genug, ald der nahe Beitritt zum preu= 
ßiſchen Zoll» und Handelövereine nicht mehr zu bezweifeln 
war. Die große Idee einer Handelövereinigung mit 22 Mils 
lionen Menfchen deutfchen Urfprungd lag weit über die 
Faſſungskraft diefer Menfchen flavifch=wendifhen Stammes 
hinaus. Sie genofjen bisher ihres Reichthums in alterthuͤm⸗ 
licher Ruhe und bewahrten eifenfeft ihre eigenthümlichen Site 
ten, wie ihre eigenthümliche Tracht. Ya, fie fuͤrchteten fogar 
Beeinträchtigung ihres Kunftfleißes in Lein- Woll- und Baum« 
wollweberei, in Band» und Zucfabrifation, in mufifalifchen 
Sinftrumenten, Rauchwaaren und Teppichen; auch für ihren 
Zwiſchenhandel mit Wolle, Getreide und Garn fahen fie 
angftvoll mancher Gefährde entgegen. Und diefe Angft ließ 
fi durch Fein finanzielles Raifonnement, oder durch Ber» 
beißung einer glüdlichen Zukunft, der fie, auf ruͤckwaͤrts⸗ 
liegende Erfahrungen geflügt, nicht traueten, befchwichtigen. 
Unter folhen Aufpicien ward am 1ften Zulius d. 3. der 
Landtag wieder eröffnet. Die Stimmung der 8 Deputirten 
vom Bauernflande war der Hauptpropofition wohl eben fo 
wenig günftig, als die der meiften Städte» Abgeordneten. 
Gleihwohl wagte die ſtaͤndiſche Deputation, weldyer die Bes 
gutachtung des Beitritt zum preußifihen Zollverbande ans 
vertrauet wurde, feineöweges ein abfolut ungünftiges Votum 
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auszufprechen. Freudiger befchäftigte fich eine andere Com⸗ 
miſſion mit Begutadhtung eines Armen-Regulativs, wodurch 
zugleich die Grundfäge der Heimathögehörigkeit feftgeftellt 
werden follten. Inzwiſchen Fam doch der gefürchtete Beitritt 
zu dem großen Bollverbande zu Stande, während die Erle= 
digung der vom vorigen Landtage nicht abfolvirten Vorlagen 
bis zum nächften Herbft und Winter verfhoben werden mußten, 


Das Herzogthbum Sahfen-Meiningen- 
Hildburghaufen 

umfaßt 42 DMeilen, auf weldyen in 17 Städten, 15 Flecken 
und 381 Dörfern etwa 136,000 Menfchen wohnen. Die 
Hauptmaffe bekennt fich zum Iutherifchen Eultus; Katholiken 
zählte man (im Jahre 1832) über 400; und Reformirte, 
Abkömmlinge eingewanderter Franzofen, 350; dazu aber 950 
Zuden. Diefe können aud Grundſtuͤcke kaufen und pachten, 
wenn fie diefelben felbft oder durch jüdifche Arbeiter bauen, 
Die Gefeggebung ift für fie fehr milde; denn arme Juden» 
fnaben erhalten, wenn fie die chriftlihen Schulen befuchen, 
auch Antheil an dem Genuffe milder Stiftungen. Sa, das 
Geſetz befiehlt fogar, an jedem Drte, mo Juden wohnen, 
eine Wollfpinnerei auf öffentliche Koften zu errichten, damit 
dem Schacher gefleuert werde. 

Die Induftrie ift in diefem Ländchen bedeutend. Die 
Hüttenwerke und Hochoͤſen liefern jährlich über 15,000 Ctr. 
Eifenwaaren. Man findet im Lande Glashütten, Marmor- 
und FKourniermühlen, Bitriolfiedereien und Schneidemühlen, 


die aljährlih an 40,000 Breter liefern. In Meiningen, 


werden alljährlich auf 200 Stühlen über. 6000 Stud Woll- 

und Barchentwaarın meiftens für’5 Ausland verfertigt u. f. f. 

Der Handel mit den gewonnenen Natur» und Kunftpros 

ducten, befonderd mit Sonnenberger Waaren, die fonft nach 

Oſt- und Weftindien ausgeführt wurden, ift noch bedeutend 

genug. Auch gehen jährlich an 1000 Flößen mit Bauholz 
und Bretern auf der Werra nah Münden. 


u. 


—— 
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Ueber die Finanzverwaltung herrfchte jedoch vielfältiger 
Unmuth, indem dad Domainenvermögen ald abfolutes Eigen- 
thum des herzoglichen Haufes betrachtet wurde; auch alle 
Kammerkafjenüberfchüffe zu dem Schatullgute ded Herzogs ges 
zogen werden konnten. Die aus 24 (zu gleichen Theilen von 
den Rittergutöbefigern, den Städten und den Bauern) ge= 
wählten Abgeorbneten beftehenden Landſtaͤnde hatten e8 wohl 
zuweilen gewagt, gegen jene Einrichtung Monita vorzubringen, 
die aber zu feinem gedeihlichen Refultate führten. Daher be— 
trug, bei einer jährlichen Einnahme von 1 Mill. 100,000 Gulven, 
die Staatöfhuld noch immer 1 Mil. 500,000 Gulden. 

Nach Berichten der befannten, unter höchfter Aufficht re= 
digirten Dorfzeitung, hatten ſich die politifchen Umtriebe auch 
in das fonft fo ruhige Land verzweigt. An mehreren Orten in 
Hildburghaufens Nähe wurden deöwegen Unterfuchungen ein» 
geleitet, und in Hildburghaufen felbft verhaftete man 
zwei Perfonen wegen Theilnahme an politifchen Verbindungen 
und Berbreitung politifcher Flugſchriften. Einer der Ver— 
bafteten, ein gewerbfleißiger Bürger, der fein Handelsgefchäft 
ſelbſt über Deutfchlands Grenzen hinaus verbreitet hatte und 
auf die Weife wohl mit Propaganda-Apofteln in Verbindung 
gekommen fein mochte, entflohe in der Nacht nach feiner Ver— 
baftung den Wächtern,, und endete fein Leben in einem nahe 
bei der Stadt gelegenen Teiche! 

Die Stände des Herzogthums wurden, ebenfalld wegen 
des preußifchen Zollverbandes auf den 29ften Junius d. 3. ein» 
berufen, und verweigerten den zum Beitritte des Herzogthums 
anräthigen Gründen ihre Zuftimmung nicht. Won weiteren 
Merkwürdigkeiten der ftändifchen Verhandlungen ift nicht zur 
Öffentlichen Kunde, worauf unfere Darftellung bafirt werden 
könnte, gelangt. 


Sm Fürftentbume Shwarzburg- Sonderö- 
haufen, 
wo auf 17 Quabdratmeilen etwa 52,000 Menfchen in 5 Städten, 
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7 Zleden und 83 Dörfern lebten, beftand feit dem Ende bes 
Jahrs 1830 eine zeitgemäße Verfaffung. Zu den Ständen des 
Laͤndchens gehörten fünf, von fämmtlichen Ritter» und großen 
Freigutöbefigern gewählte Abgeordnete. Jede der fünf Städte 
fendete gleichfalls einen, unter Zeitung der Stadträthe und 
des Stadtamts gewählten Abgeordneten. Auch dem Bauern» 
ftande war dad Necht fünf unter Leitung der betreffenden Zu= 
ſtizaͤmter gewählte Abgeordnete in die ftandifche Verfammlung 
zu fchiden, zugeftanden worden. Alle diefe fländifchen Mit» 
glieder wurden auf fech& Jahre gewählt. Die Fürften von 
Schwarzburg- Sondershaufen und von Schwarz« 
burg-Rudolſtadt fianden aber in einer Gefammtung, die 
ſich auf die 1713 gefchloffene fogenannt ewige Vereinigung 
gründete, auc dad Necht der Erfigeburt, die Erbfolge, das 
Seniorat und den Rang beider Fürftenhäufer feftfeste. Die 
Einkünfte des Fürften- von Shwarzburg- Sondershaus 
fen, welcher aud) die Hälfte des gothaifchen Patrimonialgerichts 
Gräfenrode ald Schatullgut befaß, beliefen ſich auf 200,000 
Gulden, und die Landesfchulden betrugen 57,000 Zhaler. 
Die Landfchaftstafle fand jedoch unter der Regierung und in 
die Verwaltung der Kammer, deren Finanzoperationen und 
Forftadminiftration, durften ſich die Stände nicht miſchen. 
Seit dem Jahre 1808 hatte die Kammer über eine halbe 
Million Thaler auf Koften der Landſchaftskaſſe an fich gezogen. 
Deswegen herrſchte im Lande große Unzufriedenheit, die na— 
tuͤrlich gefteigert wurde durch fortwährende Mittheilungen von 
Seiten der Regierung über Unzulänglichkeit der Einnahme der 
Landſchaftskaſſen zur Befriedigung der Staatöbedürfniffe, worauf 
Bermehrung der Steuern und Landesſchulden nothwendig fol« 
gen mußten. Die Stände hatten feit 1830 vergeblich der Re= 
gierung durch ſechs Bittfchreiben die traurigen Folgen jener 
Finanzoperation vorgeftellt und ziemlich gründlich nachgemiefen, 
daß die Finanzkrankheit der Landfchaftsfaffen nur gehoben wer» 
den könne, wenn die von der Kammer ihnen entzogenen Gelder 
der Greditfaffen, der Stempeleinnahme u. f. f. zurüderftattet 
würden. Die Regierung erließ endlich am Sten Zanuar 1833 


Das Fürftenthum Schwarzburg-Sonberöhaufen. 269 


ein Refeript, worin den Ständen Hoffnung gemacht wurbe, 
daß durch den Anfhluß an den preußifchen Zollverband die 
finanziele Bedraͤngniß baldigft gehoben fein werde. Webris 
“ gend war in den Regierungdreferipten fletd die Rede von 
landesväterliher Zheilnahme an dem Wohl und Wehe ber 
Unterthbanen, wie auch) von dem feften Borfage, daß alles 
Möglihe zur Erleichterung der Laften und zur Zufrieden» 
fiellung der Unterthanen gefchehen folle. So hatten denn 
weder Bittfchriften, noch geſetzlich angebrachte Befchwerden, 
worüber doc) die Sachführer der Kandesangelegenheiten keines⸗ 
weges zur Verantwortung gezogen worben waren, den gleich“ 
fam veralteten Streithandel zu befeitigen vermoht. Dennoch 
entfchloffen ſich die Bevollmächtigten der Städte und Dorf⸗ 
fhaften des Fuͤrſtenthums noch einmal eine. mit 190 Unter 
fhriften verfehene bittlihe Worftelung um Abflellung der 
Befchwerden dem Fürften zu überreichen“). 

Ob diefer legte Schritt zum erwänfchten Biele geführt? 
ift nicht officiell zur Öffentlichen Kunde gelangt; wohl aber 
eine noch vor Ablauf des Zahrs 1833 promulgirte Verord⸗ 
nung über die Organifation des Schwarzburg-Sondershaufis 
fhen Militairwefens. Der im Zahre der Bedrängniß (1814) 
verordnete Landſturm war im Jahre 1823 aufgehoben, und 
dagegen eine Polizeimiliz errichtet worden, die in ben 
Städten Bürgermilitair, auf dem Lande Landmiliz heißen, 
und zu welcher alle Untertyanen von 26 bis 45 Jahren, aud) 
verabfchiedete Soldaten bis zum 35ſten Lebensjahre gehören 
follten. Bon fothaner Dienftpflichtigfeit wurden jedoch aus= 
genommen alle in öffentlihen Dienften ftehende Perfonen, 
ingleichen Aerzte, Wundärzte, gelernte Kaufleute und Apo— 
thefer, Eigenthuͤmer von Nittergütern und deren Kinder, 
Pachtinhaber von bedeutenden Gütern, privatifirende Gelehrte, 
Künftler und Arbeiter in fürftlihden Fabriken, nebft fammt« 
lihen Dienftboten. Nun wurden durch ein landesherrliches 


a) Vergl. Allgemeine Zeitung, 3. 1833, außerordentliche 
Beilage No. 128, 
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Refeript vom Aten December d. 3. die lektgenannte Aus⸗ 
nahmen völlig aufgehoben und dagegen finanziell verfügt, 
daß, wer Befreiung vom Milizdienfte zu genießen wünfche, 
in den Städten 50 Thlr., auf dem Lande aber 20 Thlr. 
an die Milizkaffe erlegen fole! Noch ift zu bemerken, daß 
zwar Offiziere und Unteroffiziere (die des Schreibens Fundig 
fein mußten), von der Miliz unter obrigfeitlicher Leitung ge= 
wählt, die Unteroffiziere jedoch eben fo wenig als die Ges 
meinen, von Sagdpdienftien frei fein follten! 


Sn den fürftllih Reußiſchen Landen, 
wo ſich auf 23 Quadratmeilen 84,500 Menfchen ( worunter 
an 400 Herrenhuter), durch audgezeichneten Kunftfleiß ( be= 
fonderd in der Umgegend von Gera) binlanglich nahrten, 
fahe man im Allgemeinen dem Anſchluſſe an das preußijche 
Zollſyſtem mit einer Art von gefpannter Erwartung entgegen. 
Das Laͤndchen lag ja eingeflemmt zwifchen dem Herzogthume 
Sacfen-Altenburg, dem voigtländifchen Kreife des König- 
reichs Sachen, der preußifchen Provinz Sachen, dem weis 
marfchen Kreife Neuftadt, dem bairifchen Obermainfreife und 
den GCoburgfhen, wie auch Schwarzburgfchen Landen. Der 
Gontrebande » Handel florirte alfo auf diefem Boden herrlich, 
und dazu war das Land mit den fihlechteften Münzforten 
gleihfam uͤberſchwemmt. 

Da Fam die fürftlihe Regierung von Reuß-Greiz, 
einem Ländchen von 6+ Quadratmeilen, auf welchen in 2 
Städten, 1 Marktfleden und 75 Dörfern, etwa 24,000 
Menichen lebten, auf die fuperfeine Idee: die fih auf 
140,000 Fl. belaufenden Cinnahmen des Ländchend noch 
durch eine koͤſtliche Finanzoperation um ein Beträchtliches 
zu vermehren, obgleich durch den Krieg fchon zwei neue 
fortdauernde Abgaben: die Contribution und die Löfung 
der Militairfreifcheine, in's Leben getreten waren. , 

Die fragliche Finanzoperation beſtand aber darin, daß 
Suden die Ausprägung von Scheidemünzen für eine Pacht 
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von jährlih 8000 Zhalern überlaffen wurde. Diefe gefchäf« 
tigen Leute ließen nun fogleich von den Kupferdreiern, welche 
nur 6 gar. Kupferwertb A Thaler hatten, für mehr als 
300,000 Zhlr. prägen und ſchnell in Umlauf bringen; indem 
fie den Fabrifherren in der Umgegend die fchlechte Münze 
zu 18 Grofchen a Thaler verkauften oder überließen. Die 
Fabrifherren aber bezahlten nun ihre Arbeiter in dieſem Gelbe, 
zum Gurfe von 18 gar. A Thaler. Das fchlechte Geld fam 
bald in fo ungeheuren Maffen zum Umlauf, daß die Geraer 
Kaufleute es gar nicht mehr nehmen wollten, ja, felbft die 
fuͤrſtlich Reuß-Greizifchen Kaffen ſich mweigerten es zu einem 
höhern Gurfe als 4 des Nennwerths anzunehmen. Die Muth 
der. Betrogenen, welche durch die fraglihe Operation über- 
haupt einen Verluft von 200,000 Thalern erlitten, kannte 
feine Grenzen. Was war aber zu mahen? Hoffnung 
mit Geduld blieb allein übrig. Revolutionaire Bewegun- 
gen hätten ja die dem Wohlſtande der Unglüdlichen beige 
brachten Wunden wohl gar unheilbar gemacht !*) 


Die nordbdeutfhen Großherzogthümer 


bieten den Annalen der Beitgefchichte im Laufe ded Jahre 
1833 Feine ausgezeichnete Ereigniffe zur Aufbewahrung dar, 

Aus dem Oldenburgſchen, mo allerdings ſchon 
im Sahre 1831 von der Regierung ein vorbereitender 
Schritt zu einer Iandfländifhen Berfaffung gethan mar, 
hörte man nichts von Erfolgen, welche jener Schritt ges 
habt hätte. Die monardifche Verfaffung, ohne Beirath 
und Mitwirfung von Landftänden, dauerte, wie die Rechte 
der Eremten und Privilegirten, welche jedoch gar Feine Ge— 
rihtöbarfeit hatten, fort in allen ihren Zweigen und Ab» 





a) Eiche den Periht in ber Allgemeinen Zeitung, 3. 1833, 
Beilage 351, 
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ſtufungen. Jedem Kirchfpiele fand noch ein Kirchfpielvogt, 
jedem Amte ein Amtmann vor. In jedem Kreife gab es ein 
‚ Landgeriht. In vier Städten nur befland ein Stadtgericht. 
Barel und Dinklage aber behaupteten noch den Vorzug, 
Patrimonialgerichte zu befigen! Die Landfaffen flanden fort 
und fort unter der Gerichtöbarkeit der Zuftizkanzlei, die höchfte 
Inſtanz aber war dad Oberappellationögeriht. In peinlihen 
Sachen gebührte dem Amtmann die erfte Unterfuchung; das 
Landgericht unterfuchte weiter, und die Juſtizkanzlei fällte 
das Urtheil. 

Der lutherifche Cultus fland unter Zeitung des Conſiſto— 
riums, welches auch über die Ehefachen richtete und die fammts» 
lihen Volksſchulen beauffihtigte. Unter, demfelben ftanden im 
Dldenburgifhen 1 Generalfuperintendent und 60 lutheriſche 
Kirchfpiele. In ever befand ſich eine befondere Conſiſtorial— 
deputation und man zählte dort 22 Kirchfpiele, die ein Su— 
perintendent beauffichtigte. Im Fürftentyume Luͤbeck, wo 
eine Regierungd= und Juſtizkanzlei, ald Verwaltungs» Juſtiz— 
und Polizeibehörde mwaltete, auch ein Conſiſtorium, eine Rent⸗ 
fammer und ein Generaldirectorium des Armenwefens organi= 
firt waren, zählte man 8 lutherifche Pfarren unter Beauffichti« 
gung eines Superintendenten. In Birkenfeld gabes eine 
lutherifche und eine reformirte Superintendentur mit 18 Pfars 
ren. Der Eatholifche Cultus herrfchte vor in den Aemtern 
Vechta und Kloppenburg. Im erfigenannten Orte bes 
ftand daher ein bifchöfliches Dfficialat, welches dem Biſchof von 
Muünfter untergeordnet war und das kirchliche Regiment über 
29 Kirchfpiele verwaltete. Doch gab es auch in Oldenburg, in 
Jever und in Birkenfeld Fatholifche Pfarreien, an der Zahl 
acht. Der Reformirten waren im ganzen Lande vorhanden 
2314, der Suden 980, namlich im Jahre 1832, Zu den alten 
Herfömmlichkeiten gehörte: daß alljährlich an 3000 Kandleute 
nach den Niederlanden zogen, um dort bei der Erndte zu helfen. 
Andere dienten ald Matrofen auf in» und ausländifchen Schif- 
fen; die Küftenfarty Oldenburgs ſelbſt war meiftens Watten« 
farth, die mit 1= oder 2=mafligen Schiffen von 20 bid 4U 
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Schiffslaſten betrieben wurde, Der Haupthandel mit inläns 
difchen Producten: Butter, Käfe, Schlachtvieh, Schweine» 
fleiſch, Nübfaamen, Hopfen, Bauholz, Wachs, Honig, Torf, . 
rohe Kelle u. f. f. ward auf der Wefer und Jahde betrieben. 
Die Landwege waren im Herbft, Winter und Srühlingsanfang 
kaum zu befahren. 

Ruͤckſichtlich der Staatsverwaltung, des Staatdhaushalts 
und der Geſetzgebung ‚gab es bis zum Jahre 1834 im Groß— 
berzogthume eben fo wenig durchgreifende Reformen, als in 
der Landesverfaflung oder in der herfömmlichen Lebens⸗ und 
Haushaltungsweife der Volksmaſſe; ja, man hörte im Sater« 
lande und auf Wangerooge die altfriefifche und Angelfche 
Mundart. Der Zeiten Sturm war kaum in diefem nördlichen 
Winkel Deutſchlands verfpürt worden, auch die napoleonifche 
Herrſchaft dort zu ſchnell voruͤbergehend geweſen, um weſen⸗ 
liche Veraͤnderungen hervorbringen zu koͤnnen. 

Inzwiſchen ſchien doch dem Großherzoge das Regiment 
der uͤberrheiniſchen Lande allmaͤhlig zu unbequem, wo nicht 
löftig zu werden. Deswegen ward eine Uebereinkunft mit 
- der Krone Preußen wegen Abtretung des außer allem Ver— 
bande mit dem Hauptlande befindlichen Fürftentbums Birken- 
feld eingeleitet, und es handelte fi) um eine Entfhädigung, 
die nicht wohl anders, als durch Domainen, die in der preu= 
Gifhen Provinz Weftphalen belegen waren, geleiftet werden 
fonnte. Der Vertrag follte erfi nach Zahresfrift in Wirkſam⸗ 
feit treten, auch wollte Preußen dem Großherzoge nicht gern 
Souverainetätörechte Über die Entſchaͤdigungsgebiete zugeftehen. 
Die Sacye verzog ſich alfo über den Lauf des Jahrs 1833 hinaus, 


Die Großherzogthümer Medlenburg- Schwerin 
und Medlenburg-Strelig, 


fehr ungleicy rücfichtlich ded Umfangs und der Bevölkerung), 
fiehen befanntlicy in Anfehung der Landftände und des Gon« 





a) Vergl, den vorjährigen Band ber Chronik ©. 445 ff. 
1833, S 
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tributionswefens in einer durch Hausverträge beſtimmten Ge> 
meinfchaftl. Am 5ten März d. 3. warb der gewöhnliche 
Landtag zu Malchin eröffnet und am 28ften defjelben Mo- 
nats wieder gefchloffen. 

E35 wurde auf dem Landtage eine Aufhebung aller bis⸗ 
berigen innern indirecten Steuern und Zölle gegen Einfüh- 
rung einer allgemeinen Grenz» 3ol und Maifch-Branntwein« 
Steuer in Antrag gebracht, Allein die Zeit war noch nicht 
reif zu foldy’ einer radikalen Steuer-Reform. Daher befchloß 
man auch nur, die Ausführbarfeit des Fühnen Projekts erft 
näherer und genauerer Prüfung zu unterwerfen. Bu den 
Ausgaben der Landes» Recepturkaffe bewilligten die Stände 
eine dreifache, und zur Dedung der Cholerafoften aus den 
letztverfloſſenen zwei Zahren eine halbe Erhebung ded außer» 
ordentlichen Gontributions>Ausfchreibend. Die großherzogliche 
Landesregierung Fam übrigend den Ständen unaufgefordert 
mit der beruhigenden Zuficherung entgegen, daß die Publi— 
kation des befannten Bundesbejchluffes vom 28ften Sunius 
vorigen. Sahrs, nur. in Rüdfiht auf Vorgänge in anderen 
Bundesflaaten gefchehen fei, daß auch durch jenen Beſchluß 
für die fländifchen Gerechtfame und. die Landesverfaffung 
feinerlei Beforgniß begründet werde, indem ja zwifchen Fürft 
und Ständen in den Großherzogthuͤmern die gluͤcklichſte Ein- 
tracht beftehe. 

Wie aufmerkfam bei- dem Allen die Regierung auf jede 
noch fo leife Regung des revolutiondiren Geifted gemefen 
fein muß, ergab fih aus der fcharfen Unterfuchung, welche 
in Schwerin gegen diejenigen medlenburgifchen Unterthanen 
eingeleitet wurde, welche fich vereinigt hatten, dem wuͤrtem⸗ 
bergifchen Abgeordneten Pfizer, wegen feiner patriotifchen 
Freimüthigkeit einen Ehrenpofal zu überfenden. Inzwiſchen 
Fam bei der Unterfuchung nicht heraus; denn die Borges 
forderten leugneten zwar die Thatfache nicht, erflärten jedoch, 
das fraglihe Geſchenk habe blos dem braven Manne ihre 
perfönliche Hochachtung bezeugen follen, und von politifhen 
Umtrieben wüßten fie durchaus Nichts, Das Gegentheil 


Herzogth. Braunfchweig. Innere Staatdangelegenheiten, 275 


fand nicht zu beweifen, und fo ſchien es freilich am gera» 
thenften die. Sache auf fich beruhen zu laſſen, ba auch die 
legte Spur von revolutionairer Aufregung im Lande ver» 
ſchwunden war! 

Das merkwürdigfte Ereigniß in flaatsrechtlicher Hinficht 
aber war die am 7ten December d. 3. zwifchen den Re— 
gierungen von Schwerin und Strelitz, wegen völliger 
Gleichftellung beiderfeitiger Unterthanen im Betracht der Be— 
fteuerung, abgefhloffene Convention. Alfo mußten fortan die 
Unterthanen Schwerind und Streligeng in jeglicher Befteuerungds 
angelegenheit ald Inländer betrachtet und behandelt werden. 


Das Herzogthbum Braunfhmweigi. 3. 1833. 


Innere Staatsangelegenheiten. Stände Ber 
waltung. 


— des neuen braunſchweigiſchen Staatsrechts, ſind 
zwei Greignifje vor allen merkwürdig. Zun aͤchſt dad am 
2Hften December vorigen Jahrs promulgirte, fchon in der 
Geſchichte des Königreihd Hannover angeführte, von dem 
Könige Wilhelm IV. und dem Herzoge Wilhelm von 
Braunſchweig gemeinfhaftlih unterzeichnete Bamiliengefes, 
dem zufolge Fein Prinz und Feine Prinzeffin des braun«- 
ſchweigiſch⸗ lüneburgifchen Gefammthaufes fich rechtsbeftändig 
ohne Einwilligung bed regierenden Herrn ihrer Linie fortan 
verehelihen Fonnten. Ferner die zu St, James am 6ten 
Februar und zu Braunfchweig am 14ten März 1833 aus⸗ 
gefertigte, von dem Könige und dem Herzoge Wilhelm 


unterzeichnete, von Ompteda und Schleini contrafignirte . 


Berfügung,; wodurd dem Herzoge Carl die Dispofition über 

fein Vermögen, wie auch die eigene Adminiftration beffelben, 

entzogen, eine Curatel angeordnet und deren Berwaltung 
62 
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einem Agnaten des Gefammthaufes Übertragen wurde. Der 
dazu beftinmmte und bereitwillige Agnat war ber Herzog 
v. Cambridge, Hannovers Vicefönig, der jedoch nur als 
Dbervormund handeln und, nach feinem Ermeſſen, einige - 
in befonderm Anfehen ftehende und befähigte Perfonen zu 


‚Untervormündern ernennen follte. Diefe mußten alljährlich 


dem Obervormunde über ihre Verwaltung des unter Guratel 
gefegten Vermögens Rechnung ablegen. Die eingereichten 
Rechnungen wurden aber in legter Inſtanz dem Könige und 
dem regierenden Herzoge zur Abnahme überfendet; die Cu— 
ratel felbft follte, als zu Braunfchweig beftellt, rechtlich an= 
gefehen werden, alfo auch in Beziehung auf Rechtsverfolgung 
in Braunfchweig ihren Sitz haben. 

Nah ſolchen merkwürdigen flaatsrechtlihen Worgängen 
(wobei die Stände bed Landes feine Stimme gehabt) wur« 
den durch eine Iandeöherrliche Bekanntmachung vom 1Sten 
April d. 3. die geireuen Stände berufen, ſich am 28ften 
Sunius d. 3. in Braunfchweig zu verfammeln, Bei den 
ftändifchen Wahlen mochten, wie 'verlautete, wohl einige Un« 
gleichheiten und trüglihe Berechnungen oder Anfichten über 
den politifhen Charakter der zu MWählenden vorgelommen 
fein; indeflen fchien doch der Sinn, worin die Wahlen ges 
leitet und vollführt wurden, ein fo gleichmäßiger geweſen zu fein, 
daß kluge Leute behaupteten: man fönne nun mit ziemlicher 
Gewißheit, vorherfehen wie die neue Ständeverfammlung fich 
arten werde, Man hoffte überdem, daß die neue Stände- 
verfammlung fehnell zu ihrem Ziele gelangen werde, da ihre 
meiften Mitglieder fchon Theilnehmer der vorigen Ständes 
verfammlung gemwefen wären und ſich alfo bereits miteinander 
eingearbeitet haben würden! 

Das Staatögebäude fand freilich die neue Verfammlung 
fchon von der vorigen aufgerichtet, und daran war aljo nichts 
Mefentliched mehr zu ändern, deflo mehr gab es aber in 
Betracht der Staatöwirthfchaft zu berechnen. Denn es han 
delte ſich nun vorausſichtlich um Gefege über Behentablöfung, 
Gemeinheitötheilung, Städteordnung, Schuldentilgung, Weges 
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orbnung, Handelöverträge und Normalgehalte. Waren die 
Anſaͤtze richtig, nach welchen die Einkünfte des Landes fich 
jährlih auf 2 Mill. 376,933 Gulden, und die Landesſchulden 
nur auf 3 Mil. 500,000 Gulden belaufen follten; fo fonnte 
die Regulirung der Finanzen keine unüberwindlichen Hinder⸗ 
niffe darbieten. Der Rüdzahlung der Landesfchulden auf 
Kündigung ließ ſich ja leicht ausweichen, da die meiften In» 
haber der Staatöpapiere mit dem Zindfuße von 3 Procent 
zufrieden waren und die vierprocentigen Obligationen fogar 
über Pari gegen baares Geld flanden;_ auch befonderd das 
alte Vertrauen des wohlhabenden Landmanns ſich wieder in 
vollem Maße reftaurirt hatte. So ließ fi denn auch die 
verfprochene jaͤhrliche Schuldentilgung mittelft Verlooſung, 
ohne Befürchtungen bei den Obligations-Inhabern anzuregen, 
auf den Staatöfinanzen zufagendere Zermine verftunden ! 

Unter fo günftigen Ausfichten ward, nach der Ruͤckkehr 
bes Herzogs aus London, am 30ſten Junius d. 3. der 
Landtag eröffnet mit einer Rede des Herzogs, worin derfelbe 
äußerte: es werde fich num zeigen, daß es Gewinn bringe, 
das Alte — wie gefchehen — aufgegeben und das Neue er= 
wählt zu haben! Er empfahl den Ständen ihre vorzüglichfte 
Aufmerkfamkeit der Prüfung der Ablöfungsordnung zu wid⸗ 
men. Dann deutete er auch auf die commerziellen Verhaͤlt⸗ 
niffe des Landes hin und fprach die Hoffnung aus: feine in 
Gemeinfhaft mit andern Staaten zur Belebung des Handels 
und der Induſtrie des Landes bereits gethanen Schritte wür- 
den nicht ohne fegensreichen Erfolg bleiben! 

Die dem Herzoge überreichte Dankadreſſe war, wie ges 
woͤhnlich, das treue Echo der. von dem Landesherrn ausge⸗ 
fprochenen Gedanken und Wuͤnſche. Doch famen auch 
ſchoͤne patriotifhe Phrafen darin vor, z. B. „Dringend fordert 
bon uns die Pflicht, alle Kraft anzuftrengen, um nicht hinter 
den edlen auf das wahre Wohl des Waterlandes gerichteten 
Beftrebungen der Zeit zuruͤckzubleiben.“ Und rüdfichtlich der 
commerziellen Angelegenheiten lautete auch die Phrafe fehr 
verftändig: „die commerzielen Angelegenheiten unferes ges 
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'meinfchaftlichen deutfchen Vaterlandes find fo verwidelt, daß 
die Einrichtungen, welche ein einzelner Staat zu treffen ver= 
mag, nicht alle Wuͤnſche, nicht alle Beduͤrfniſſe befriedigen 
koͤnnen“ u. ſ. f. 

Man hatte gehofft, es werde in der faſt aus lauter ruhi⸗ 
gen und befonnenen Leuten zufammengefesten Berfammlung 
zu keinerlei heftigen Debatten über irgend einen Gegenftand 
fommen. Gleichwohl gediehe es dazu, ald am 21fien Julius 
die Commiffion. wegen Einführung volllommener Deffentlich« 
keit der ftändifchen Berathungen Bericht erfiattete, und meh- 
tere Abgeordnete den Antrag auf Deffentlichfeit unterftügten, 
Am folgenden Tage gab es darüber eine lebhafte Debatte, 
wobei auffallend die beiden geiftlichen Mitglieder der Ständes 
verfammlung fich nach den entgegengefegten Prinzipien über 
der fraglihen Sache Erfprießlichkeit und Unzwedmäßigkeit 
ausfprachen. Bei der Abftimmung blieben jedoch die Freunde 
ber Deffentlichkeit gegen deren Widerfacher mit 19 gegen 23 
Stimmen in der Minoritat. Nicht fo in der Meinung, des 
Publikums, indem den 19 Deffentlichfeitövertheidigern, mittelft 
einer von faft 1000 Bürgern Braunfchweigs unterzeichneten 
Adreffe, der innigfte Dank für ihre Bemühungen zur Ers 
langung der Deffentlichkeit abgeflattet wurde! 

Erfprieglihe Reſultate zum Wohl des Landes fchienen 
jedoch durch die ftändifchen Beſchluͤſſe: ſaͤmmtliche Strafan- 
ſtalten unter die Aufſicht und Verwaltung der Landesdirection 
zu ſtellen; das Schloß zu Bevern (in dem Marktflecken 
gleiches Namens unfern der Weſer) zur Arbeits. und Beſſe— 
rungsanftalt einzurichten und dazu vorerfi die Summe von 
10,000 Thalern anzuweifen, welche herfümn:lich dem neuen 
Landesherrn von den Ständen zu entrichten waren; das 
Minimum des Einfommens der Landfchullehrer bis zu der 
Normalfumme von SO Thlr. mit Wohnung zu erhöhen; auch 
denjenigen Militaird, welche im weftphälifhen Dienfte er. 
-werbsunfähig geworden, angemefjene Unterflüsung zu bes 
willigen, herbeigeführt zu werden. Wegen der übrigen noch 
nicht genugfam vorbereiteten wichtigen Gefeße, betreffend die 
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bäuerlichen Ablöfungen, die Gemeinheitätheilungen, die Städte 
ordnung, das Schuldenweien und den projeftirten Zoll» und 
Handelöverein mit Hannover, ward die Ständeverfammlung 
am Iiften Julius bis zum Aflen November d. 3. vertagt, 
ſchritt jedoch bevor fie auseinander ging zur Wahl des ftän« 
difchen Ausfchuffes, 

In der Zwifchenzeit fehlte es dem auf Neuigkeiten erpichten 
Publikum nicht an reichhaltigem Stoff zur Unterhaltung und 
politifchen Kannengießerei. Das reichhaltigfte Thema gewährte 
in diefer Dinficht des Herzogs Carl abentheuerliches Zreiben 
in Paris, welches demnaͤchſt einer nähern Bezeichnung würdig 
it. In Braͤunſchweig curfirte aber von einer Hand zur 
andern fchon vor Eröffnung der legten Ständeverfammlung 
eine fogenannte Beurtheilung der. gegen den Herzog 
Carl, unter dem Titel: der Aufftand der Braum 
fhweiger, erfchienenen öffentlichen Anklage. Eine Schmähe 
fohrift vol heftiger Invectiven, die in Parid gedrudt und 
durch die Buchhandlung Heideloff und Campe in Umlauf 
gebracht worden war... Erfichtlich hatte eine fremde Hand fich 
Einſchiebſel mancher höchft beleidigenden Stellen erlaubt, und 
eö fehlte aljo unter den zahlreichen Kefern Feinesweges an lei⸗ 
denſchaftlichen Discuſſionen über das pro et contra! 

Einen anderen herrlichen Stoff zu intereffanten Unterhaltuns 
gen in Theezirfeln und vertraulichen Clubs gewährte die ber 
ruͤchtigte Jeſuiten-Riecherei des ehemaligen Eonfiftorial 
Praͤſidenten D. Hurlebuſch, wobei der jetzt alternde, fruͤher 
ſchon wegen des Agendenſtreits bekannte Zionswaͤchter ſich's 
nicht hatte zuviel fein laſſen, den Praͤſes Luͤsken in Hildes— 
heim und einen in Wien, vormals in. Köthen haufenden 
Priefter, meuchelmörberifcher Anfchläge gegen das Leben eines 
jungen lutheriichen Predigers in Braunfchweig zu befchuldigen. 
Diefe Befchuldigungen, allein auf das verdaͤchtige Zeugniß 
eines böfen Buben geftügt, zogen dem alten, fonft tüchtigen 
Juriſten einen Injurien= Prozeß zu, deſſen Nefultat war: daß 
er verurcheilt wurde, den verunglimpften Verfonen fehriftliche 
Abbitte zu leiften und 50 Thlr. Strafe nebft den Prozepkoiten‘ 
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zu zahlen. Auch follte nad) befchrittener Rechtöfraft fothanen 
Erfenntniffes, deſſen Inhalt in den Braunſchweigiſchen und 
Hildesheimifhen Anzeigern, ja, ſelbſt durh den Ham— 
burgifhen unparteüfchen Gorrefpondenten, NB. auf Koften 
des Beklagten, zur Öffentlichen allgemeinen Kunde gebracht 
werden. Hurlebufc) appellirte freilich gegen ſolches Erkennt⸗ 
niß, aber noch früher ald das ergriffene Rechtömittel irgend eine 
Wirkung zeigen fonnte, ward der befümmerte Greis auf einer 
zu feiner Erheiterung unternommenen SHarzreife, in dem 
freundlichen Refivenzftädtchen Ballenftedt abgefordert in das 
Land des ewigen Friedens! 

Ungleich größere Aufmerffamkeit verdiente und erhielt im 
Publikum die vom Landesgerichte, erft nach. Bertagung der 
Stände, audgefprochene völlige Unfchuld des wegen Theil« 
nahme an der Görg- Wriöbergfchen Verſchwoͤrung, alfo auch 
wegen Hochverraths angeklagten und lange verhaftet geweſenen 
Hof⸗ und Juſtizraths D. Fricke; und zwar mit der ausdrüd. 
lihen Erklärung: daß gar fein Grund zur Anklage gegen 
Fricke vorliege! Nicht minder wurden rüdfichtlic) der Fläg« 
lihen Berfhwörungsfache vom Landesgerichte freigefprochen die 
Angeklagten: Groscurd, Pfeiffer, Kühenmeifter, 
Hreitag, Andree, Hars, Sommer und Böhlfen, 
Von der Inftanz entbunden wurden Gerloff, Toͤllecke und 
bie Madame Schröder, Auch follte die Unterfuchung gegen 
ben Obriftlieutenant v. Henning, und die gleichfalls Ans 
geflagten Sander und Bohle auf fich berupen! Die ſechs 
übrigen, des Hochverraths Angeklagten und zu Gefängnißs 
firafen Berurtheilten, legten freilih gegen dad Erkenntniß 
%ppellation ein, die aber leider feinen glüdlichen Erfolg für fie 
hatte! Da gab ed nun Über die wahre Natur und Beſchaffen⸗ 
heit des Hochverraths, des Geſchwaͤtzes gar Mancherlei unter 
Suriften und Nichtjuriften, wozu ſich noch eine das öffentliche 
Urtheil völlig verwirrende Myſtiſikation gefellte: naͤmlich die 
vom Braunfchweigifhen Kreisgerichte verfügte und vom Lanz 
beögerichte gutgeheißene; aber duch ein Minifterial» Refcript 
nicht gutgeheißene Verhaftung des Marqueur Schröder, über 
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deſſen Mitſchuld an der hoͤchſt widrigen Hochverrathsgeſchichte, 
im Publikum ſehr bedenkliche Geruͤchte und Vermuthungen 
in Umlauf gebracht worden waren! Dergleichen Geſchwaͤtz 
zu unterdruͤcken, lag freilich eben ſo wenig im Umfange der 
polizeilichen Gewalt, als die Macht: zahlreiche Reminiszenzen, 
welche bei der am 27ften Marz d. J. geſchehenen Grund⸗ 
feinlegung des neuen herzoglichen Reſidenzſchloſſes, auf dem 
alten Brandplage wieder lebendig wurden, radikal zu ertödten! 

Solche Grübeleien wurden jedoch, wie e8 fo zu ge— 
ſchehen pflegt, bald wieder von neuen Erfheinungen, die zu 
politifchen Discuffionen aufreizten, ‘verdrängt. Die Stände 
waren feit dem Aften November d. I. wieder verfammelt, 
und man erfuhr, daß von der biöher thätig gewefenen Com— 
miffion, fomohl die allgemeine Städteordnung, als auch die 
Begutachtung der Wegeordnung zu Stande gebracht worden 
fei. Die erftere, wonach die Bürgerfchaften ihre Bertreter 
felbftftändig wählen durften, wurde von den Ständen - an« 
genommen, und berfelben die Beflimmung eingefchaltet: daß 
in jeder Stadt, fo wie in jedem mit flädfifcher Verwaltung 
verfehenen Flecken eine Bürgergarde beſtehen folle, zu deren 
Dienfte ale Männer vom zurüdgelegten 20ften bid zum 56ften 
Jahre verpflichtet wären, Die Uebereinkunft mit Hannover 
wegen des Getreidezolld ward. beftätigt, und der Berichts⸗ 
Antrag gegen die Befreiung: der ‚Geiftlihen von den flädtis 
fhen Abgaben, erhielt Stimmenmehrheit ; auch drangen bie 
Stände bei der zw erlaffenden neuen Poſtordnung darauf, 
daß jede Verlegung des Briefgeheimniffes als Betrug cri— 
minell behandelt und beftraft werden folle, der Befehl zu 
ſolcher Verlegung möge herrühren von’ wem. er wolle! Damit 
jedoch die betreffenden Commiſſionen Zeit zur Begutachtung 
des Finanzetatd und der mit der Ablöfungdordnung zufams 
menhängenden Gefeße gewönnen, ward für nöthig gehalten, 
die Stände noch einmal bis zum März künftigen Jahrs zu 
vertagen. Mittlerweile ergößte fi) die neugierige Welt mit 
Bejuchen bei dem Wundermädchen, das in. tiefem Schlafe 
mit Verftand arbeiten und fprechen konnte, und dad fogar 
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vor Xerzten und anderen für urtheilsfähig gehaltenen Per- 
fonen mit verbundenen Augen gelefen haben ſollte. Wieder: 
um eine Beftätigung der alten Beobachtung: daß, politifcher 
und myſtiſcher Aberwiß ziemlich nahe mit einander verwandt find! 


Des Herzogs Carl Schidfale und Beftrebungen 
\ im Sahre 1833. 

Bon der Moftififation, wodurch der Herzog Carl feiner 
gewaltfamen Entfernung aus Frankreich entgangen fei, ine 
dem flatt feiner eine ganz andere Perfon in. der Schweiz bie 
Nolle ded Herzogs eine Zeitlang mit: Gluͤck gefpielt babe, 
find viele wunderbar Elingende Berichte in Umlauf gebracht 
worden. Da jene Zeitungsnacrichten aber den Stempel be» 
deutender Unwährfcheinlichfeit an fich tragen; fo dürfen wir 
es nicht wagen, fie ald Quellen achthiftorifcher Wahrheit in 
diefer Zeitgefchichte zu. benugen. 

Gemwiffer ift ed, daß der Herzog fchon im, Anfange bed 
Sahrs 1833 in Paris ein Hotel angekauft hatte, alfo auch 
den Vorſatz gefaßt zu. haben fchien: die Hauptiladt Franf- 
reich8 zum langdauernden Aufenthaltsorte benugen zu wollen, 
Mährend der Herzog feinen getreuen Bitter (feit Kurzem 
mit dem Titel eined Barons Andlau ausgeftattet), nad 
London unter dem Vorwande: den König. von England zu 
bewegen, daß berfelbe fich beim Bundestage zu Gunften des 
Herzogs für den Beſitz und die freie, Verwaltung des her» 
zoglichen Privatvermögens verwende, gefandt hatte, unterhielt 
der ungluͤckliche Fuͤrſt mancherlei verdachtige Verbindungen 
mit den ausgewanderten beutfhen Freiheitsfhwärmern. Er 
unterftüßte auch die deutfchen Preßvereine und fogar die itas 
lienifchen Flüchtlinge, welche in Marfeille und Genf ihr 
Weſen trieben, um fi ihrer ald Helferöhelfer zur dem« 
naͤchſtigen Ausführung feiner abentheuerlichen NReftaurations- 
entwürfe zu bedienen. Hatte man (wie fehr wahrſcheinlich,) 
von jenen Umtrieben und Geldverfchleuderungen (in Lon— 
don, Hannover, Braunfhmweig,) Kunde erhalten, jo 
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mochte man ſich daburch um fo flärker gedrungen fühlen, die 
oben bemerkte Guratel anzuordnen, vermöge welcher gefeßlich 
dem Herzoge die Diöpofition Über dad noch nicht in feinen 
Händen befindliche Privatvermögen entzogen wurde. 

Ein nichtswürbiger Menfh, Namens Chaltaß, mit 
welchem fich der Herzog*) früher zu Gunften feiner roman- 
haften Rüftungen und Eroberungsplane eingelaffen hatte, 
machte, ald er Teine Hoffnungen auf Gewinn fcheitern fahe, 
eine Drudichrift unter dem Titele der Herzog Carl von 
Braunfhweig vor und -feit der Braunfdhmweiger 
Revolution, bekannt, welde in jeder Hinficht beleidigend 
und ehrenrührig für den Herzog und feinen getreuen Knappen 
Andlau war. Chaltas wurde aljo wegen diefer Schmäh- 
fhrift von beiden ‚Beleidigten vor dem Parifer Zuchtpolizei- 
gerichte verklagt, Chaltas reichte eine Gegenklage ein, und 
über beide follte am 25ften April entfchieven werden, Da 
trat aber Chaltad Anwalt mit der. Einrede hervor: der 
Herzog fei vom Könige von England und dem regierenden 
Herzoge von Braunſchweig fuͤr unfähig zur Verwaltung feis 
ned Vermögens erklärt; auch fei ihm in der Perfon des 
Herzogs von Cambridge ein Gurator gefeßt worden; alfo 
fönne der Herzog in feinem Prozeffe-ald Civilpartei auftreten. 
Auf die Gegenrede bed herzoglichen Anwalts: das angeführte 
Dokument, aus. irgend. einem beutjchen Journale entnommen, 
habe um fo weniger Gewicht, da fein Urfprung nicht amtlich 
nachgewiefen worden fei; auch hätte ja der Gegner vor 
Allem, dena Gefege gemäß, dad Erequatur der franzöfifchen 
Behörden nachweifen müffen: — mußte- der koͤnigliche Pro— 
furator eingeftehen: das fraglihe Interdictionspofument fei 
der franzoͤſiſchen Negierung noch nicht offiziell mitgetheilt 
worden; und fo wurde zur Entfcheidung des Streits ein 
anderer Termin angefest. | 

Sn der Zmwifchenzeit verfertigte, nachdem am 23ften April 
d. 3. auf Befehl des Generalanwaltd beim ‚Gerichte erfter 





. a) Vergl. Chronik des Jahres 1832, ©, 459. 
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Snftanz des Seine-Departements,. ein Gerichtäbote dem Her⸗ 
z0ge Carl die: Ueberſetzung des fraglichen Dokuments übers 
bracht hatte, der Advofat Charles-Comte eine Proteftation 
gegen jene Acte, welche Proteftation freilich; von feiner be= 
fondern Kenntniß der braunfchweigifch- lüneburgifchen Haus— 
rechte, Zeugnig gab. Es wurde daher, vielleicht abfichtlich, 
die Meinung verbreitet: jene Proteftation ſei unaͤcht und 
untergefchoben. Dagegen erließ aber_der Herzog eine feiers 
lihe Berwahrung, in welcher er erklärte: die vom Sten Mai 
d. 3. datirte und am 13ten dejjelben Monats einregiftrirte 
Droteftation habe er dem Könige von Großbritannien und 
Hannover, dem Herzoge Wilhelm von Braunſchweig und 
dem -Präfidialgefandten ded Bundestages amtlidy zufertigen, 
aucy. Abfchriften. davon in der Ganzlei des Generalanwalts 
des Königs. niederlegen laſſen. Nicht minder fei es thatfäch« 
li gewiß, daß der Generalanwalt das Notififationsfchreiben 
dem Minifter ded Auswärtigen habe zufommen lafjen, damit 
derfelbe.alle jene Actenſtuͤcke an ihre Beftimmung befördern möge. 

Um endlich die abfolutefle Verweigerung, jemals in Ab 
tretung feiner legitimen Regierungsrechte zu willigen, unter 
bem beutfhen Publitum zur allgemeinen Kunde zu bringen, 
ward die Redaction ber vielgelefenen Allgemeinen Beitung 
von Paris aus erfucht, folgende Bekanntmachung in ihre 
Blätter aufzunehmen: „Da wir vernommen haben, daß man 
von Neuem auszufprengen verfucht, wie unfere freiwillige 
Entfagung auf die Souverainetät unferd Herzogthums nahe 
bevorftände, fo finden wir uns hierdurch veranlaßt, noch ein= 
mal zu erflären, daß wir und nie und unter feiner 
Bedingung zu einem. folhem Acte hberbeilafjen 
werden, wonach.unfere getreuen Unterthanen ſich zu richten, 
vor Gott und der Welt befugt find. Gegeben Paris den 
15ten Augufi 1833. Carl, fouverainer Herzog zu 
Braunfhweig-Lüneburg!!” 

Daß ed aber auch nicht an feindfeligen Werfolgungen 
des unglüdlichen Fürften fehlte, die feine Erbitterung bis zu 
einer Art von Wuth zu fleigern wohl geeignet waren, ergab 
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fit) aus einem vom 13ten Mai d. 3. datirten Klagfchreiben, 
weldyes Andlau an den Gommiffair des Stadttheild, worin 
des Herzogs Hotel gelegen, richtefe und worin er' zur Ans 
zeige brachte: des Herzogs Wohnung fei zweimale während 
der Naht von Böfewichtern angefallen worden; die Angreifer 
hätten mehrere Piftolenfchuffe im mörderifcher Abfiht abge 
feuert, auch fei einer der Bedienten Sr. Durchlarcht wirklich 
ſchwer dadurch verwundet worden. Bald nachher verbreitete 
fih dad Gerüht: der Schneider Eftibau aus Bordeaur 
habe den Herzog wegen einer eingeflagten Forderung von 
50,000 Franken für beftelte Militair-Montirungsftüde, auf 
offener Straße verhaften und nah St. Pelagie abführen 
laffen. Diefed Gerücht wurde zwar für lügenhaft erflärt mit 
der Berfiherung: die fraglihe Forderung Eftibau’s fei 
bereits am 14ten Auguſt (alfo an dem Lage, wo die Ver— 
haftung des Herzogs. vorgegangen fein follte,) berichtigt wor⸗ 
den. Es laͤßt fich jedoch leicht ermeffen, wie alle dergleichen 
Vorfaͤlle eine fo gewaltige Einwirkung auf ded Herzogs Ges 
müth erhalten haben mochten, daß’ felbft feine Urtheilskraft 
in dem Maße benebelt werden fonnte, fich neuen oder nur 
teftaurirten Nadyentwürfen, wie — ber Hoffnung ihres Ges 
lingens hinzugeben. Perjonen, welche den unglüdlichen Mann 
in jener Zeit zu beobachten Gelegenheit hatten, erfchrafen 
oft über die furchtbaren Aeußerungen einer in des Gemüths 
innerften Tiefen gährenden Rachſucht, die ficy mächtig genug 
zeigte, fogar die fonft vorherrfchende, ja an Geiz hinftreifende 
Geldliebe zur Nachgiebigkeit zu zwingen. Alfo erhielt man 
denn auch auf verfchiedenen Wegen, wozu unleugbar das bis 
zur Eminenz ausgebildete franzöfifhe Spionirfyftem gehörte, 
ziemlich fichere Kunde, daß der Herzog beabfichtige Waffen 
in England ankaufen zu laffen, fich felbft aber unter frem- 
dem Namen, über Belgien nah) Hamburg zu begeben, um 
dort .verfiedt fo lange zu verweilen, bis die rechte Stunde 
zum Ausbruche eines für feine Zwecke organifirten Volks⸗ 
Aufjtandes gefommen fei, an beffen Spitze er fich felbft 
flellen werde, Wie abentheuerlich dergleihen Entwürfe jedem 


2356 Das Fürftenthum Hohenzollern-Sigmaringen. 


befonnenen Beobachter der Zeichen der Zeit auch erfchei- 
nen mochten; fo gaben doch andererſeits eben jene Zeichen 
den Rachegedanten ded Mannes, der feine Sache durchaus 
nicht für vettungslos verloren hielt, einen Charakter des 
Schredlihen und Furchtbaren! Denn hatten nicht die vers 
fländigften Beitgenofien gerade das, ihnen als unmoͤglich 
Erfcheinende, zur Wirklichkeit gelangen fehen! Auch blühete 
ja dem Herzoge und feinem getreuen Knappen ſchon da= 
durh eine neue Hoffnung auf, daß Beide ihren Prozeß 
gegen den Libelliften Chaltas, noch vor Ablauf des 
Jahrs 1833, bei dem Zribunale erfter Inftanz ded Seine» 
Departements in vollkommener franzöfifher Rechtöform ge= 
wannen, indem Chaltas zu einjähriger Gefängnißftrafe, 
zu einer Geldbuße von 2000 Franken, zu einer Entfchädis 
gungsfumme für den Herzog von 40,000 Franken, zu einer 
ähnlichen für Andlau von 5000 Franken und zur Erlegung 
der Prozeßkoſten verurtheilt wurde! 


— 


Das kleine Fuͤrſtenthum Hohenzollern— 
Sigmaringen 


fahe am 22ften April 1833 feine Ständeverfammlung feier 
lich eröffnet. Zur Pruͤfung des, im vorigen Bande dieſer 
Zeitgeſchichte) erwähnten, Verfaſſungsentwurfs wurde eine 
Commiffion von fieben Mitgliedern niedergefeht, worauf 
fi) die Stände für mehrere Monate vertagten. Am I1ten 
Julius d. 3. gediehe ed in Gegenwart ded Fürften zur Auge 
wechfelung des Verfaſſungsvertrags. Ein fchöned auf dem’ 
fürftlihen Refidenzichloffe flattfindendes Volksfeſt! Die Stände 
hatten in friedlicyer Eintracht mit dem Fürften das wichtige 
Conſtitutionswerk glüdlih zu Stande gebracht, und fchloffen 
nun ihre conflituirenden Sitzungen. Die Verfaffungsurkfunde 
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aber warb bald nachher durch den Drud zur. öffentlichen all« 
gemeinen Kunde gebracht und ald Landes» Grundgefeb feier» 
lich promulgirt. 


Das Fürftenthbum Lippe-Detmolbd 


erfreuete fich fortwährend einer, durch die verewigte Fuͤrſtin 
Pauline befonnen geregelten Regierung; doch keinesweges 
der von ihr gleichfalls herrührenden Iandftändifchen Verfaffung! 
Das größtentheild bergige und fandige Ländchen ernährte auf 
20% Quadratmeilen, in 64 Städten, 5 Fleden, 145 Bauer« 
fhaften und 44 Kirchfpielen über 76,700 fleifige und ge= 
nügfame Bewohner, deren Feiner mehr unter dem Joche der 
(im Jahre 1808 aufgehobenen) Zeibeigenfhaft ſeufzte. Ihre 
Induſtrie beſchraͤnkte ſich meiſtens auf Spinnerei und Lein⸗ 
wandweberei. Der ſonſt bedeutende Abſatz der in Lemgo 
verfertigten Meerſchaumpfeifenkoͤpſe ward durch der Mode 
Gewalt ſehr beeintraͤchtigt, und die Ausſuhr der Produkte, 
wozu vorzuͤglich Holz, Garn, Leinwand, Felle und Wolle 
gehoͤrten, ſchien auch durch das benachbarte Zollſyſtem um 
ein Betraͤchtliches vermindert worden zu ſein. Daher wan⸗ 
derten noch alljaͤhrlich an 1000 junge ruͤſtige Arbeiter nach) 
Oldenburg und Oſtfrießland zum Ziegelſtreichen, jedoch unter 
Führung zweier beeidigter Männer, welche am Ort und 
Stelle den Lohncontract abzufchließen verpflitet waren. Mar 
wollte wiffen, es kaͤmen auf die Weife alljährlicy über 40,000 
‚Thaler in's Lippe-Detmoldifhe Land! 

Nach der im Jahre 1819 promulgirten Verfaſſungs— 
urfunde, ruhete die Vertretung aller Landeseinwohner auf 
Grundeigenthum, und die Stände theilten fih in die drei 
Glafjen der fchriftfäffigen Grundbefiger, des Bürger» und des 
Bauernſtandes. Jede diefer Glaffen wählte aus ihrer Mitte 
auf 6 Jahre fieben Abgeordnete, die fih in einer Kam- 
mer regelmäßig alle zwei Jahre unter Vorfig eines Directors 
verfammelten; ihr Gutachten und ihre Zuſtimmung zu den 
Sandeögefegen gaben; des Nechtd der Steuerbewilligung ge» 
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noffen; bie Befugniß ded Vorfchlags und der Erinnerung bei 
Gegenftänden, welche die Wohlfarth des Landes betrafen u. ſ. f. 
befigen, und verfafjungsmäßig feine Mitglieder der Regierung, 
der Rentkammer, des Conſiſtoriums, der obern Juſtizhoͤfe, der 
Hofchargen und des Militairs unter ſich aufnehmen follten! 
Ihre Berathungen gefchahen, nach dem Berfaflungsentwurfe, 
fogar öffentlih. Die Ergebniffe ded Landtags mußten durch 
ben Drud zur öffentlichen Kunde gebracht werden, und die 
Landtagsabgeordneten unterlagen Feinerlei Verantwortung, we⸗ 
gen ihrer in der Ständeverfammlung geäußerten Meinung. 
Wie fie denn auch während der Dauer des Landtags perfünlich 
unverleglich waren und in der Zwifchenzeit von einem Landtage 
zum andern, einen fländifchen Ausfhuß von drei Perfonen 
ernennen fonnten. 

Auffallend genug war, unter der wahrhaft landesväterlichen 
und haushälterifchen Regierung des Fürften Paul Leopold 
Alerander, die den Zeitforderungen und Bedürfniffen fo 
ruͤhmlich entfprechende Verfaffung noch nicht in's Leben getres 
ten, weil nicht blos die alten Zandftände von Ritterfchaft und 
Städten, fondern auch der Fürft von £ippe-Schaumburg 
ald Agnat, defjen eventuelle Erbfolge durch Hauöverträge feit- 
fand, dagegen beim deutfchen Bundestage (noch nicht befei= 
tigte) Einfprüche erhoben hatten! . 

Unterdefjen behielt die Verwaltung, an beren Spike 
ein vortreffliher, aus Braunfchweig zur Zeit der Will- 
Führherrfchaft verdrangter Geſchaͤftsmann _fland, ihren ge= 
regelten Gang. Zu den auf 490,000 Gulden gefchägten 
Einkünften trugen die Domainen und Regalien 225,000 FL, 
und die Grundfteuern 85,000 1, bei. Weinaccife und Krieges- 
fteuer waren fchon feit 1817 aufgehoben; und fo beftanden nur 
noch als indirecte Steuern: Branntweinaccife, Stempel= und 
Spielfartenabgaben. Die Kriegesihulden bezahlte man von 
den aus Franfreih kommenden Geldern; die übrigen etwa 
700,000 $1. betragenden Kammer» und Landesjchulden aus 
ben Landeskaſſen. Die Mehrheit der Landeseinwohner befannte 
fih zu dem reformirten Cultus und zählte 38 Kirchfpiele; die 


Das Fürftenthpum Schauenburg-Lippe. 289 


in den Städten Lemgo-und Lippftadt der Hauptzahl nach 
wohnenben Lutheraner befaßen drei Kirchfpiele; und eben 
fo viele Kirchſpiele bildeten. die meiftens im Amte Schwalen- 
berg hauſenden Katholifen. Rüdfichtlih der Volksſchulen 
war in dem Eleinen Fuͤrſtenthume ungleich mehr ald in man» 
chem größern und reichern deutfchen Bundesſtaate gefchehen. 
Denn 110 Elementarfchulen hatten nicht nur eine verbefferte 
zeitgemäße Organifation erhalten, fondern jeder Schullehrer 
erfreuete fi) fchon ‚im erfien Jahre feiner Amtöführung einer 
Einnahme von 120 Thalern, In demfelben Geifte hatte die 
unvergeßlibe Firftin Pauline Sorge getragen, daß. auch 
die am ſchlechteſten dotirten Pfarren, bis zur jährlichen Ein» 
nahmefumme von 400 Thlr. verbefjert wurden. Auch blühete 
in Detmold. ein wohleingerichtetes Schullehrer-Seminar, nebft 
einer Induſtrieſchule. Dazu gab ed noch eine zwedmäßig 
eingerichtete Beſſerungsanſtalt, und rüdjichtlich der medizini- 
fhen Polizei fünf Landes» Phyfifate. In Detmold und 
Lemgo blüheten Gelehrtenfchulen, unter; deren Lehrerperfonale 
fih mehrere eminente Geifter einen ehrenvolen Namen. in 
der Iiterarifchen Welt erworben haben, Bon, dvemagogifchen 
Umtrieben und revolutionairen Bewegungen hat man biölang 
in Lippe⸗Detmold feine Spur entbedt, | 


Das Fürftenthbum Schauenburg=Lippe, 
enthält 4 Aemter der Graffhaft Schauenburg und 3. Aemter 
der Grafſchaft Lippe, umfaßt 94. Quabratmeilen, : und ‚man 
zahlt in 2 Städten, 3 Fleden, 6 Schlöffern, 9 Vorwerken 
und 99 Bauerfchaften, etwa 25,000. Einwohner, die fich. mit 
Ausnahme von 3600 Reformirten und: etwa 100 Katholiken, 
zum evangelifchslutherifchen Cultus befennen. : Das Landchen _ 
ift meiftens gebirgig, und daher fehr ergiebig an Steinkohlen, 
welche auch nebft Holz, Korn, Garn. und, Leinwand, als 
Hauptauöfuhrartifel zu betrachten find: Man fchlägt bie 
jährlihe Staatdeinnahme an zu 215,000 ‚Gulden. - Die Lan⸗ 
beöfchulden aber in einer Summe von 106,746 Zhalern,. hat 
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in Folge des Landtagsſchluſſes vom Jahre 1818, der Fuͤrſt 
auf.fein Privatvermoͤgen uͤbernommen, weswegen derſelbe zu 
allen außerordentlichen Abgaben in Friedens» und Krieges» 
zeiten an Geld: und -Naturalien den zehnten Theil beitragen 
muß. Nur zur Unterhältung der ‚Gensd’armerie bezahlt er 
Nichts, indem foldye durch eine Stempeltaxe erhalten wird, 
Auch in Schauenburg⸗Lippe ift feit 22 Jahren die Leib» 
eigenfchaft verſchwunden, und zwar für die Iandesherrlichen 
Unterthanen unentgeltlich, für die Leibeigenen der Privats 
gutöherren jedoch nur gegen ein, dem Vortheile des Fläglichen 
Rechts gleiches Aequivalent! Vier Jahre fpäter wurden bie 
Landftände wieder hergeftellt, und ihnen folgende Rechte er» 
theilt: 1): die -zur Staatöverwaltung nothwendigen Ausgaben 
zu prüfen, mit dem Fuͤrſten fich über das Maaß und die 
Art der Beſteuerung zu vereinigen, und dann Die erforders 
lichen Steuern zu bewilligen; 2) dad Necht, die zu erlaffen« 
ben allgemeinen Landesgeſetze zu begutachten und diefelben, 
ſobald fie einen wefentlidien Einfluß auf die Landesverfaſſung 
hätten, zu bewilligen oder zuruͤckzuweiſen; 3) das Recht, die 
Verwendung. der Landeöfteuern zu prüfen und dem Fürften 
ihre. Bemerkungen darüber mitzutheiten ; endlich 4) dad Recht 
der Befchwerdeführung wegen Mißbraͤuchen und Unregelmaͤßig⸗ 
keiten im Öffentlihen Dienſt. Die Stände beftanden nun 
aus drei Abgeordneten der Ritterfchaft, vier Abgeordneten 
der Städte und Fleden, und fech& Abgeordneten des Bauern- 
flandes.. Die Beſitzer eined adelig freien Guts bedurften in« 
zwifhen, um zur Laridftandfchaft berechtigt zu fein nur eine 
Alters‘ von :25 Jahren, wogegen die Befiger von -Bauers 
gütern 30. Lebensjahre zählen mußten, um in den Ständen 
zugelaſſen zu werden! "Ein Landtag follte jährlich gehalten 
werben. Die Eitwichtung der Juftizpflege bietet eine ähnliche 
Merkwuͤrdigkeit dar. Die Verwaltung des Landes und der 
Finanzen beſorgt die. Domainen- und Rentefammer, unter 
welcher auch das Bergamt, das - Forfitepartement und bie 
Brunnencommiffion‘ fteyen. ‘Die kirchlichen Angelegenheiten 
find. dem Conſiſtorium zugewieſen. ‘Nachdem bie große Bes 
Ki ! R 
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wegung in Kurheſſen beſchwichtiget war, ließ ſich auch in 
Lippe⸗Schauenburg kaum noch eine Spur von — Auf⸗ 
regung bemerken. 
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des weftlihen Deutfchlands hoͤchſtes Land mit fleinigem Bo⸗ 
den und mäßiger Fruchtbarkeit, umfaßt 213 Quadratmeilen, 
auf weldhen in 14 Städten, 105 Dörfern, 46 Meiereien 
und einzelnew. Höfen etwa 56,000 Menſchen wohnen, von 
denen 800 fich zum Fatholifhen Eultus und 500 zum mofaifch« 
talmudifhen Glauben bekennen. Es giebt jedoh in Pyr⸗ 
mont auch eine Quäfergemeinde, in welcher der Geift oft 
wunderfame Rednertalente aufregt! Die Landftände werden 
gebildet aus den Beſitzern Iandtagsfähiger Rittergäter, den 
Abgeordneten. von 13 Städten, und ben 10 Vertretern des 
Bauernftandes. Sie find verfafjungsmäßig berechtigt, ſaͤmmt⸗ 
lihe Steuern zu beflimmen und zu verwilligen; die Landes⸗ 
kaſſe zu den beftimmten Zwecken zw. verwalten; alle auf bie 
Berfaffung Bezug habenden Gefege und Anorbnungen zu 
berathen und ihre Einwilligung dazu zu geben oter zu ver. 
mweigern; Anträge zur Beförderung der Landeswohltarth zu 
machen; wie auch bei Mißbräuchen und Malverfationen das 
Recht der Befchwerdeführung zu üben. Indeſſen kann doch 
nur in bejonders wichtigen Fällen eine allgemeine Landtags⸗ 
verfammlung auf Antrag des Fürften oder der Stände ers 
folgen; während im gewöhnlichen Gange. ber Staatsmafchine, 
ein aus 2 ritterfchaftlichen Deputirten, 3 Städte-Deputirten 
und 1 Deputirten des Bauernflandes gebildeter engerer Aus⸗ 
ſchuß, die Iandfchaftlihen Gefchäfte beforgt, auf Worlegung 
der Rechnungen dringt u. |, f. Kann ſich aber die Regie 
sung mit den Ständen nicht über Steuern und geforderte 
Verwilligungen verfländigenz fo muß die endliche Entfcheis 
dung des Streitd einer audwärtigen Yuriften» Fakultät oder 
dem gemeinfchaftlihen Oberappellationdgerichte zu Wolfen« 
-  büttel anheimgeftelt werden. Den Landfländen ift babei die 
&2 
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Wahl einer diefer Behoͤrden freigeftellt. Der größere land⸗ 
ſchaftliche Ausſchuß verſammelt ſich jährlih im Zunius, 

Zwar iſt der Fuͤrſt Souverain, doch das Land ſelbſt kur—⸗ 
heſſiſches und preußiſches Mannslehen. Nach Erloͤſchung des 
Mannsſtammes faͤllt alſo Waldeck an Kurheſſen, und 
Pyrmont an die Krone Preußen. Die Induſtrie der 
Landeseinwohner befchäftigt . fich vorzüglich mit Garnfpinnen, 
Strumpffiriden, Wollen» und Zeugwebereien. Die Ausfuhr 
befteht größterttheils in Holz, Wolle, Zwirnftrumpfen, Wald⸗ 
beeren, und befonderd in Mineralwaſſern. Die Einkünfte 
des Fürften belaufen fi) über 400,000: Gulden, und dazu 
tragen die Bäder in Pyrmont, wo man im Sommer 1833 
(ohne die Landleute) 2600 Brunnengäfte zählte, 80,000 Fl. 
bei. Dennoch beliefen ſich in demfelben Sahre die Landes- 
ſchulden noch auf-1 Million 200,000 Gulden! Die Fürften- 
thümer Lippe» Detmold, ‚LippesSchauenburg und Waldeck⸗ 
Pyrmont müffen "zum. eilften Armeecorps des Bundesheers 
1448 Mann ‚fielen; und diefe Obliegenheit zu erfüllen, möchte 
wohl. für ihre Finanzen -am fchmerzlichften fein, 





Die — Städte Deutſchlands im J. 1833. 


BHamburg, die. erſte Handelsſtadt Deutſchlands, aus 
welcher im vorigen” Jahre 46,000 Ballen deutſcher Wolle und 
23,300 Laſt Getreide verfchifft wurden, der die Erhaltung 
der Sahrbarkeit und. nautifchen Sicherheit des Elbeflroms von 
der Stadt bis in.die Nordfee alljährlich. 80,000 Mark Eoftete, 
nahm unter Deutfchlands freien Städten mit Recht den erften 
Platz ein. Der Ort verfchönerte ſich auch von Zahr zu Jahr 
durch neuangelegte: ‚Strafen, geſchmackvoll erbauete neue 
Häufer, freundliche Wallanlagen und eine herrliche Erleuchs 
tung der Straßen mittelft Kugellampen. 

‚Die berüchtigte Gentralfaffen-Angelegenheit ward endlich 

durch einen: Vergleich beendigt, der freilich für manchen. Bes 
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theiligten ſchmerzliche Verluſte und Opfer zur Folge gehabt, 
jedoch die Aufregung unter dem aͤrmern Theile der Bevoͤlke— 
rung befchwichtigt hatte, weil dafür geforgt worden, daß bie 
Berlufte der Betheiligten aus biefer — nur gering und 
unbedeutend waren. 

Waͤhrend der erſten Monate des Jahrb 1833 klagte ber 
Handelöftand über große Flauheit der Gefchäfte, vermoͤge 
welcher der: Discomto- lange Zeit zu 145 Prozent geſtanden 
babe. Die Flauheit - dauerte: ttoß der wieder begonnenen 
Schiffarth noch im: März fort. Es herrſchte ja noch immer 
große Unluft’zu Pühnen Unternehmungen und Speculationten, 
weil im verfloffenen. Jahre die Zufuhren im Verhaͤltniß zu 
dem Waarenabzuge zu ſtark gewefen und die größeren Handeld« 
bäufer deswegen mit Vorraͤthen aller Art überfüllt waren, 
Die Getreivepreife fanden in Hamburg fogar niedriger als 
in den Oftfee-Häfen, und dieſer Umftand vermehrte befonders 
ben Unmuth der Schhifförheder, indem es ihnen noch immer 
an Befrachtungen mangelte. Gleichwohl flieg der Werth der 
Häufer feit Zahreöfrift (worin doch fo viele neue Haͤuſer ge« 
bauet worden waren,) um 20 bi8 25 Prozent, und die gefellfchafte 
lihen Vergnuͤgungen dauerten zahlreicher als jemals und Ius 
zuriöfer ald fie das alte Hamburg gekannt, während - der 
Wintermonate fort. Daraus ließ ſich alfo auf Feine Abnahme 
des Reichthums und Erwerbs fchliefen! 

Mit dem Frühlinge Famen Freude und Traurigkeit. Der 
Handel erhielt neuen Schwung durch ungeheuere Zufuhren 
aus allen Weltgegenden. Die koſtbarſten Ladungen langten 
an aus Oſtindien und China. Der Verkehr mit Nordamerika 
übertraf Alles, was ältere Kaufleute in diefer Hinficht ges 
Fannt haben mochten, und fo wurden denn alle Schreibftuben, 
wie alle Hände, wieder vollauf befchäftigt. Unter ſolchen Aus 
fpicien Fam eine neue Art der Begründung von Affefuranz- 
Eompagnien zur Sprache, der zu Folge vorläufig eine neue 
Aſſekuranz gegen Seegefahr mit: einem Gapital von einer 
Milion Mark Banco, durdy 10,000 Actien, jede zu 100 M. B. 
‚au porteur, zujammengebracht und ofne alle weitere Ber» 
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bindlichfeit errichtet werben follte. Der Erfolg dieſes gut« 
berechneten Vorſchlags jebody war im ‚Laufe dei Jahrs noch 
fein glüdlicher, da nachgemwiefen wurde, daß bie vorjährigen 
Herbſtſtuͤrme den bislang beftandenen Affefuranz » Inftituten 
fehr wehe gethan hätten, indem unter den verunglüdten 
Schiffen vier gewefen, die im Hamburg ‚mit. 700,000 Mark 
verfichert worden. Zu dieſem Verluſte gefellte fih die Trauer 
mancher Familie, die: ihre Angehörigen in ein. frühes Grab 
finfen fahbe! Denn die fogenannte. Grippe, ein Nachlaß 
her Cholera, wuͤthete fürchterlich und man zahlte im März 
über 9000 an dem fatalen Uebel leivende Kranke, 
- Außerordentliben Aufſchwung nahm mittlerweile : die 
Dampfihiffahrt. Auf der großen Wafferfirage von Hamburg 
in die Nordfee, fahe man- jegt englifche und hollaͤndiſche 
Dampfhöte mit fiurmäpnlicher Geſchwindigkeit hin“ und her— 
fleuern,. Ein prächtige Hamburger Dampffhiff, die Elbe 
genannt, begann ſchon, zur großen Ergöglichkeit des vers 
gnuͤgungsſuͤchtigen und reifeluftigen Hamburger Volls, feine 
wöchentlichen Fahrten. nach Curhafen und Helgoland; auch 
war bereitd ein Gapital von 750,000 Franken in Actien zu 
2000. Sranfen, in Hapre, Paris und Hamburg zus 
fammengebracht, um auc die Dampffhiffarth zwifchen Havre 
und Hamburg im nächflen Fruͤhjahre beginnen zu laffen. 


Was die innere Staatöverwaltung anbetraf; fo hatte 
zwar die ihred Rechts wahrende Bürgerfchaft das ihr vor— 
gelegte neue Reglement wegen Erfchwerung der Erwerbung 
des Hamburgifchen Bürgerrecht verworfen. Guter Rath 
kam aber doch bei reifliher Prüfung. des Vorſchlags bald 
nah. Denn ed lag zu Elar am Tage, daß die Leichtigkeit 
und die geringen Koften, womit nad) dem Statut von 1761 
bad Hamburger Bürgerrecht erworben werden Fonnte, eine 
Menge fremder Abentheurer in die Stabt gezogen hatte, 
welche nah wenigen Jahren hinterher mit Weib und Kins 
bern den milden Anflalten zur Laſt gefallen waren. Dad 
befchräntendere Geſetz trat alfo mit mehreren zwedimäßigen 
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Modificationen verfehen, nach kurzer Krift: unter Zuſtimmung 
ber erbgefeflenen Bürgerfchaft in's Leben. J 

Erfreulich war der Senatsbericht, daß die laufenden 
Ausgaben des näcften Jahrs durch die beftehende, blos von 
ben Haudeigenthüumern zu .entrihtende Grundfieuer, in Ber 
bindung mit der. Entfefligungsfieuer, mit Boll. und Xccife 
vollfommen gedeckt werden könnten, demnach ‚feine anderweis 
tige Eontribution oder. Abgabe der Bürgerfchaft angefonnen 
zu werben brauche, Da nun auch bereits eine Summe von 
faſt 400,000 Mark (der Ertrag von: Strafgeldern, welche die 
Accife» Deputation erhoben hatte,) vorräthig war, fo fonnte 
ber Wunſch ded Senats: jene Gelder. ald Fonds zur Stiftung 
einer Penfionanftalt für die Wittwen und Waifen der im 
Staatödienfte angeflellten Beamten und. Dffizianten. zu bes 
nußgen. und fo. ein. bisher.in Hamburg: unbekannt gemwefenes 
humanes Snftitut in's Leben zu rufen, bei der Bürgerfchaft 
nicht leicht Widerſpruch finden. Gie hatte ja ſchon durch 
fürmlihen Beſchluß die Bewohner ber Vorſtadt St. Georg 
zufrieden geftellt, und ſaſt einſtimmig bie neue Feuerordnung 
betätigt, wonach befonderd jede Fahrläffigkeit in Benutzung 
Feuers und Lichts firenger nachgefucht und beflraft werden 
follte, alö es bislang gefchehen war. Mit. dem: Anfange des 
fünftigen Jahrs folte noch eine firenge Stempelorbnung in 
Kraft treten, wobei es hauptſaͤchlich auf Verminderung vieler 
Minkelblätter abgefehen mar, die allerdings. manches Unheil 
durch Aufregung. der niebern Volksclaſſen anrichteten. Rein 
wiſſenſchaftliche Blätter erfreueten fich indeſſen, wie billig, 
ber - Eremtion von der Stempelung. In ber projectirten 
Sendung des auch in der Literarifchen Welt rühmlich bekann⸗ 
ten Bürgermeifters Bartels zum Wiener. Minifterials Gon- 
greſſe, erblidten die Hamburgijchen Patrioten zwar ein den 
Altoordern unbekannt, gebliebened Ereigniß, freueten fich aber 
body deſſelben ald eined Beweifes von der Wichtigkeit und 
bedeutenden Stellung ihres geliebten Freiſtaats in ber Reihe 
der monardifchen deutfchen Bundesſtaaten. 
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An Bremen, wo nach ber eigentlich demokratiſchen 
Staatöverfaffung, Senat und Bürgerconvent gleichen Theil 
an der Gefeggebung. haben follten, gab e& noch immer con» 
ftitutionelle Zerwürfniffe, ‚Seit dem Jahre 1831 waren dort 
zwei und zwanzig Bürgerconvente gehalten und 454 
Seiten Conventöverhandlungen zum Drude befördert wor—⸗ 
den. Allein der Senat ſchien dem Fortfchreiten zu dem-ges 
wünfchten, endlich alle Theile befriedigenden Refultate ber 
Verhandlungen, einen, für die liberale Partei höchft widrigen 
Hemmſchuh angelegt zu haben. Nachdem alfo im Sabre 
1832 wieder 16 Convente vergeblich gehalten worden waren, 
wurde ein Zheil:der Bürgerfchaft flauer und flauer, weil ſich 
‚ immer mehr die Meinung verbreitete: es fei der gemeinfchaft« 
lichen Deputation fein Ernft, die gerechten Wünfche ber 
Mehrzahl zu erfüllen. Die Flauheit verwandelte ſich aber 
doch in Gefahr drohende Aufregung zum Widerflande, als 
wegen freimüthigsberber Aeußerungen über die Militairfachen 
ein Mitglied der Bürgerdeputation -zu einer Griminalunters 
fuchung gezogen werden follte. Die Bürgerfchaft verlangte 
namlich Fategorifch: die gerichtliche Prozedur gegen das an—⸗ 
geklagte Gonventsmitglied folle fofort aufgehoben und die ges 
meinfchaftlihe. Verhandlung in den Deputationen ungefäumt 
fortgefeßt werben. Dabei erklärte die Bürgerfchaft unum« 
wunden: fie betrachte den Bürgerconvent als dad Palladium 
aller perjönlichen und politifchen Rechte ihrer Mitbürger, 

Nun begann zwar die Gonftitutiond- Deputation ihre 
Berfammlungen und Arbeiten von Neuem, fertigte auch ‚am 
2ften März 1832 dem Senate ein von 72 Bürgern mits 
unterzeichnete Schreiben zu, worin fie ihre Sehnſucht nad) 
baldiger Erfcheinung des Verfaſſungswerks mit der Bitte 
ausſprach und begleitete: es möge den Herren gefallen, bie 
Borlegung des Verfaffungsentwurfs zu befchleunigen. Das 
vorjigende Senatsmitglied der Gonftitutiond-Deputation, vers 
weigerte aber die Annahme des Schreibens als verfaffungsd« 
widrig. Die Bürgerfchaft prolongirte darauf die ablaufende 
Vollmacht ihrer Repräfentanten bei der Negierungsbeputation 
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bis zum Auguft d. J. und wiederholte nochmals ihr Begehren 
um Beſchleunigung des Gonftitutiond- Werks. Der- Senat 
verfehanzte fich jedoch hinter die zu Frankfurt a. M, ges 
pflogenen Verhandlungen über den 19ten Artikel der Bundes» 
acte; Berhandlungen, um welcher willen der Senat ſich bes 
wogen gefunden habe, einen Gefandten nad) dem Site der 
Bundesverfammlung zu ſchicken, und deren Refultat erft ab⸗ 
gewartet werden müffe, bevor das Conſtitutionswerk Bremens 
in’d Reine gebracht werden Fünhe, da die Erledigung ber 
Frage: ob und wie weit die bisherigen Formen der Staatös 
verwaltung zu ändern feien, ganz in den Hintergrund. treten 
müffe, wenn von Betriebe folher Gegenflände die Rede fei, 
welche daB eigentliche Lebensprinzip Bremens berührten! 

Die Wiederholung ded Wunſches um baldige Beendi— 
gung des Gonftitutiondwerfs (auf dem am 14ten December 
1832 gehaltenen Gonvente,) förderte unter ſolchen Umftänden 
die Sache ebenfo wenig, ald alle vorhergehenden Petitionen. 
Durch die Ruͤckkehr des nach Frankfurt gefandten Bürger« 
meifterde Smidt, erhielt die Bürgerfchaft auch ebenfo wenig 
Kunde von dem Erfolge feiner Bemühungen zum Beften ber 
freien Handelsftadt, und in den 12 Gonventen des Jahrs 
1833 ward gleichfalls nichts über die fragliche Angelegenheit 
entſchieden, indem bie, den alten Schlendrian liebende Partei, 
nunmehr in dem Indifferentismus, welcher durch das lange 
Hinhalten ſich wieder der Mehrheit der Buͤrgerſchaft bemäch» 
tigt hatte, ihren kraͤftigſten Stügpunct fand. Auf diefem 
Puncte fanden die Sachen am Ende ded Jahres 1833, als 
der Senat der Bürgerfchaft erklärte, durch die Sendung des 
Bürgermeifterd Smidt zum hochwichtigen Wiener Minifterial= 
Gongreffe (wo derfelbe die Intereffen fämmtlicher freien Städte 
vertreten werde,) fei eine. einftmeilige Unterbrechung der Bes 
rathungen über Bremend Verfaffungsangelegenheit nothwen⸗ 
dig geworden !a) 





a) Vergl. bie Actenftüde in Johannes Röffing’s Schrift: Gons 
flitutiünelle Verhandlungen zwifhen Rath und Bür: 
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Zum heil. mochte jener Indifferentismus wohl durch 
das erfreuliche Aufbluͤhen des Bremer Handels erzeugt wor⸗ 
den ſein, indem ſich die Meinung geltend machte, bei einer 
ſo erfreulichen Verſtaͤrkung des materiellen Wohlſtandes, ſei 
eine weitere Entwickelung der moraliſchen oder conſtitutio— 
nellen Kraft nicht jo gar dringend nothwendig. Und in der 
That hatte der Bremer Handel im Iettverfloffenen Jahre 
einen außerordentlich glüdlichen Aufſchwung genommen. Kein 
- Daß in Europa hatte ein fo bedeutendes Tabaks- und viel 
leicht auch kaum einer noch, ein fo bedeutendes MWeingefchäft 
als Bremen. Die Zabakseinfuhr betrug ja im Jahre 1832 
nicht weniger ald 31 Mil. 284,828 Pfund, und von Wein 
wurden. 33,080 Oxhoft eingebracht. Von Suͤdſeethran führte 
man. während befielben Jahrs ein: 39,500 Tonnen; von 
Kaffee 14 Mill, Pfunde, und von Zuder 28 Mill. Pfunde, 
Die Einfuhr feewärtd gefchahe durch) 1116 Schiffe, worunter 
121 von den Bereinigten Staaten Nordamerifa’s; 68, aus 
MWeftindien; 120 aus Großbritannien und 56 aus Frankreich 
waren. Der Gapitalwerth der eingeführten Waaren aber 
belief ſich auf die Summe von 13 Mil. 313,127. Thaler in 
Louisd'or! Unter folchen, gküdlichen Conjuncturen machte die 
fonft rege Furcht: die conflitutionellen Verhandlungen würden 
doch kaum ein Mefultat liefern, welches den Bebürfnifjen 
des Beitalterd genügend entſpraͤche, auf die Mehrzahl ver 
Einwohner Bremen feinen fonderlihen Eindrud mehr! 


In Lübed waren zwar in den Sahren 1816 Beras 
thungen über die Revifion der Verfaffung gehalten und for 
gar ein Vorſchlag zur Aenderung der Verfaffung zum Drud 
befördert worden. Allein die flabile oder confervative Partei 
behauptete noch immer das Uebergewicht, und aus ber Ver⸗ 
fafjungsänderung wurde nichts. Won den zwölf vorhandes 
nen Collegien der Bürgerfchaft hatten freili fieben das 





gerfchaft ber freien Stabt Bremen, er bei Vieweg 
und Sohn in Braunſchweig 1834, 
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Recht, bei den meiften Öffentlichen Sachen mitzufpredhen und 
die Majoritaͤt entſchied über den zu- machenden . Vorfhlagz 
allein bei Gleichheit der Stimmen, die leicht zu bewerfftelligen 
fein mochte, gab der Rath den Ausſchlag. Alſo fonnte, was 
diefer nicht wollte, niemals die Sanction eines Gefeges erlangen; 
Inzwiſchen fand. Lübed noch immer-in einer gewifien 
Dandelöverbindung mit Hamburg und Bremen, und diefe 
Verbindung war das einzige Weberbleibfel der. alten, ſonſt fo 
mächtigen Hanſe. In Lübeld Hafen koͤnnen nur Schiffe; 
die-unter 10 Fuß tief gehen, einlaufen; ſchwerere müflen auf 
der Rhede löfchen. Man fchlägt die Traͤchtigkeit der. Schiffe; 
welche alljährlich ankommen, auf:50,000. Commerzlaft an 
Die Flußſchiffahrt wird mit Stecknitzſchiffen und oldesloer 
Böten, deren Ladungen etwa. 1000 Laft betragen, betrieben; 
In Luͤbecks Hafen fieht man faft nur. dänifche, ruffifche und 
ſchwediſche Schiffe; Luͤbeck felbft befist nur 72 eigene Schiffe, 
Doch ift der Landtransport zwifhen Lübel und Hamburg 
nicht unbedeutend, denn er beträgt zwiſchen 400 bis 500,004 
Schiffspfund; auch erhielt ſich bislang der Kunfigärtnereis 
Handel, befonderd nach Schweden und Rußland. Noc ber 
deutendern Aufihwung nahm feit 1826 die Dampffchiffahrt 
nah St. Peteröburg, nab.Riga und auf der Trave. 
Zur Anlage einer guten Chauſſee urch's dänifche Gebiet 
nah Hamburg hat Lübel ſich erkßige nach Kräften beizus 
- tragen aus fehr nahe liegenden merbintilen Gründen. 
Endlich gediehe #8 denn auch am 13ten November 1833 
zu einer Verordnung, wodurch mit dem Iſten Sanuar 1934 
die biöherigen Zölle abgefchafft, und durch eine mäßige ein- 
fache Eingangsabgabe erfegt wurden. Jene Zölle flammten 
aus einer längft verflungenen Zeit, waren theils durch ihre 
den jesigen Waarenpreifen gar nicht mehr angemeffene. An 
füge, theild durch die Art ihrer Erhebung hödhft laͤſtig, und er= 
ſchwerten alfo den Waarenzug über Lübed, wo ed fogar nod) 
Nebenzölle gab, außerordentlih, Nur die Noth hatte den 
Eonfervativen eine folhe Reform abgedrungen, mie ed denn 
auch die Noth erzwang, daß man fich endlich zur Aufbrin- 
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dung der Koften entſchloß, welche die Austiefung ber Trave 
und die vor dem Hafen befindlichen Barre erheifchte, 





„Frankfurts Bewohner fahen und erfuhren am Abend 
bes ten April 1833 ein Mordfchaufpiel, defjen Urfprung 
und Bufammenhang nur dann einigermaßen begriffen werben 
Fann, wenn man erwägt, daß politifcher Wahnfinn des Men- 
fhen Urtheilsfraft in dem Maaße zu vetdüftern vermag, daß 
ihr nicht blos die ſcheußlichſte That in der Glorie des er— 
habenſten Heroismus erfcheint, fondern fie auch zur einfach“ 
fien Berechnung der Mittel, wodurch der gräßliche Zweck er- 
reicht werden fol, durchaus unfähig macht. Daß ein folder 
Wahnſinn fowohl die Urheber und Anftifter, als die Helfers« 
helfer des ‚ohne Blutvergießen unmöglich gelingenden Angriffs 
auf die Nefidenz der deutfchen Bundesverfammlung beherrfcht 
habe, wird kaum in Abrede zu ftellen fein. Hatten jene un— 
finnigen, allen Gefegen Hohn fprechenden Menſchen, ehe fie 
zur Ausführung der verbrecherifchen That fchritten, fich einigers 
maßen genaue Kenntniß von der Stimmung der Frankfurter 
Bürgerfchaft und des dortigen Militaird zu verfchaffen ge— 
fucht? Hatten fie ungefähr die Kraft des Widerſtandes gegen 
die Kraft ihres Angriffs abgemefjen ? Hatten fie felbft nur 
die naheliegenden Folgen ihres, wenn gleich beim erfien An» 
lauf vermuthlich gelinginden Attentatd erwogen? Waren fie 
auch nur fo vorfichtig gewefen , fih gegen Verrath aus ihrer 
Mitte zu fihern? Nichts von dem Allen! Gie handelten 
wie Tollhaͤusler. 

Das verbrecheriſche Attentat ward fon vor deſſen Aus⸗ 
fuͤhrung dem aͤltern Buͤrgermeiſter Frankfurts brieflich ange⸗ 
kuͤndigt. Selbſt in Mainz erhielt man am Tage vorher 
einige Kunde davon. Man hatte in Frankfurt militgirifche 
Vorkehrungen dagegen getroffen, an dem Pfarrthurme Polis 
zeiwache aufgeftelt, um das angekündigte Sturmläuten zu 
verhindern, auch vertraute Perfonen in die Umgegend gefandt, 
um dort Erkundigungen einzuziehen. Da dieſe aber feine 
genauere Kunde verfchafften, waren allerdings die getroffenen 
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Borkehrungen nicht hinreichend, ben ungeheuern Frevel ‚in 
der Geburt zu erfliden, 

Gegen halb zehn Uhr rüdten alfo auf drei — 
nen Wegen drei wohlbewaffnete, mit Raketen verſehene, 
wohl an 400 Mann ſtarke Haufen in die Stadt. Ein Haufe 
brach durch die Catharinenpforte heran und ſtuͤrmte ſtracks 
auf die gegenüber gelegene Hauptwache los. Dort wurden - 
die Schildwachen und der commandirende Unteroffizier ers 
fhhoffen, die Gewehre der Soldaten weggenommen und, die 
Gefangenen befreit. Ein zweiter Haufe fam hinter der Rofe 
hervor und überfiel die Gonftablerwache, welche erft nad 
tüchtiger Gegenwehr und nachdem yon beiden Zheilen mehrere‘ 
getödtet und verwundet waren, überwältigt wurde. Die Ges 
fangenen wurden dort ebenfalls befteiet und ber Gefangen« 
wärter ſchwer verwundet. Ein dritter Haufe eilte längs der 
Fahrgafie heran, uͤberwaͤltigte beim Pfarrthurme die Dolizeis 
wache und zog die Sturmglode; vermuthlid um die Vers 
bündeten in den nahen Dorffchaften durch das Allarmzeichen 
berbeizurufen. Auch Fam wirklich ein Trupp bewaffneter 
Bauern unter Trommelfchlag mit wehender Fahne gegen das 
Sriedberger Thor heran, während ein anderer Bauerntrupp 
dad Preungesheimer Nebenzollamt Überfiel, die dort An⸗ 
gefiehten mißhandelte, die Papiere vernichtete und darauf fich 
gegen Bonames hinzog. Indeſſen war ed den Aufrührern 
gänzlich mißlungen, Frankfurter Bürger mittelft des Rufs: 
kaͤmpft mit für die Freiheit! zur Theilnahme an ihrem 
rafenden Beginnen zu bewegen; ja, felbft die meiften ver 
befreieten Gefangenen meigerten fih, mit ihren Befreiern 
gemeinfchaftlihe Sache zu machen. 

Nun rüdte aber das in der Kaferne aufgeftellte Bataillon 
gegen die Aufrührer bei der Haupt und Gonftablerwache ar, 
wo «3 denn zu einem bigigen, Gefechte Fam, wodurch die 
Aufrührer ‚bald zur Flucht genöthigt wurden. Der Generals 
marſch ließ fih hören auf allen Gaffen und. Plägen der 
Stadt; Linienmilitair und Stadtwehr wirkten zufammen, die 
Stadtthore wurden gejchloffen, und die Emeute hatte ihr 
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Mägliches Ende erreicht. Die Bauern zogen ab, nachdem fie 
theilweife die Friedberger Warte zerftört; und von den zer⸗ 
fprengten Aufrührern gelarıg ed Vielen fich vorerft durch ſchnelle 
Flucht zu retten, Einige, von denen zwei ſchwer verwundet, 
wurden verhaftet. Was für ein Refultat des an Raferei gren« 
zenden Attentatd war nun zunachft gewonnen? Vom Linien- 
milifair waren 15 Mann ſchwer verwundet, 4 lagen todt auf 
dem Kampfplatze; 2 ftarben bald nachher; 1 aus dem Gefäng- 
niß von den Tumultuanten befreieter Srankfurter Bürger ward 
durch einen Bäjotietftich des Lebens beraubt, und einem andern 
mußte wegen mehrerer erhaltener Schüffe ein Fuß abgenommen 
werden. Die Stadt war durch ſchnell getroffene Vorkehrungen 
fhon am folgeriden Morgen gegen jeden neuen Anfall gefichert, 
Ueberdem beeiferten fich die naffauifchen und großherzoglich 
heffiihen Behörden alle Verdächtige aufzufangen, und fo famen 
fhon am 5ten April mehrere mit gefangenen Studenten bela- 
dene Wagen in Frankfurt an. Denn der Gedanfe lag nahe 
genug, daß. es Abficht der Meuterer gewefen, nicht nur, zur 
Erlangung bedeutender Geldmittel, die Bundesfaffe ju plün= 
bern ‚ fondern auch gerade am Site der Bundesverfammlung 
eine revolutionaire Bewegung zu bewirken, die ſich von diefem 
Gentralpuncte- aus über ‘ganz Deutfchland verbreiten follte: 
Dagegen mußten natuͤrlich alle deutfche Regierungen gemein» 
ſchaftliche Sache mahen; und dies hätten jene wahnfinnigen 
Menfchen vorherfehen- können, wären fie durch ihren revolutio« 
nairen Fanatismus nicht völlig Herblendet worden. 

Die nächfte Folge der Frankfurter Emeute war: nun, daß 
fchon in der Mitte Aprils ein kaiſerlich Öfterreichifches und koͤnig⸗ 
lich preußifched Zruppencorp von allen Waffengattungen — 
alfo auch mit Artillerie verfehen — die Frankfurt nahe liegenden 
DOrtfchaften Rödelheim, Bodenheim, Bornheim, 
Dber- und Niederrad, ja, felbft Sachſenhauſen be= 
feste. Die Eintracht diefer Truppen mit dem ftädtifchen Mili— 
tair ward freilich nicht felten gefährdet, denn es kam fehon nach 
wenigen Wochen unter beiden Theilen zu blutigen Schlägereien, 
wobei mehrere Soldaten bedeutend verwundet wurden, auch 
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nur durch militairiſche Gewaltmittel die Ruhe wieder hergeſtellt 
werden konnte. Man war auch beim Herannahen des Hams 
bacher Fefted in Frankfurt keinesweges unbeforgt; denn man 
organifirte Poften- Relais von Frankfurt bis Mainz, ließ ftarfe 
Patrouillen die Straßen durchziehen, und die auf den nahen 
Dörfern liegenden preußifhen Truppen mußten bis dicht vor 
die Thore der Stadt rüden, Es waren aber nur tollfühne 
Heidelberger Studenten, die unter den Fenftern des Gefäng- 
niffes, worin ihre gefangenen Gommilitonen haufeten, das er= 
munternde Bild: Noch ift Deutfchland nicht verloren 
u. f. f. anftimmten, und wegen folchen Heroismus gleichfalls 
in Verwahrſam gebracht wurden. 

Mittlerweile ereigneten fich in Sranffurt noch manche auf 
fogenannt revolutionaire Beftrebungen Bezug habende Merk 
mwürdigfeiten. Der Advokat D. Reinganum war nebft meh⸗ 
teren Frankfurter Bürgern wegen Verbreitung der Drudjchrift: 
Proteftation deutfcher Bürger für Preßfreiheit, 
friminell des Mißbrauchs der Preffe, derindirecten Aufreizung 
zur Unzufriedenheit und Widerfeglichkeit, wie auch ſtraͤflicher 
Injurien gegen die hohe deutſche Bundesverſammlung ange» 
klagt worden. Allein fammtliche Betheiligte ergriffen dagegen 
das Nechtömittel der Appellation und verlangten Verſendung 
der Acten an eine auswärtige Quriftenfafultät. Das Urtheil 
der Göttinger Zuriftenfafultät fiel günftig für fie aus, und fo 
mußte denn aud das Frankfurter Appellationdgericht erklären, 
daß die Angeklagten zwar die Koften der Actenverfendung u. ſ. f. 
zu zahlen fhuldig, jedoch mit jeder peinlichen Unterfuhung zu 
verfchonen wären. Ein eben fo günftiges Urtheil ward, nach 
Einholung eines Gutachtens der Tübinger Rechtögelehrten, vom 
Appellationsgerichte über den, wegen Gefährdung der innern 
Ruhe Deutfchlanes angeBlagten Literatus W. Sauerwein 
gefällt. Der Denunciat wurde nämlich von der gegen ihn er⸗ 
hobenen Anklage und der vom Polizeiamte gegen ihn verfügten 
vierwöchentlichen Gefängnißftrafe völlig freigefprochen, mußte 
aber freilich die Koften des Prozeffes bezahlen! Nicht fo milde 
hatten die Zübinger über den, wegen feiner Brofhüre: bie 
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Republik, verhafteten Schrififteler Freieifen, geurtheilt, 
Gr war vielmehr zu vierwöchentlihem Arrefte verdammt wor⸗ 
den. Inzwiſchen widerfegte fi der Verurtheilte und erklärte: 
auf feinem Fall vor Erfcheinung des definitiven Urtheils in * 
Gefaͤngniß zuruͤckkehren zu wollen! 

Dies waren jedoch nur Zwiſchenſpiele des großen politiſchen 
Inquiſitions⸗Drama, um deſſentwillen ſogar das Perfonal der . 
Frankſurter Unterfuchungsbehörbe fhon im Mai d. 3. um’s 
Doppelte vermehrt werden mußte. Man hatte bislang in 
Frankfurt an 10 bis 12 ordentlichen Gefängniffen genug ges 
habt; jegt aber waren außer den gewöhnlichen Arreflanten, noch 
32 Gefangene vom 3ten April her, zu bewachen. Alfo mußten 
neue Gefängniffe erbauet werden, und man fahe fich daher ges 
nöthigt mehrere Eleine Gebäude hinter dem Zeughaufe nieder 
zureißen und auf dem dadurch gewonnenen Raume die, leider, 
nöthig gewordenen Gefängniffe zu errichten! Ja, es war fchon 
die Rede davon, auf Koften ded Bundes in der freien Stadt 
Frankfurt Kafernen zu. erbauen, in welchen die über des Bundes» 
tages Sicherheit wachenden öfterreihhifchen und preußifchen Trup⸗ 
pen quartiert werben follten, 

Vielleicht ftand eine folche Vorkehrung mit der ſich damals 
verbreitenden Neuigkeit im weſentlichen Zuſammenhange, daß 
nämlich die franzoͤſiſche Regierung ernſtliche diplomatiſche Ein« 
reden gegen die Beſetzung des Frankfurter Gebiets durch preu⸗ 
Fifche und Öfterreichifche Truppen gemacht, auch die Zurud- 
ziehung jener Truppen. verlangt habe, indem eine ſolche mili— 
tairifche Beſetzung des Gebiets eines deutfchen, wenn auc) 
kleinen Bundesftaats nur dann gebilligt werden könne, wenn 
erwiefen, daß ed den Kofalbehörden an den nöthigen Mitteln 
zur Handhabung der Ordnung fehle. Dies fei jedoch in Franke 
furt nicht der Fall; auch habe deffen Senat die fremde Hülfe 
gar nicht verlangt! Das Parifer Cabinet erhielt darauf eine 
derbe Antwort — und die Sache jchlief ein. Keineöweges aber 
die große Snquifition wegen der, wie man glaubte, weitvers 
zweigten und mit dem Polenunfug in der Schweiz genau zus 
fammenhängenden Frankfurter Emeute, Die merkwuͤrdigen 
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Reſultate jener Inquiſition gehoͤren jedoch der folgenden Jahres⸗ 
geſchichte an, und ſollen in derſelben nicht vergeſſen werden! 


Frankreich im Jahre 1833, 


Statiſtiſche Merkwuͤrdigkeiten. 


1) Bevoͤlkerung. Nationalwohlſtand. Finanzen und 
Steuern. 

Diefes mächtige Reich, worin noch immer die revolutionaite 
Propaganda ihren Hauptfig hat, wurde am Schluffe des letzt⸗ 
verflofjenen Jahrs bewohnt von: 32 Millionen 560,934 Men» 
fhen, die fat ſaͤmmtlich von einem unauslöfchlihen Nationals 
gefühle befeelt waren, vermöge welches fie fich über alle anderen 
Völker der Erde erhaben glaubten. Auf diefes Nationalgefühl 
grümbdete fich der allgemeine Nationalcharafter und die Vorliebe 
für das fogenannte [höne Frankreich, Die Bevölkerung, 
welche im Jahre 1754 nur auf die Summe von 18 Millionen 
107 Einwohner ftieg, hatte fich allerdings binnen 78 Sahren 
faft um’5 Doppelte vermehrt und war in den letztverfloſſenen 
12 Jahren um 24 Millionen geſteigert worden, 

Die Gefammteinkünfte der Einwohner, welche beim Aus⸗ 
bruche der Revolution nur 4655 Millionen Franken betrugen, 
wurden jest auf 6600 Millionen Franken gefchäßt. Die Staatd- 
einfünfte aber, die fich noch) vor vier Sahren unter Carls X. 
Regierung nicht über 1 Milliard 30 Millionen 463,529 Franken 
beliefen, hatten fi unter Ludwig Philipps Scepter (1832) 
bis zu 1160 Millionen Franken vermehrt. Ohne die Revolus 
tion, welche faſt allgemeine Bertheilung des Grundeigentyums 
. und damit zugleich eine außerordentliche Vergrößerung der Er⸗ 
werböthätigkeit herbeiführte, wäre eine foldhe Vermehrung ber 
Gefammteinfünfte und der Staatdeinnahmen fchlechterdings uns 
möglich gewefen®), 


3) Rach dem Journal de Statistique universelle, 
1833, u 
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Nach dem Budget für das 3. 1834 betrugen die Grund« 
abgaben 245 Mill. 511,154 Franken; die Perfonals und 
Mobiliarfteuern 51 Mil. 165,000 Fr.; die Thür» und 
Fenſtertaxe 26 Millionen 830,000 Fr.; die Trankſteuer 
87 Mil, Fr.; die Patente 2I Mil. 818,500 Fr.; die Salz⸗ 

feuer 62 Mill. 200,000 Fr.; die Tabaksabgabe 68 Mill, 
Fr.; das Briefporto 32MiN. 870,000 Fr. und die Lotterie 
32 Min, Fr. Dazu kamen die Zölle, die Einfünfte von den 
Domainen und Staatöwaldungen u. f. fe Das Refultat der 
Berathungen und Debatten über diefes Budget war: daß die 
Ausgaben von 999 Mill. 140,728 Fr., durch allerlei Erfparuns 
gen auf 982 Mill, 457,778 Fr. reduzirt wurden. Dagegen 
fchätte man die Einnahme auf 983 Millionen 644,843 Franken, 
woraus fi) alfo ein Ueberfhuß von faftreiner Million ergab; 
weswegen von dem Sinanzminifter die erfreuende Berficherung 
gegeben ward, daß feine Einführung neuer Steuern nöthig fei, 
wenn nur die beftehenden aufrecht erhalten würden. Humann 
trat denn auch mit einem Plane zur Umänderung der Staats⸗ 
ſchuld und Herabfegung der Zinfen hervor. Er wollte nämlich 
die fünfprogentigen Renten gegen Effecten von geringem Zind« 
fuß mit ſchwacher Vermehrung des Gapitald vertaufchen und 
denjenigen Gläubigern, welche ſich eine folche Verminderung 
nicht gefallen ließen, allmälig dad Capital zuruͤckzahlen, wozu 
freilich eine Anleihe mit Zilgungdfonds erforderlich fei. Lafitte 
flimmte dem Plane bei und dies entfchied troß mancher Gegen 
rede die Annahme des vorgefchlagenen Geſetzes. Demnad) wur« 
den angefeßt die Binfen der ewigen Schuld: zu 218 Mill. 
195,549 Franken; die Zinfen der Gautionscapitalien: zu 
9 Mill. Franken; die der fhwebenden Schuld: zu 16 Mill. 
Franken; die der lebendlänglihen Schuld: zu 5 Mill, 
930,000 Franken und die jährlihe Summe des Tilgung ds 
fonds zu 44 Min. 618,463 Franken. Scharfe Rechenmeifter 
behaupteten bei dem Allen: das Finanzwefen der Franzofen gehe 
bergab; Fein Menfch fönne aus ihren Berechnungen, ohne Klar⸗ 
heit, recht Elug werden; wohl aber fei es gewiß, daß troß allen 
Prunkens mit Erfparungen, die Staatsausgaben fich nicht ver= 
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mindern, fondern vermehren würden, wenn nit, was kaum 
zu hoffen, eine weſentliche Berminderung ber Militairaudgaben 
erfolge. Andere Stimmen ließen fi dagegen vernehmen und 
wiefen auf Gent gurüd, der vor Jahren ſchon behauptet habe: 
die Franzofen könnten nicht mehr — und fie hätten doch ge= 
fonnt. Vermuthlich werde eö wieder fo kommen. 

Es gab freilic) auf der ganzen Erde feine. Stabt, bie ein 
fo ungeheures Budget hatte, ald Paris. Denn ihre Ausgaben 
betrugen im le&tverfloffenen Jahre nicht weniger ald 62 Mill, 
300,000 Franken. Ihre Haupteinnahmen beflanden dagegen 
in der 24 Mil, Franken betragenden Acciſe und in den Abgaben 
von den Spielhäufern, weldye fich alljährlich auf 6 Mill. 400,000 
Franken beliefen! Paris mußte aber auch zahlen: zum Amor» 
tiffement der Staatöfchuld 16 Mill. Franken; für die Reinlich- 
feit der Straßen und Pläge mit Inbegriff der Bauten zur Ver⸗ 
fhönerung der Stadt: 8 Mill. Franken ;. zur. Erhaltung der 
Hospitäler 54 Mill. Franken; für die Nationalgarbe eine Mil, 
Franken und für die alberüchtigte Polizei mit deren zahfreichen 
Agenten und Spionen 74 Mil. Franken. Auch beliefen fich 
die Beiträge der Stadt zu den Staatdauflagen auf 4 Millionen 
Franken. Sehr natürlich war alfo die Stadt tief verfchulder, 
hatte auch wenig Ausficht ihre Finanzen in den naͤchſten Jahren 
zu verbeffern, obgleich) die Errichtung von Entrepots in ihren 
Mauern (wovon bereits eins an der Seine und eins an ben 
Ganälen zu Stande gefommen war). wefentliche Verbeſſerung 
der Einnahme bewirken Eonnte. In Paris. und Lyon, den 
beiden größten Städten Frankreichs, fahe man übrigens Kuxus, 
Reichthum und zügellofe Bergnügungsfucht im ſchroffſten Gegen» 
fage mit bitterer Armuth und Schauder erregendem Elende. In 
Paris mußte der zwölfte Theil der Bevölkerung, nämlich 
64,000 Individuen, aus den Armenkaſſen im Jahre 1832 er⸗ 
halten werden. In Lyon war das Verhältniß der Armen (die 
fi) und ihre Familien durch Arbeitöverdienft nicht zu ernähren 
vermochten) zu den Wohlhabenden noch Eläglicher., Denn ein 
volles Siebentheil der dortigen Bevölferung mußte durch Alls 
mofen erhalten werden, 

u2 
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2) Kabrifen und Handel, 

Ueber den Beftand des franzöfiichen Fabrikweſens und 
Handeld mögen wohl die glänzenden Berichte des Handels— 
minifterd, Argout, beutfchen Leſern etwas verdächtig erfchei= 
nen. Aber wir ‚befigen!Feine anderen von völlig unbefangenen 
Beobachtern und Prüfern herrührende, die fo wie Argout fich 
auf einem Standpuncte befanden, von welchem aus jener 
große Gegenftand in feinen verfchiedenen Verzweigungen allein 
richtig aufgefaßt werden Fonnte! Die unmittelbaren Folgen der 
Zuliusrevolution im Jahre 1830 waren tiefe Erfchütterung des 
Gredit3 und Stockung aller Arbeiten, die nicht unmittelbar mit 
dem Aderbaue zuſammenhingen. Im folgenden Jahre ſteiger⸗ 
ten gefährliche Aufftände in der Hauptftadt und den Provinzen 
die Nahrungslofigkeit noch mehr. Allein im Jahre 1832 fanden 
fi doc Zutrauen und Credit allmälig wieder ein. Sa, in 
einigen Zweigen ber: Induſtrie fehlte ed nun ſchon mehr an Ar= _ 
beitern, als an Arbeit,‘ Dies war der Kal bei allen Induſtrie— 
zweigen, die mit Wolle, Baumwolle und Seide fich befchäftig« 
ten. Dagegen flodte die Leinwandfabrifation und e8 gab darin, 
bei Ueberfluß an Arbeitern, Mangel an Arbeit. Nicht minder 
fühlte ſich fortwährend die Claſſe der eigentlihen Taglöhner, 
ungeachtet die Theilbarkeit des Grund und Bodens nod) täglich 
- wuchs, fehr bedrängt. Im Allgemeinen war jedoch beim An« 
fange des Jahrs 1833 in Frankreich der Zuftand der arbeitenden 
Claſſen fichtbar verbefjert. Die Einnahme aus den Zöllen hatte 
fi) bedeutend und fo auch die Anzahl der handeltreibenden 
Schiffe vermehrt, welches unleugbar als ein Zeichen des wach⸗ 
fenden Handels angefehen werden mußte. Died war Folge 
ber Begünftigungen, welche der franzöfifche Tranſithandel von 
den Häfen am atlantifchen Meere nach derSchweiz, wie auch 
nach dem Ober- und Mittelrhein, erhalten hatte. Die Regie— 
rung war nämlich klug genug gewefen, die früheren Prohibitiv« 
gefege aufzuheben, und Argout konnte alfo mit Wahrheit 
fagen: „ohne die Ausfuhr unferer Produkte nah Deutfchland 
und nach der Schweiz zu vermindern, hat fi) Frankreich mit 
einem Theile des Zranfithandeld bereichert, deſſen Bortheile 
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früher Holland und bie Wferftaaten des Rheins genoffen, . 
Auch haben wir gerade dadurch unfere innere Communication 
vermehrt, indem die Rüdfracht ded zum Zranfit gebrauchten 
Geſchirrs den Preis der Fracht uͤberhaupt bedeutend herabſetzte. 
Uebrigend klangen auch die Aeufferungen des franzoͤſi⸗ 
ſchen Handelöminifters über die deutfchen Zoll» und Handels⸗ 
verträge fehr verftändig und liberal: „Denn, fagte er, im 
Halle felbft, daß ganz Deutfchland ein einziger. Handelsftaat 
werben follte, würde es gewiß nicht fehwieriger fein, als e& . 
bisher gewefen, mit einem folchen Staate Verhältniffe nach 
einem großen Maaßftabe anzufnüpfen!” Daß aber der Mi- 
nifter über die Befchaffenheit und den Auffchwung des franz 
zöfifchen Handels im Ießtverfloffenen Jahre keine leere Rodo— 
montaden vorgebracdht hatte, ergab fih aus dem vergleichenden 
Etat der franzöfifchen Einfuhr und Ausfuhr nad) den Waaren« 
klaſſen, wobei ed auf amtlich beftätigte Zahlen und Tabellen 
ankam, Der Werth der ausgeführten Getränke belief fich auf 
72 Mil. 73,336 Franken; dagegen waren nur Getränke zu 
einem Werthe von 1 Mil, 420,756 Franken eingeführt wor⸗ 
ben. Der Werth der ausgeführten Gewebe und Filze war: 
302 Mi. 755,536 Franken; der Werth diefer Artikel, die 
eingeführt worden, betrug nur 59 Mil, 702,775 Franken, 
Sa, die einzige Ausfuhr der Seidengewebe betrug am Werth 
126 Mit. 875,831 Franken. Ungleich fchlechter ftand jedoch 
die Bilanz der Ein» und Ausfuhr von Thieren und. Häuten, _ 
wie au von mehlartigen Nahrungsmitteln für Frenkreich, 
indem 3. B. von erſterm⸗ Artikel die Ausfuhr nur 46 Mill. 
“ 772,317 Franken; die Einfuhr aber 108 Mil, 720,795 Gr. 
betragen hatte. Wie denn auch von legterm XArtifel die 
Einfuhr die Ausfuhr um mehr ald 87 Mil. Tr. uͤberwog. 


3) Innere Sommunication, Ganäle, 

Der Mangel an Waflercommunicationen war bisher ein 
großes Hinderniß der Entwidelung des Handels im Innern 
gewefen. Daher befchloß ſchon im Jahre 1821 die franzöfifche 
Regierung, Frankreich mittelft eined umfaflenden Syflemd von 
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Ganälen zu durchſchneiden und die beiden Meere, von denen 
dad Land befpült ward, mit einander in Verbindung zu 
dringen. Da ed an Actiengefelfchaften zur Erreihung des 
großen Zwecks mangelte; fo verſuchte man es folche durch 
vom Staate verheißene Garantien herbeizuziehen und verhieß 
durch dad Gefeb vom Sten Auguft 1821, den Gompagnien, 
welhe die vorgefihlagenen Ganäle zu bauen unternehmen 
wollten, man werde von Seiten ded Staats die den Anfchlag 
überfleigenden‘Koften tragen, wie aud die Binfen des aufs 
gewandten Gapitald garantiren. Nun bildeten ſich zwar bald 
Gefellfchaften, welche dad Graben von 14 Ganälen unter- 
nahmen und dazu 131 Millionen Actien unterzeichneten; 
allein die zufammengeichoffenen Gelder reichten beimeitem zur 
Beflreitung der aufzumendenden Koften nicht hin. Daher 
begnügte man fich vorerft mit dem Baue von fieben neuen 
Ganälen, während die Arbeiten der früher angefangenen ihren 
Fortgang hatten. So wurde im December des letztverfloſſe— 
nen Sahres der Canal Monfieur, welder eine Verbindung 
der Saone mit dem Rheine bewirkte, eröffnet. Daffelbe ge— 
ſchahe im Anfange ded Jahres 1833 mit dem jchon 1776 
angefangenen Ganale von Burgund, um Paris durch die 
Seine mit der Yonne, und durch diefe mit dem Rheine 
in Verbindung zu bringen. Für die Fortfegung der neuen 
Ganäle hatte der Staat bereitd 25 Mil. Franken ausgegeben, 
im laufenden Jahre wurden dazu 18 Millionen verwandt, 
und in den nädften drei Jahren erheifchte die Vollendung 
des Baued noch an 80 Millionen. Inzwiſchen warb um die 
Mitte des laufenden Jahres der etwa 80 franzöfifche Meilen 
lange Canal von der Rhone in den Rhein eröffnet. Der- 
felbe koſtete mit den Nebencanälen und Wafferbehältern 20 
Min. Franken. Der Canal von Bourgogne, welder die 
Seine mit der Rhone verband, follte gleichfalls noch im 
laufenden Jahre eröffnet werden, und E£oftete bereit 27 Mil» 
lionen. Großartiger noch war der die Bretagne durch— 
ſchneidende Ganal von Nantes. Derfelbe führte nah Breft 
und Eoftete bereitd? 31 Milionen; man fahe aber feiner Bolls 
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endung erft in drei Zahren “entgegen. Kluge Leute, bie alle 
materielle Bortheile berechnen zu können, verficherten,, hatten 
bereitö ausgerechnet, daß die an den Ganälen liegenden Laͤn⸗ 
dereien 10 bis 12 Prozent am Ertrage gewinnen würben, 
und daß nah Vollendung der Ganalarbeiten das Enregifire- 
ment 30 Mill. Franken mehr ald bisher einbringen werde, 
wodurch alfo der Staat, felbft bei Gandlen, welche die Zinfen 
des darauf verwandten Gapitald nicht aufbrächten, dennoch 
bedeutend gewinnen müffe ! 

Aus allen hier mitgetheilten Notigen geht hervor, baß 
die Regierung unter Ludwig Philipps Leitung befliffen 
war, Frankreichs Handelöverbindungen fo viel als irgend 
möglich auszudehnen. Allein der großen Gutöbefiger Pros 
bibitivgeift (gepflegt und ernährt von der Reftauration) wider⸗ 
ſetzte fich jeder Zollveränderung, welche Einfluß auf die Preife 
ber Lebensmittel haben konnte. Die Regierung verfuchte es, 
den fo ungeheuer feit 1823 gefleigerten Bol auf fremdes 
Vieh bedeutend herabzuftgen. Die Majorität der Kammer, 
unter Zeitung ded Grafen St. Cricq, verwarf den Vor⸗ 
flag. Der franzöfifche Tuchhandel ward unleugbar durch 
die hohen Wollzölle beeinträchtigt. Allein die Landbefiger 
fiemmten ſich doc gegen jede SHerabfegung der Zölle auf 
fremde Wolle, weil fie (mie ihre Vorbilder in Großbritannien) 
eine kuͤnſtliche Sheuerung zu erhalten firebten; und fo blieb 
es bei dem alten Prohibitivfyfieme. In demfelben Beifte 
verwarfen fie dad im Sahre 1832 von der Regierung vor⸗ 
gefchlagene Getreidegefeg! Und dad waren bdiefelben Mens 
fhen, welche ftetd das Wohl der niederen arbeitenden Klaffen 
im Munde führten, und doch Fein einziges Opfer bringen 
wollten, um Erleichterung der materiellen Noth ded Armen 
herbeizuführen und dadurch den Tageloͤhner⸗ und Fabrik⸗ 
arbeiters Emeuten ein Ende zu machen! 


4) Kriegsmarine, 
Frankreihd Kriegsmarine hatte wiederum einen bes 
deutenden Auffhwung genommen und brauchte (mit Aus- 
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nahme der englifchen) dad Bufammentreffen mit Feiner andern 
europäifchen Kriegsmarine zu fcheuen. Im März 1833 be- 
fanden fih 120 franzöfiihe Kriegsſchiffe, ausgeruftet mit 
1692 Kanonen, in See. In den Häfen lagen, zum Abfegeln 
bereit, 178 Kriegsſchiffe mit 6808 Kanonen. Unter denfelben 
zahlte man 13 bewaffnete Dampffchiffe, und fieben neue 
-waren auf den Werften noch im Bau begriffen. Der Afas 
demifer Segnier hatte zwar fo eben ein Syftem von Dampf⸗ 
mafchinen für Kriegöfchiffe erfunden, welches dad Springen 
derfelben unmöglich machen follte.- Doch fehlte es noch im= 
mer an einer Erfindung, die Dampfichiffe alfo einzurichten, 
daß fie vermögend wären, auch Artillerie von ſchwerem Gali- 
ber zu tragen. Inzwiſchen befahl eine königliche Ordon— 
nanz vom 1ften Sanuar 1833, in den Häfen von Breft, 
Zoulon und Rohefort fümmtlihe Söhne der Meifter 
und Arbeiter in jenen Häfen unentgeltlih in die dortigen 
Spezialfhulen für den theoretifchen Unterricht in der Schiffs- 
baumeifterfunft aufzunehmen, um für die Zukunft der Marine 
eine geſchickte Maiſtranon zu verfchaffen, welche kräftig auf 
die Defonomie und die gute Vollziehung der Schiffsbauten 
einwirken koͤnne. Furchtbar war bisher dad Loos und die 
Zahl der Galeerenfträflinge gewefen. Jenes wurde allerdings 
in mandhem Betracht gemildert; diefe verringerte fih von 
Jahr zu Jahr bedeutend. Denn am 1ften Sanuar 1821 bes 
trug die Zahl ſaͤmmtlicher Sträflinge auf allen Galeeren noch 
11,181, und am 1ften Januar 1832 zählte man deren nur 
7406. Der Verbrechen, melde nach alter Obſervanz, Ga« 
leerenftrafe nach fich zogen, waren jedoch im Laufe des letzt⸗ 
verfloffenen Jahrzehends fehwerlicdy wenigere geworden. Die 
Urfache der Galeerenfclavenverringerung mochte alfo wohl in 
veränderten Prinzipien oder Anfichten der franzöfiihen Eri« 
minaljuftiz zu fuchen fein! 


5) Landmadt, - 
Am erfin Tage des Jahrs 1833 bot das franzöfiiche 
Heer eine Zotalftärfe dar von 421,A94 Mann und 82,057 
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Pferden. Der Generalſtab, deſſen Offiziere und Wer 
waltungöbeamte machten aus: 4808 Individuen. Die Gen$- 
b’armetie betrug’ 15,682 Köpfe; dad Fußvolk 279,918; 
die Reiterei 52,339; die Artillerie 38,836; das Genie 
8574; die Militairequipagen 4244; und die Vetera— 
nen ber Armee 899. Died waren lauter franzöfifche 
Zruppen. Dazu kamen aber noch die Srembdenlegion 
von 6 Bataillonen, nebfi einem Bataillon Zuares: 5526 
Mann Zußvolf, Ferner an Reiterei drei Chaff eurregis 
menter von Afrifa und das türkifhe Hülfscorps:. 2544 
Mann mit 1075 Pferden. Im Laufe ded Jahrs 1832 hat- 
ten fih 12,000 Freiwillige anwerben Iaffen. 

Die disponible Artillerie beftand aus 139 Batterien, je 
von ſechs Feuerfchlünden (mworunter aud) 17 Gebirgäbatte- 
rien waren), welche ſaͤmmtlich mit ihren Referveparfs und 
doppelten Munitionsvorräthen ausruͤcken Eonnten. Ueberdies 
befaß die Nationalgarde 625 Kanonen, und an Belagerungs- 
geſchuͤtz war. hinlängliher Worrath vorhanden, um fogleich 
fünf Belagerungsequipagen, jede von 100 Gefchüsen ſchwe— 
ven Galibers, in's Feld ſchicken zu können. Im legtverfloffes 
nen Jahre wurben gegoffen: 144 Stüd grobe und 284 
Stud Feldgeſchuͤtz, nebft 9,800,000 Kilogrammen Wurfge⸗ 
ſchoſſe aller Art, Alle Feftungen hatten das nöthige Mates 
rial nebft dem dazu gehörenden Mundvorrath erhalten. Alle 
Küftenbatterien waren bewaffnet. Die wichtigften Arbeiten 
wurden in den Zeflungen an der Nordgrenze, an der Oſt— 
grenze und an ber Pyrendengrenze theild vollendet, theils 
ununterbrochen forfgefegt, wobei man noch befondere Auf- 
merffamfeit auf die Befefligungen von Befangon, Gres 
noble und Belfort verwandt hatte. Die Befefligungen 
von Paris befchränkten ſich indefjen bislang auf die erfte 
Defenfionslinie, welche auf dem rechten Seineufer von St. 
Denis bid zur Marne ausgedehnt wurde. Bei Lyon 
waren fowohl auf dem linken Nhoneufer, ald zwifchen der 
Saone und Rhone ifolirte Forts in Arbeit, die fich einander 
gegenfeitig vertheidigen und eine feindliche Annäherung zur , 
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Stadt verhindern konnten. Selbſt die in Afrika befindlichen 
Seftungen: Algier, Bona und Dran hatte man gegen 
jeden Angriff fiher geftelt. Was endlich die Bildung kuͤnf— 
tiger tüchtiger Offiziere aller Waffengattungen anbetraf; fo 
wirkten dazu, mit der Ecole polytehnique, mit der 
Ecole fpeziale von St. Eyr und dem College royal 
militaire von la Flede, viele in den Provinzen vors 
bandene Gymnaſes militaires, deren vorzüglichfte ſchon 
beftanden in Paris, Arras, Montpellier, Straße 
burg, yon, Zouloufe und Rennes, 

Für das Jahr 1933 wurde der Effectivftand des Heers 
feftgefegt auf 410,000 Mann, zu deren Unterhaltung bie 
Kammer 305 Millionen Franken bewilligte. Wegen bed 
wahrfcheinlich fortdauernden Friedensftandes follte im naͤchſten 
Sahre dad Heer um 100,000 Mann verringert werden. Diefe 
Verringerung konnte jedoch nur die Infanterie und Artillerie 
treffen, indem die Gavallerie und das Genie Feine folche 
Verringerung ohne großen Nachtheil zu ertragen vermochten. 
Um nun durch folche Reduction Franfreihs Angriffs» und 
Vertheidigungskraft nicht ſchwaͤchen zu laſſen, entwidelte der 
Kriegdminifter, Marfhall Soult, einen tief durchdachten 
Referveorganifationsplan, wonach die Fünftige Neferve be= 
ftehen follte: aus 65 Referve-Halbbataillond; aus dem nicht 
aufgerufenen Reſte der Gonfcriptionsklaffe vom Jahre 1832; 
ben einjährigen Beurlaubten; den in Folge der ArmeesRe= 
duction noch zu Beurlaubenden; dem vorhandenen Rekruti⸗ 
rungsperfonal; den zehn Compagnien in den weftlichen Des 
partementd, und den in Urlaubs» oder Ruhegehalten flehen- 
den Offizieren. Nach diefen Angaben - beftand fchon am 
Schluffe des Jahrs 1833 die NReferve aus 200,000 Mann; 
und fie mußte binnen vier Friedensjahren, worin die jähr« 
liche Aushebung nie ganz confumirt wurde, nothwendig zu 
300,000 Mann anwachſen. Der Plan war unleugbar nach 
dem Borbilde der preußifchen Landwehrorganifation, nur etwas 
‚ berwidelter, entworfen, ficherte aber bei einer mobilen in den 
Waffen geübten Nationalgarde von 273,000 Mann, Frank» 


, Statiftifhe Merkwürdigkeiten. 315 


reich ‘gegen jeden Anfall von Außen, indem ed in fehe 
kurzer Frift 880,000 tüchtige Soldaten unter die Fahnen 
ftellen konnte. 

Der alte Kriegdminifter Soult verband diefe Reſerve— 
organifation mit einem taktiſch und ftrategifch trefflih durch⸗ 
geführten Syfteme von innern Befefligungslinien, wobei er 
mit Recht behauptete: „Fein Land biete fo wie Frankreich 
eine herrlihe Verrainbefchaffenheit dar, um fehnell auf einem 
gegebenen Puncte zahlreiche Truppen und unermeßliche Hülfs» 
mittel anzuhäufen. Eben deswegen würden einige Märfche 
binreichen, um, von welcher Seite her auch der Angriff kaͤme, 
die Armee, die Referve und die Nationalgardbe an der bes 
drohten Stelle zu vereinigen und eine Maſſe von Streit« 
kräften dort aufzuftellen, welche der unternehmenpften feind- 
lihen Armee gluͤcklich widerſtehen könne. Wenn man, fchloß 
er, auf den wichtigſten flrategifchen Puncten, bei Paris und 
Lyon, große verfchanzte Lager errichtete, wo man Zeit ges 
nug haben würde, ganze Armeen zu fammeln, zu organifiren 
und einzuüben, fo getraue ich mich, zu behaupten: das Reich 
fei unangreifbar und jeder feindliche mit Erfolg gekrönte Ein« 
fall unmöglih!” Dergleihen ließ fich freilich von Feiner 
einzigen der drei anderen großen Gontinentalmächte nach⸗ 
weifen; und fo war Frankreich wirklich allen dreien, wenn 
fie auch ihre Streitkräfte vereinigten, im Vertheidigungskriege 
überlegen. Sa, Soult verficherte fogar: daß alle Vortheile 
ded von ihm entworfenen Bertheidigungsplans, durch einen 
fuͤr's Jahr 1834 bemwilligten fpeziellen Gredit von 13 Mil. 
422,000 Franken gewonnen werden könnten! Das Schlimmfte 
war aber, daß Soult mit feinen Befefligungsplanen zu 
Frankreichs unantaftbarer Sicherheit in Wibderftreit mit dem 
größern Theile der Bevölkerung von Paris gerieth. Denn 
die Leute ließen fih von der Meinung nicht abbringen: bie 
um Paris zu errichtenden detafchirten Forts, würden in ge» 
wifjen Fällen lauter Zwingfeften für die Parifer werden, da 
die Stadt nicht außer der Schußweite der zu errichtenden 
Forts liege, da felbft die Kathedrale mit großen Mörfern von 
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jedem der fünfzehn projectirten Forts in Brand geſetzt, ja, 
fogar von einigen jener Forts, die Faubourg St. Germain, 
die Börfe, die Bank und dad ganze Stadtviertel des Palais- 
royal zufammengefchoffen werden könnten! In diefem Haupts 
puncte fcheiterte aljo des Kriegsminifterd Plan; und fo fehlte 
ihm denn auch die Bafid, auf welche die ganze firategifche 
Berechnung ſich fügen mußte! 

Mas die neue Drganifation der Armee betraf; fo ers 
ſchien freilih am 18ten September d. 3. eine königliche‘ Or⸗ 
donnanz, mwornach jedes der 14 XArtillerieregimenter auf dem 
Friedensfuß beftehen follte: aus drei reitenden und neun 
Sußbatterien mit einem Depotiiamme; zufammen an Mann 
Thaft und Pferden aus 70 Offizieren, 1232 Unteroffizieren 
und Gemeinen, mit 621 Pferden. Mithin war die ganze 
Artillerie reduzirt auf 980 Dffiziere, 17,248 Unteroffiziere 
und Gemeine, 1133 Offizier», 3148 Reit- und 4032 Zug= 
pferde, Allein mit der projectirten Organijation der Reſerve 
'gerieth ed, da der politifche Horizont fich wieder verdunkelte, 
fo fehr in's Stoden, daß flatt der 200 Beurlaubten von 
jedem Infanterieregimente, nur 50 entlaffen wurden und we— 
gen der Uebrigen erfi beflimmte Befehle erwartet werden 
folten! Das große Berfprechen wegen Entwaffnung eines 
Theils der ungeheuern Heerömaffen, durch defien Erfüllung 
allein die Finanznoth faft aller Staaten gemildert und den 
feufzenden Völkern einige Erleichterung der bis zur Erſchoͤ— 
pfung gefleigerten Steuerlaften verfchafft werden Fonnte, blieb 
alfo für jest noch in Frankreich wie in den abfolut monar« 
chiſchen Staaten ein taͤuſchender Hoffnungsfchimmer. 


6) Tolköunterriht, Schulen, 

Wie fahe ed denn mit Beforgung der geifligen ober 
moralifchsintellectuellen Intereſſen des fchmerzlich bedrückten und 
deöwegen in fieter Aufregung verharrenden armen Volkes aus? 

Außer Paris und den ehemals deutfchen Provinzen war 
während der Revolutions⸗ und Reftaurationsperiode faft nire 


Statiftifche Merkwürbigkeiten, 317 


gends in Franfreih auch nur fir das Nothoürftigfte des 
Volksunterrichts und der darauf ſich ſtuͤtzenden Volkserziehung 
geſorgt worden. Noch im Jahre 1831 fand man z. B. im 
Departement de l'Eure und Loire Ortſchaften, wo die 
Schulen in Scheunen, Kaͤſemagazinen und anderen mit uns 
erträglichem Geftanfe angefüllten Behältern gehalten wurden; 
wo nicht der fiebente Theil der fehulfähigen Kinder die Schule 
befuchte; wo beim Schulunterrichte jedes Kind, nad der 
Wahl der Eltern, fein eigenes Buch, zumeilen einen Roman, 
einen Kalender u.f.f. hatte, woraus es Leſen Icrnte. Daher 
gehörten auch Jahre dazu, ehe die Kinder lefen konnten. Für 
das Schreiben mußte ein erhöhetes, und für das Rechnen ein 
doppelteds Schulgeld bezahlt werden. Die meiften Eltern 
nahmen deswegen ihre Kinder, noch ehe fie recht Iefen konn 
ten, aus der Schule, und fo gefhahe ed, daß in mehreren 
Gemeinden faum die Hälfte der Wahlmänner ihren Namen 
zu: fchreiben vermochten. 

In 14,000 Gemeinden fehlte es noch ganz an Schul« 
anftalten, und in den meiften, wo eine Art von Schule vor⸗ 
handen, waren die Obrigfeiten mit ber Geiftlichfeit im Zwie— 
fpalte über das Schulwefen. In vielen Gemeinden bekuͤm⸗ 
merten ſich die felbft unmiffenden Maired um das Schul« 
wefen gar nicht, In anderen weigerten fih die Einwohner 
ihre Kinder zur Schule zu fhiden. In einigen verhinderte 
theild die Unmiffenheit der Ermachfenen, theild die Wuth der 
einander entgegenftrebenden politifchen Parteien das Forte 
fhreiten ded Jugendunterrichtd, und dazu Fam endlich der 
große Mangel an tüchtigen Schulmeiftern, 

Inzwiſchen hatte do unter Ludwig Philipps Mes 
gierung das Volksſchulweſen einige Fortſchritte zum Beſſern 
gethan. ‘ Denn man:zählte im Anfange des Jahrs 1833 durch 
ganz Frankreich 4055 Schulen und 231,375 Schüler mehr, 
ald im Jahre 1829. Sn 2741 Gemeinden, die unter 
Karls X. Scepter feine Schulen hatten, waren folche ges 
gründet worden. Die Zahl, der Schulen des wechfelfeitigen 
Unterrichtö vermehrte fi binnen zwei Jahren um 536; es 
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gab fhon 34 Normal- Primairfhulen, und Paris erfreuete 
fich jegt einer Summe von 3447 Primairfchulen, weldye von 
131,063 Schülern befucht wurden. Das glüdlichfte Verhält- 
niß fand jedoch in den beiden Departements flatt, welche die 
beiden Akademien von Straßburg bildeten; denn in den 
Departements vom Ober- und Niederrhein, worin es 1032 
Gemeinden gab, fand man nur 71, welche noch Feine 
Schulen hatten. 

So fdien denn in ganz Frankreich endlich ein Fräftiger 
Impuls zur Berbefferung des Volksſchulweſens gegeben zu 
fein, und diefer Impuls trieb die Regierung felbft an, ihre 
Hauptforgfalt auf die gute Drganifation und Bervolllomms 
nung der Normal-Elementarfhulen zu richten. Jenem Rufe 
folgend, legte Guizot, der Minifter des Öffentlichen Unter— 
richts, am 2ten Januar d. J. der Deputirtenfammer einen 
Gefegentwurf zur Organifation. des öffentlichen Unterrichts 
vor, der in folgende fünf Abfchnitte zerfiel: a) von dem 
Primairunterriht und deſſen Bwed; b) von ben Primair- 
ſchulen; c) von den Öffentlichen Primairfchulen; d) von den, 
dem Primairunterricht vorgefegten Behörden, und e) von den 
befondern Zöchterfchulen. Der Elementarunterricht follte nun 
mehr fich befchäftigen mit Moral und Religion, mit Leſen, 
Schreiben und Rechnen, wie aud mit den Anfangsgründen 
der franzöfiihen Sprache, wie nicht minder mit allgemeiner 
Maaß- und Gewichtskunde. Der höhere Primairunterricht 
aber warb angemwiefen auf Zeichnen, practifche Geometrie, 
Gefang, Anfangdgrüunde der Gefchichte und Geographie, be= 
‚ fonderd des Vaterlandes, wie auch auf Ertheilung der noͤ—⸗ 
thigften Kenntniffe aus der Phyſik und Narurgefchichte. Dazu 
begründete das Gefeg eine vernünftige Unterrichtsfreiheit, be— 
fahl, daß jede Gemeinde entweder allein oder in Verbindung 
mit andern eine Elementarfchule unterhalten folle, wie denn 
auch jeder Communallehrer zwifchen 200—400 Franken firen 
Gehalt, nebft freier Wohnung erhalten müffe. Die erfte 
Berpflihtung zur Aufbringung der Koften hatte zwar die 
Gemeinde; reichten aber ihre Kräfte dazu nicht hin, fo 
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mußfe dad Departement, und endlich bad Staatdbubget Die 
Aushuͤlfe leiften®). 

Sn der Deputirtenfammer wurde dad Gefeb mit großer 
Stimmenmehrheit nad) einigen Debatten über die Mitwir« 
fung der Geiftlichfeit zur Ausführung ded neuen Schulplans 
angenommen, und daß die Kammer auch mit den nöthigen 
Gelvbewilligungen zur Kräftigung ded eben fo. nothiwendigen 
als wohlthaͤtigen Werks nicht Fnauferig fein werde, ließ fich 
‚fhon aus ihrer Bereitwilligkeit 509,979 Franken für den 
Elementarunterricht in 32 Departementö, in Folge amtlicher 
Berichte der Generalconfeils, zu zahlen, mit Eicherheit er= 
warten. In demfelben Geifte fchien der Verein für den 
Bolfsunterricht, der bei einem Bulaufe von 1500 Neugieris 
gen am 2öften Sunius d. 3. feine gewöhnliche halbjährige 
Sitzung bielt, wirkſam werden zu wollen, obgleich diefer 
Verein unleugbar ein Werf der Oppofition war. Der Verein 
zählte bereitdö an 3000 Mitglieder, deren jeded einen jähr- 
lichen Beitrag von 12 Franken zahlte. Der Unterricht, wels 
cher mit einer fo: beträchtlichen Summe beflritten ward, be= 
fchränfte ſich freilich auf Elementars und auf die phyfifalifchen 
und mathematifchen Wiffenfchaften, wurde aber von fehr 
tüchtigen Lehrern ertheilt und man zählte bereits in Paris 
1500 Schüler. Zum Präfidenten des Bereind war in. der 
legten Sitzung Dupont de l’Eure, und General Las 
fayette zum Mitgliede des Gentralcommites, welches die 
Leitung der ganzen Anftalt beforgte, erwählt worden, 


Frankreichs kirchlicher und fittliher Zuſtand 
im Jahre 1833. 
Die von der alten Dynaſtie in Frankreich hochbeguͤnſtigte 
Staatöfirche ſchien am Schluffe des dritten Sahrzehends im 
19ten Jahrhunderte durch: die ihr zu Theil gewordene Lei— 





a) Das neue Schulgeſetz findet man in No. 250 folg, ber außer 
ordentl, Beilagen zur Allgemeinen Zeitung, 3.1833, 


320 Frankreich im Jahre 1833. 


tung bed Erziehungswefend und durch das große Neb ter 
Gongregationen und Miffionen, das ganze franzöfifche Volk 
bergeftalt in ihrer Gewalt zu haben, daß anfcheinend nichts 
mehr ihre Befeftigung und Zunahme zu hindern vermöchte. 
Die Juliwoche im Jahre 1830 trat aber dennoch ein. Ja, 
fie erfhien gleihfam ald das letzte Gericht, welches nicht nur 
über die weltliche MWilkührherrfchaft, fondern auch über bie 
Anmaßungen der Priefterpartei erging. Nun athmete das 
franzöfifche Volk zum erften Male feit dem Beginne der Mo— 
narchie frei auf; denn zum erften Male konnte jett das roͤ⸗ 
mifch-Fatholifhe Syſtem, aber auc jede ihm entgegenftehende 
Meinung, ſich unverftellt ausfprechen, ohne Furcht vor der 
legitimen” Baftile, vor der jacobinifhen Geptembrifirung, 
vor der napoleonifchen Confiscation oder vor der bourbonis» 
fhen Verfolgung. Allein eben durch die endlich errungene 
Unantaftbarkeit der Meinungs- und Religionsfreiheit ward 
ber fchon lange in der gefelfchaftlihen Hausordnung vor= 
handene Riß vor aller Weit fihtbar, und felbft der gemeine 
Mann erkannte die Behauptung des bten Artifeld der re— 
formirten Charte: die roͤmiſch-katholiſche Religion 
ift die der Mehrheit der Franzofen, für eine offizielle 
Lüge, welche die neuen Gefeßgeber nur auögefprochen, um 
die vorgenommene Staatöreform, den Anhängern der alten 
Staatskirche einigermaßen annehmlich zu machen. 

Die frühere Staatöreligion hatte ihre Geltung faft bei 
allen Gebildeten verloren. Freilich bot La Mennais den 
ganzen Reichthum feiner glänzenden Beredtſamkeit auf, um 
den völligen Einfturz bed alten Tempels zu verhindern, Da 
aber der Vorhang, welcher dem Volke fein Allerheiligftes bis— 
ber verborgen, zerriffen war; fo konnten felbft die Fräftigften 
Anftrengungen des fühnen, oft phantaftifchen Verfechter des 
alten Wahns unmöglich gelingen. So mußte aud) des Abbe 
Chatel's Feder Verſuch, auf den Trümmern der römifchen, 
eine franzoͤſiſche Eatholifche Kirche zu errichten, bald an ver 
furchtbaren Klippe des mit fittlicher Frivolität verfhmolzenen 
und immer herrfchender werdenden Unglaubend, fceitern, 
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-Denn Chatel's franzöfifch-Fatholifche Kirche war nichts- als 
‚Proteftantiömus in Fatholifher Form; und noch dazu ein 
Proteftantismus ohne Gründlichkeit und ohne Gewiffenhaftige 
feit von Prieftern gepredigt, die man ald Liberting 
kannte und bie von. mehreren Biſchoͤffen deswegen interbizirt 
‚worden waren. 

Unter ſolchen Umftänden läßt es fich wohl erklären, wie 
die phantaftifhe Lehre ded St. Simonismus (von der 
Unrechtlichkeit der natürlicheri Gütervererbung) bei der un— 
gebildeten und am Hungertuche nagenden, ja, in faft allen 
ihren auf die Julirevolution gebauten Hoffnungen fich be= 
trogen fehenden Menge, den großen Beifall finden konnte, 
den fie wirklich fand. Mit Begeiſterung hielten die St. 
fimoniftifhen Praͤdikanten ihre erſten öffentlichen Vorträge 
(1831), worin fi ihre Dogmatik dahin ausfprah: „Gott 
iſt in Allem, wie Alles in Gott; der Menſch ift eine Ema- 
nation der Gottheit und hat ein phyfiihes und geiftiges Le— 
ben; man barf beide nicht von einander trennen, noch wenis _ 
ger jenes dieſem opfern; fondern beide müfjen gemeinſchaft— 
li wirken zu dem einen Zwecke: fortjchreitende Vervoll⸗ 
fommnung aller Dinge auf Erben!” 

Mit diefen Grundlehren verbanden die St. Simoniften 
eine Menge anderer, alle bislang beflandenen Staats- und 
buͤrgerlichen⸗, ja fogar Familieneinrichtungen zerfiörende Lehr⸗ 
fäge, deren Zuflimmung von fogenannt gebildeten Keuten, 
fih nur durch den eigenthüumlihen Gang, welchen die Phi- 
lofophie in Frankreich während des letztverfloſſenen Jahrzehends 
genommen. hatte, erklären laßt. Dahin gehörten vorzüglich 
die Traumereien der neuen eflektiihen Schule von der eriten, 
zweiten und dritten Materie; von der aus Gott hervorgehen« 
den wefentlich intelligenten Lebenskraft; von dem unendlich 
Leeren, worin Geift und Materie dur Gott zur Wirklichkeit 
famen, und ähnliche Abfurditäten, womit nur phantaftifche 
Sranzofenköpfe ſich befchäftigen Eonnten, denen alles Ge- 
gebene und Wirkliche, wie jede pofitive Religion, anefelte, 

Da nun die Simoniftenfchule fih für wirklich berufen 
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hielt, bie legte und zwar ſchlechthin allgemeine Kirche zu er⸗ 
bauen; fo fandte fie Miffionaird in die größten Städte Frank. 
reihs, und fo wurden audh zu Bordehur, Straßburg, 
Zouloufe, Zyon u. }. f. fimoniflifche Borlefungen oder Pre- 
digten gehalten. La Mennais fampfte zwar gegen fie im 
Avenir, geftand ihnen jedoch zu, daß fie Die Einzigen wären, 
welche die gegenwärtige Zeit verflünden. Zu Nismes erſchien 
eine evangelifche Beitjchrift, die gleichfalld gegen den St. Si— 
monismus fcharfe Waffen führte. Doc thaten alle dergleichen 
ernfihafte Angriffe dem St. Simonismus bei weitem nicht fol« 
chen Schaden, als die Macht der Satyre, worin die Sranzofen 
eine wahre Birtuofität befigen. Und in der That ward ben 
MWisbolden ihr Spiel ſchon dadurch fehr erleichtert, daß die 
Simoniften kindiſch oder phantaftifh genug waren, Nichts von 
dem zu vermeiden, was aud in ben Augen eines ernfihaften, 
gutwilligen Deutfchen, als lächerlich erfcheinen mußte; z. B. 
der unfinnige Duͤnkel, mit welchem fie den Stifter ihrer Schule 
für einen .Gefandten Gotted und feine Lehre für Offenbarung 
audgaben ; ja fogar: fich felbft zu Prieflern und Kirchenvätern 
fiempelten! Als nun der St. Simonidmus einmal in das Res 
gifter des Kächerlichen eingetragen war, Eonnte ihn in Frankreich 
nichtd mehr retten! 

Es wäre alfo die obrigkeitliche Verfolgung, wovon ſchon 
im vorigen Bande diefer Zeitgefchichte die Meder) war, gar 
nicht nöthig gewefen, um einem phantaftifhen Lehrgebäude 
(defien Tendenzen von unbefangenen Beobachtern für rein 
merfantilspolitifch gehalten wurden ) den Nerv feiner Wirkſam⸗ 
feit in Frankreich abzufchneiden., Die Jury war auc) fo ver⸗ 
ftändig den wegen St. fimoniflifcher Verfammlungen zu Me— 
nilmontant angeflagten Vater Enfantin und feinen Ge— 
fährten Michael Chevalier freizufprehen. Indeſſen war 
für die Leute in Frankreich nichtd mehr zu gewinnen, Einige _ 
machten fich daher auf ven Weg nach dem Drient, um dort ihre 
Träume in Umlauf zu bringen; Andere gingen nah London 





a) Chronik des 19ten Zahrhunderts, I, 1832, ©. 70 ff. 
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zu bdemfelben Zwecke. Da erging es ihmen aber noch viel 
ſchlimmer ald in Paris. Die Times meinten nämlich: „man 
möge immerhin die Kinder des Vater Enfantin in England 
ihr Gluͤck verfuchen laffen. Sie könnten ja vielleicht in der 
alten Southcote dad Mufterbild ver Femame libre fin- 
den! Gott verhüte, hieß es weiter, daß gepen dieſe würdigen 
Ableger eines edlen Stammes, die fich gleich anderen Ver⸗ 
‚rüdten einbilden, bie halbe Welt ſei gegen fie verfchworen, 
andere Verfolgung geübt werde, ald dag man ihnen einen 
Barbier zufchidt, um ihre zottigen Befichter zu putzen, einen 
Apotheferjungen, um Zugpflafter darauf zu legen, und einen 
guten Pferdeſchwemmhalter, um ihre bien Leiber fo lange 
zu wafchen, bis eine heilfame Reaction eintritt!” Der Als 
bion donnerte aber ernflhafter gegen die Phantaften und 
äußerte fih dahin: „Wir hoffen, daß dieſes Gelichter von 
Berrügern, Wolluͤſtlingen, revolutionairen Fanatikern und 
Berrüdten, von der Polizei aufgegriffen werden wird, wenig» 
fiend folte man ihnen nicht erlauben, ihre gottesläfterlichen 
Narrheiten von Gemeinfamkeit der Güter und der Weiber 
von den Dächern zu predigen!” 

- Während in Parid noch zumeilen ein St. Simonifte mit 
langem Barte, fammtenen Barret, hinten zugefhnürter Weite, 
furzem Ueberrod und langen rothen Hofen ſich zur Ergöß- 
lichkeit der Gaffer fehen ließ, tauchte ein anderer Unfinn aus 
- dem Schoofe bisheriger Verborgenheit wieder auf, Am 13ten 
Januar d. 3. feierte nämlich der unter der Hülle einer phi— 
Ianthropifch-religiöfen Gefellfchaft im Geheimen fortbeftandene 
Semplerorden, dad Felt der Einweillung des Tempels 
Öffentlich vor einem Auditorium von fat 300 Perfonen bei— 
derlei Geſchlechts. Dreißig Templer und einige Temple— 
rinnen in reichem Coſtuͤm gaben der Cerimonie ein impofan= 
tes Anfehen. Mehrere brillante Symphonien führte ein herr⸗ 
lich beſetztes Orchefter auf; dann fang ein Chor junger Herren 
und Damen dad Kyrie Eleifon; darauf folgten veligiöfe 
Vorträge und Gebete für Ludwig Philipp. Den Be— 
fhluß aber machte eine Sammlung für die Armen. Bald 
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nachher ließen fich Tempelherren mit weißem Mantel und rothem 
Kreuze aufdem Pontneuffehen, wo vor fiebenhundert Jahren 
J. Molay und viele feiner Genoffen verbrannt worden waren. 

Diefe Leute behaupteten Fed: der Tempelverein in Paris, 
fei eine. unmittelbare Fortfegung des alten Tempelordens. 
Sie zeigten auch eine Urkunde. von dem unmittelbaren (Rare 
meniud genannten) Nachfolger des unſchuldig hingerichteten 
J. Molay vor, und liegen ſich's nicht zu viel fein, zu be— 
theuern: alle folgenden Großmeifter hätten jene Urfunde un 
terfchrieben. Die Farçe war mit der Tempelweihe keines— 
weges aus; fondern ed erfolgte einige Zeit nachher die Feier 
des Jahrestages der Hinrihtung I. Molay’s, wobei deffen 
Schweißtuch als heilige Reliquie vorgezeigt wurde, Auch 
ward ſchon von Commenturen ded Ordens in Europa, 
Afia und Afrika gefafelt. Freilich konnten e nur Com⸗ 
menturen in partibüs infidelium fein; aber der Meifter die= 
fer Primaten ded Ordens war doch fchon bei dem Fefte mit 
einem herrlichen hermelin-bebramten Talar angethan, und die 
Primaten felbft zeigten fi nicht minder Fofibar gefhmüdt, 
woran die Parifer großes Wohlgefallen fanden! In den bei 
dem Fefte gehaltenen Reden wurden die zahlreihen Zuhörer 
auch belehrt, der Zwed des wiederbelebten Ordens fei, ein 
geläuterted Chriftentbum (eine Kirche, wie fie in den erſten 
Zeiten des Chriſtenthums beftanden,) zu fliften und zu ver- 
breiten auf der ganzen Erde. Der Meifter und fein erfter 
Genoſſe (D.Palaprat und der Romanfchreiber Barginet), 
welhe im Enclos du Temple, alfo auf dem Flede, 
wo ehemals dad Zempelgebäude geftanden, ihre Refidenz ge= 
nommen hatten, beabfichtigten fogar eine Zeitfchrift unter dem 
Titel: der Drient herauszugeben, deren Koften durch 100 
Actien, jede zu 1000 Franken, gededt werden follten. Welche 
Erfolge diefe, gewiß von unruhigen und ehrgeizigen Koͤpfen 
angeftiftete Thorheit zunächft hatte, fol im folgenden Bande 
unferer Zeitgefchichte berichtet werden“). 





a) Bergl, Allgemeine Kirchenzeitung, 3,1833, No. 22, 68 u, 95, 
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Der Abbe Ferdinand Franz Chatel hatte ſich, ehe 
er ed wagte, als Stifter einer befondern Sekte aufzutreten, 
dem reſtaurirten Tempelorden angefchloffen, und diefer hatte, 
weil man fi) Großes für die Zwecke des Ordens von dem 
kuͤhnen Manne verfprach,. dem Bailli Jean de Juͤtland 
wirklich beauftragt, dem Abbe die bifchöflihe Würde zu ver- 
leihen. Die Geremonie, wodurch Chatel zum coadjutorifchen 
Primas von Gallien eingeweiht wurde, fand Statt am Aten 
Mai 1831. Inzwifhen war Chatel mit dem leeren Pitel 
keinesweges zufrieden. Sein Streben ging höher und er 
fliftete daher auf feine eigene Hand die neue franzöfifch-Fathos 
lifche Kirche, Da ergrimmten die Templer, welche ganz an⸗ 
dere Abfichten zu erreichen flrebten, gewaltig, und dem Vor⸗ 
bilde des Papftes folgend, mwagten fie ed fogar, den Bann 
auszufprechen gegen den Frevler, der alfo mit feiner neuen 
Kirche unter doppeltem Banne lag). 

Dennoch nahm diefe Kirche einen immer fühner werden⸗ 
den Auffhwung, und ſchon im Jahre 1832 gab ed Gemein- 





a) Shatel warb 1795 in ber Meinen Stadt Gannat bes Departes 
ments Allier von wenig bemittelten Eltern geboren, Er machte 
feine theologifhen Studien im Seminar von Mont Ferrand, 
erhielt die Stelle eines Vicars an der Hauptlirhe zu Moulins, 
wurde bald barauf Pfarrer, dann Almofenier (Feldprediger) bes 
20ften Linienregiments, und 1823 bekleidete er diefelbe Stelle beim 

‚ 2ten Regimente Grenadierd zu Pferde ber Eöniglihen Garbe, 
Schon unter Karls X. Regierung prebigte er muthig in mehreren 
Kirchen der Hauptſtadt die religiöfe Freiheit. Als die Julirevolus 
tion ausbrach, redigirte er in dem Sournale Le Reformateur, 
den religiöfen Abſchnitt, und im Monat Auguft deffelben Jahres 
bielt er in feiner Wohnung eine Kirche, worin er feine proteflans 
tifhen Lehrfäge vortrug. Er leugnete nämlich die Unfehlbarkeit 
bes Papftes und der Goncilien, hob das Gölibat auf, erklärte das 
Faften für unnöthig, erhob die Vernunft eines Jeden zur Richterin 
über die Glaubensmeinungen und hielt ben Gottesdienft ganz in 
franzöfifcher Sprahe, wie er denn auch der Kirche durchaus das 
Recht abſprach, jemanden zu ercommuniziren oder jemanden das 
Begräbniß zu verweigern. Ald er den Titel eines bifchöflichen 
Primaten annahm, warb es ein Rare! 
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den derfelben in fünf Departements, In Bourged und 
Nantes, in Anoncorbin und Ville Savart bei Li— 
moges, in Saint Prir und Ermontz; ja felbft in Cli— 
hy unweit Paris bildeten fich abgefonderte Kirchen für den 
neuen Gultus, und dad Volk erwählte felbft die dabei fun— 
givenden Priefter, die ſchon im lestverfloffenen Jahre 225 
Taufen, 250 Heirathen und 100 Begräbniffe nach dem neuen 
Ritus beforgten. Da glaubte die Regierung mit Gewalt 
einfchreiten. zu müffen; wozu mahrfcheinlich pfäffifcher Ein» 
fluß, befonderd aber bie Infinuationen des Parifer Erz⸗ 
biſchofs, der fich wieder bei der Hofpartei und den Doctri— 
nairs einzufchmeicheln gewußt hatte, mitgewirkt haben mochten. 
Der Unterpräfeet von St. Denis forderte demnach den, 

das neue Kirchenwefen in Elichy beforgenden, mit Chatel 
freilich entzweiten Abbe Auzou auf, fofort die Kirche zu 
räumen, deren Thuͤren darauf gerichtlich verfiegelt wurden. 
Allein das erbitterte Volk riß über Nacht die Siegel wieder 
ab, nahm die Kirche in Befig und errichtete vor dem Ein= 
gange Barricaden, welche es gegen fürmlidhen Angriff zu 
vertheidigen drohte, Als jedoch ein Detafchement Linien 
truppen, verfiärft durch eine beträchtliche Zahl Munizipale 
gardiften gegen die Barricaden anrüdten und dem Gefchrei: 
es lebe die Linie! zum Trotze, im Sturmfcritte mit ge» 
fälltem Gewehr vordrang, da wagte ed der tolle von wüthen« 
den Weibern aufgehegte Haufen doch nicht, ernfllihen Wider» 
ſtand zu leiten. Die Kirche warb wieder dem alten Fatho= 
liſchen Cultus zurüdgegeben; einige Hauptſchreier wurden 
verhaftet; Auzou war verfchwunden und fo ward, nach mi— 
nifteriellem Berichte, - die Ruhe in Elichy völlig wiederher- 
geftellt! Aber welch' eine Ruhe! Schon das Nachfpiel des 
fo laut getadelten Dramas zu Clichy, zeigte in der Ges 
meinde Laäves bei Chartres einen ungleich gefährlichern 
Charakter. Dort war nämlicy der Pfarrer gleichfalls zur 
franzöfifch-Eatholifchen Kirche uͤbergetreten. Der Bifchof aber 
fandte einen andern Geiftlichen, der den abtrünnigen Pfarrer 
_ aus feiner Wohnung vertrieb, Da flürmte ein wilder, wohl 


Frankreichs Eirchlicher und fittlicher Zuftand, 327 


an 500 Mann flarker Haufen, nach Chartres, verheerte des 
flüchtenden Biſchoſs Pallaft und lieferte dem anrüdenden 
Militair ein förmliches Treffen, wobei felbft der commandis 
rende General verwundet wurde, Erft ald der von Paris 
mit fünf Bataillonen abgefandte General Schramm, in 
Ehartres an ber Spitze feiner mit Kanonen verfehenen 
Boataillone erfchien, zerftreueten fich die auf mehr als Tau⸗ 
fend Bewaffnete angewachfenen fanatiſchen Zumultuanten, 
und die firafende Gerechtigkeit verwaltete nun unter dem 
Schutze von 4000 Bajonetten ihr furchtbared Amt. 


Eelbft dem leichtfinnigen, nur flüchtig die Beichen ber 
Beit beobachtendem Franzofenvolfe, mochte -fih alfo doch 
wohl durch ſolche Zerwuͤrfniſſe der Glaube aufbringen, daß 
der alte morfche Bau des römifch » Fatholifchen Kirchenthums 
in feinen Grundfeiten zu wanken beginne. Freilicy war der 
Glanz der fogenannten Staatöfirhe in Frankreich noch im⸗ 
mer firahlend genug. Denn die gefammte Fatholifche Geiſt⸗ 
lichkeit ftellte ein Heer von 40,712 zum Theil rüftiger Streis 
ter dar. Es gab darunter 14 Erzbifchöfe, 66 Biſchoͤfe, 174 
Generalvicare , nebft 767 Pfarrern erfter und 2534 Pfarrern 
zweiter Glaffe. In der Deputirtenfammer wurden am 29ften 
Mai d. 3., allen Einwendungen Efhafferiaur und Lüs 
neau’& zum Troße, die Gehalte der Erzbifchöfe und Bi« 
fchöfe zu 1 Million Franken; die Gehalte und Entfchäbdi- 
gungen der Gapitel und der Pfarrgeifttichen zu 27 Mil, Fr. 
feftgefegt. Zur Erhaltung des koͤniglichen Gapitel von St. 
Denis bemilligte man 100,000 Fr.; für die Stipendien ber 
Seminarien 1 Mi, Fr.; für die Unterftügung abgelebter 
Geiftlihen und ehemaliger Nonnen 1 Mill. 100,000 Fr.; 
für den innern Dienft der Didcefangebäude 445,000 Fr.; 
und für den Ankauf und die Reparatur folcher Gebäude 
fogar 1 Mill, 660,000 Franken. Dagegen ſtach die Bewilli⸗ 
gung von 800,000 Fr. für die proteftantifchen Eulte gewal⸗ 
' tig ab; und dem ifraelitifchen Gottesdienfte wurden gar nur 
80,000 Franken bewilligt! . Unter Napoleons Scepter, in 
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der glänzendften Siegeöperiode Frankreichs, war das geiftliche 
Budget nie über 12 Mill. Fr. gefliegen; jeßt reichte es an 
die Summe’ von 36 Mil. Franken. Alfo mußte der Bürger- 
koͤnig wohl geneigt fein, dem katholiſchen Clerus eine ver» 
fühnende Hand zu reichen ! 

Die antihierarchifche Partei ließ fich aber doch nicht zum 
Schweigen bringen, obgleich fie überflimmt wurde. Sie wies 
nach, daß, abgerechnet die Zeflamente und Schenkungen, die 
Stolgebühren der Fatholifchen Geiftlichkeit noch fo viel be= 
trügen, daß deren Ertrag, mit den Staatögeldern zufammen» 
gerechnet, die jährliche Einnahme des fammtlichen Glerus auf 
100 Millionen Zr. fleigere. Auch feste fie es durch, daß 
fünftighin Feine Fonds mehr verwilligt werden durften zur 
Dotirung .von Biſchofs- und Metropolitanfigen,, die nicht in 
dem Goncordate von 1801 begriffen waren. So ließ es fich 
denn mit ziemlicher Gewißheit vorherfehen, daß mandye bi- 
ſchoͤflichen Site, nach Maaßgabe ihrer Erledigung, aus Man 
gel an Fonds factifh unterdrüdt werden würden. Eine 
widrig fatale Perfpective für die Adfpiranten zu den hoͤchſten 
Stellen in der franzöfifchen Hierarchie. | 

Dadurh ließen fich freilih die fanatifch » verbüfterten 
Dfaffen, befonders im mefllihen Franfreih nicht abhalten, 
ihren Pfarrgenofjen bei Strafe der Ercommunication zu be» 
fehlen, alle unter die armen Leute von einer Bibelgefellfchaft 
ausgetheilten Exemplare des Neuen Zeflaments auszuliefern, 
damit diefe fatanifhen Brofchüren den Flammen über- 
geben werden fönnten!! &mpörte ſolch' raſendes Beginnen 
den gefunden Menfchenverftand; fo wurden andererjeits die 
fhon ſchwankenden Gläubigen durch das encyklifche Schrei— 
ben des Papfted gegen die fapferfien und muthigftien Vers 
fechter des römifch-Fatholifchen Gultus noch ſchwankender ge= 
macht und höchft gefährlich alterirt. Gregor XVI. hätte 
alfo viel Elüger gehandelt, wenn er von La Mennais Ope- 
rationen gar Feine Notiz genommen. So aber wurben La 
Mennaid Lehrfüge in der Encyklika nicht nur geradezu 
verworfen, fondern auc allen Katholifen die abfolute Pflicht 
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eingefchärft: dem Papfte,nicht allein ihren Willen, fondern 
vornehmlich ihr Urtheil, d. h. ihre eigene Vernunft zu unters 
werfen. Died war offenbar ein großer Mißgriff der römifchen 
Gurie, die den Geift der Zeit gänzlich verfannte und im flol« 
zen Dünkel vermeintlicher Unfehlbarkeit, woran aber „7, der 
Bevölkerung Frankreichs nicht* mehr glaubten, des alten hin» 
länglich bewährten Arioms vergaß, daß, wer zu Viel ver- 
langt, am Ende Wenig oder gar Nichts erlangt. La Men- 
nais Anhänger erklärten naͤmlich, wie fich vorausſehen ließ, 
daß fie in dem päpftlichen Schreiben Feine Aufforderung fin- 
den Fönnten, ihre Meinung zu ändern, daß fie beffere Zeiten 
erwarten wollten und daß fie entfchloffen wären bei aller, 
dem Statthalter Jeſu Chrifti fhuldigen Ehrfurcht, die von 
ihm verworfenen Meinungen und Eehren beizubehalten! 

In der That ein gefährlicher Riß in das alleinfeelig- 
machende Glaubensſyſtem des römifch-Fatholifchen Cultus. 
Und noch dazu ein Rif, der von Männern ausging, die ſich 
bisher am eifrigften beftrebt hatten, der Kirche ihren alten 
Glanz und ihren legitimen Einfluß in dem franzöfifhen Volke 
wieder zu verfchaffen, die auch in jeder Hinficht der foge- 
nannten primatifchen Kirche weit Überlegen waren. Während 
nun La Mennais felbft fi in das Klofter von Suigny 
zuruͤckzog, wo er dad berüchtigte Buch, wovon in ber folgen- 
den Sahreögefchichte die Nede fein wird, audgrübelte, fuhren 
feine Zünger fort, in Paris eine Congregation zu organifiren, 
wodurch ihre Thätigkeit und Wirkſamkeit einen weit ausgebreis 
tetern Wirkungskreis erhalten ſollte. Unterdeffen hatte fich mit 
Bewilligung des Bifchofs von Mans eine andere Eongregation 
gebildet, welche die alte Abtei von Sol&mes an der Sarte 
anfaufte, um dort die hiftorifchen und theologifhen Studien 
und Arbeiten des alten berühmten Benedictinerordens fortzus 
fegen. Die Congregation beftand vorerft aus zehn Mitgliedern, 
welche die alten Regeln wieder unter fich einführten und den 
Namen des Ordens der Benebictiner von Soloͤmes annahmen. 
Die guten Leute wollten es alfo verfuchen, durch möndifche 
Gelehrſamkeit die wantende Zionsburg zu-flügen und gegen 
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völligen Umſturz zu fihern! Schon ber phantafiereihe Cha- 
teaubriand hatte die Idee gehabt, eine folche Anftalt in 
St. Denis zu ftiften. Er mochte ſich jedoch bald überzeugt 
haben, daß Frankreichs theologifche und hiftorifche Gelehrfam- 
keit fich nur hoͤchſt gefährlich, ja ohne irgend begründete Sie— 
geöhoffnung mit der deutſchen,“ befonderd mit der proteflan« 
tifhen Gelehrfamkeit in einen Wettkampf einlaffen koͤnne. 
Die guten Bäter zu Solömes fahen fo weit nit; denn 
fie hatten vermuthlid nur geringe Kunde von der Ziefe und 
dem Umfange der eregetifchen und kirchenhiſtoriſchen For— 
fhungen deutfcher Theologen. Sie wähnten, noc auf dem 
alten Kampfplage zu fiehen und mit den Waffen auszureichen, 
womit die alten gelehrten Benebdictiner für Rom manchen 
Sieg erfohten hatten. Thoͤrichte Hoffnung! Sie kannten 
nicht einmal die Stärke des Gegners, dem fie den Fehdes 
handſchuh hinzuwerfen wagten ! 

Welcher Ausgang ded Kampfes ließ fich vernünftiger 
Meife in einer. Zeit erwarten, worin (23jten Februar d. 3.) 
die berühmteften Redner in der Deputirtenfammer: Portas 
lis und Dupin, den Grundfag fiegend verfohten, daß 
Prieſtern, die dem Priefterfiande entfagten, dad Recht fich zu 
verehelichen, nicht verfümmert werden dürfe; wo Dupin’s 
Ausruf: „es handelt fich jetzt von der Freiheit Aller, und 
nie foll der weltlihe Arm Strafen austheilen im Intereſſe 
der Kirhe; denn wir haben eine aufgeflärte Regierung, 
welche Freiheit und Unabhängigkeit für Alte will!” mit dem 
lauteften Beifalle belohnt wurde? In einer Zeit, wo ganz 
Frankreich von Schwärmern aller Art: Pietiften, Separatiften, 
fogenannten Stünblern, Juden und Heidenbekehrern wim⸗ 
melte; wo in dem vermeintlich aufgeflärteften Departement, 
ein tollee Schreiner, ber fich den großen Fuͤrſten Michael 
nannte, die Nähe des taufendjährigen Reichs verfündigte 
und fih für berufen erklärte, dem Heilande den Weg zu 
bahnen, ungeheuern Zulauf fand, ald er eine breifarbige 
Sahne, ald Symbol der Dreifaltigkeit, entfaltete, 
worin bad Blaue, Gott den Water; dad Weiße, Gott 
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den Sohn und das Rothe, Gott den heiligen Geiſt dar⸗ 
ſtellen ſollte! 


Und auf welches ſittliche Fundament vermochte ſich wohl 
das von fanatiſchen Pfaffen ſo hochgeprieſene und eifrigſt be— 
triebene kirchliche Reſtaurationswerk zu ſtuͤtzen? Etwa auf das 
neue Wunder, welches der Fuͤrſt von Hohenlohe (nach 
langer Ruhe) zu Sommeſuippe im Departement der 
Marne am 24ften Junius 1833 verrichtete, indem er durch 
fein Gebet, einen 15jährigen, feit 4 Jahren völlig contracten 
und des Gebrauchs feiner Glieder gänzlih unfähigen Juͤng⸗ 
ling, urplöglich dergeftalt heilte, daß des Unglüdlichen ein- 
wärtögefehrte Füße fofort ihre natürliche Richtung wieder 
annahmen“)t Wo die Vernunft noch vom Wunberglauben 
verdüftert ift, da läßt ſich nimmermehr eine zeitgemäße Firch- 
liche Reflauration auf ächtfittlihe religiöfe Gefühle (die in 
folhem Zuftande gleichfalls in tiefem Schlafe liegen) gründen. 
Munderglaube herrfchte auch in Frankreichs Hauptfladt, mie 
im ganzen Sande, unter vornehmen und gemeinen Pöbelz 
aber auf welcher Stufe der fittlihen Eultur fland im Jahre 
1833 jener Pöbel? Diefe Frage follen Franzofen felbft, und 
infoweit es dabei auf Zahlen anfommt, nach amtlichen Bes 
richten beantworten, 

Der fittlihe Zufland war in ber Hauptſtadt während 
des Jahrs 1832 tiefer ald jemals vorher gefunfen. Ed wur⸗ 
den nämlich in Parid nicht weniger denn 77,543 Menfchen 
verhaftet, und darunter befanden ſich 26,655 Frauen; 2405 
Kinder über zehn Jahre, und fogar 1391 Kinder unter 
zehn Sahren. Ein fonft den Franzofen Feinedweges eigenes 
Lafter, die Trunkſucht, hatte fich jest ihrer in dem Maafe 
bemädtigt, daß 23,702 bösartige Zrunfenbolde, und unter 
diefen 10,291 befoffene Weiber, in’ Gefängniß gefchleppt 





a) Diefe wunderbare Heilung berichtete freilih ein Arzt im Ami de 
la Religion, und die Afchaffenburger katholiſche Kirchen⸗ 
zeitung erzählte bie Wunderfage frommgläubig nad). 
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werden mußten. Die Gerihhtöbehörden fahen ſich genöthigt, 
23,458 Menfhen und unter diefen 7406 Frauenzimmer zu 
mehr oder weniger harten Strafen zu verurtheilen; ja, die 
Zahl der den peinlihen Gerichtshöfen überantworteten Ver⸗ 
brecher belief fih auf 3656. 

In den untern Glaffen, worin felbft die Kinder früh zu 
Laftern und Verbrechen erzogen und abgerichtet wurden, zeigte 
fich die fittlihe Ausartung am furchtbarſten. Religidfes Ge— 
fühl fchien gar nicht mehr vorhanden zu fein. Auch mar 
der fonft noch einigermaaßen wirkfame Zügel kirchlicher Dis— 
ciplin bei den Meiften nicht nur völlig unwirkffam, fondern 
ihnen fogar zum Gefpötte geworden. In dem Mittelftande 
ſchien das Beduͤrfniß, traurige Lebensverhältniffe zu vergeffen 
und den Kummer über getäufchte Hoffnungen durch frivolen 
Lebensgenuß zu betäuben, eine Hauptquelle der zunehmenden 
fittlihen Werworfenheit zu fein. Dazu kam von Tagen zu 
Tagen fortfchreitended Abnehmen des Familienlebens, und in 
Folge folher Abnahme, Erfhlaffung aller Fawmilienbande. 
Zur Hauptftadt drängten fich überdem große Maffen von 
Gefindel aus allen heilen des Landes; Vagabunden, welche 
nur auf Umfturz der öffentlihen Ordnung fpeculirten und 
einftweilen von Betrug, von Diebftahl und anderen Ders 
brechen lebten. 

Das Hauptmittel, wodurch den in furchtbarer Gradation 
anmwachfenden Verbrechen gefteuert werben follte, verbarb 
durch feine, alle Gefühle von Ehre, Recht und Pflicht zere 
fiörende, ja faft ertöbtende Anwendung, den legten Keim 
jener Gefühle und vergiftete felbft die Wurzel derfelben, 
Das war die hochgepriefene, mit ungeheuern Koften erhaltene 
geheime Polizei. Denn nichts gli der Nichtöwürbigfeit 
und heimtüdifhen Bosheit des beimeitem größern Theils 
ihrer Agenten und Spione, bie gewöhnlich aus den Hefen 
der vermorfenften, aber fchlaueften und daher zu den Zweden 
des fcheußlichen Inſtituts brauchbarften Verbrecher gewählt und 
recrutirt wurden. 

Gleich einem wilden alle Damme und Wehren durch⸗ 
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brechenden Strome, ergoß ſich das fittliche Verderben aus 
der Hauptftadt in die verfchiedenen Provinzen. In Weften 
und Süden, wo ſchon feit Jahren eine große Dicbesver- 
bindung unter dem Namen: Association de Collonge 
beftand, wozu viele fiingebildete Leute und hübfche Weiber 
gehörten, ward meiftens durch Zuthun fanatifcher. Pfaffen der 
politifhe Fanatismus mit dem religiöfen amalgamirt. Dort 
betete dad dumme, von eben fo verbüfterten SPrieftern ges 
leitete Volk ( vom 2iften Auguft bis zum 29ften September 
1833, dem Geburtötage des Herzogs von Bourdeaur,) 
ein an den Erzengel Michael“) gerichtetes, aus der Drudes 
rei des Parifer Erzbifhofs hervorgegangenes Gebet zu Gun« 
ſten des einzig legitimen Königs von Franfreih: Hein- 
richs V.; beraubte, plünderte, mordete aber dabei die ver— 
fluchten Proteflanten und Anhänger Ludwig Philipps, 
wo irgend mit einiger Sicherheit gegen blutige Beftrafung 
fih die Gelegenheit zu ſolchen Freveln darbot! Am Norden 
und Dften des Reichs zeigte ſich die fittliche Verworfenheit 
nicht in fo fcheußlicher Geflalt, weil ed dort, zwar Schwaͤr⸗ 
mer genug, doch Feine fo abfolute Verftandesverfinfterung 
und feinen ſo wirffamen Pfaffeneinfluß gab. 

Vielleicht befchränkte fi aber die fittlihe Werberbtheit 
in $ranfreich auf die niedern Glaffen der Bevölkerung ? Hören 
wir denn, was gleichfalls Franzofen in offenfundigen Druds 
und Zeitfchriften über die fittliche WBefchaffenheit der höhern 
und hoͤchſten Stände unummunden berichten! „Was, fagt 
ein fcharfer und (wie zu glauben) unbefangener Beobachter 





a) In diefem zu vielen-taufend Eremplaren verbreiteten Gebete, kamen 
folgende erbaulihe Phrafen vor:, Heilige Maria, Königin der 
Engel und Beſchuͤtzerin Frankreichs; heilige Genovefa, Patronin 
von Paris; heiliger Dionys, Apoftel von Frankreich; heiliger Res 
migius, erjter, Paftor unferer Könige, bitte für ihn, daß er fiege 
und regiere für das Wohl deines Volkes durch den Erzengel Mis 
hael, der den Drachen überwunden und ihn von feinem ufurs 
pirten Zhrone in den hoͤlliſchen Pfuhl geftürzt hat, — Alſo 
möge auch ftürzen u, ſ. f. 
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des Treibens in den höhern franzöfifchen Ständen, hier zu 
Lande am meiften das fittlihe Gefühl beleidigt und verlest, 
‚if die Lügenhaftigkeit der Parteien, die ſich in allen politis 

fhen Kämpfen an ven Tag legt und ihnen durchgängig den 
Charakter der Unredlichkeit aufdruͤckt. Diefer Geift der Lüge 
ift mehr oder minder allen Parteien eigen, und untergräbt 
fie auf die Ränge alle, die eine durch die andere. Daß bie 
verfhiedenen Verzweigungen der Royaliften fih unter ein» 
ander belogen und politifch angeführt haben, um fich eine 
der andern den Vorrang abzugewinnen, kann Niemand un= 
befannt fein, der an Ort und Stelle die politifchen Royaliften» 
kaͤmpfe beobachtete. Den hoͤchſten Grad der Lügenhaftigkeit 
haben jedoch in neuefter Zeit die beiden Hauptwortführer der 
royaliftifhen Nüangen:s die Quotidienne und die Ga- 
zette de Frange erfiiegen. Denn ſchon in den von 
ihnen behandelten Hauptthematen herrſcht nicht als Lüge 
und Betrug, d. h. fie glauben felbft nicht an Dasjenige, was 
fie ald Frankreichs Heil verfündigen und empfehlen! 

Noch verderblicher ift die auf den höchften Grad des Ma— 
chiavellismus getriebene Lüge, welche die Clubbs und ihr 
Hauptorgan, die Tribune, in Verbindung mit einer Maſſe 
von Flugfhriften unter das Volk gefchleudert haben, um das 
Volk glauben zu machen, ber wahre Zweck der Clubbs und 
Gonventionen fei Fein anderer, als Stiftung eines abfoluten 
Friedens, worin der gemeine Mann aller Vortheile der höher 
Gebildeten und der Reichen mit theilhaft werden, alſo eine 
aͤcht philanthropifche Gleichheit Aller ftatt finden folle. Die 
Partei, deren Organ der Conftitutionel ift, fchmeichelt 
dagegen zu ihren Zweden dem Bürger, indem fie ihn ald den 
eigentlihen und wahren Souverain darſtellt; Talente, Ein— 
fihten, Verſtand nur der Mittelclaffe zufchreibt, und ſowohl 
dad Volk nach unten, ald den Adel nullificirt, mit dem haͤmi— 
fhen Beifage: der gemeine Mann fei der Feind alles Be— 
figeö, der vornehmere aber ſtets Gegner aller Rechtlichkeit. 
Es müffe alfo dahin kommen, daß der Mittelftand für immer 
in der Herrfchaft befeftigt werde, Gleichfalls eine Lüge, deren 
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fih der GConftitutionel und feine Anhänger Elar genug 
bewußt waren! 

Inzwiſchen zeigten fich die minifteriellen Blätter, an 
deren Spise der Noupvellifte am lauteften declamirte, nicht ' 
weniger lügenhaft. Sie hatten jedoch Fein feftes Princip, 
fondern logen nur nad Maaßgabe der Umftände und miniſte⸗ 
riellen Beftrebungen, indem fie Thatſachen entftellten, oder 
anflagten, verdächtigten, entfchuldigten und myflificirten u. f. f., 
je nachdem es der minifleriellen Kafte und der Hofcamarilla 
für dasmal erfprießlich ſchien. Alfo umftridte ein ungeheured 
Luͤgennetz, nad) allen Seiten hin ausgeworfen, das ganze Land. 
Den Provinzen und ihren periodifchen Blättern fam dann 
der Luͤgenimpuls aus der Hauptfiadt zu, und wie hätten fie 
der gewaltigen Macht, die dem eben fo unruhigen als leicht« 
finnigen Charakter der aufgeregten, fletd nach Neuigkeiten 
haſchenden und folche doch eben fo ſchnell wieder vergefjenden 
Nation vor Allem zufagte, zu widerfiehen vermocht. Merk— 
würdig genug durchfihaueten zwar Wiele das künflliche Lügen- 
gewebe. Die Pfiffigften brauchten es aber doch zur Erreihung 
ihrer Zwede Ja, ed war fchon fo weit gefommen, daß es 
für die höchfte Ausbildung in den höhern und hoͤchſten Ge= 
ſellſchaftszirkeln, Salons u. f. f. galt, die innere Sünde und 
Lüge, ald Tugend, Nechtlichkeit und ehrenwerthen Wahrheitd- 
finn darftellen zu koͤnnen. Während fo die in jenen Zirkeln 
hervorragenden Notabilitäten, an deren Spige der alte Ins 
triguenmeifter glänzend als ein Stern erfter Größe figu- 
rirte, einander mit. glatten Worten und ſchoͤn Elingenden 
Phrafen zu betrügen oder zu verbienden firebten; glaubte 
body eigentlich Keiner mehr an des Andern Ehre und Wahr 
heitöliebe. Dennoch fpielten fie die eingelernte Rolle mit 
einander fort, weil jedem, erwachte auch einmal bad Gewiſſen 
in ihm, ſtets der Muth fehlte, ſich in feiner natürlichen Ges 
flalt zu zeigen. Geiſtlos trieb zwar ein armfeliger Haufen 
von Hoffchrangen und fervilen Attaches das Eläglihe Spiel 
mit. Der lebendige Geift war aber ausgezogen ind Weite 
bin, und nur die tobte Hülle, die armfelig leere Form, bie 
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hohle Phrafe waren zurüdgeblieben, ald ſchwammartiger Bo» 
denfas in den ideenleeren Köpfen! Alfo fchilderte fhon Na— 
poleon, der die Notabilitäten der franzoͤſiſchen höhern Stände 
lange genug beobachtet hatte, um fie ganz zu durchſchauen, 
deren fittlihen Zuftand, welcher ſich mahrlicy während des 
Bürgerkönigd Regimente nicht wefentlich verändert hatte! 

Peichtfinn und Frivolität waren ja von Alters her des 
franzöfifchen Adels unheilbare Krankheit, Leichtfinnig emigrirte 
der Adel, und leichtfinnig gab Carl von Artois, — ein 
wahrer Adelötypus — den Ton zu jener unglüdlichen Emigra= 
tion. an. Als die Emigranten zurüdkehrten, hatten fie nichts 
gelernt und nichtö vergeffen, und Darum mußte Ludwig XVIII. 
fein ganzes Megentenleben hindurch mit ihrem Aberwiß, ber 
von Erfahrungen irgend einer Art nichts wiſſen wollte, kämpfen. 
Gelbft Chateaubriand, das eminentefte Talent in diefer 
Kafte, handelte ftetd mit geiftreicher Wilfür und tollfühner 
Unbefonnenheit. Alle feine Pamphlets feit 1814 trugen die— 
fen Charakter an der Stirn; denn er fihrieb nur für den 
Witz und feinen Zalenten zu Liebe, ohne feine Worte abzu— 
wägen oder ihren Inhalt, und was ſich daraus machen ließ, 
zu bedenken. So geſchahe es denn auch, daß die windigen 
Adeldimaginationen fih unter Ludwig Philipps Scepter 
einbildeten, fie hätten die große Majorität im Wolfe errungen, 
und Fünnten in Paris etwas bewirken, da fie doch nur im 
den Salons etwas galten. Einige der Unklugften aus diefer 
Kafte liegen fi fogar zu ehrenrührigen Anklagen Ludwig 
Philipps und feiner Familie hinreißen. Andere boten den 
Ultrarepublikanern eine von diefen verfchmähete Allianz an, 
während fie doch ein albernes Chevaleriefpiel für die vertrieben 
nen Bourbond trieben. Wenige waren, nachdem die Berry 
fih durch ihre Aufführung entwürdigt hatte, Flug genug, fid 
der neuen Regierung zu nähern, und fo ließ fich vorausfehen, 
bag der Montmorency’s Vorbild Nachfolger in Menge 
finden werde, fobald des Bürgerfönigs Thron ſich als feſt— 
ſtehend darftellte. Die Folge wird lehren, ob der noch nicht 
von feinem Leichtfinne geheilte Adel Frankreichs fich ernftlich 
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der Wicdetfehr einer napoleonifchen Willkuͤrherrſchaft, — wenn 
eine ſolche wirkiih in Ludwig Philipps Planen liegen 
folte, — miderfegen merde! Geltfam genug bildete fi im 
Sahre 1833 fogar eine carliftifche geheime Gefelfhaft, deren 
Aushaͤngeſchild auf politiihe Emancipation, Reform der Wah- 
len und des Parlements hindeutete. Wäre es damit ehrlich 
gemeint gewefen, fo müßte man freilich an Wunder glauben, 
Denn ein Wunder wäre ed doch wohl, wenn Garliften, die 
feit 16 Jahren jegliher Reform wüthend wibderftrebten, fich 
zum Zwecke einer Emancipation und Reform afloctirten! Um 
ſich endlicy ein richtiged Urtheil über den politifchen und fitt- 
lichen Charakter des franzöfifchen Volks zu verfchaffen, wird 
es nöthig fein, einen ernften Blick auf die durch das ganze 
Reich verbreiteten und darin verzweigten geheimen Gefell- 
fhaften zu richten. Die Gefelfhaft der Menfchenrechte, an 
deren Spige Cavaignac ſtand, zahlte faft 12,000 Mitglie— 
der. Nicht viel weniger betrug die Zahl der von Marrafl 
geleiteten Volksfreunde. Sehr zahlreih war auch der Ver—⸗ 
ein: Hilf Dir, fo wird Gott Dir helfen, worin 
Garrel, Garnier Pages, Dupont de l’Eure und 
Puyraveau, ald Sterne erfter Größe glänzten. Dazu ka— 
men noch der Zuliusverein, worin, unter Lafayette's Pro— 
tection, die Zuliusdecorirten ihr Wefen trieben, und der Preß⸗ 
verein, welcher feine DBertreter in Paris hatte. 

Ale diefe Vereine, unter welchen die, an 4000 rüflige 
Streiter auf dem Kampfplag ftellende Gefellfchaft der Men- 
ſchenrechte der mächtigfte war, erhoben gemeinfchaftlid das 
Feldgefchrei: Freiheit und Gleichheit, und fleuerten ge= 
radenwegs auf die Republif hin, zu weldhem Zwecke eine 
Maffe von politifchen Flugſchriften und hiftorifchen Belch« 
rungen in alle Provinzen des Reichs gefandt und zu den 
niedrigfien Preifen verkauft wurde. Gie hatten in allen Haupt- 
orten ihre fehr thatigen Gorrefpondenten, und mit diefen einen 
eben fo fihnellen als fihern Verkehr. Ihre Unterabtheilungen 
waren angewiefen für den freien Unterricht ded Volks zu 
forgen und die Hauptthemate fothbanen Unterrichts lauteten 

1833, " 
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fämmtlih dahin: alle Fatholifchen Geiftlihen find Betrüger; 
die Adelichen find Faullenzer und Veraͤchter ded gemeinen 
Mannes; die Fürften find meiftend Tyrannen und ihre Mi- 
nifter nicht3 anders, als feige, fervile, politifhe Scharfrich— 
ter; dad Kaufmanns- und Fabrifyerrengelichter aber kann 
faft ſaͤmmtlich durdy den Titel von habjüchtigen, den Hand 
werfsmann haffenden und fürchtenden Schurken bezeichnet 
werden. Kurz, der gemeine Mann ift allein Fein Dieb im 
Staate und ihm gehört von rechtöwegen die Souverainetät; 
denn er allein beftiehlt nicht, wie jene heuchlerifchen Priefter, 
den Armen auf feinem Krankenbette; er allein zwingt nicht, 
wie ber dummftolze Adel, den Armen feine Livrée zu tragen 
und fih hündifch behandeln zu laffen; er allein drüdt nicht 
dem Bauer den letzten Heller ab, um damit nach ded Königs 
und der Minifter Borbilde Deputirte zu kaufen und die Wah- 
Ien zu beherrſchen; er allein zwängt und preßt nicht, wie 
die reihen Fabrifanten und Handelöherren, taufende von 
feufzenden Handwerkern in ungefunde Fabrifyöhlen zufam= 
men, wo fie für jener fchamlofen Gewinn, wie Sklaven von 
fruͤh Morgens bis fpat Abends arbeiten müffen. Der recht= 
Iihe Mann aber muß Herr im Staate fein. Dad ift der 
Freiheit heilige Lehre, und dahin freben, arbeiten wir alle, 
jene erhabene Lehre allgemein geltend zu machen *)! 

Es bedarf nun wohl Feines ausgezeichneten Scharffinns, 





a) Wie ſchnell und wie leiht in Kranfreich ſolche Lehren durch bie 
Sournaliftif verbreitet werben konnten, beweifet folgende Ueberfiht: 
Sn Paris erfdienen (1833) täglich 31 Zeitungen, und ſowohl 
monatlich als wöchentlih 186 periodifche Schriften. In den meiften 
Departements war feit Zahreöfrift die Zahl der Sournale und Zei: 
tungen beträchtlich vermehrt worden, fie flieg auf 243, Inzwiſchen 
gab es doch noch 21 Departements, in welchen audy nicht ein polis 
tifhes Zournal erſchien. Dieſe Departements wurden jebod mit 
Flugſchriften aller Art reichlich verforgt. Naͤchſt Paris erſchienen 
die meiften Rournale in yon 7, Marfeille6, Borbeaur4, 
Rouvend5, Zouloujfe 5, Amiens4, Havre4, Lille 4, 
Meg 4, Rantesd4, Nancy 2, Straßburg 3, Periodifche 
Blätter Überhaupt gab es in 99 Städten, 
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um ben Alle Moralität'zerflörenden, und alle Gefühle für.das 
dem Volke fonft heilig Gemwefene ausloͤſchenden Einfluß des 
bier (auf die Autorität redlicher Beobachter) gefchilderten 
Treibens und Wirkens fämmtlicher rebolutionairer Vereine 
und Gefellfhaften in Franfreih, zu erfaflen und richtig zu 
- würdigen; anbererfeit3 aber auch die Gefahr zu ahnen, welche 
mit einem ernfllichen Kampfe gegen bie furchtbare Propas 
ganda verknüpft war! 


Der König und fein Minifterium, Die Pair s⸗ 
und die Deputirtenkammer. 

Daß Ludwig Philipp eine fehr ſchwere, ja nicht fels 
ten gefährlihe Rolle in dem großen politifchen Drama, wel⸗ 
ched mit der Yuliusfataftrophe begann, zu fpielen hatte, und 
daß er diefelbe au im Jahre 1833 mit meifterhafter Kunft 
durchführte, wird Fein unbefangener Beobachter in Abrebe zu 
ftellen vermögen. Der kluge Mann war in der Schule der 
Revolution gebildet worden und hatte oft im feiner Lehrzeit 
den feltfamften Schickſalswechſel erfahren. Er kannte nun fein 
Volk und. die hervorragendften Notabilitäten aus der jakobis 
nifchen Revolution», aus der Kaifer- und aus ber Reftau« 
tationdepoche. Wie hätte er auch nur Einem jener Chamde 
leons fein Zutrauen unbedingt fchenfen Pönnen! Er mußte 
fie aber doch Alle, je nachdem fich die Gelegenheit dazu dar⸗ 
bot oder der Verhältniffe Drang es erheifchte, zur Erreichung 
des großen Zwecks: dem Reiche Ruhe von Außen, wie auch 
Drdnung und Sicherheit im Innern zu verfchaffen, ald Frank 
reichs König gebrauchen, Er felbft wollte nicht nur König 
bfeiben, fondern auch feiner Familie dad Koͤnigthum fichern ; 
fie wenigfiens durch angehaͤufte Reichthuͤmer gegen moͤglichen, 
ja wahrſcheinlichen Gluͤckswechſel, den er ſelbſt ſchmerzlich ge⸗ 
nug erfahren, ſicher zu ſtellen ſuchen. Er mußte alſo ſelbſt 
regieren, durfte das Staatsruder ſeiner Hand nicht entſchluͤpfen 
laſſen und war gezwungen, das Princip ſeiner Thaͤtigkeit, 
unter den mannigfaltigſten Formen eines ſcheinbar veraͤnder⸗ 
lichen Sinnes zu verfteden, 
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„Er. liebte daher Broglie und Guizot nicht mehr, als 
er Lafitte und. Cafimir Perier liebte. Er gebrauchte 
nach dem Ariom: -Divide et imperabis! Lafayette 
und. Lafitte gegen die nad der Regentſchaft firebenden 
Doctrinairs, und diefer Falten Verſtandesmenſchen bediente 
er fich doch auch, um den Eafayettifchen und Dupont— 
ſchen Republiktraͤumen entgegen zu wirken. Im Gedränge 
der Emeuten waren Broglie und Guizot feine Inſtru— 
mente, wodurch die gewaltigen Bewegungsvertreter Odilon— 
Barrot und Dupin in Schranken gehalten wurden. Haͤt— 
ten ihm aber dieſe Leute tüchtig genug gefchienen, die Haupts 
hebel ‚feiner Politik (Zeit zu gewinnen, um ein erfprießliches 
Temperament zu treffen) zu verflärken ; fo würden fie hoͤchſt 
wahrſcheinlich von ihm ebenfalls hervorgezogen und ſcheinbar 
mit Km. Vertrauen beehrt worden fein! Kurz, es läßt 
fi fhmerlich leugnen, daß Ludwig Philipp die Menſchen 
nur als Werkzeuge feiner, Politif gebrauchte und dabei den 
unabänderlichen Gedanken : feſthielt: non me rebus, sed 
res mihi subjungere conor! Dies ift ihm freilich 
nicht ‚gelungen. Die Sachen ‚find in der. politifhen Welt 
faft immer mächtiger gewefen, ald die politifchen faiseurs, 
und. in Frankreich hat ſich auch nach der Zuliusrevolution die— 
ſes gefchichtliche Ariom vorzugsweife beftätigt. Ludwig Phi— 
lipps auswärtige Politik zeigt denfelben Charakter, wie feine 
nach Innen. gerichtete. Sie nahm einmal im Laufe des Jah 
res 1833 eine drohende Miene nah) Außen an, ald wolle fie 
den großen Gontinentalmächten zu verftehen geben: es hänge 
nur von dem Bürgerfönige ab, in Verbindung mit England, 
Spanien und Portugal, die Revolution über ganz Europa 
zu verbreiten. Da nun diefe Drohung nicht die gehoffte 
Wirkung that, nahm das Gabinet der Zuillerien wieder die 
freundliche Miene der Nachgiebigkeit und des Einverftändniffes 
mit den Principien der heiligen Allianz an. "Sa ed murde 
fogar das Gaufelfpiel der Entwaffnung und ‚großen Ber» 
minderung der franzöfifchen Heeresmafjfen wieder zur Schau 
geſtellt. Nur in Belgien und der Schweiz wurden, — als 
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Frankreich entfchiedenfte Vorfechter, — die Bewegungs⸗ 
und Revolutiondmänner noch als liebe Schooffinder protegirt 
“und gehätfchelt. Allein das Kunftftü war gar nicht neu; 
„denn fhon Mazarin, Rihelieu und Ludwig XIV. 
protegitten und unterſtuͤtzten in Deutſchland denſelben Pro⸗ 
teſtantismus, den ſie in Frankreich wuͤthend verfolgten und durch 
graͤßliche Dragonaden mit der Wurzel auszurotten ſtrebten. 
Unter allen dieſen Phantasmagorien blieb jedoch Lud⸗ 
wig Philipp feinen Ideen und der Marime getreu: mit 
den Parteien fo lange als möglich im‘ Frieden zu bleiben‘ 
und nichtö zu unternehmen, was feine Sache auf die Spike 
ftellen könnte. Er führte diefe Marime mit bewunderungs- 
würdiger Gemwandheit (finasserie) durch, und wußte ftet3 in 
höflicher Form ausweichend zu antworten, mit dem ftillen Vor⸗ 
behalt, ficy zu enticheiden, wenn es Zeit fei. Leute, bie ihn’ 
ſcharf beobachtet hatten, verficherten aber, Ludwig Philipp 
werde, fobald feine Lage hinlänglich 'befeftigt fei, einen kate⸗ 
orrifch entfhiedenen Eon annehmen, Gerade ein: folches Bes 
fragen war ſehr geeignet die Republifaner irre zu machen, bie 
europäifchen Politiker und Diplomatiker ziemlich lange am Nar⸗ 
renfeile herumzuführen, und fogar die verbüfterten, phantaflis 
feyen Garliften in dem Wahne zu beflärten: Ludwig Philipp’ 
werde am 29ften Septbr. Heinrich V. als Iegitimen König’ 
von Frankreich anerkennen; indem er nur die Wahl: habe die- 
ſes zu thin und fo fein großes Vermögen zu erhalten, oder- 
als ein Bettler unter dad Joch der Nepublif zu Frieden! 
Mie wenig ed dem guten Bürgerfönige gelüngen war, auf’ 
dem von ihm erwählten Wege und durch feinen reichlich ge— 
fpendeten Händedrud wahre Achtung bei der Volksmaſſe zu‘ 
erringen, zeigten die unzähligen Carricaturen, wodurch -der 
frivole franzöfifche Wit ihm lächerlich zu machen, unaufhoͤrlich 
bemüht war. So z. B. erſchien in-Paris während des Car⸗ 
nevald im 3. 1833 auf den Boulevardö eine coloffale Birne, 
die fich, mit Jubelgefchrei empfangen und begleitet, gravitätifch 
dort erging. Sie war 12 Fuß hoch und hatte 8 Fuß im Um⸗ 
fange. Bor dem Chateau d’Eau fiel endlich die Polizei über 
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die Birne ber, deren Kern: ein junger Yuliusdecorirter, je⸗ 
doch glüdlich entwifchte, worauf in der Straße St. Denis die 
Birne vom Pöbel öffentlich verbrannt wurde! 


Was nun das franzöfifche Minifterium anbetrifft, fo war ' 
ſolches ſtetem Wechfel unterworfen. Im Beginnen des Jahres 
1833 hatte der König d'Argout zum Minifter des Innern, 
und Thiers zum Minifter des Handeld und der öffentlichen 
Arbeiten, mit Wiederherftellung der aufgehobenen Attributios 
nen beider genannten Minifterien ernannt. Beide zu Minis 
flern erhobene Leute fianden aber einander als leidenſchaftliche 
Gegner gegenüber, und Jeder fuchte des Andern Wirfungs- 
Preis zu befchränten. Nun gab ed wieder ein Elägliches In— 
triguenfpiel unter den Hofichranzen, indem der König feine 
Gunft vorzüglih Thiers zuzuwenden ſchien. Go war bald 
der Streit bi$ zu dem Puncte gelangt, daß Thiers, wie 
d’Argout, feine Entlaffung fordern wollte, wenn er mit ſei— 
ner Meinung unterliegen follte. Nun erft war für Ludwig 
Philipp die rechte Zeit gefommen, feine Vermittlerautorität 
geltend zu machen, wodurch freilich die higigen Kämpfer ſchein⸗ 
bar mit einander auögefühnt, in der That aber beide, als wil⸗ 
Ienlofe Werkzeuge in den Zwangsblock des unabänderlidhen 
Gedankens geflemmt wurden. | 

Unterbefjen zankte fich der Finanzminiftr Humann uns 
aufhörlih mit dem Minifterpräfidenten Soult, wegen ber 
ungeheuren, Frankreichs Finanzen zerrüttenden Forderungen, 
von welchen ber alte flarrföpfige Kriegsmeifter aus napoleoni= 
fcher Schule, nichts nachlaffen wollte, um durch ein furchtbares, 
maffengeübted und trefflih equipirtes Heer, den abjoluten, 
ficherlich gegen Frankreich feindfelig gefinnten Gontinentalmäch« 
ten drohend Stirn bieten zu fünnen. Des Hinterhaltö von 
Seiten des Finanzminifterd gewiß, fiel Bricqueville dar- 
auf den Marfchall (in der Deputirtenfammer am 13ten Juni 
d. 3.) auf eine fo haͤmiſche und beleidigende, ja über feinen 
projectirten Militairorganifationsplan, mit fo beißigen Phrafen 
fpöttelnde Manier an, daß der alte Mann im heftigen Grimme 
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erflärte, Feinen $uß wolle er von nun an wieder in die Kam⸗ 
mer fegen; vielmehr augenblidlidy feine Entlafjung fordern, 
Diefem widerlihen Auftritte folgte bald ein albernes franzöfi« 
ſches Nachipiel, indem Soults Sohn, der Marquis von 
Dalmatien, den Obriſten Bricqueville auf Tod und 
Leben vor die Klinge forderte. Der Zweilampf fand wirklich 
im Boulogner Hölzchen ſtatt. Nach drei wuͤthend durchge- 
fochtenen Gängen, worin jedoch feiner der beiden Kämpfer ver- 
wundet worden war, flifteten endlich die Secundanten Frie= 
den, und die Kämpfer fhieden nun von einander mit Vers 
fiherungen gegenfeitig aufrichtiger und loyaler Hochachtung! 
Den glüdlihen Ausgang und ehrenvollen Hergang des Nar— 
renſpiels beflätigten fogar durch ein, zur Öffentlichen Kunde 
gebrachtes, gleichſam amtliched Zeugniß, der Marfchall Glauzel 
nebft den Generalen Ercelmann und Jacqueminot, 
ald Augenzeugen, 

Ludwig Philipp fand es aber doch bei der noch vor- 
waltenden politifchen Spannung mit den großen Gontinental= 
mächten nicht gerathen, den erprobten Kriegömeifter von der 
Leitung des Kriegöwefend ganz zu entfernen. Es mußte aljo 
wieder ein Temperament getroffen werden, und ed ward ge= 
troffen ‚ indem der König den Marfchall Soult bewog, nicht 
abjolut dad Kriegsminifterium und die Gonfeilöpräfidentfchaft 
aufzugeben, vielmehr von feinen höchft verdienfivollen, doch 
ungeheuer angeftrengten Arbeiten ſich einige Zeit in ländlicher 
Ruhe zu erholen und einzumwilligen, daß der Generallieutes 
nant Sebaftiani interimiftifch die Geſchaͤfte des Kriegs— 
minifterd beſorge. Soult ließ ſich, weil er nicht wohl an- 
ders konnte, das vorgefchlagene Ausfunftsmittel gefallen und 
unterzeichnete felbft die Ordonnanz vom 6ten Julius d. J., 
wodurch Sebaftiani zum interimiflifchen Kriegsminifter er= 
Elärt ward. 

Diefer eben fo ſchlaue als fchmiegfame und eigendünfle- 
riſche Mann, der durhaus feinen andern Willen, ald den 
des Königs zu haben ſchien, war eben deöwegen zur Zeit, 
ald wegen der orientalifchen Frage eine bedenkliche Spannung 
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mit Rußland eingetreten, in den Miniſterialrath berufen wor⸗ 
den; wo er denn auc ganz hübfche practicable Rathfchläge 
gegeben haben mochte, wie e8 anzufangen fei, daß man des 
Admirald Rouffin Benehmen in Gonftantinopel nicht ges 
radezu billigen, aber aud nicht abfolut desavouiren, und fo 
das Spiel nicht mit Rußland, aber auch nicht mit England 
verberbe, fondern noch immer nach Zeit und Gelegenheit auf eine 
loyalfcheinende Weife die arriere pensee geltend machen Fünne! 

Wie viel Vertrauen vermocdhten nun wohl die europaͤi— 
fhen Großmächte für ihre Sicherheit. auf ein Minifterium zu 
fegen, an deſſen Spitze nicht nur ein erflärter Protecior der 
grollenden Kriegspartei fland, fondern deſſen ausgezeichnetfte 
Mitglieder auch geradezu widerfprechende Anfichten über die 
von Franfreih zu befolgende Politif (im Berhältniß zu den 
übrigen Staaten Europa’s) vor aller Welt Ohren ausfprachen ? 
Broglie, der Minifter ded Auswärtigen, erklärte unummuns 
den, treue und aufrichtige Befolgung der Zractate, welche 
Frankreichs Verhältniffe zum Auslande beſtimmt und bedingt 
hätten, fei der Juliusregierung unbedingte Pflicht; denn Frank⸗ 
reich Eönne die volle und redliche Anerkennung feines jegigen 
factifhen Zuftandes, es könne den Frieden und deſſen Seg» 
nungen nur fordern, wenn ed ben europäifchen Mächten feine 
Urſache zum Mißtrauen und zur Beſorgniß für ihre Sicher 

heit darbiete. 

Guizot, der Minifter des Volksunterrichts, gab fi 
dagegen alle Mühe, zu beweifen, daß die Zuliusrevolution 
zwar alle die materiellen und moralijchen Wortheile, welche 
ihr ein gluͤcklicher Krieg gegen die abfoluten Mächte hätte 
verfchaffen koͤnnen, auf dem friedlichen Wege der Negociatioe 
nen, der Drohungen und der Begünftigung von Revolutio— 
nen in’ andern Staaten erlangt habe, daß aber doch Achte 
Sranzofen nicht ohne tiefes Schmerzgefühl auf Frankreichs 
verflogenes politiſches Webergewicht, wie auf feinen militairis 
fhen Ruhm unter dem Kaiferreiche zuruͤckblicken könnten. Er 
geftand geradezu die Thatfache ein, daß zu Frankreichs Nuten, 
dur Schwächung ber heiligen Allianz, die Staatsveränderung 
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in ber Schweiz mittelft franzöfifchen Einfluffes bewirkt fei. Za, 
er ftellte e3 nicht in Abrede, daß die Zuliusrevolution, auch 
in ihrer durch dad Quftemilieu bewirften gemäßigten Geftalt, 
dem politifchen Syfteme der heiligen Allianz feindlic gegen» 
über ftehe, daß fortdauernd zwifchen beiden Principien ein 
geheimer Krieg flatt finde, und dag man noch immer fuchen 
müffe, die Sympathien der Völker für die franzöfifche Revo» 
Iution zu erhalten und zu verftärken! 

In eben diefem Sinne, nur offener ald Guizot,- den 
feine minifteriele Stellung beflemmte, predigte Odilon— 
Barrot die, unendlichen Anklang im ruhmfüdhtigen Franzo— 
fenvolfe findende Lehre von der Nothwendigkeit des politifchen 
Uebergewicht8 Franfreih5 und der Reſtauration feines ge= 
funfenen Rationalruhms, womit Anerkennung und Befolgung 
ber erniedrigenden Zractate vom Jahre 1815 durchaus nicht 
befteben koͤnne. Noch Feder fprach über denfelben Gegenftand 
im Geifte des imperialiftifhen Syſtems Mauguin, während 
der alte Lafayette emphatifch die Lehre von der reinen 
Republik und das Dogma von der Volköfouverainetät als 
Frankreichs einziges Heil pries. 

Aus allem diefen ift der Schluß zu ziehen, daß Lud— 
wig Philipp mit fammt feinem Minifterium es noch nicht 
weiter gebracht hatte, ald Frankreich in einen proviforifchert 
und ftet3 fchwanfenden Zuftand zu verfeßen, deſſen Unficher« 
heit auch der einfältigfte franzöfifche Bauer zwar nicht mit 
klarer Anfhauung erkannte, aber doc‘ beängftigend genug 
ahnete. Und ein folcher Zuftand ift keinesweges ald ein gluͤck⸗ 
licher oder gar wünfchenswürdiger zu preifen. Xiefere Denker 
aber fchauberten, wenn fie den unabweiöbaren Gedanfen ver» 
folgten, Franfreihs Zukunft wird und muß auch Europa's 
Sufunft beflimmen ! 


Werfen wir nun einen forfhenden Blick auf die Paird- 
und Deputirtenfammer mit ihren leidenfchaftlihen Zerwuͤrf⸗ 
niffen, ihrem verächtlichen Sntriguentpiele und jener efelhafts 
widrigen Lügenhaftigfeit, welche unter dem Aushängefchilde 
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großer und ‚heiliger Staatsintereffen, ein oft nichtswuͤrdiges 
Partei» und Privatinterefje betrieb; fo ftellt fich zunachft die, 
257 Mitglieder enthaltende Pairie, ruͤckſichtlich ihrer gefpalte- 
nen politifchen Meinungen folgendergeftalt dar: es gab 42 
Pairs, die ein= für allemal zur Fahne der alten Adelsarifio- 
kratie gefchworen hatten, und bazu famen noch 13, die das 
Goͤtzenbild der alten Parlemente fortwährend anbetete, Neben 
diefen vornehmen Herren und Lobpreifern der alten guten 
Zeit, befannten fi) 76 zu den Grundfägen der Reftauration, 
von deren Befolgung fie einzig Frankreichs Heil erwarteten. 
Nur 17 redeten und handelten im Intereſſe der Regierung 
Ludwig Philipps und feiner Camarilla. Ihnen entgegen 
fianden aber 91, die fefthielten an dem Syſteme der Vers 
waltung während des Kaiſerthums, auch dem in jener Zeit 
hauptſaͤchlich auögebildeten militairifchen Geifte bei jeder Ges 
legenheit die größten Lobſpruͤche ertheilten. Dieſe Leute was 
zen einer mächtigen und zahlreichen Reſerve in den Ueber« 
bleibfeln des napolconifchen Heeres gewiß, und durften alfo 
von der Regierung keineswegs beleidigend brüsfirt werden. 
In der aus 459 Mitgliedern gebildeten Deputirtenfam« 
mer gab es noch mehrere Nüancen, ald in der Pairskammer. 
Sehr zahlreich zeigte fich freilich unter DOdilon-Barrot’s, 
Clauzel's, Mauguin’s, Merilhou’s und Laurence’s 
Leitung die conflitutionele Dppofition; aber fie vermochte 
dennoch nur felten gegen die weit zahlreichere, von Thiers, 
Barthe, Bugeaw Schonen und Deleffert comman= 
dirten Schlachthaufen der Minifteriellen das Feld zu be— 
haupten. Auch Fonnte fie fih, wenn es zu einer Haupt» 
ſchlacht Fam, Feinesweged mit vollem Vertrauen auf die neu— 
trale Colonne, welhe nah Dupind, Berengers und 
Bignond Signalen mandprirte, verlaffen. Oftmals ver- 
darben auch die längs der ganzen Linie auf ihre eigene Hand 
operirenden Plänkler, wozu bie republifanifchen und antis 
dynaflifchen Zirailleurs, die reinen Doctrinairs unter Guizot 
und Remuſat, die Borfechter der Reftauration unter Rover 
Collard, und die Legitimiften unter Berryer gehörten, 
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ben ganzen Operationsplan alfo, daß Feine ber beiden gegen 
einander feindlichen Hauptarmeen fhon im Voraus des Sie— 
ged gewiß fein konnte. Denn das Plänklergefindel warf fich 
nicht felten im Augenblide der Entfcheidung unerwartet 
auf die eine oder die andere Seite, je nachdem es feinen in« 
dividuellen Vortheil durch den Ausgang ded Kampfs für ge⸗ 
fährdet oder begünftigt hielt. Noch häufiger aber ließen die 
Chefs deffelben, inmitten des heftigften Gefechts Retraite blafen 
und verließen als elende Feiglinge das Schladhtfeld, 

Unleugbar erleichterte dieſe radicale Spaltung in ber 
Dppofition dem Könige und feinen minifteriellen Werkzeitgen 
ben endlichen Sieg. Die Oppoſition war ja nur fo lange 
einig und compact, als fie fi auf eine negative Rolle bes 
fchränfte; als fie die Charte gegen die Eingriffe der Staatd» 
gemalt verteidigte, oder der Wilführ, im Namen der Bürger- 
rechte und Freiheiten Widerftand leiſtete. Sobald es fi 
aber darum handelte, bejlimmte Principien aufzuftellen und 
den minifteriellen Organifationsgrundfägen volksthuͤmliche ent« 
gegen zu fiellen, war es aus mit der Einheit und Sympathie 
der Dppofition, weil jede Fraction derfelben dann ihre Lieb» 
lingsideen durchfeßen wollte, wie denn auch jede von ihrem 
eigenthümlihen Gefihtöpuncte ausging. Dftmald bewog 
freilih eine Art von: Schaamgefühl, das in den Privatver- 
fammlungen der Oppofitionsfractionen durch gegenfeitige Vor— 
mwürfe zu erwachen pflegte, mehrere ihrer Theilnehmer dazu, 
partiell den öffentlich geäußerten Grundfäßen zu entfagen 
und ihre Meinungen zu verflümmeln, um nur eine gemein 
fchaftliche Formel, die kuͤnftighin ald Feldgefchrei gelten follte, 
anzunehmen. Allein folhe Formeln blieben doch ohne Leben 
und Kraft, weil fie fich auf, Feine feſte gemeinfchaftliche Uebers 
zeugung flüßten;. alfo auch Feine folche bei dem Anrufe: qui 
vive! ausdrüden konnten. | 

Hält Jemand dieſes Bild der franzöfifhen Deputirten« 
fammer im Jahre 1833 für eine Garricatur, fo mag er darüber 
mit den franzöfifchen Berichtserftattern rechten. Denn alle 
Büge jenes Bildes find ohne Haß, wie ohne Liebe, und ohne 
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irgend eine eigene Zuthat von Geiten des Verfaſſers biefer 
Zeitgefhihte, aus franzöfifchen Berichten zufammengetragen 
und zufammengeftellt. Unverbächtige Züge des Gegenbildes 
haben ficy aber in Feiner einzigen franzöfifchen Beitfchrift, die 
zu unferer Kunde gelangt wäre, auffinden laffen; melches 
um fo merfwürdiger ift, da es feinem Achten Franzofen an 
der Neigung fehlt, fein Volk und deſſen Snftitutionen in 
glänzendem und anlodendem Lichte darzuftellen! 

Unter folchen Umftänden, die felbft der unaufhoͤrlich von 
der Sournaliftit bearbeiteten Volksmaſſe nicht verborgen blei— 
ben-fonnten, war nichts natürlicher, al8 daß die Deputirten- 
Fammer ihre Achtung bei der Nation gänzlich einbüßte. Man 
ſahe ja, daß fie ihre vormalige Kraft und Unabhängigkeit 
gänzlich verloren habe und ganz in den Händen der Minifter 
fei. Kaum warf noch, irgend ein eminentes Talent einigen 
Glanz auf jene elende Servilität, und fo lag denn auch dem 
Volke (welches fih faft ganz von feinen fogenannten Ver— 
tretern abmwandte) wenig daran, ob bei der Abfiimmung 
über conftitutionellen Zebensfragen 100 oder 200 Deputirte 
gegenwärtig geweſen wären; "denn Sedermann glaubte, daß 
die Nichtanmwefenden, eben ſo wie die Anweſenden, votirt 
haben wuͤrden. 


Frankreichs Geſetzgebung und politiſche Juſtiz— 
verwaltung im Jahre 1833. 


Der Zeitfolge nach kommt hier zunächft das Geſetz uͤber 
die Abſchaffung der auf dem 2iften Januar fallenden Feier 
des Todestages Ludwigs XVI. in Betracht. Die Maffe 
der Nation verlangte allerdings, der 21fte Januar ded Jahres 
1793 folle für Frankreich‘ Fein Trauertag, fondern ein Tag 
wie alle anderen Zage fein. Dagegen fprach aber Simeon 
in der Pairdfammer am 14ten Januar d. J., und trug auf 
ein Gefeß an, das alfo lauten follte: 1) der 21fte Januar 
bleibt ein Tag der Nationaltrauer; 2) dad Geſetz vom 19ten 
Januar 1916 ift abgeſchafft. Die Deputirtenfammer faßte 
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dagegen ben Beſchluß: das Gefeg vom 19ten Januar, in 
Bezug auf die Jahresfeier des Alſten Januars, iſt abgefchafft. 
Nun war der Conflict beider Kammern da. Es wurde mit 
großer Leidenſchaftlichkeit hin und her geſtritten. Endlich kam 
es am 2ilften Januar zur Abſtimmung und die Feier des 
Todestages Ludwigs XVI. ward in der Deputirtenfammer 
durch 262 gegen 82 Stimmen abgejchafft. 

Ein nicht minder heftiger Sireit erhob fich über den für 
die Wahl. der Departementeräthe zu beſtimmenden Wahlcenſus. 
Das Miniſterium wollte fuͤr die Departementswahlen nur 
37,000 Waͤhler zugeſtehen; die Deputirtenkammer verlangte 
deren 80,000. Bei der Abſtimmung wurde durch Odilon 
Barrot's und Mauguin’s Einfluß das Miniſterium bes 
fiegt. Dies geſchahe gleichfalls im Januar. Am Ende diefes 
Monats begannen nun die Debatten über den die Eigenthums— 
abtretung im öffentlichen Interefje betreffenden Gefegentwurf. 
Souffelin wolte drei Titel des Entwurfs durch 16 neue 
Artikel erfegen, wurde aber überflimmt. Nur Teſte's Amens 
dement im Sinne der Begunftigung öffentlicher Unternehmun 
gen fand allgemeinen Beifall, und fo wurde mit 221 Stimmen 
gegen 12 das aljo lautende Gefeg: „1) die Erpropriation im 
Öffentlichen Intereſſe gefchieht durch die Quftizbehörde, und 
2). die Tribunale "können die Erpropriation nur dann ausſpre— 
hen, wenn der Nutzen derjelben in den vorgefchriebenen For— 
men völlig conflatirt wird,” angenommen, Das Munizipals 
gefeß aber ward erſt im Mai mit 215 gegen 15 Stimmen zur 
Annahme gebraht. Die Kammer vertagte ſich darauf bis zur 
Mitte des Julius, und ſchon in einer ihrer erſten Sigungen 
Fam eine fritifche, Frankreichs Politik nach Außen hauptfächlich 
betreffende Angelegenheit zur Sprache. Nämlich die Garantie 
für die griechifche Anleihe, welche die Regierung bereits für ein 
Drittheil, alſo für 20 Millionen Franken, nebft den Zinſen auf 
fünf Sahre übernommen hatte. 

Broglie hielt, um die unbedingte Zuflimmung der 
Kammer zu erhafchen, eine, mit lauter fchönklingenden Phrafen 
der franzöfischen Rhetorik aufs feinſte und Föftlichfte ausges 
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flattete Rebe, wodurch er befonders auf die franzöfifche Eitelfeit 
und Ruhmfucht zu wirken ſuchte Bignon, Mauguin und 
Eſchaſſeriaux hielten zwar Broglie dad Wibderfpiel und 
zeigten Flar genug, daß die ganze Politik des Minifteriums auf 
der fehr prefairen Hoffnung des glüdlihen Gedeihens Griechen» 
lands (ald Königreich) beruhe u. f. f., wurden aber doch von 
der minifteriellen Uebermacht mit einer Mehrheit von 63 Stim- 
men zum Schweigen gebracht, worauf die fragliche Anleihe zu 
Gunften Griechenlands, mit Befeitigung aller Amendements, 
Geſetzeskraft erhielt. 

Geringern Widerftand fanden die fchon früher der Paird- 
Fammer vom Marineminifter mitgeteilten, auf die Freiheit der 
Golonien Bezug habenden Gefegentwürfe. Nach denfelben 
ſollte jeder in franzöfifchen Golonien freigelaffene Eclave, un« 
bedingt die Nechte der eingebotenen Freien genießen, Ferner 
follte in den Golonien, mit Ausnahme der vom Senegal, ein 
Golonialrath durch Wahl der Einwohner gebildet werden, der 
zwar einigermaaßen den Kammern des Mutterlandes ähnlich 
fein, jedoch für die erften 10 Jahre Feine öffentlichen Sigungen 
halten, auch Peine Snitiative haben follte. Die Regierung harte 
ſich dabei Flüglich die Geſetzgebung über die Preffe, den oͤffent⸗ 
lichen Unterricht und die Golonialmiliz vorbehalten. Schon am 
Iften März d. J. ward nun eine neue Convention mit Engs 
land zur radicalen Unterdrüdung des Sclavenhandeld abges 
ſchloſſen, welche nähere Beſtimmungen über Bifitationsrecht 
aller des Sclavenhandel3 verdächtige Schiffe enthielt, und worin 
beide Regierungen fich verpflichteten den am Bord foldyer Schiffe 
gefundenen Sclaven unverzüglich die Freiheit zu geben, wobei 
fie fich’8 jedoch vorbehielten, die Sclaven, zu deren eigenen Vor— 
theile entweder ald Bediente oder als freie Arbeiter anzuftellen, 

Es ſchien auch diefesmal von Seiten der franzöfifchen Re— 
gierung ehrlich mit gänzlicher Vertilgung des fheußlichen Scla= 
venhandels, wie überhaupt mit Aufhebung der Sclaverei in 
Meftindien gemeint zu fein. Denn ed ward eine nicht mehr 
auf Schrauben geftellte königliche Ordonnanz an die Behörden 
in den franzöfifchen Golonien gefandt, welche den dortigen Los 
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calbehörden bei Etrafe von 300 bis 3000 Franken befahl, ge= 
naue Berichte Über die Anzahl und den Zuftand der Sclaven, 
wie auch über die Dienfte, zu welchen die Sclaven verwandt 
würden, zu erflatten. Jeder Sclavenbefiger, der ſolche Anzeige, 
oder auch nur die von den Geburten, ben Heirathen und Todes⸗ 
fällen unter feinen Sclaven vernachläffigte, verfiel in biefelbe 
Strafe. Bon einer völligen Eclavenemanzipation verlautete 
indeffen noch nichtd. Die franzöfifche Regierung beabfichtigte 
alfo Flüglicy zu warten, welchen Erfolg die in England ftürmifch 
genug geforderte und nicht mehr abzumehrende Emanzipation 
auf den britifchen Infeln haben werde, 


Die meiften Prozeffe, die jest in Frankreich zur oͤffent⸗ 
lien Kunde gelangten, waren politifher Natur. Gie bes 
trafen theild kecke Sournaliften, theild überwiefene Aufrührer, 
oder der Theilnahme an den Emeuten verdaͤchtige Perfonen. 
Der merkwiürdigfte in die legtere Kategorie gehörende Prozeß, 
betraf das vermeintliche Attentat auf des Königs Leben. Am 
11ten März d. 3. begannen die Aflifen in Paris die Ver— 
handlungen über den berüchtigten Piftolenfhuß. Die Haupt« 
angellagten waren: Louis Bergeron und Hyppolit 
Benoit; jener ein Candidat der Nechtöwiflenfhaft, dieſer 
ein Mediziner. Die Deputirten Joly und Moulin waren 
ihre Bertheidiger. Unter den Zeugen zeichneten ſich aus: 
Mamfel Boury, ein fehr hübfches Mädchen; aber auch die 
Herren Deleffert, General Pajol und General Ber- 
nard. Perfil leitete als Generalprocurator die Anklage, 
und Duboid d'Angers führte im Affifenhofe den Vorfig. 
Die Angeklagten liegen fich nicht einfchüchtern; vielmehr er» 
Flärte Bergeron Fed: „ich bin Republikaner, was kümmert 
ed mih, ob der Mann auf dem Throne, Karl oder Phi— 
lipp heißt! Der Zod eines Königs ift für uns blos der 
Tod eined Menfchen, der einem andern Pla macht und 
beffen Krönungskoften wir zu bezahlen hätten. Werben wir 
dafuͤr Blut und Ehre einfesen? Wir mwiffen ja, daß bie 
Kugel, welche den Menſchen tödtet, nicht dad Prinzip ver⸗ 
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nichtet. Wir greifen unfere Feinde offen an; wir find Feine 
feige Mörder!‘ 

Es ward noch viel hin und her gerebet in — 
Sinne, und gegen Perſil unumwunden die Behauptung 
von der Angeklagten Vertheidigern ausgeſprochen: das ganze 
ſogenannte koͤnigsmoͤrderiſche Attentat ſei eine verruchte Er— 
findung der Polizei. Da nun weder der Corporal Plance, 
noch der Voltigeur Tronnier, an deren Ohren der Schuß 
porbeigegangen, den Thäter gefehen hatten, aud die Dame 
Boury feinen der beiden Angeklagten, ald den präfumtiven 
Schuͤtzen erkannte; fo ſprach am 17ten März die Jury für 
Beide dad Nihtfchuldig aus, und die in Freiheit Gefet- 
ten wurden unter Jubelgejchrei nach ihrer Wohnung begleitet. 

So hatte denn die Regierung einen thatfächlichen Bes 
weis erhalten, daß es für fie Feine fchwierigere Aufgabe gebe, 
als bei der vorherrichenden Volksſtimmung, politifche Prozeſſe 
nach ihren Zweden zu leiten. 

Denfelben Ausgang hatte die Anklage des berühmten C has 
teaubriand, und der Geranten des Courier. de l’Eus 
rope, der Quotidienne, der Gazette de Frange, des 
Echo frangais und des Revenant. Chateaubriand 
war angeklagt zum Haffe und zur Verachtung der Regierung 
aufgemuntert, die Rechte des Koͤnigs angegriffen und zum 
Umfturze der Regierung in feiner Denkjchrift über die Ges 
fangenfchaft der Berry, aufgefordert zu haben. Aehnlicher 
Bergehungen fahen fich die fraglichen Geranten befchuldigt. 
Derfil leitete wiederum die Unterfuhungen und legte zur 
Begründung der Anklage gegen Chateaubriand ein ſchwe— 
red Gewicht auf die in feinem Schreiben an die Berry ge— 
brauchte Phrafe: Ihr Sohn ift mein König! Der bes 
rühmte Phrafeologe und feine karliſtiſchen Genoffen wußten 
jedoch durch fchönklingende Redensarten die Jury dergeftalt 
einzunehmen, daß fie fammtliche Angeklagte völlig freiſprach. 
Dies gefhahe zu derjelben Zeit (März), als in Paris eine 
neue Slugfchrift unter dem Zitel: von der Berleumdung, 
ald einem trefflihen Regierungsmittel, in Umlauf 
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gebracht und zugleich. befannt wurde; ber Obrift Garande 
habe dem Polizeipräfecten Gisquet geradezu erklärt: bie 
jegige Polizei fei.eine wahre Canaille, auch dem Polizeis 
präfecten, der ihn einen Unverfchämten genannt, deswegen 
mit ein Paar tüchtigen Ohrfeigen regalirt, 

Denfelben Ehrentitel mußte bald nachher (9ten April) 
der gewaltige Griminalift Perfil in der Deputirtenfammer, 
ald von der Anklage des Redacteurs der Tribune die Rebe 
war, fih aus Dupont’s de l'Eure Munde gefallen laſſen; 
denn ald ber Präfivent Dupin den Ausdrud insolent ta— 
delte und zur Ordnung rief, fanden mehr ald 30 Mitglieder 
ber Oppofition auf, vufend: wir Alle erklären Perfil- für 
einen Unverfhämten! worauf es zu einem fcheußlihen Lärm 
gediehe, der ſich endlich in der Abſtimmung auflöfete, won 
durh mit 205 gegen 92 Stimmen entfchieden ward; der 
Redacteur der Tribune folle wegen gegen die Kammer aus⸗ 
gefprochenen Beleidigungen öffentlich vorgeladen werden, Sn 
ber Zribune war Fed die Behauptung audgefprochen wor⸗ 
ben: bie Kammer fei völlig corrumpirt und habe fich felbft 
proftituirt. Darüber tief erbittert, hatte Perfil fich es nicht 
zu viel fein laſſen, Fategorifch zu erklären: es gelte nun die 
Vernichtung der republifanifchen Partei und man dürfe fein 
Mittel fcheuen, um zu diefem Biele zu gelangen, Bei dem 
großen Anhange, melden diefe Partei noch hatte, ließ fich 
vorauöfehen, daß aus dem Zribuneprozeffe Scandal erfolgen 
werde, und zwar um fo mehr, da ber verantwortliche Her⸗ 
auögeber ded angefochtenen Blattd, Cavaignac und Mars 
raſt, zwei berühmte Verfechter des republifanifchen Syſtems, zu 
feinen Bertheidigern gewählt hatte, die ficherlich gegen Kammer 
und Regierung fein Blatt vor den Mund nehmen würden. _ 

Die Regierung, welche die Volksſtimmung wohl Fannte, 
ließ, um die befürchtete Emeute gleich in der Geburt erfliden 
zu Eönnen, die Garnifon der Hauptſtadt durch 10,000 Mann 
£inientruppen verftärten und befahl der Polizei, während des 
ominöfen Prozefies ein fcharfed Auge auf die verbächtigen 
Sremden, Polen und Deutfche, zu haben, 

1 


354 Frankreich im Jahre 1833, 


Das große Juſtizdrama warb am 16ten April aufgeführt; 
Bon den 388 anwefenden Kammermitgliedern enthielten fich 
65 jedes Antheild am’ dem Prozeffe. Marraft beanftandete 
25 Mitglieder, wurde aber, obgleih Ddilon-Barrot und 
Mauguin ihn unterflüsten, durch eine große Majorität der 
Kammer, mit feiner Forderung abgemwiefen. Eben fo wenig 
ließen ſich die beleidigten Kammermitglieder in ihren Rache» 
planen irre machen durh Capaignac’3 juriflifche Beweiſe, 
daß die Kammer Fein Recht habe, in ihrer eigenen Sache 
Richterin zu fein und abzuurtheilen über die echte des 
Volks, von dem fie nicht gewählt worden fei, da fie nur 
einen fehr Eleinen Theil deſſelben repräfentire. Allein Marraft’s 
Rede zeigte weit mehr Leben und eine weit fühnere Offen-. 
beit; ja, faft jedes Wort darin war eine unverfchleierte Kriegs⸗ 
erflärung gegen die Kammer und die Regierung. „Bier, 
fagte der fühne Mann, find nicht zwei von einander ab= 
weichende, fondern zwei wahrhaft feindliche Syſteme im 
Kampfe: die Freiheit und das Recht, die Arbeit und die 
Hingebung, das ift unfere Republif, Ihr Gegenfaß iſt die 
Monarchie mit ihrem Müffiggange, ihrer Willkuͤhr und ihrem 
anmaäßenden Egoismus, Der wahre Richter in diefer Sache 
find aber nicht Sie, meine Herren! das Land ift ed; alfo 
Die ganze Mafle der Einwohner, Arme wie Reiche, Proletas 
rier wie Eigenthümer, Ja, ich fage es frei, dad Syſtem, 
dem Sie huldigen, liegt außerhalb des Volkswillens und er= 
Hält fich nur durch Lüge und Lift. Kurz, durch eine Gor« 
ruption von Furt, Eitelkeit, Chrfuht und fletiger Auf— 
regung ſchlechter menfchlicher Leidenfchaften. Die Quelle 
diefer Corruption liegt aber in der Regierung, die fich felbft 
ald unpopulair proclamirt, und die Sie doch mit Stimmen» 
mehrheit unterftügen! Bliden Sie nur um fi, wohin das 
von Ihnen angenommene Syftem führte! Was haben Sie 
nad) Außen gethan? Was haben Sie im Innern gegründet? 
Ueberall erfcheint Ohnmacht; überall ZThatlofigkeit! Was 
kann man alfo anders von der Kammer fagen, ald: fie 
bat viel Geld votirt!” 


Frankreich Gefeßgebung u. politifche Zuflizverwaltung. 355 


Der präfumtive Urheber ber beleidigenden Behauptung - 
(die Kammer fei corrumpirt und habe fich felbft proftituirt), ein 
gewiffer Lionne, hatte frühzeitig genug auf feine Sicherheit 
gedacht und war, vermuthlich nach England, entflohen. Um 
fo furchtbarer traf der firafenden Gerechtigkeit Blitzſtrahl den 
verantwortlichen Herausgeber der Tribune. Er. wurde von 
300 erbitterten Stimmgebern nad) proviforifcher Verabredung 
zu dreijähriger Haft und einer Gelpfiräfe von 10,000 Franken 
verurtheilt, Das Volk hielt fich zwar ruhig; Doch zeigte fich ein 
fehr ausgebreiteter fompathetifcher Beifall für die Zribune 
und. ihre Vertheidiger, durch zahlreiche Subferiptionen, welche 
bald die dem Journale auferlegte Geldbuße dedten. Auch be⸗ 
merkte die Gazette hämifcy genug, dad auf die Kammer an⸗ 
gewandte Wort: proſtituirt fei nicht zurldfgenommen wor 
den, und bleibe ſonach in feiner vollen Kraft! 

Wo aber die Zury richten durfte, fiel der Spruch über po⸗ 
litifche Verbrechen ganz anders aus. Der Deputirte Cabet, 
welcher in offenfundiger Druckſchrift behauptet: dad Koͤnigthum 
des Tten Auguft fet durch eine ufurpatorifche und illegale Charte 
eingefest; erhalte fich durch die ſchmachvollſten Mittel; habe vie 
Quliuörevolution verrathen und werde ſich im Falle der Noth 
den fremden Mächten preisgeben, wurde von der Jury für 
nichtſchuldig erfannt und mußte alfo von dem Affifenhofe freis 
gefprochen werben, 

Eben fo wenig Fam vor Ablauf des Jahrs 1833 im Decem. 
ber bei dem furchtbar genug anfangenden Mozeſſe gegen die des 
Hochverraths, Aufruhrs und Complots angellagten Mitglieder 
der Gefellihaft der Menfchenrechte heraus, obgleich gegen. dir 
Angefhuldigten 120, und für fie 30 Zeugen abgehört wurden, 
auch der Generaladvofat Delapalme alle nur mögliche juris 
fifhe Beredtſamkeit anwandte, der Jury die. Gräßlichfeit des 
Verbrechens anſchaulich darzuftellen. Die Sury fprach dennoch 
bie Angeklagten frei, und ihr Spruch fand bei der zahlreichen 
Buhörermenge den entfhiebenften Beifall. 
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Sortwährende Unruhe und Aufruhrsperfuhe in 
Franfreid. 

Aus der biöher gegebenen Darftellung läßt fich fchon im 
Voraus vermuthen, daß weder die Gefeßgebung, noch die Ad= 
miniftration, noch die-eifrige Wirkjamkeit der flrafenden Juſtiz, 
im Laufe des Jahrs 1833 vermögend waren, den Geift der Un« 
ruhe und des Aufruhr, welcher, von dem Gentralpuncte der. 
Hauptſtadt ausgehend, fich durch alle Provinzen verbreitet hatte, 
wo er denn, im Einflange bald mit diefer, bald mit jener Partei, 
fortwirfte, zu erfliden. 

Die unklugfte Partei fhien immer noch die abſolut⸗ariſto⸗ 
Fratifch-Farliftifhe zu fein. Als die Berry (von deren Schid« 
fale nachher die Rede fein wird) noch in Verwahrſam gehalten 
wurde, erhielt Ludwig Philipp von unbekannter Hand faft 
wöchentlich die heftigften Drohbriefe, die ihn für fein Leben 
und den Untergang feiner Familie zittern machen follten. Allein 
er zitterte nicht; fondern ging muthig auf dem erwählten Wege, 
jedoch mit großer Vorficht fort, um fein endliches Ziel zu errei— 
chen. Faft alle jene Drohbriefe waren Earliftifhen Urfprungs, 
Noch unfinniger richtete fogar im September d. J. die Gazette 
de Frange (ein Acht Earliftifches Blatt) an Ludwig Philipp 
eine feierliche Aufforderung, die nichtd geringeres bezwedte, als 
dag er alöbald vom Throne Frankreich herabfteigen und das 
‚göttliche Kind in Prag, den jungen Heinrich V., darauf 
fegen fole. Der in den beleidigendften Ausdrüden abgefaßte 
Aufruf ſchloß mit den Worten: Prinz thun Sie Ihre 
Pflicht, Frankreich wird die feinige thbun! Worauf 
es aber mit der Pflicht, welche Frankreich thun follte, abgefehen 
war, zeigte fich bald im füdlichen Theile ded Reihe. In Tou— 
loufe, Cette, Zoulon, Nimed und Marfeille regten 
ſich naͤmlich die Karliften von neuem. Sie rechneten auf eine 
neue Landung der Berry, und verbreiteten dad Gerücht: 
Bourmont werde mit fammtlichen, an der fpanifchen Grenze 
verfammelten Anhängern der alten legitimen Dynaftie, einen 
entfcheidenden Einfall in das ſuͤdweſtliche Frankreich unternch« 
men, Am 22ften September d. 3, brachen wirklich in Mate 
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feille Unruhen aus, welche von den berüchtigten Karliften- 
hefs: Menard, Sata und Kergolay angezettelt worden 
waren. Die Aufrührer flürmten durch die Gafien, unter dem 
Schrei: es lebe Heinrih V.! Bourmont zieht mit 
feinen Legionen heran! Zu den Waffen! Mehrere, 
ald Anhänger ded neuen Königthums befannte Bürger, fielen 
durch der Aufrührer Dolchſtoͤße niedergemegelt, und fo entfpann 
ſich auf dem Plage St. Louis ein blutiges Gefecht zwifchen 
den Karliften und den Patrioten, welches endlicy durch eine 
berzueilende flarke Abtheilung Einientruppen zum Vortheile ber 
Lesteren audfiel. In Toulon waren die Behörden beffer auf 
ihrer Hut geweſen. Sie hatten die Nationalgarde verdoppelt 
und die Linientruppen flaffelförmig an der Küfte aufgeftellt, 
aud die ganze Polizei in Bewegung gefeßt. Zu gleicher Zeit 
regte fich aber in der Vendee das dumme Bauernvolf, dem 
feine Zreiber weid gemacht, die Herzogin von Berry fei 
noch in Sranfreih und Ludwig Philipp märe ent 
ſchloſſen, aus Furcht vor den Republifanern, zu Gunften 
Heinrichs V. abzudanfen. | 

In Lyon trieben dagegen die Ultraconftitutionellen oder 
Mepublifaner daffelbe Spiel zu ihren Abſichten. Dazu gab 
fhon im Mai d. J. ein zu Ehren Garnier Pages vew 
anftalteted Banket Veranlafjung. Die früheren Gründe der 
Lyoner Aufregung: Gefchäftslofigkeit und zu geringe Bezah⸗ 
lung der Arbeiter beftanden freilich, nicht mehr; denn es war 
Arbeit und Gelegenheit zum Erwerb genug vorhanden. Allein 
ber leicht zu bewegende Pöbel rottete fi) doch in großen 
Haufen zufammen und durchzog die Gaffen mit dem wuͤthi⸗ 
gen Gefhrei: Es lebe die Republik! Es lebe die Revo— 
lution! Es lebe die Guillotine! An die Laterne mit Ludwig 
Philipp! Indeſſen verhinderten zahlreiche, in der Nähe Lyons 
zufammengezogene, auf 19,000 Mann gefchäste Truppencorps, 
daß es zu revolutionairer Thätigkeit und zum wirklichen Aus- 
bruche des angezettelten Aufruhr Fam. Der gefährlichfte 
Feind der Regierung blieb aber dennoch jener Verein, welcher 
fi) Societe des droits de Phomme et du citoyen nannte. 
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Denn derſelbe beftand aus einer unbeflimmten Anzahl von 
Sectionen, deren jede nicht über 20 Theilnehmer hatte. Die 
Sectionen erhielten jede eine beflimmte Nummer und flan- 
ben unter Leitung eines Chefö, eines Unterchefs und dreien 
Duinturionen. Um nun den einzelnen Gectionen Einheit 
zu verfchaffen, waren je fünf bis ſechs Gectionen, den 
Serienchefs zur Beauffihtigung untergeordnet, welche Chefs 
ihre Inftructionen von dem das Ganze befehligenden Gentrals 
somit erhielten. Die Statuten diefed furchtbaren Vereins 
gründeten ſich auf ein politifches Glaubensbefenntnig, welches 
zwar gan; im Geiſte ded vom Gonvente zuruͤckgewieſenen 
tobeöpierr’fchen Entwurfs der Menfchenrechte abaefaßt war, 
worauf. aber doch jedes in den Verein aufgenommene Mits 
glied. ſchwoͤren mußte. Unleugbar hatten die Grundfäke dies 
ſes gefährlichen Vereins große Aehnlichfeit mit denen des 
alten Sacobinismus und mußten, wenn fie jemald zur Auss 
führung kamen, den Umſturz der ganzen gefellfchaftlichen 
Dronung zur Folge haben, da fie die entichiedenfle Tendenz 
gegen das Eigenthum zeigten, ja, fogar Fategorifch lehrten : 
dies Unterflügung Desjenigen, dem es am Unentbehrlichen 
mangele, fei eine Pflicht Desjenigen, der Ueberflüffiges befise, 
Alfo waren alle Armen, Faullenzer und Zagediebe die ent- 
fihiedenften Anhänger ded Vereins. So geſchahe ed, daß 
durch ganz Franfreih) unter den Arbeitern eine drohende 
Gaͤhrung herrfchte, die fi fehon zu Anzin, in dem Eifen« 
werke von Creuzot, in St. Etienne und in noch an 
deren Fabriförtern durch Aufruhr und Gemaltthat Luft zu 
machen firebte; ja, fogar in Colmar, wegen der von neuem 
Weine geforderten Abgabe, zu einem blutigen Gefechte zwi— 
ſchen den armen Weinberg - Eigenthümern und ber bewaffne— 
ten Macht führte, wobei es zwei Zodte und mehrere Vers 
wundete gab, 

- Gewiß ging aud von ber Fabrik des Menfchenrechtd« 
vereins eine an die Armee gerichtete, in vielen hundert: litho= 
graphirten Eremplaren vertheilte Proclamation aus, worin 
8 hieß: „Soldaten der Freiheit! Eine heilige Infurrection, 
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gleich der des Julius, bereitet fih, um unter bie Pflaſter⸗ 
fteine des Volks eine feige Regierung zu begraben, die, 
gleih Karl X., die Conftitution verlegt und Frankreich ent« 


- ehrt, Ihr habt jetzt zu wählen, ob Ihr mit oder wider uns 


- 


fein wollt, Mit uns ift die Republik!“ u. f. f. 

Diefer Aufruf war gleihfam das Vorſpiel zu ben pros 
jectirten Greueln, die an den berühmten Quliusfeiertagen, 
im Sinne der, republifanifchen Enragés ausgeführt werden 
follten. Die Regierung war aber auch Flug genug gewefen, 
ben gefährlichften Stein des Anfloßed aus dem Wege zu 
säumen, indem fie ihren bis dahin feftgehaltenen Vorſatz, ben 


Bau der Forts um Paris fortzufeßen, gänzlich aufgegeben 


zu haben ſchien, und fo wenigſtens fich vorerft gelichert haben 
mochte,. daß die Nationalgarde nicht in den Pöbelruf: a. bas 
les forts! mit einflimmen und den. Aufruhrangettlern ihres 
verruchten Plans Ausführung erleichtern werde. Einen an- 
dern nicht minder Eräftigen Ableiter gewährte die Bendome 
fäule, weil das Volk wußte, ed werde am Juliusfeſte die 
noch mit den Bienenmantel verhüllte Napoleondftatue 
enthüllt werden, und daher proviforifch zum hundertiten Male 
die Baöreliefs ſtudierte. Daß es ſich aber an den unzähli- 
gen darauf abgebildeten Siegen der großen Nation, unter dem 
größten aller Heerführer, aufs Neue vom Herzen ergößen; 
alfo wohl waͤhrendddes Eitelkeitöfigeld, des auf feinem Naden 
laftenden Druds vergefjend, für revolutionaire Aufhesungen 
feinen Sinn haben würde, ließ fich mit höchfler Wahrfchein- 
lichkeit vermuthen. 

Vebrigens gefchahe auch von Seiten ber Regierung alles 
Möglihe, um der Schauluft der Parifer ein Genüge zu leis 
fin. Schon früh Morgens am 27ften Zulius zogen Natios 
nalgarden und Einientruppen mit Elingendem Spiele durd 
die Straßen. Man fchägte die Zahl der Letzteren auf 60,000 
Mann, und die zwifchen den Baumreihen der elyfäifchen Fel- 
der und der Boulevards aufgeftellten Schaaren des Linien- 
und Bürgermilitaird gewährten einen wirklich impofanten An» 
blid, Um 9 Uhr verlieh der König die Zuillerien, und um 
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11 Uhr erblidte man ihm auf den Boulevards. Er ſchien, 
als er mit feinen beiden Söhnen, begleitet von einem zahl- 
reihen Generalftabe, an der langen Linie herunter ritt und 
nun das Gefchrei: Es lebe der König! donnernd ertönte, 
bis zu Thraͤnen gerührt zu fein, reichte auch mit unfäglicher 
Anftrengung immerfort Zaufenden die Hand. Go nahm dent 
auch durch dad Gaufelfpiel die freudige Bolfsbemegung immer 
zu. Sa, fogar aus den Fenftern und von den Bäumen her 
erichallte zulegt der bewilllommnende Freudenruf. Das Volk 
fühlte ſich überdem gefchmeichelt durch den feierlichen Zrauers 
gotteödienft zum Andenken der für Freiheit und Recht bei der 
Juliuskataſtrophe gefallenen Bürger. Zaufende umflanden das 
ouf dem Baftillenplage errichtete Trauerdenfmal und ftrömten 
radotirend von da zu den Übrigen beim Louvre, auf dem Champ 
de Mars, in der Aue ded Innocend u. f. f. errichteten Denk— 
malen, bei welhen den ganzen Tag Trauermuſiken erfchall- 
ten, die von Wiertelftunde zu Wiertelftunde von Kanonen- 
Donner unterbrochen wurden. So verfloß der erfte Feſttag, 
ohne irgend eine revolutionaire Störung. Die Parifer- hatten 
etwas anders zu thun gehabt, als auf Emeuten zu finnen! 
Es war noch dazu fchöned Wetter! 

Der zweite Fefttag war zwar glänzender noch ald der 
erſte, doch weniger befriedigend für Ludwig Philipp, ob» 
gleich die lange befürchtete Emeute nicht zum Ausbruche ge- 
langte. .Er fam um 1 Uhr Mittags zum Vendomeplatze, wo 
das Hotel des Juſtizminiſteriums, an deſſen Mittelfenfter eine 
herrliche dreifarbige Trophäe hing, zum Empfange der Köni- 
gin eingerichtet, die Statue aber noch verhält war. Der 
König ritt, von zahlreicher glänzender Begleitung, worunter 
man auch den englifhen Gefandten und ben fiegreichen Hel— 
ben von St. Jean d'Acre, Sidney Smith, bemerkte, ge= 
— folgt, durch die Straße Gaftiglione alfo auf den Platz, daß 
die Statue Napoleon’3 ihm gerade entgegenftand, In dies 
fem Augenblide fiel der dad Standbild verhüllende Mantel 
herab, Der König entblößte dad Haupt. Die Truppen brach 
ten dem großen Kaifer ein ſtuͤrmiſches Lebehoch, und bas 
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Volk ftürmte in Maffe über die Gensb’armen und Polizei- 
fergeanten weg auf ben Platz. Es war ein unfäglicher Lärm 
und eine Verwirrung, in welcher felbft vornehme Herren und 
Damen von den Pferden getreten, gequetfcht und zum Theil 
gefährlich verwundet wurden. Darauf-bdefilirten die Truppen 
dem Könige vorbei über den Vendomeplatz und der Zug dauerte 
mehrere Stunden. Die Banlieue rief zwar: Es lebe der 
König! der größere Theil der Nationalgarde aber, von tau- 
fend und aber taufend Stimmen aus der Volksmaſſe bes 
gleitet, rief: Nieder mit den Forts! Noch Fälter als die 
Nationalgarbe zeigte fich dad Heer. Ludwig Philipp ward 
unruhig und bie zufchauende Königin fogar aus Furcht ohn⸗ 
maͤchtig. Doc) lief noch Alles glüdlih ab; denn Abends er- 
goͤtzte fi) dad Wolf an prächtigen Feuerwerken und fpazierte 
beim Wirbel von 500 Trommeln oder bei dem Klange un 
zähliger Janitſcharmuſiken zwifchen den Freudenfeuern, Obe⸗ 
liöfen und Triumphbogen Iuftig und fchäfernd durch die Gaffen, 
abwechſelnd die Parifienne und Marfeillaife fingend, 
oder auf die Forts fluchend und die Steuern verwünfchend, 
Das koſtbare Gaukelfpiel hatte indeffen zwei Thatfachen be= 
währt, die nämlih: daß Parid und Frankreich gerade nicht 
in der Mehrzahl Ludwig Philipps und feiner Regierung 
erklärte Gegner wären; — daß aber doch ihre Bewunderung 
des großen Kaiſers und ihre Anhänglichkeit an den, welcher 
Frankreichs Maht und Ruhm auf den böchften Gipfel er— 
hoben, unendlich die Achtung und dad Vertrauen überwogen, | 
welche der Bürgerfönig zu erfireben unabläffig bemüht war! 
In Marfeille war es indefjen ven Aufruhrftiftern beffer 
al3 in Parid gelungen, während der Juliusfeier eine Emeute 
zu Stande zu bringen, wobei unter dem Gegröle der Car— 
magnole Bürgerblut floß, und die nur durch mörberifche 
Gavalleriechargen und Bajonetftöße befeitiget werben konnte. 


Der Napoleoniden Schidfale und Beftrebungen 
im Sabre 1833. 
Napoleon’s Name und Ruhm war in Frankreich nicht 
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vergefien. Sein Andenfen; verbunden mit unbefiegbarer Sehn- 
fucht nach der. Ruͤckkehr einer fo glorveichen Epoche, ald Frank- 
reichd Volk unter feinem Scepter erlebt, erfüllte Millionen fran« 
zöfifche Herzen. - Die alten Veteranen feierten des ruhmgefrön- 
ten Heerführerd Gedächtniß bei jeder Gelegenheit. In ber 
bürftigften Bauerhütte fahe man fein Bildniß noch immer mit 
Immortellen befränzt, und nicht blos. in dem Krieger- und 
Bauernftande, beffen. größerer Theil unter bed gefeierten Hel- 
ben Adlern, gefochten, lebte der an Vergoͤtterung ‚grenzende 
Enthufiasmus für Napoleon und feine Regierungszeit unver- 
fümmert fort, ſondern auch die größere Zahl jener practifchen 
Staatsmaͤnner, die Frankreich unter Ludwig Philipps 
Scepter noch befaß, gehörte der napoleonifchen. Schule an, 
a, eben diefe Männer waren ed (nah Montbel's Zeugniß), 
die dem oͤſterreichiſchen Gabinette ein Project mittheilten, wel⸗ 
ched auf der Baſis des Abjolutismus ruhete und nach welchem 
Frankreich, wenn Napoleon’s Sohn den Thron mit Defter- 
reichs Beihuͤlfe beftiege, regiert, wonad) Wahlgeſetz, Preſſe, 
ja alle Theile des Staatsorganismus geregelt werden ſollten. 
Dieſe erfahrenen Buonapartiften mußten ſehr wohl, was fie an 
dem großen Kaifer gehabt und in feinem Regierungsiyfteme 
verehrt hätten: nämlich die Verkörperung der Souverainetät in 
feiner Perfon, die Kunft des Regiments, den ſtarken Willen 
und Arm, der ihnen mehr werth war, als der fünftlich fort- 
ſchleichende unveränderliche Gedanfe ! 

In. diefem Geifte ward durch Acclamation von-Corfica’s 
Generalconſeil befhloffen, auf dem größten Plage von Ajaccio 
(ber Baterfladt Napoleon’6) dem Gefeierten zum ſtets leben⸗ 
‚digen Andenken, ein marmornes Standbild zu errichten. Zu 
ſolchem Zwede unfterblicher Ehre des großen Heerführerd und 
Geſetzgebers entfland in Frankreich felbft unfern Brienne ein 
neues Städtchen mit dem Namen Napoleonville, wozu ein 
fonft unbefannter Herr von Moncey nit nur hinlänglidhen 
Grund und Boden bergab, fondern auch den Anbauern die 
nöthigen Materialien lieferte. Zur Abzahlung des Kaufpreifes 
wurde aber den Anbauern fo viel Zeit gelaffen, als fie felbft 
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zum Voraus forderten. Schon erhoben fich dort eine Capelle, 
ein Gemeinde-, ein Schul=- und ein: Krankenhaus. Die Ger 
gend war freundlidy und fruchtbar. Ganz in ber Nähe des 
Drtd zogen die Hauptflraßen von Nantes nah Straßburg, 
wie auch der Canal der Loire vorbei, und fo fonnte e3 nicht an 
Bauluftigen und Anfiedlern fehlen. 

Und wäre wohl jemald auf dem Vendomeplatze in Paris 
Napoleon’s Standbild. wieder erfchienen, wenn der Fluge 
Bürgerfönig nicht berechnet hätte, daß er dadurch, wenn auch 
nicht die Liebe der zahlreichen Buonapartiften gewinnen , doch 
ihren Zorn und ihre Verachtung bes Bürgerfönigthums bes 
fhwichtigen. fönne! 

Der Sohn des Mannes, dem Millionen franzöfiiche Her⸗ 
zen anhingen, hatte freilich durch frühen Tod die Hoffnungen 
der durch ganz Frankreich verbreiteten Parthei vereitelt. Eif— 
rigft hatten ſich Garliften und Republikaner früher fchon be> 
müht, die Erziehung des Juͤnglings ald eine abſichtliche Ver⸗ 
ſtuͤmmelung feiner geiſtigen und förperlichen Anlagen darzu⸗ 
fielen. Seine Umgebungen hatten fie gefchildert als. aus 
Obfcuranten und Gefangenwärtern zufammengefett, ihn felbft 
aber ald ein unwiſſendes Kind. lächerlich zu machen geſucht. 
Die Perfivie und Lügenhaftigkeit folcher Berichte, die fran« 
zöfifcher und deutſcher Leichtfinn für Wahrheit gelten lief, 
ftellte aber Montbel, ein ehrenwerther Mann, der fich auf 
dad Beugniß derer berief, die zu Napoleon’3 II. nächften 
und täglichen Umgebungen gehörten, in. ihrer ganzen Nichtige 
feit dar. Nach feiner Behauptung wurde der Prinz mit. größ- 
ter Sorgfalt und Liebe erzogen. Ja fowohl. der öfterrei 
chiſche Kaifer felbft, ald der Fürft Metternich gaben 
ihm alle Mittel an die Hand, die Geſchichte feines Waters 
in ihrem ganzen Umfange Fennen zu lernen. Bei der ven 
fländigen und practifhen Richtung feines Verſtandes wandte 
fih denn aud der Jüngling mit‘ vollem Vertrauen zu dent 
Manne, der geeigneter ald irgend einer in Europa war, ihm 
die wichtigften Aufflärungen über die neue und neuefte Ge 
ſchichte von Europa zu liefen! Unleugbar ift noch: durch 
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Montbel’s Bericht erwiefen, daß die Buonapartifche Partei 
nad) den Zuliustagen ben Sohn Napoleon’s von Defterreich 
zum Herrfcher Frankreichs verlangte, und daß Defterreich kate⸗ 
gorifh die Erfüllung ſolchen Verlangens verfagte, 

Der Erfehnte war jett dahin, und feinetwegen fonnte 
alfo der Bürgerfönig ruhig fein. , Allein er war feinesweges 
völlig ruhig, in Betracht der noch lebenden Brüder und naͤch— 
ſten Verwandten des großen Kaiferö, und that ebendeöwegen 
nichtö, was dahin führen konnte, jene Perfonen aus der Ver⸗ 
bannung nah Frankreich zurüdzurufen. Nicht mit Unrecht 
beklagten fie ſich daher über die graufamen Zwangsmaaßregeln, 
welche ihre natürliche Freiheit fogar feindfelig beſchraͤnkten. 
Joſeph Buonaparte, derin New⸗Jerſey große Grunds 
befigungen angekauft hatte, eilte, ald er feines Neffen gefaͤhr⸗ 
liche Krankheit erfuhr, aus Amerifa nach Europa, um den 
Neffen noch einmal zu fehen, dann aber. feine in $lorenz 
wohnende Gattin zu befuchen, deren ſchwache Gefundheit feine 
Seereife geftattete. Schon in England vernahm er des Neffen 
Tod. Nun wollte er wenigftens nad Florenz eilen. Aber 
König Ferdinand von Neapel widerſetzte ſich der Ausfühe 
‚ zung folhen Vorhabens, und fo durfte Jofeph Feinesweges 
England verlaffen, um feine Familie zu befuhen. Ja, was 
noch mehr! Nicht einmal Joſephs Bruder, Lucian, warb 
ed erlaubt, geraden Wegs nach England zu reifen, um ſich 
mit feinem Bruder über die wichtigften Familienangelegenhei« 
ten zu beſprechen. Schlug nun auch dad Project einer Kami- 
lienzufammenktunft in der Schweiz fehl, fo mußte Joſeph, 
ohne einen. feiner Blutsfreunde gefehen zu haben, nach Ame- 
rika zuruͤckkehren. 

Jerome Buonaparte, der eine Zeit lang in Rom 
gelebt, kaufte ſich, weil ſeine geſchwaͤchte Geſundheit im Som⸗ 
mer Roms Klima nicht zu ertragen vermochte, ein Landhaus 
an der Grenze von Neapel und ließ ſolches mit bedeuten⸗ 
den Koſten verſchoͤnern. Aber auch ihn wollte man nicht dul⸗ 
den in der Naͤhe Neapels. Der Papſt ward daher durch 
eine Note des neapolitanifchen Cabinets veranlaßt, dem kraͤn⸗ 
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kelnden Manne ben Aufenthalt in jenem Landhaufe zu ver⸗ 
bieten. Nun zog Ierome nah Florenz, von wo er mit 
feiner Gemahlin eine Reife nad Deutfchland zu unternehmen 
gedachte, Allein auch dieſes Vorfages Ausführung ward 
eine zu ängftliche Politik vereitelt, 


Noch einen Verſuch machte Joſeph Buonaparte, fi 
einen fihern Aufenthalt in Frankreich zu verfchaffen, indem 
er ein Schreiben an die Deputirtenfammer verfaßte oder ver⸗ 
faffen ließ, worin er ſich in einem günftigen Lichte als ein 
guter Franzofe darfiellte und behauptete, den Charakter eines 
franzöfifchen Buͤrgers niemald verloren zu haben. Allein eine 
früher ſchon an die Kammer gerichtete Adreffe, worin Joſeph 
ſich ausdrüdlich gegen die Anfprüche der Familie Orlean 
auf die franzöfifche Krone .erflärte, war noch in zu frifchem An« 
denken und vereitelte Zofephd Wunſch, al3 franzöfifcher Bürger 
in Sranfreich wohnen zu dürfen, ganzlid. Ja die Gegner der 
Buonapartiftiihen Familie wußten es fogar durch rabuliftifche 
Erklärung des lebten, im 3. 1833 der Kammer zugefertigten 
Schreibens wahrfcheinlicy zu machen: Joſeph habe nicht un« 
deutlich darin zu verfiehen gegeben, er fei wohl geneigt, die 
franzöfifche Krone anzunehmen, wenn das franzöfifhe Volk 
etwa geneigt wäre, feine Dynaftie abermals zu ändern! Dies 
‚war nun der ſchlimmſte Streich, der dem fpanifchen Erfönig 
verjegt werden konnte; denn er erfchien mit folchen Ideen 
allerdings im Lichte eines lächerlichen, albernen Narren! 


Der Napoleoniden Sache wurde auch um nichts das 
durch gebeffert, daß manche Redner in der Deputirtenfammer 
ihre Verbannung als ungerecht, graufam und conftitutiond« 
widrig bdarzuftellen fuchten; denn Legitimiften und Republis 
Faner befämpften mit gleicher leidenfchaftlicher Wuth eine folche 
Anfiht. Am gefährlichften war endlih für die Verbannten 
der Umftand, daß fich die berüchtigte Tribune bei Gelegen- 
heit der Aufrichtung des Standbildes Napoleon’s zu ihrem 
Dertheidiger aufwarf. „Die Familie ded großen Mannes — 
declamirte fie — ſchmachtete, verfolgt von Königen, lange in 
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Verbannung und mußte nit, wohin fie ihr Haupt legen 
ſollte. Wo aber, find jest alle diefe Buonapartes? Was, 
nit Einer von ihnen ift in Frankreich! Unter ihnen Allen 
ift nicht Einer, der den Muth hätte, hieher zu kommen und 
. von dem gefammten Volke fein Recht ald Bürger zu fordern! 
Ah koͤnnte der Geift des großen Mannes feiner Bilofäule 
flummes Erz beleben, welch' fchmerzliches Erftaunen würde 
er fühlen, daß Fein Napoleonide den Muth hat, an diefem 
großen Tage vorzutreten und Napoleons Gedächtnig, die 
Macht feines Namens, anzurufen!!“ 

Diies war der Ruf zum Aufruhr, aber gewiß nicht zu 
Gunften der Verbannten, fondern nur zu Gunften der republis 
Fanijchen Aufrührer, denen jede Emeute recht war, die fie zu 
dem erfehnten Ziele leiten konnte. Dies erfannten denn auch 
Lucian und Joſeph. Sie mußten dem wiberfprechen, 
wollten fie nicht ihren legten Hoffnungsfunfen erſtickt fehen, 
Und fie widerfprachen beide fogleich in einem vom 2ten Aus 
guft d. J. aus London datirten Schreiben an den Heraus- 
geber der Tribune. „Wir wollten nicht,” erklärten fie in je» 
nem Schreiben, „vor Aufhebung des Erilgefeges aus der Ver— 
bannung zurüdfehren; denn das waͤre eine Schilderhebung 
gegen das Gefeß und Fönnte einen Bürgerkrieg veranlaffen, 
den unfer großer verewigter Bruder ſtets verabjcheuete, und 
eben wegen feines Abjcheus gegen einen folchen Krieg, zwei— 
mal die oberfte Gewalt freiwillig niederlegte! Sollte unfer 
Eril auch bis zu unferm legten Athemzuge dauern; fo wer— 
den wir doch nie und gegen das Geſetz empören. Wir appel« 
firen aber an die conflitutionelle Regierung, an die Kammern, 
an die Wahlcollegien, kurz, an ganz Frankreich, und dabei 
dürfen wir wohl fragen: Vergeßt ihr, daß Napoleon eine 
Mutter hat, die im fremden Lande ſchmachtet, ohne daß ihre 
Kinder ihr das letzte Lebewohl fagen dürfen? Vergeßt ihr, 
daß jene unglüdlihe Frau die ganze Strenge einer zwan—⸗ 
zigiährigen Verbannung mit drei Generationen ihrer Abkoͤmm⸗ 
linge, ja mit 60 franzöfifhen Bürgern fchmerzlich theilt. Mas 
iſt dieſer Werbannten Verbrehen? Kein anderes, ald daß fie, 
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Verwandte eines Mannes find, welchem durch den Willen 
der Nation eine Statue errichtet wird !!” 

Allein auch diefe emphatiſchen, auf leicht eraltirted Frans 
zofengefühl berechnete Phrafen, halfen nichts, Die Napo— 
leoniden wurden keinesweges aus. der Verbannung drlöfet, 
weil Ludwig Philipps Thron noch immer nicht fo feft 
fiand, daß der: vorfichtige Mann ihn der Gefahr des Rüts 
telns von Leuten, "die auch einmal Könige geweſen, hätte 
preiögeben mögen! Freilich war das aus napoleonifcher Fabrik 
bervorgegangene Koͤnigthum unters dem frivolen Pariferboffe 
fo wenig in Ehrfurcht gebietendem Anfehen, daß felbft im 
Palaisroyal, Napoleon’s berühmter Kriegägenoffe, Bernas 
dotte, jebt der Schweden allgemein verehrter König, Mit 
telft ded neuen Vaudevilles: le camerade de lit auf die 
Bühne gebraht und mit dem lebhafteften Enthuſiasmus, als 
guter Gamerad eines andern franzöfifhen Veterans beflatfcht 
wurde, Allein: folch einen, durch die Liebe ded Volks feft 
auf feinem Throne figenden, entfernten Nebenbuhler, brauchte 
Ludwig Philipp nicht zu fürchten. 


Der vertriebenen Bourboniden Schidfale und 
Mahinationen im Sabre 1833, 


Die fogenannte Heldin von Blaye fpielte noch immer 
in dem tragifomifhen Drama die Hauptrolle, Die Deputir« 
tenfammer wurde mit einer gewaltigen Fluth von Petitionen 
flr und gegen die gefangen gehaltene Dame uͤberſchwemmt. 
Die legitimiftifhen forderten Freilaffung, die republifanifchen 
gerichtliche Verurtheilung, die gemäßigten aber nur Entfcheis 
dung der Kammer über der Berry Schidfal. Dad verant« 
wortliche Minifterium hatte in folchem Conflicte einen fehr 
fritifchen Stand, Denn am Hofe felbft war man über den 
zu faffenden Beſchluß nicht einig. Die Königin verfuchte 
Alles, was in ihren Kräften fland, um die unglüdliche Ver⸗ 
wandte zu retten, Ludwig Philipp war gleichfald ge» 
neigt, ein milded Temperament eintreten- zu- laffen. Allein 
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feine eigene Schwefter und fein ältefter Sohn waren der Mei- 
nung: man fplle der firafenden Gerechtigkeit Lauf nicht hem⸗ 
men, damit der vertriebenen Dynaftie gefährliche Hoffnungen 
und Machinationen vom Grunde aus zerftört würden. - 
.  Broglie, ber Minifter ded Auswärtigen, verfuchte es, 
in der Deputirtenfammer die mildere Meinung zu verfechten. 
Heftig widerfprahen Ddpilon-Barrot, Berryer, Cabet, 
Salverte und befonder8 Deludre. Thiers tergiverfirte. 
Bulest behielt aber doch die von der Gommiffion audgefprochene 
Meinung: die Herzogin v. Berry folle nicht gerichtlich ab« 
geurtheilt, jedoch in einer Feſtung fo lange gefangen gehalten 
werden, ald die Sicherheit ded Staats folches erheifche, die 
Dberhand. In Folge diefer Verfügung wurden Unterhand« 
lungen mit Defterreich und Neapel über den fünftigen 
Aufenthalt der vornehmen Gefangenen angefnüpft, Defter- 
reichs Eluge Politif wollte fih nicht für die über Madame zu 
baltende Aufſicht verbürgen, Ferdinand von Neapel, ver- 
fprach jedoch, die unter feine Auffiht geftellte Schweſter folle 
feine Staaten zum Nachtheile Frankreich gewiß. nicht ver— 
laſſen. Nicht nur mit dem ihr in Neapel angebotenen Zus 
fluchtöorte, fondern auch damit erflärte fih die Berry zu» 
frieden, daß ihre fromme Schwägerin, die Herzogin von 
Angouleme, über den Herzog von Bordeaur und befien 
Schwefter fortan Auffiht und Vormundfchaft führe, 
Unterdefjen verbreitete fich ein Gerücht von bedenklicher 
Krankheit der hohen Gefangenen, und ihr ganzer Anhang 
fhob die Schuld fothaner Krankheit. auf die fhmähliche Be— 
handlung, welche die erhabene Frau in der über fie verhaͤng⸗ 
ten Gefangenfchaft erdulden müffe. Won Seiten der Regie— 
rung wurden daher fofort vier Aerzte: die Doctoren Orfila, 
Auvity, Gentrac und Barthés, zur Unterfuchung und 
Berichterftattung über die vermeintlich gefährlihe Krankheit 
nad Blaye gefandt. Die gelehrten Herren hielten eine lange 
Gonfultation, deren Refultat jedoch war: es habe mit ber 
"Krankheit eben feine Gefahr; denn fie werde auf ganz natuͤr⸗ 
lihem Wege, ohne ärztliche Hülfe, verlaufen. 
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Alsbald verbreitete fi nun dad Gerücht von der gepriefe= 
nen Heroine Schwangerfchaft. Die Garliften wütheten und 
betheuerten durch ihr Hauptorgan (die Duotidienne), jened 
Gerücht fei eine [handliche Berleumdung, und man habe, um 
diefelbe glaubhaft zu machen, ein junges ſchwangeres Bauer⸗ 
mädchen heimlich nach Blaye transportirt, Damit es dort Nie= 
derfomme und das Kind dann für ein von ber edlen Herzogin 
zur Welt gebornes ausgegeben werden koͤnne. Die Ausflucht 
hielt freilich nicht lange vor. Die Garlifienpartei fahe ſich da= 
her gezwungen auf ein anderes Ehrenrettungdmittel für die ge= 
feierte Dame zu finnen. in ſolches glaubten fie denn auch) 
mittelſt der ſchnell in Umlauf gebrachten Behauptung: die Her 
zogin ſei heimlich vermaͤhlt, und nichts koͤnne brutaler, ja nie— 
dertraͤchtiger ſein, als Schande auf das edle Haupt der hel⸗ 
denmüthigen Frau zu häufen, weil die natürlichen Folgen 
einer folchen gefegmäßigen Verbindung fih zeigten. Die 
Witzbolde lachten aber und meinten, die Trauung möchte 
wohl Didonifcher Art gewefen fein, womit fie, verftändlich 
genug auf die vom Virgil gefchilderte zärtlihe Zufammen- 
Zunft des Trojaner Fürften mit der in ihn verliebten Dido 
in anmuthiger Grotte hindeuteten! Allerdings ein furchtbares 
Final fo vieler Abentheuerzüge der Mutter des franzöfifchen 
Kronprätendenten. Ia, ein Final, das auf allen vertriebes 
nen Bourbon ſchimpflich laftete, für die regierende Familie 
hingegen, als der glüdlichfte Schickſalswurf betrachtet werden 
fonnte. Denn das Lächerliche wird in Frankreich für furchts 
barer gehalten, ald Irrthum und Verbrechen. Diefe können 
verföhnt, vergeben, vergeffen werden, dad Ridikuͤle des Aus» 
gangs der projectirten carlifliihen Reflauration warb ficher 
nie vergefien ! 

Nun drehete fih alle Neugier zunächft um bie wichtige 
Frage: wer ift denn der beglüdte Gemahl der 35jährigen 
Witwe ded gemordeten Herzogs von Berry? Die Frage ließ 
fih nicht fo leicht beantworten, weil zu deren Beantwortung 
erft allerlei Verabredungen unter den betheiligten Perfonen 
getroffen werben mußten, Weberdem gab es wegen ber praͤ⸗ 
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fumtiven VBaterfchaft eine Menge wahrfcheinlicher und unwahr⸗ 
fcheinlicher Wermuthungen, womit fi die frivolen Parifer in 
ben Gaffeed u. f. f. proviforifch die Zeit vertrieben und wo- 
durch fehr begreiflic dad Scandal des emfigbefprochenen lächer- 
lichen Ereigniſſes faft täglich die Farbe wechſelte. Endlich 
traf am 10ten Mai d. I. eine von Blaye an bemfelben 
Tage abgefertigte telegraphifche Depefche zu Paris ein, welche 
meldete, die Frau Herzogin von Berry fei Morgens halb 
vier Uhr glüdlich von einer Zochter entbunden worden. Bald 
nachher erfuhr man die näheren ‚Umflände, Die Entbindung 
war duch zwei dabei gegenwärtig gemwefene Aerzte, und 
nachher durch ein von dem Generalcommandanten, dem Uns 
terpräfecten, dem Maire, dem Präfidenten des Eiviltribunals 
und dem Ortöpfarrer unterfchriebened Protocol beftätigt wor⸗ 
den. Auch hatte die Wöchnerin allen diefen Leuten feierlich 
erflärt: ihre Tochter folle die Namen Marie Amalie er— 
halten, ihr Gemahl und der Bater des Kindes aber fei der 
Marchefe Hector von Lucheſi-Palli, zweiter Sohn des 
Vicefönigd von Sicilien, Fürften von Gampo-Franco, 
Der liebe Mann befleidete die Stelle eined neapolitanifchen 
Gefandten am Hofe des Königd der Niederlande, Curios 
genug wußte fi aber Niemand zu erinnern, daß der gute 
Herr während Jahresfrift auf.einige Wochen vom Haag ab» 
wefend geweſen fei. Und fo übte fi) denn auch der franzoͤ— 
fifche Witz wieder in Berechnungen der Zeit, in welcher das 
koͤnigliche Kind wohl erzeugt fein möchte! 

Sobald ed nur irgend der Wöchnerin Gefundheitszuftand 
erlaubte, forgte die Regierung für derfelben Fortfchaffung aus 
Srankreih, Menars der jüngere traf-mit dem Befehle, die 
Herzogin nah Palermo zu transportiren, am 7ten Junius 
d. 3. von Paris zu Blaye ein, und die Abfahrt von Blaye 
erfolgte fchon am folgenden age mittelft des Dampfichiffs, 
le Bordelais, auf welches die nun Befreiete vom General 
Bugeaud geführt wurde. Die Amme mit dem Kinde folgte, 
begleitet von den beiden Menars, dem Fürften Beauffres 
mont und feiner Schwefter, den Doctoren Deneur und 
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Meniöre, nebſt der Dienerſchaft, unter welcher ſich auch 
ein Prieſter befand. Die Abfahrt hatte keinesweges ſo geheim 
betrieben werden koͤnnen, daß nicht die ſich in der Nähe auf⸗ 
haltenden Garliften Kunde davon erhalten hätten. Drei 
vornehme Damen aus diefer Kafte waren alfo früh auf dem 
Plage und warfen fi vor der Herzogin auf die Knie, kuͤß— 
ten ihr auch die Hände, Das zufchauende Volk erhob darüber 
ein Hohngelächter, verhielt ſich jedoch übrigens ruhig und 
zeigte gar feine Theilnahme an dem Gefchid der ‚gepriefenen 
Heldenmutter Heinrichs V. Man fahe keine Thränen, 
hörte keine Seufzer, ald die Berry das zu ihrer Aufnahme 
beſtimmte Fahrzeug: die Corvette Agathe beflieg, wels 
ches alfobald nah Palermo unter Segel ging, während 
fih in der Deputirtenfammer noh Barthe und Zoly 
über die Strafbarkeit oder Nichtftrafbarkeit der unglüdlichen 
Frau zankten. 

Den 5ten Julius d. J. flieg die gemwefene Herzogin zu 
Dalermo and Land. Ihr Gemahl hatte fie fchon Tages 
vorher auf dem Schiffe befuht, wo der Empfang ziemlicd) 
Falt war. Ein Fönigliher Wagen führte die jetzige Marquife 
nad) dem Palafte, wo fie von dem Bicefönige (der plöglich 
zu der Ehre, ihre Schwiegervater zu heißen, gelangt war), 
ehrfurchtövoll empfangen wurde. Doch nahm fie die ihr an— 
gebotene Wohnung im Palaſte nicht an, fondern bezog das 
in der Nähe der Stadt gelegene, dem Prinzen v. Butera 
gehörige Landhaus Dlivazz0. Dad Bold von Palermo 
nahm gar feinen Theil an der ganzen Sache. Aber die legi— 
timiftifchen Blätter in Frankreich trieben noch immer Lärm 
genug, indem fie eine vom 7ten Zunius datirte Proteftation 
der Herzogin zur Öffentlichen Kunde brachten, worin die herois 
fche Dame fich alfo vernehmen ließ: „Ich werde nicht aufe 
hören gegen die Ufurpation der Rechte eines Kindes zu proteftiren, 
welche zu befhüsen und zu vertheidigen, alle guten $ranzofen 
ſich verpflichtet fühlen follten! Dem Erben des Namens und der 
Tugenden Heinrichs des Großen wird ed gebühren, das 
Reich derfelben fortzuführen, und zu verwirklichen, was er 
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Sranfreich verfprochen. Die Franzofen haben wahre Freiheit 
nur unter ihren legitimen Souverainen zu hoffen!“ 


Der alte König Carl X., welcher im October d. 3. 1833 
fein 76fted Lebensjahr antrat, hätte mit feinen Verwandten 
und Höflingen wohl ziemlich ruhig den Abend feines Lebens 
in Prag hinbringen koͤnnen, wenn ihn bie aus den Tuille— 
len mit nach Prag gezogenen Hofcabalen und Intriguen 
nicht zum Mißmuthe geftimmt hätten, Er und feine Familie 
wohnten in dem weitläufigen Schloffe auf dem Hradſchin 
fehr bequem, "und befonderd gewährten die Zimmer des alten 
Königs eine audgezeichnet herrliche, ja grandieufe Ausſicht. 
Kaifer Franz hatte ja der vertriebenen  Königsfamilie die 
tiberalfte Gaftfreundfchaft zugefichert. Er behandelte Carl X. 
ald Bruder, und, auf feinen Befehl, verfahe im Schloffe eine 
Ehrenwache den Dienft gerade fo, ald wenn er fich felbft da 
befände. Auch fehlte es dort nicht an vornehmer Geſellſchaft, 
indem die Schwarzenbergs, Lobkowitz,  Fürften- 
bergs und andere hochadeliche Perfonen oftmald dem alten 
Monarchen aufwarteten und fih mit ihm in frangöfifcher 
Sprache fo geläufig unterhielten, daß er, Faum die Parifer 
Salons vermiffen Eonnte, Inzwifchen waren Carls nächte 
Umgebungen für ihn Feinesweges aufheiternd. Die fogenannte 
Dauphine, feine ältefte Schwiegertochter, zeigte ſtets eine 
teübfelige Miene, betete und weinte faft unaufhörlih, feierte 
auch gewiffenhaft den Zodestag ihres unglüdlichen Vaters, 
bei den Gräbern der alten Könige Böhmens durch Faſten 
und abergläubifche Bußuͤbungen. Dabei fchien fie aber doch 
keinesweges mit ihres ſchwachen Schwiegervaterd Abdanfung 
zufrieden zu fein. Denn der Verluft der Krone war ihr kei— 
neöweged gleichgültig, und wenn fie auf diefen Punct zu 
fprechen Fam, beklagte fie fich bitter über ihres Mannes 
Schwähe, den die Gemwehrfalven des Julius, die er doch nur 
von St. Cloud aus gehört, dergeftalt in Schreden gefebt, 
daß er ohne den geringften Widerftand alle feine Rechte preis— 
gegeben habe! Wurden aber gar der Herzogin von Berry 
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abentheuerliche Fahrten und die Folgen ihrer leichtfinnigen 
Aufführung zur Sprache gebracht, fo durchbrach der innerlich 
gährende Haß faft alle Schranken höfijcher Sitte. Ja, bie 
fonft fanfte Maria Zherefia erklärte Fategorifch: follte, 
trotz ihrer fittenlofen Aufführung, die Berry ed wagen, ben« 
noch nach Prag zu kommen; fo werde fie (die Dauphine) bis 
zu ‘deren Wiederentfernung fi in ihre Zimmer einfchließen. 
Alfo bearbeitet von feiner erbitterten Schmwiegertochter,. 
ließ der alte König, uneingeden? der eigenen zahlreichen Ju—⸗ 
gendfünden, fid) dahin vernehmen: er werde ber Gräfin 
Lucheſi-Palli nur unter der Bedingung, daß ihre Heirath 
authentifch befannt und gültig gemacht werbe, den Zutritt: 
zu feiner Perſon geſtatten; in Feinem Falle aber jemals zu⸗ 
geben, daß eine ſolche Frau über feines Sohnes Kinder die 
Bormundfchaft-führes: Unter diefen Aufpicien fand der, als 
Vermittler zwifchen. den feindfelig gegen -einander gefinnten 
Schwägerinnen „in Prag erfcheinende phantafiereiche Vicomte 
de. Chateaubriand, eine fehr Falte, ia fat zurüditoßende 
Aufnahme *). Carl weigerte ſich naͤmlich durchaus, in ir 
gend eine politifche Erörterung mit ihm einzugehen, und von 
dem Plane: der. Berry die präfumtive Regentſchaft zuzu⸗ 
fihern, wollte er vollends nichts wiſſen. Ob er es nun gleich 
mit feiner Abdankungsurfunde sin Rambouillet nie ernft- 
lich gemeint haben mochte; fo gab er fich doc) jest dad An- 
fehen, als wolle er ſich mit weltlichen. Dingen durchaus nicht 
mehr befchäftigen, fondern den pünctlichften. Webungen ver=- 
föhnender Andacht, Buße: und Kafleiung, ganz den trüben. 
Abend feines Lebens widmen. Freilich verfuchte ed nun Cha 
teaubriand, den Gardinal Latil, den Herzog von Blas 
cas und den Barton Damas (die Elite der, Carl leiten- 
den Gamarilla) für feine Zwecke zu ſtimmen. Da kam er 





a) Die Tribune erzählte freilich bie Bufammenfunft ganz anders, Ich 
erinnere mid, — follte Carl gefagt haben — meiner Jugend, und 
kann alfo nicht fehr fireng gegen die arme Frau fein, Sie mag’ 
nur kommen, Es foll Alles vergeffen fein, Ja ich bin gegen Nie: 
mand mehr aufgebradt! Credat Judaeus. Apella! 
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aber noch übler an; denn diefe verflimmten Ultraroyaliften 
befhuldigten ihn faft Fategorifch: gerade er habe durch feine 
frühere Oppofition gegen die Acht monarchifch » legitimen Grund⸗ 
füge den Sturz der Monarchie am meiften befchleunigt, da 
durch fein Phrafengewäfh unzählige Nachbeter angelodt wor⸗ 
den wären. Chateaubriand verließ daher Prag unmuthig 
und eilte nach Italien, um auf andere Weife feiner Glientin 
nuͤtzlich zu werden. | 

Unterbeffen hatte am Hofe des Erfönigs das Fläglichfte 
Intriguenfpiel ungeftörten Fortgang. Unthätigfeit und Lange— 
weile vermehrten noch den Geift gegenfeitiger Unduldfamkeit, 
der hier weit despotifcher, als vormals in den Zuillerien, wo. 
man doch noch große Staatsaffairen zu berathen hatte, herrſchte. 
So war die ehemalige Favorite, Frau von Gontout, aus 
Prag megcabalirt, aud ihr Gemahl dem alten Könige als 
heimlicher Jacobiner verdächtig gemacht worden. - Dagegen 
Fam der Graf Barande in große Gunft, weil die Cama—⸗ 
rilla ihn zur Ausfertigung und Verbreitung der Acte brauchen 
wollte, durch welche die Majorennität des Herzogs v. Bor—⸗ 
deaur ausgefprocden werden follte. Um den armen Knaben 
völlig moralifch und intellectuell zu verfrüppeln, hatte Da mas 
aus Rom zwei Zefuiten verfchrieben, die das wichtige Lehr- 
und Erziehungsamt bei dem fünftigen Könige von Frankreich 
verwalten follten. Darüber entftand aber neuer Zwiſt. Die 
pfiffigen Schüler KLoyola' s wurden zurüdgefhidt, und Das 
mad fandte darüber voll Aergers feine Dimiffion ein. Der 
verzogene Knabe zeigte ſich auch (feitbem man ihm weis ge= 
macht, er fei am 29ften September d. 3. König geworben) 
ſo aufgeblafen, daß er von Damas den Titel Majeftät 
verlangte und den bejahrten Mann, als 'diefer ihm den vers 
langten Zitel verweigerte, auf die beleidigendfte Art anfuhr. 
Alfo verließ Damas Prag Da fahe man denn boch ein; 
daß die unreife Majeftat unter militairifhe Zucht gebracht 
werden müffe, wozu ber General Latour Maubourg auds 
erfehen, vorerfi aber ein Stellvertreter in der Perjon des 
Grafen d'Hautpoult angeftellt ward. 
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Solches waren bie Folgen des unfinnigen Lärmend und 
Treibens der legitimiftifchen Partei beim Herannahen der ſo⸗ 
genannten Majorennität ded Herzogs von. Bordeaur.. In 
den legitimiftifhen Salons zu Paris erſchienen bereits um 
die Mitte Septemberd einige eraltirte junge Adliche in dem 
Coſtum, worin fie fich bei der Gratulation des mit 13 Jah⸗ 
ren majorenn gewordenen Heinrich& V. zu Prag ſehen laffen 
wollten. Auf den Knöpfen ihres koͤnigsblauen Fracks fahe 
man eine Krone, ein H und eine V. Die verrüdten Ritter, 
an: deren Spige der junge Herzog von Fit - James und 
ein gewiffer Alfred von Fougerais figurirten, beabſich⸗ 
tigten auch, dem neuen Souverain einen goldnen Degen mit 
der Infchrift: Vorwärts, zu überreichen. Einen Eoftbaren 
Degen mit derfelben Infchrift hatte ja die Kaiferin Kathas 
rina dem vormaligen Grafen von Artois (nebft einer Mil- 
lion Fr. und einem Kriegsfchirfe) gefchentt, um Frankreich 
zu erobern. Die Sache lief aber damals Fläglich genug ab. 
Denn jenen mit Brillanten befesten Degen verkaufte in gro⸗ 
Ber Geldnoth der Großvater Heinrich3 V. an Amfterbamer 
Suden, und von Frankreich fahe er damald nichtd, als die 
Inſel Isle-Dieu. Die Phantaften ließen ficy jedoch durch 
folhe Warnung nicht abfchreden. Einige wurden zwar im 
Straßburg feflgenommen und die hatten viel Geld bei ſich. 
Die meiften gelangten indefjen, trandportirt in 20 Kutfchen, 
über die böhmifche Grenze. Sobald aber Carl X. ihre An- 
näherung erfuhr, machte er fih fchnel auf den Weg nad) 
Graz, wo dad Schloß fchon vor längerer Zeit zu feiner Aufs 
nahme eingerichtet war. Die ihm im höcften Grade widrige 
Huldigungd- und Gratulationscomddie fand: alfo keinesweges 
in feiner Gegenwart zu Prag ftatt, und bie carliftifchen Rit⸗ 
ter kehrten fehr unzufrieden darüber, daß fie die lange Reife 
umfonft gemacht, nach dem fchönen Frankreich zurüd, wo fie 
fich keinesweges als Lobredner Carls X. und feiner entfchies 
denen Anhänger hören ließen. Der alte Mann hatte ver« 
muthlich bei feinem fo plöglich veränderten Wohnorte noch 
die Nebenabfiht, in Graz die reuige Gräfin von Luchefis 


376. » Sranfreih im Zahre 1833, 


Dalki empfangen zu Finnen, ohne durch deren Erfcheinung 
die fromme Maria Therefia kraͤnken zu muͤſſen. 

Uebrigens war die ‚ganze altbourbonifche Sippfhaft in 
ber Schule fehmerzliher Erfahrungen noch um fein Haar 
Müger geworden. Denn fie fahe die dritte Reftauration als 
eine,.unvermeidliche Thatfache, ja ald etwas an, das fich vom 
felbſt verfiehe. Daher befchäftigte fie fih in Prag und Gräz 
auch nur mit Debatten oder Hin= und Herreden über bad« 
jenige, was zu. thun fei, wenn man wieder in den Zuillerien 
refivire. Der alte König fchien wohl.geneigt zu einer Amnes 
flie mit-einigen Prevotalhöfen. Aber der Pfaffe Latil mochte 
in feinem Grimme gegen die verruchten Revolutionairs nichts 
von Amneftie hören.und hatte den eben fo rachfüchtigen B ba⸗ 
cas. auf feiner Seite, obgleih die fehwermüthige Dauphine 
zu milderen Maafregeln rieth. Ihr Gemahl hatte freilich bei 
ſolchen Debatten feine Stimme! Noch weniger als über die 
Amneſtiefrage konnten fich die verbüfterten Leute über die 
Frage vereinigen: wie. demnaͤchſt die Minifterien in Franke 
reich beſetzt werden follten. Kurz, es gewann faft das An⸗ 
ſehen, als habe Gott der Herr die ganze aus Frankreich ver— 
triebene altbourbonifche Sippihaft dahin gegeben, zu ia 
was verkehrt war, 


Die große franzöfifhe Colonie auf der norbafria 
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Die Eroberung Algierd zu behaupten, war ein Ehren- 
punct der franzöfifchen Politik, obgleich jene Eroberung dem 
Staatöfhage mehr EFoftete, ald fie einbrachte. Diefes Ver— 
maͤchtniß, welches Ludwig Philipp von der vertriebenen 
Dynaftie empfangen hatte, wäre er gern wieder losgeweſen. 
Denn ed verwidelte noch dazu das Cabinet ber Zuillerien 
mit dem Gabinette von St. James in kritifche Grörterungen, 
worüber ſchon zwifchen Lord Aberdeen und dem Fürften 
Polignac mande diplomatifhe Note, hauptfächlic in Be- 
treff der Frage: ob Frankreich Zerritorialerwerbung auf Afrika's 
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Nordküfte beabfichtige? gemechfelt worden war. Die franzoͤ⸗ 
ſiſche Politit fuchte ſtets eine Fategorifhe Beantwortung jenen 
Trage zu umgehen, und Aberdeen fihrieb demzufolge. art 
Lord Stuart: die Sache fiheine a sinister appearance 
zu gewinnen. Die Juliusrevolution glich. zwar das wegen 
Algier zwifchen Frankreich und England. obwaltende gefpannte: 
Berhältniß nicht aus, brachte ed aber doch zum Stillftande; 
weil dad Gabinet von St. James kaufmaͤnniſch audgerech- 
net. haben mochte: Algierd. Behauptung. werde wie ein. Blei» 
gewicht Frankreichs Finanzen befchweren und deſſen Staats— 
kraft lähmen, auch unter veränderten Berhältniffen ſtets einen, 
brauchbaren Vorwand. zu -Protefiationen darbieten, woran fich, 
denn für Englands Intereffe manche: fehr erfprießliche Forbes: 
rung, ja wohl gar. eine Art Abhängigkeit der franzöfifchen- Pos 
litik von der englifchen rüdfichtlich der. maritimen Beftrebungen: 
Srankreihs Enüpfentslaffen werde, So fanden die Sachen 
noch im Sahre 1833. Jen 

Die Stellung. der ——— euzopäifchen Anbaner! 
im Algierd Nähe war in Feiner Hinficht erfreulich. Abgercchei 
net die gefährliche Einwirkung des ungewohnten Klima's auf: 
ihre Gefundheit, fehlte auch die Sicherheit des angebauten, 
Eigenthums, deſſen Ertrag. oft von den feindfeligen Staͤm⸗ 
men zerftört und zernichtet wurde. Hoͤchſtens in ber Nähe, 
der mit Befasungen und ſchwerem Geſchuͤtz verfehenen Bladz, 
baufer genoffen ‚die Anbauer eines den Fleiß ihrer Hände, 
fihernden Schuges, "Der Zuftand ſaͤmmtlicher unter franzoͤ⸗ 
ſiſchen Fahnen in der Fremdenlegion dienenden Abentheurer 
war dabei faſt unertraͤglich, und wer irgend Gelegenheit und 
Geldmittel hatte, um nach Europa zuruͤckkehren zu koͤnnen, 
verließ ſicherlich einen Dienſt, welcher weder angemeſſenen 
pecuniairen Lohn, noch Ausſicht, militairiſche Auszeichnung 
zu erringen, gewaͤhrte. 

Noch lauter wurden die Klagen unter Rovigo's Ad— 
miniftration und Oberbefehl. Sie erreichten Frankreich und 
die Folge derfelben war Rovigo’s Abberufung, in deſſen 
Stelle provijorifch der. General Voirol trat, Rovigo ent- 
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ging freilich der von ihm geforderten Verantwortung, ba ein 
aus Algier mitgebrachtes, nur fcheinbar befiegtes Uebel mit 
ſolcher Heftigkeit zurüdkehrte, daß e8 am 2ten Junius d. J. 
feinem Leben ein: Ende machte. Noch größerer Unmuth ver- 
breitete fich jedoch, als im März d. 3. ein Befehl vom Mi- 
nifterpräfidenten Soult nach Algier gelangte, Inhalts deſſen 
die franzöfifche Gefeßgebung nicht mehr. auf die in der. Re— 
gentſchaft von Algier wohnenden Franzofen und "Europäer 
anwendbar fein follte. Alfo bildeten. fortan die Befchlüffe des 
Dbergenerald und des Civilintendanten des Landes Geſetz⸗ 
gebung. Der Willfürherrfchaft waren dadurch Thür und Thor 
geöffnet, und barüber in Frankreich Flagbar zu werben, hatte 
unendlihe Schwierigkeiten⸗). Ein Hoffnungsihimmer ließ 
fi) zwar erbliden, ald die Unterfuhungscommiffion der Co— 
lonie von Algier im Sommer d. 3. 1833 erfhien und (wie 
es hieß) Jedermann bei ihr feine Klagen. und Beſchwerden 
anbringen konnte. Aber ed war aud nur ein Schimmer, der 
bald wieder verfhwand, ald man von ben engen Schranken 
der Bollmachten jener. Commiffion, die nur hören, unterfuchen, 
prüfen, nicht beffern oder fchreiende Mißbräuche abftellen fonnte, 
genaue Kenntniß erhielt. 

Dazu der ewige Krieg mit den unverföhnlich feindfelig 
gegen alle Europäer gefinnten arabifchen Stämmen, die ihre 





8) In der Deputirtenfammer warb am 15ten Zunius d. 3. eine Bitte 
ſchrift der angefehenften Einwohner von Algier vertheilt, worin bie 
Leute fagten: „Seit 3 Jahren ertragen wir alle mögliche Unges 
zechtigkeiten, So oft wir Beſchwerden erhoben, wurben neue Graus 
famkeiten, befonders gegen diejenigen verübt, von welchen die Be: 
ſchwerden herrührten, Nun wagt Niemand mehr, ſich voranzus 
ſtellen, und darum trägt auch biefe Bittfchrift feine Unterfchriften, 
DO, meine Herren! wir befhwören Sie im Namen der Menſchlich⸗ 
keit, befreien Sie uns von biefer fihmählihen Tyrannei, erlöfen 
Sie und aus ben Sclavenkfetten. Will man das Land mit ber Mi: 
Titairregierung behalten, fol bier Feine Givilregierung flattfinden, 
fo gebt ed zu Grunde, Denn bie Militairregierung wird bier nies 
mals Frieden ftiften u. f. f. — Durch ähnlihe Graufamkeiten und 
Bedruͤckungen verloren die Franzofen Madagascar! 
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Spione nach allen Seiten hin auf flüchtigen Roffen ausſandten, 
und Seden, der Lebensmittel in die von Franzofen beſetzten 
Ortſchaften brachte, fobald fie feiner ‚habhaft. wurden, nieber« 
meßelten. Die gefährlichften und fchlaueften jener Feinde wa⸗ 
ren die Garrabes, ein fehr Eriegerifcher, bei den anderm 
Stämmen in großem Anfehen ftehender und von ihnen. ge» 
fürchteter Stamm, ber in ber Umgegend von Dran im Thale 
Telillet fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte. Diefer 
Stamm hatte fo viele feiner Genofjen gegen die Franzofen 
aufgewiegelt, daB Desmichels, Kommandant zu Oran, in 
der Naht vom Tten auf den Sten Maid. X. mit 1700 Mann 
Fußvolf, 400 Reitern und 6 Bergfanonen gegen fie ausruͤckte, 
die flarfe Pofition der Garrabes auf ber Höhe von Sidi« 
Kadur-Debby im Sturmangriffe wegnahm und nach drei 
mörderifhen Attafen bie ganze Maffe in die Flucht jagtes 
Die Beute des Sieged beftand in 3000 Stüden Vieh, wors 


unter Kameele, Pferde und Maulthiere waren, die den . 


hungernden Siegern herrlihe Erquidung gewährten. Es 
dauerte aber nicht lange, fo rüdten die Araber (25ften Mai) 
mit 8000 Reitern :und 1000 Fußgängern wieder auf Oram 
los. Ein noch mörderifchered Gefecht entfpann ſich am 26ften 
Mai, worin die franzöfifhe Artillerie wiederum den Sieg 
entfchied. Die Araber verfchwanden zwar am 1ften Junius 
aus Orans unmittelbarer Nähe, waren aber nach zwei Ta— 
gen mit 15,000 Mann wieder da, hätten nun auch vier 
- Kanonen bei fih, und fchlofien, nachdem fie ein Blodhaus 
erflürmt, Dran von allen Seiten ein. Doc vermochten fie 
die Zufuhr von der Meereöfeite nicht zu hindern, und fo ers 
hielten die Franzofen in dem Plage durch fech& von Algier 
abgefandte Kriegsſchiffe nicht nur 1500 Mann Verſtaͤrkung, 
fondern auch hinlänglichen Kriegd- und Mundbedarf. Da 
ward der Kampf europäifcher Kriegskunſt gegen ber Araber 
wilde Tapferkeit zu ungleih. Die Araber zogen fich in ihre 
Wüfteneien zurüd, Nunmehr fandte Desmicheld den Obri- 
fin Zelang mit 1000 Mann von allen Waffengattungen 
aus zur Züchtigung der Stämme, die ſich am feindfeligften 
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bewiefen und bie Eleine Fefte Moftagenem zu überrumpeln 
gefucht hatten, Das war denn wieder ein Räuberzug, wobei 
die Kranzofen freilich einige.und 20 Todte und Verwundete 
einbüßten, aber doch belaben mit Beute und gefolgt von 82 
Gefangenen in ihr Standquartier zurüdfehrten. Friede fonnte 
durch ſolche Maaßregeln nie errungen werben! 

Bald nad diefen Ereigniffen fam General Trezel aus 
Frankreich als Dherbefehlöhaber in Algier mit einer Vers 
ſtaͤrkung von mehren taufend Combattanten an. Sogleich 
warb. eine Erpedition gegen Budgia, wo fih acht arabifche 
Stämme unter den Waffen befanden, beſchloſſen. Budgia 
ift. eine haßliche, nur aus ſchlechten Hütten beftehende Städt, 
hat aber:.eine vortrefflihe Lage am Meere und ift amphithea— 
traliſch gebauet, fidy,.an einen hohen Berg. Iehnend. Das 
Land’ umher ift zwar bergig, hat jedoch einen Ueberfluß von 
Delbäumen, Weinreben und herrlihen Pomeranzen, wie auch 
einen Wald in der Nähe, Die franzöfifhe Escadre erfchien 
am 2öften September. Das Feuer der Forts -that ihr ge= 
zingen Schaden, weil 8 ſchlecht gerichtet war und’ bald- von 
dem franzöfiihen ‚Gefchüge. zum Schweigen. gebracht wurde. 
Biel mörderifcher wurde jedoch der Kampf nad der Landung. 
Die Araber wehrten. fich verzweifelt, vertheibigten jeden Gar- 
ten, jedes Haus, und konnten erft am Abende des dritten 
Tages aus der offenen Stadt vertrieben werben, da felbft die 
Weiber mit fochten. Indeſſen befeftigten die Franzoſen fogleich 
ben von allen Einwohnern verlaffenen Ort, und waren nun bald. 
gegen alle Angriffe wilder, orbnungslofer Tapferkeit gefichert. 
Doch war der Befig nicht ohne bedeutenden Verluſt errungen ; 
benn Trezel ſelbſt trug eine bedeutende Wunde davon. Dies. 
war im J. 1833 noch nicht der legte bedeutende. Kampf 
auf Afrika’ Nordfüften. Denn am 3ten December fahe fich 
Desmichels wegen der wiederholt von den Arabern begange= 
nen Mordthaten und Räubereien, zu einem neuen Kriegszuge 
genöthigt. Er rüdte Abends den Aften December mit 2200 
Mann Fußvolk, 100 Sapeurs, 400 Reitern und zwei Bat» 
terien von Dran aus, machte einen forgirten Nachtmarfch - 
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und erfchien unerwartet vor dem Lager der Mörder, die in 
dey erfien Wuth großentheild mafjakrirt wurden. Bald aber 308 
das Flintenfeuer untermifcht mit dem Donner des Geſchuͤtzes 
alle an ter Nordfeite des Atlas haufenden Stämme herbei. 
Wolfen von Reitern fprengten von allen Geiten heran, und 
es gedieh bald zu einem heftigen Gefechte, dad noch erbitter- 
ter von Seiten der ‚Araber wurde, ald neue entfernter woh⸗ 
nende Stämme auf dem Sampfplate erfchienen. Desmi— 
held hielt für gerathen, feine Truppen langfam unter 
dem Schube eined mörberifchen Artilleriefeuerd zurüdzus 
‚ziehen, und gelangte nach einem Marfche von 30 Stunden, 
wovon 13 im heißeften Kampfe zugebradht waren, zu ber 
feſten Poſition bei Brun, ohne bedeutenden Verluſt an 
Mannſchaft und Pferden erlitten zu haben. 

Mag au der Vortheil ſtets auf Seiten der kriegsgeuͤb⸗ 
ten Franzoſen gewefen fein; fo geht doch felbft dus ihren 
pompöfen, Bulletins die unleugbare Wahrheit hervor: Algier 
war eine hoͤchſt läflige und dazu nicht einmal völlig geficherte 
Eroberung für Frankreich. Welche Verwidelungen aber. durch) 
die fpanifche Revolution- nach Ferdinands VII. Zode, für 
des Bürgerkönigd umfichtige Politif herbeigeführt wurden, 
wird im Zuſammenhange beffer als hier, in der ZJahresges 
ſchichte Spaniens dargeftelt werden. können. 
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Statififhe Merkwürdigkeiten. 
Acke zbau. 
Nach zuverlaͤſſigen, dem Parliamente vorgelegten Berechnun⸗ 
gen, enthielt England (noch im Jahre 1833) nicht weniger 
als 15 Millionen Morgen kulturfaͤhiges Land, das unange- 
bauet da lag oder bei den großen Gütern nur zu Schaftriften 
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benußt wurde. Es hatte fi zwar unter dem Namen: Land» 
bausBeförderungsanftalt, eine Gefellfchaft gebildet, 
welche beabfichtigte, von jener ungeheuern brachliegenden 
Bodenmafje fo viel ald möglich durch Kauf oder Schenfung 
zu erwerben, fie dann für eine geringe Abgabe unter bie 
armen Leute zu vertheilen, diefe auch nicht blos mit den noͤ— 
thigen Geraͤthſchaften zu verfehen, fondern ihnen zugleich 
practifhe Anmweifung zu ertheilen, wie fie den erhaltenen 
Boden am zwedmäßigften und für fie am einträglichften be» 
arbeiten müßten. Die erſten Auslagen der Gefelfchaft wur: 
den durch Unterzeichnungen gededt, wozu man jährliche Beis 
träge bis zu zehn Schilling herab annahm. So wohlthätig 
zur Verminderung der von Jahr zu Jahr anwachfenden Zahl 
ber gefchäftslofen Armen und Bettler jene Stiftung auch 
fein mochte, fo war doch zu befürchten, daß des edeln Zwecks 
Ausführung, große Hinderniffe von Seiten der, nur auf ihr 
Snterefie.bedachten großen Grundbefiger finden werde. Diefe 
gehörten nämlich meiſtens zur Kafte der bevorrechteten Ari- 
ftofratie, welcher jede Verminderung der Getreidepreife, ride 
fichtli ihrer hochverpachteten Laͤndereien nur nachtheilig fein 
fonnte und die eben deswegen, durch Behauptung der frem« 
den Getreideeinfuhr feindfelig beſchraͤnkenden Kornbill, bis» 
lang das Fallen der Getreidepreife in England zu verhins 
bern gewußt hatten. 


Kabriften 

Schon vor mehreren Jahren hatten einige Geiftliche, bes 
ſonders der berühmte D. Chalmers, den Fabrifperren von 
ber Kanzel herab den herben Vorwurf gemacht, daß fie menjch» 
liche Wefen als Theile ihrer Mafchinen, um bdiefe fchneller 
in Thätigkeit zu feßen, gebrauchten, und daß ihr einziger 
Zweck dabei fei, auf ſolche Weife mit den geringften Koften 
die möglich größte Mafje von Arbeit zu gewinnen. Die in 
biefer Hinfiht immer lauter werdenden Klagen hatten end« 
lih dad Parliament bewogen, eine Commiffion zur Unters 
fuhung und Conteſtierung der Mißbraͤuche, welche bei Ans 
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wenbung ber Kinder in ben Fabriken flatt fanden, nieder 
zufegen. Der Bericht diefer Commiſſion, die fi 40 Tage 
mit Unterfuhung ber fraglichen Angelegenheit befchäftiget 
und mehr ald 100 Zeugen deswegen abgehört hatte, lautete . 
in der That fürchterlih und dedte ein Syflem von Menfchens 
Entwürdigung und Graufamfeit auf; welches die Mittel, 
durch welche England fein Uebergewidht in den Manufactus 
ren erlangt hatte, in der abfchredendften Geftalt darftellte, 
Es gründete fih nämlih zum Theil auf die volftändigfte 
Sclaverei der unglüdlichen in den Fabriken gebrauchten Kin» 
der. Kinder von 6 bis 12 Jahren wurden vor Tagesanbruch 
von ihrem jämmerlihen, kaum erft erwärmten Lager aufge» 
jagt und in die Fabriken getrieben, wo fie, mit Arbeiten über« 
bäuft, nur durch Schläge und Peitfchenhiebe munter erhalten 
werden fonnten. Alfo ward der Unglüdlichen Körper durch 
graufame Auffeher verfrüppelt; alfo wurde der innere Lebens⸗ 
feim theild duch Mangel an kräftigender Nahrung, theils 
durch die ungefunde Atmosphäre in ven Fabrifgemächern, 
theild durch eine ſtets dem Körper beengende Stellung, theils 
durch Mangel an aller die aufgezehrten Kräfte reſtaurirender 
Bewegung, in frühefter Jugend erflidt. Und dabei entbehr« 
ten die Bejammerungswürdigen fogar eines moralifchen, eines 
religiöfen, für ihr fünftiges Leben doc fo nothwendigen Un« 
terrichtö. Dennoch wurden viele taufend Kinder von ihren 
eigenen Eltern, aus Noth an die Fabriken verfauft, fo wie 
afrifanifche Hauptlinge. ihre Unterthanen und Kriegögefange- 
nen verkauften, Kurz, folche Kinder waren Feine freieren We⸗ 
fen, als eine weſtindiſche Sclavenheerde. Sie mußten, um 
ihr Elend zu mildern und ihre Menfchenwürde zu retten, 
unter den fpeziellen Schug der Geſetze gefiellt werben, wie 
böfe Miene dazu auch die Fabrifperren machen mochten. 

So gefhahe es wirflih und die Factoreibill befagte: 
Fortan dürften Perfonen unter 21 Jahren, auf Beinen Fall 
zur Arbeit bei Nacht (von 7 Uhr Abends bis 6 Uhr Mor- 
gend) in den Fabrifen gezwungen werden. Keine Perfon 
unter 18 Jahren folle täglich mehr ald 10 Stunden in den 
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Fabriken arbeiten; am Sonnabend aber nur 8 Stunden ar= 
beiten dürfen. Kinder unter 9 Zahren dürften Fünftighin . 
gar nicht zur Fabrikarbeit gebraucht werben, auch fei jeder 
Fabrikherr bei Fünftigen Bauten von Fabrikgebaͤuden vers 
pflichtet, dafür zu forgen, daß Feine Fabrifftube weniger al3 
zehn Fuß Höhe habe, Die Minifter hatten bei den De— 
batten über die Factoreibill einen harten Stand, indem fie 
darauf angetragen, der vom Gefeke den Kindern gewährte 
Schuß folle mit dem 13ten Lebensjahre aufhören. Man ers 
wiederte darauf: eine folche Befchränfung laufe auf die ſchaam⸗ 
lofefte Begüunftigung der bislang von den Fabrikherren gehand⸗ 
habten Zyrannei hinaus, Gerade das Alter vom 13ten bid zum 
18ten Sahre bedürfe ja am meiften des gefeglihen Schutzes. 
Die Minifter erlitten alfo bei der Abſtimmung eine vollftäns 
dige Niederlage. Die Bill mußte unverändert am Iſten Ju—⸗ 
lius d. 3. in Kraft treten und der Courier madte bei 
diefer Gelegenheit die Bemerfung: die den Miniftern zu 
Theil gewordene ernfte Lehre, koͤnne fie überzeugen, daß bei 
einer Sache, wo die Menfchlichfeit fo Elar betheiligt fei, das 
Unterhaus noch Furcht genug vor der Öffentlichen Meinung 
habe, daß es nicht jedem Winke, der Minifter zu Gunften 
diefer oder jener Kafte, felavifch folgen werde! 


Handel und Schiffahrt, 


Was den Handel und die Schiffahrt anbetraf, fo hatten 
beide: allerdingd in England und Schottland gleich der In» 
duſtrie in dem letztverfloſſenen Sahre bedeutende Fortfchritte 
gemacht. Denn im Jahre 1832 fegelten aus brittifhen Haͤ⸗ 
fen nah Weftindien 907 Schiffe, deren Ladung einen 
Werth von 3 Millionen 749,798 Pfund Sterl, hatte. Nach 
Rußland betrug die Ausfuhr auf 1605 Fahrzeugen nicht 
weniger ald 2 Mill. 261,295 Pfd. Sterl.; nah den Mies- 
derlanden auf 1617 Schiffen 2 Mill. 896,277 Pfd. Stl.; 
nah Deutfchland auf665 Schiffen 8MiN. 644,816 Pfd. Stl.; 
nah Frankreich auf 1191 Fahrzeugen nur 478,021 Pf. 
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Sterl,; nah Porfugal.auf 581 Schiffen 2 Mill. 187,238 
Pfd. Ster.; nah Spanien auf 520 Schiffen 1 Milion 
48,254 Pfd. Stel; nah Schweden auf 67 Schiffen 
60,607 Pfd. Sterl.; nah Normegen auf 33 Sciffen- 
99,277 Pfd. Sterl,;. nah Dänemark auf 437 Schiffen: 
221,786 Pfd. Sterl.; und nah Preußen auf 308 Schiffen‘ 
219,185 Pfd. Sterl. Die Mannfchaft der zu ſolchem Han⸗ 
del gebrauchten Schiffe erreichte bie. Summe. von ‚66,000: 
Köpfen. Die, Gewerbd- und Handelöverhältniffe Irlands 
waren dagegen wegen ber ſteten Unruhen in. Irland während: 
der leßtverfloffenen Jahre fehr zurüdgefommen. In Dublin: 
hatten feit dem Jahre 1821 dreißig der bedeutendften Woll- 
manufacturen fallirt. Alle Zuderraffinerien waren eingegans 
gen und die wichtigen Papierfabrifen faft ganzlidy verlaſſen. 
Sm Jahre 1822 wurden allein in der Graffhaft Ulfter 
2 Mil. 200,000. Pfd. Sterl. für Leinwand eingenommen, 
und im Sahre 1832 betrug: dad ganze Bruttoeinfommen -jes 
ner, Gegenden nicht fo viel. Wenn alſo von den Handels⸗ 
vortheilen. Großbritanniens und Irlands überhaupt die: Rede 
war, fo Eonnte die Schilderung keinesweges guͤnſtig aus⸗ 
fallen. Irlands hoͤchſter Handelsflor erſchien im Jahre: 1825; 
wo die Ausfuhr auf. 84 Mil. Pfund Sterl. geftiegen war. 
Jetzt verhielt ſich aber die Sache ganz anders. | 


See: und Ldandmacht. 


Die Zahl der brittiſchen Kriegsſchiffe und ———— 
die in der Mitte des. Jahres 1833- theild auf auswärtigen 
Stationen fi) befanden, theild fegelfertig in englifhen Häfen. 
lagen, betrug 189, worunter 14 Linienfchiffe und 15 Fre⸗ 
gatten waren, Im mittelländifhen Meere befanden ſich 20 
Kriegöfchiffe, worunter zwei: die Britannia und die Ca-. 
ledonia, jedes 120 Kanonen führten, und died war, wegen 
der kritiſchen Werhältniffe im Orient, vie ſtaͤrkſte Station, 
Die englifhe Politit benugte auch fehr vorſichtig die Zeit 
des Friedend, um die Linie ihrer Etabliffements um den 

1833, . 3b 


386: Großbritannien im Jahre 1833. 


ganzen Erbbal zu vervollſtaͤndigen. Während fie auf der 
Oſtkuͤſte von Südamerifa fih der Falklandsinſeln be- 
mächtigte, um bort eine Station für ihre Kriegöfchiffe und 
einen gutem Hafen für ihre Kauffartheifchiffe zu erhalten, 
ließ fie_auf der Weſtkuͤſte von Afrifa, 150 Seemeilen nord» 
weftlih von St. Helena, die Inſel Ascenfion befeftis 
gen, um im’ Falle ‘eines Kriegs völlige Sicherheit für die 
oftindifhen Flotten zu haben. Die Befagung der Inſel, bes 
ſtehend aus einem Bataillon Fußvol und einer Artillerie- 
Compagnie war aus lauter Leuten, die irgend ein Handwerk‘ 
verflanden, zufammengejeßt; und diefe Leute wurden fo un« 
aufhörlih mit Erbauung von Batterien, Kafernen, Wafler- 
leitungen und Wohnhaͤuſern befchäftigt, daß im Jahre 1833 
fhon eine Reihe von Wohnhäufern da fand, welche zu 
Wohnungen der Invaliden von der’ afrifanifchen Flotte bes 
flimmt waren. Freilih if die Inſel nur. ein aus dem 
Meere. aufgeftiegener Vulkan, auf welchem, vermittelft eifer« 
ner aus England geſandter Röhren, eine fieben  englifche 
Meilen: lange Wafferleitung — Bequemlichkeit der ihren 
Waſſerbedarf einnehmenden Schiffe hatte angelegt werden 
muͤſſen; aber jeder dort. angreifbare Punct konnte auch ſchon 
im Jahre 1833 durch die ſchnell aufgeführten Batterien 
hinlaͤnglich vertheidigt . werden, und gerade in dieſem 
Mittelpuncte zwifhen Guinea und Bengalen liefen 
fih, wegen der hier herrfchenden trodenen Luft, die ficher« 
fin Magazine für alle Arten von Lebens» und Kriegd« 
bebürfniffen anlegen. 

Die brittifche Landmacht beftand am Schluffe des Jahres 
1832 aus 90,000 Mann von allen Waffenarten. Während 
fih die Zahl der Landoffiziere auf 6173 in ganzem und 
6009 in halbem Solde belief, zahlte man in der Marine 
5528 Dffiziere. Allein: von den 200 Admiralen, waren nur 
10 im Dienftz von 803 Gapitains nur 79; von 836 Com⸗ 
manbeurd nur 70, und von 3689 Lieutenants nur 6691! 
Die jährlihe Summe der Rüdzugdgehalte in der Landarmee 
belief fich daher auf 3 Mill, 314,632 Pfd. Sterl,, und für‘ 
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die Marine betrug jene Summe auch nicht weniger ald 1 Mill, 
583,797 Pfd. Ster. Die Summe, welde in England zur 
Bezahlung ded ganzen Soldes, des Halbfolded und zu be= 
fondern Berwilligungen für den Armee» und Marineftab vera 
wendet werden mußten, betrugen alfo viel mehr als die ſaͤmmt⸗ 
lihen Einkünfte eines europäifchen Königreichs von zweitem 
Range, Eben deöwegen drang aber die Oppofition unter 
Leitung des furchtlofen Parliamentöredners Hume auf Res 
duction und durdhgreifende Erfparungen befonders beim Lands 
beere. Eine Forderung, deren Erfüllung fih die Minifter 
auf die Dauer zit widerfegen, kaum wagen durften. Dies 
brachte jedoch, wie fih the Spectator vernehmen lich, 
die Galle der in der Generalität herrfchenden Clique furcht« 
bar in Aufregung. Die Offiziere faft allee Grade ſprachen 
fih, auf ſolchem Ruͤckhalt fußend, in den Blättern der Hofe 
und Ariftofratenpartei mit beleidigender Heftigfeit gegen die 
Männer aus, welche ed gewagt haften, fogar die Frage we— 
gen Reduzirung ihrer Anzahl und ihrer Friedendgehalte zur 
Discuffion zu bringen. Da nun die Armee, vermöge ihrer 
vielfältigen Werzweigungen in der Staatögefellfchaft, jeder 
auf fie Bezug habenden Reformmaafregel allerdings mächtige 
Hinderniffe entgegenfeßen Tonnte ; fo hatten die Minifter bei 
der Armee» Rebuctiom freilich einen fihweren Stand, Allein 
die Oppofitionsblätter fanden gleich eine ziemlich“) kraͤftige, 





a) Waͤhrend die nicht begüterten Offiziere ſich durch Anfchaffung und 
Erhaltung der Eoftbaren Uniformen ruiniren mußten, warb der 
Soldat noch immer, wie ein weftindifcher Sclave, gepeitſcht. Hume 
brachte die fcheußlihe alles Ehrgefuͤhl erftidende Strafe im Pars 
liament zur Sprade und drang auf deren Abftellung. Der Minis 
fter Palmerfton erwieberte; die erfahrenften Offiziere bebauptes 
ten, ohne Peitfchenhiebe fei keine Subordination in der Armee zu 
erhalten, und obgleih Hume feine Forderung im fo weit mobdifie 
cirte, baß allerdings, im Falle offenen Aufftandes, Diebftahls ober 
Betrunkenheit auf der Wache, das Peitfchen beibehalten. werben. 
tönne, fiegten bei der Abftimmung dennod die Minifter mit einer 
Mehrheit von 11 Stimmen, Der neue Kriegsminifter, Ellice, 
infinuirte indefjen den Offizieren, bie Peitfhe fo wenig als möge 

»b 2 


3883 Großbritannien im Jahre 1833. 


den kecken Ton ber Offizier- und Ariftofratenpartei drohend 
dämpfende Sourdine. „Wollen, fagten fie, die Minifter 
ernftlih daran gehen, bie Armee zu reduziren und nöthigen 
Falls den Theil derfelben, welcher nicht aufgelöft wird, um« 
zugeftalten; fo wird fi die Nation um fie verfammeln, um 
der Anmaaßung der bewaffneten Diener des Volks einen 
Zaum anzulegen!” Und diefes Wort bedeutete in England 
(wenn ed der öffentlichen Meinung Sinn und Geift aus« 
ſprach) etwas mehr, als wäre ed in irgend einem nach ab« 
folutiftifchen Prinzipien regierten Staate gehört worden. Denn 
ed bedurfte nur einer einfach=Fategorifhen Weigerung bes 
Unterhaufes: die Armeekoſten zu bewilligen, um bie 
ganze Soldatenbravade in Nichts zu verwandeln, 


Das Staatsbudget und bie Finanzen, 


In England war ja feit langen Zahren bad Budget 
der Gentralpunct, um welchen ſich alle Hebel und Räder bes 
Staatögetriebed drehten! Das Rechnungsjahr 1834 ſchloß 
mit einem Ausfall von 1 Mill. 200,411 Pfd. Sterl. Das 
Rechnungsjahr 1833, worin die Staatseinnahmen 46 Min. 
853,000 Pfd. Sterl,, die Ausgaben aber nur 45 Milionen 
366,000 Pfd. Sterl, betrugen, deckte den fraglichen Ausfall 
volllommen. Die Haupteinnahmen dieſes günftigen Jahres 
floffen aus den Zöllen und der Accife, welche über 32 Mil. 
Pfd. Sterl. einbrahten. Dazu famen 114 Mil. Pfv. Stl. 
an Stempelgebühren und Zaren, nebft 1 Mill. 453,900 Pfd. 
Sterl. Poftrevenien und 238,526 Pfd. Sterl. vermifchte 
Einnahmen. Dagegen war aber auch die ungeheuere Summe 
von 30 Mill. 85,239 Pfund Sterl. an Binfen der Staatd« 
ſchuld zu verausgaben, und nebenher waren noch über fieben 
Millionen Pfd. Sterl, für die Armee, über 44 Mill, Pfund 
Sterl. für die Marine; 1 Mill. 634,817 Pfd. Sterl, für die 





lich zu gebrauden, damit bie Sache nicht wieder im Parliamente 
vorkaͤme!! 
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Artillerie und das Feftungswefen, nebft 2 Mill. 138,953 Pfd. 
Sterl. für vermifhte Etatd zu zahlen. 

Dad Budget für’ Zahr 1834 warb vom Lord Althorp 
rücfichtlich der Einnahme, auf 45 Mil. 38,188 Pfd. Sterl,, 
und rüdfichtlih der Ausgabe, auf 44 Mill. 920,481 Pfund 
Sterl. angefchlagen. Die Ausgabe für die Staatöfchuld war, 
auffallend genug, um mehr als 200,000 Pfd. Sterl, gegen 
die ded vorigen Jahres gefteigert. Doch fahe man die für 
dad Heer um faſt 400,000 Pfd. Sterl. gemindert. Bei den 
Ausgaben für das Seewefen und die Artillerie war dies 
keinesweges der Fall; und fo belief ſich der ganze präfumtive 
Ueberfhuß im Jahre 1833 nur auf 111,701 Pfd. Sterl. 

Der englifhe Wuchergeift hatte in den legtverfloffenen 
Fahren durch Zinanzfpeculationen ungeheuere Summen ges 
wonnen; aber auch nicht minder bedeutende Summen eins 
gebüßt. Bon den ben fübamerifanifchen Republiken Co» 
lumbia, Merico, Peru, Chili, Buenos-Ayres und 
Guatimala vorgeliehenen Gapitalien, waren im 3. 1833 
nicht weniger ald 17 Mill. 497,000 Pfd. Sterl. an Capital 
und 4 Millionen 597,000 Pfd. Sterl. an Binfen rüdftändig. 
Freilich hatte der Wuchergeift jene Anleihen alfo abgefchloffen, 
daß deren Nominalwerth 174 Mil. Pfd. Sterl., die wirklich 
ausgezahlten Summen aber nur 13 Mil. Pſd. Sterl, bes 
trugen. Allein, da ber Börfenpreid jener Papiere durchs 
fohnittlih nur 22 Procent des Nominalwerthd betrug, fo 
hatten die Inhaber derfelben mit Burechnung der rüdjtändis 
gen Binfen, dennoch einen Berluft von 14 bis 15 Millionen 
Pfd. Sterl. zu tragen! Darum kümmerte ſich indeffen das 
Volk wenig. Seine Klagen ‚befchränkten ſich vielmehr auf 
den faft unerträglihen Drud der fortdauernd geforberten 
Taxe und Steuern, und dies war bie verwundbarfte Stelle 
der Adminiftration des jeweiligen Minifteriumd, welche die 
Torypartei ſowohl, ald die Radicalen unabläffig mit Höllen- 
ftein beißten. 

Scheinbar im Intereffe des Volks, hauptfächlidy aber 
zur Sröhnung des Parteihaffes gegen bad temporifiende. Mi« 
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nifterium, welches weder den Confervativen, noch den Rabi- 
calen recht war, begann im April d. 3. der parliamentarifche 
Kampf um Beibehaltung der Malz», der Haus» und 
Tenftertare. Ingliby madte den erfien Angriff, unters 
fügt durch zahlreiche Petitionen wegen jener Zaren, und 
verlangte Herabſetzung der Malztare auf die Hälfte, ingleichen 
die abfolute Abfchaffung der Haus» und Fenftertare, Die 
Minifter, welche den Ausfall, den durch Verminderung oder 
gar Abfchaffung jener Zare dad Staatseinfommen nothwendig 
erleiden mußte, auf gewöhnlichen Wegen nicht zu decken ver= 
mochten, die auch wohl merkten, daß bie Reform, melde 
fhon an mehreren Zweigen ber Gefeßgebung und Verwal⸗ 
fung gerüttelt hatte, ihre eiferne Kauft jest keck nach der 
Finanzverwaltung ausſtreckte, um die Monopole zu zerflören 
und die Laft, mweldye bisher fat allein die Armen getragen, 
auf die Schultern der Reichen zu wälzen, fahen feinen an= 
dern Ausweg, als durch eine heroifche Kriegslift, die Ariſto— 
Fratie des Reichthums in dem Kampfe, wobei es fih um die 
minifterielle Eriftenz handelte, auf ihre Seite zu ziehen. 

Deswegen erklärte am 29ften Aptil da J. der Schatz⸗ 
fammerkanzler: Er habe gegen die Aufhebung der fraglichen 
Zaren zur Erleichterung der Volfdlaften nichtd einzuwenden, 
wenn nur das Deficit ber Staatdeinnahme gebedt werde. Da» 
zu fchlage er num die Einführung einer allgemeinen Eigen» 
thumstare vor; denn eine ausgedehnte Veränderung imden 
finanziellen Operationen des Landes, müffe in den obwaltenden 
Umftänden unleugbar flattfinden! Dur diefen Kunftariff 
waren fowohl die großen Grundeigenthümer, als die reichen 
Banquierd, Kaufleute, Fabrifperren, ja, ein großer Theil 
des wohlhabenden Mittelftandes umgeflimmt; denn Althorp 
erklärte: die Eigenthumstaxe müffe wenigftens 10 bis 12 Mill, 
Pfo. Sterl. einbringen,. wenn dadurd) der durch Verminderung 
der Malz- und gänzliche Aufhebung der Haufertare entftehende 
Ausfall vollkommen gedeckt werden folle! 

Der Erfolg war, wie der Minifter kluͤglich berechnet. Alle, 
welche bei der Eigenthumstaxe fich weit ſchlechter, ald bei Fort⸗ 
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dauer der Malz⸗ und Häufertare flanden, gaben lieber bie für 
London befonders drüdende Fortdauer*) der letztern zu, als 
fi einer Eigenthumscontrole zu unterwerfen; und fo gefchahe 
ed, daß bei der Abſtimmung, die Abfchaffung der Haus- und 
Senftertare mit 355 gegen 157 Stimmen verworfen ward. Ein 
gleiches Scidfal hatte die geforderte Herabfegung der Malz« 
tare; denn diefe wurde gleichfald mit 285 gegen 131 Stim⸗ 
men zuruͤckgewieſen! 

So ſahe ſich denn wiederum das Volk in ſeinen Erwar⸗ 
tungen von dem Grey'ſchen Miniſterium getaͤuſcht, und dadurch 
Tank jenes Minifterium fehr tief in der öffentlichen Meinung. 
Ein Umſtand, worauf nicht nur die Radicalen, fondern auch 
tie Torys ihre Hoffnungen: ten baldigen Sturz ded Minis 
ſteriums zu erleben fefter und fefter gründeten. Es ift zwar 
nicht zu leugnen, daß jene Minderahtung des früher mit 
faft allgemeinen Volksjubel aufgenommenen Reformminiftes 
riums, einige triftige Gründe hatte. Wurde doch felbfl der 
Antrag Hume's gegen das Fortbeflehen der Sinecuren in - 
ber Armee und Marine von Althorp heftig befämpft, und 
bei der Abftimmung mit 232 gegen 158 Stimmen verworfen, 
Die Lobredner des Minifterrumd machten dagegen geltend, 
daß Grey und feine Gollegen während ihrer Verwaltung 
die Staatdaudgaben um 3 Mi. Pſd. Sterl, vermindert hät« 
ten, und daß diefe Erfparniffe unmittelbar zur Erleichterung 
der Volkslaſten verwandt wären, indem gerade bie, den Mittels 
und niedern Stand am meiften brüdenden Steuern, theild 
ganz aufgehoben, theild bedeutend herabgefegt worden. Auch 
müffe jeder unbefangene Beobachter zugeftehen, bag Grey 
und feine Gollegen bei ihrem Erfparungdfyfteme von ganz 
andern Grundfägen, ald die vormaligen Minifter, ausgegan⸗ 





a) Die Malztare brachte an fieben Millionen Pfund Sterl. alljährlich 
ein. Die Haus: und Kenftertare, welche Anfangs nur 3 bis 8 
Shilling vom Haufe betrug, war zu ber Höhe von 1 Million 
55,741 Pfd, Sterl, gefteigert worden; und bavon zahlte Sonbon 
reichlich die Hälfte, 
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gen wären. Denn biefe hätten nur einige hundert Schrei- 
ber mit geringen Befoldungen abgedankt, ſich aber wohl in 
Acht genommen, ihren einflußreihen Freunden (der ganzen 
begünftigten Ariftofratenzunft) auh nur einen Schilling 
von ihren ungeheuern Befoldungen abzuziehen. Dagegen 
babe Grey feine Erfparniffe befonders auf die höchfien 
Etaatdämter gerichtet; ganze Bureaux aufgehoben ; - von 
500,000 Pfd. Sterl., welche früher in Gehalten von mehr 
als 1000 Pfund Sterl, zerfplittert, ja, vergeudet worden, 
volle 3 eingezogen und. feine„eigenen, fo wie auch feiner 
Gollegen Befoldungen dabei nicht gefhont. Man möge nur 
bie eingezogenen Stellen zählen! Es wären ihrer 1387, bie 
dem Staate fonft 193,000 Pfund Sterl. alljährlich gefoftet. 
Auch verfprähen ja die Minifter feierlih, noch eine Million 
des Ueberfchuffes ber letztjaͤhrigen Staatseinnahme zu ver— 
wenden zur Aufhebung und Verminderung der Haus- und 
Fenſtertaxe, der Ziegeltare, des Marine » Afjekuranzftempels, 
der auf Hausbedienten gelegten Steuer und der Geifentare, 

Die thatfächliche Wahrheit der vom Grey’fhen Miniftee 
rium bewirkten Erfparungen und Gteuermilderungen mußte 
felbt Hume eingeſtehen. Peel und Baring tadelten aber 
dennoch in flarrem Oppofitiondgeifte. bes Torysmus geradezu 
die Abgabenverminderungen und meinten, es wäre viel zwed= 
mäßiger gewefen, den . ganzen Weberfhuß zur Verringerung 
ber Staatöfchuld zu verwenden, wozu im laufenden Jahre 
die Minifter nur eine halbe Million beflimmt hätten, 


Das Bankprivilegium, 
Diieſer Geift des Widerfpruch zeigte ſich noch Heftiger, 
als die für Englands Finanzen hoͤchſt wichtige Banffrage 
endlich zur Sprache gebracht werden mußte. Die englifche 
Bank wurde im Jahre 1694 wegen großer Geldverlegenheit 
der damaliger Regierung gegründet. Die Bank entftand alſo 
eigentlih aus einer Anleihe von 1 Mid. 200,000 Pfd. Sterl., 
welche für den öffentlichen Dienft negociirt worden war. Die 
Darleiher erhielten 8 Prosent Binfen und 4000 Pfd. jährliche 
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Verwaltungskoſten. Nun bildeten fie fi zu einem Vereine, 
welcher fih: der Gouverneur und die Compagnie 
der Bank von England nannte. Zwei Jahre nachher 
ward dad Stammcapital auf 2 Mill, 201,171 Pfd. Sterl, era 
böhet, und wiederum nad) zehn Zahren war dad Bankcapia 
tal ſchon bis zu 4 Mill, 402,345 Pfd. Sterl. angewachſen. 
In diefem 170Sten Jahre erhielt die Bank wegen mancher 
der Regierung geleifteten Vorſchuͤſſe das Privilegium, daß ge⸗ 
feglih niemals (außer der Banf) eine andere Öffentlich vom 
Staate anerkannte Gefellfhaft oder Vereinigung von mehr 
als ſechs Perfonen in England beftehen folle, welche Geld 
erborgen oder irgend Summen auf Wechfel oder Noten zahl« 
bar in einer Zeit unter ſechs Monaten, vom Zage der Aus- 
ſtellung an gerechnet, aufnehmen dürfe. Diefed Privilegium 
wurde der Bank, melde bamald dem Staate 400,000 Pfd. 
Sterl, vorgefhoffen hatte, bis zum Sahre 1733 ertheilt und 
in eben diefem 1733ften Jahre wieder auf zehn Jahre ver» 
laͤngert. Diefe Verlängerungen, erneuerten ſich von Jahren 
zu Sahren, ſtets jedoch mit einer Anmeldung von einem 
Jahre. Die Bank leiftete der Regierung fortwährend große 
Dienfte, und ihr Capital belief fih im Jahre 1814 auf 14 
Mitt. 553,000 Pfv. Sterl. Ihren ſchwerſten Stand hatte 
jedod die Bank im Jahre 1796, wo fie ſchon mehr Noten 
ausgegeben, alö die Directoren zu Überfehen vermochten, und 
wo der Andrang Papier gegen Gold umzumechfeln fo unges 
heuer wurde, daß die Regierung, mit Zuftimmung bed Parlia- 
ments, befehlen mußte, daß die Zahlungen der Bank mit 
baarem Gelde gegen Noten, bis ſechs Monate nach Abfchluß 
des Friedens, aufhören follten. Zu gleicher Zeit faßten bie 
vornehmften Banquierd, Kauf» und Gefchäftsleute Londons 
(wie im 3. 1745 beim Einfalle des Prätendenten) den Bes 
fhluß, daß die Noten der Bank in allen Gefchäften und 
Bahlungen ald baares Geld angenommen werben follten. Das 
durch ward nicht allein das Öffentliche Vertrauen wieder her 
geftellt, fondern fogar auf eine folhe Höhe gehoben, daß die 
Noten der Bank in den näcjftfolgenden Jahren zuweilen höher 
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im Gourfe, ald baared Geld, fanden, Dennoch verloren im 
Sahre 1810 die Banfnoten gegen baared Geld fchon 134 Pro= 
cent, wovon der Grund theild in der damaligen Gontinental- 
fperre und den ungeheuer hohen Kornpreifen, theils in ber 
übergroßen Menge der ausgegebenen Noten, theils in der Un» 
zahl von Landbanken, deren im Jahre 1814 nicht weniger als 
700 in England gezählt wurden, liegen mochte. 


Als nun die Getreidepreife fielen, ftelten 240 Landbanken 
ihre Zahlungen ein, 92 Goncurfe wurden eröffnet, und bie 
Noten der Landbanken ftanden nun in fo ſchlechtem Werthe, 
daß fi die Noten der Bank von England in kurzer Frift 
bis al pari gegen Gold hoben. Da bewirkte im Jahre 1819 
Deel eine Verordnung, zufolge welcher die Baarzahlungen 
der Bank mit dem Jahre 1823 wieder beginnen ſollten. Ri— 
cardo ſchob aber die Elaufel ein, daß die Bank bis dahin 
(1823) auf Verlangen ihre Noten in Barren, doch nicht 
unter dem Gewichte von 60 Unzen Gold jede, einlöjen folle, 
Die Bank wartete indeffen nicht einmal fo lange, fondern 
begann ihre Baarzahlungen in gemiünztem Gelde fhon am 
iften Mai 1821. Die Meinungen über die Peel’ihe Finanz 
operation waren fehr verfchieden. Wiele erklärten diefelbe für 
ein großes, auf den arbeitenden Glaffen befonders laftendes 
Unglüd; andere lobten fie wigder, ald das einzige Mittel, 
um die Couröfchwanfungen der baaren Valuten zu hemmen. 


Die Wichtigkeit der Bank von England befland aber 
nicht allein darin, daß fie alle Eigenfchaften einer Giro», einer 
Bettel= oder Girculationsbank in fich vereinigte, fondern haupt 
fählih darin, daß fie die fämmtlichen Geldgefchäfte der brit- 
tiſchen Regierung feit vielen Jahren betrieb, Sie nimmt noch 
jest den größten Theil der Gelder für Leibrenten ein und 
macht dagegen die Auszahlungen, welche die Staatdgläubiger 
zu empfangen haben. Die Schaglammerfcheine werden durch 
die Bank in Umlauf gefegt, und fie ſchießt der Regierung 
den Sahröbetrag ber Land» und Malztare vor, welche. zu= 
weilen erft nach Zahren eingeht, Der größere Theil bes 
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Bankpapierd ift alfo unftreitig durch Vorfchüffe an die Re— 
gierung in Umlauf gefegt, und die wichtigfte Quelle des Banks 
gewinns befteht darin, daß die Bank den größern Theil der 
Öffentlichen Einnahmen, welche fie in die Hände befommt, 
als Capital in ihren Geldgefchäften mit dem YPublicum bes 
nugen fann und für ihre Bemühungen bei Verwaltung der 
Staatöfchuldenangelegenheit eine fehr bedeutende Vergütung 
erhält, daß die Bank aber au für deponirtes Geld uͤber— 
haupt feine Zinfen zahlt, und doch ihr Disconto auf Wechfel 
von Privatleuten auf 4 und 5 Procent ftellt. 

Sehr natuͤrlich hatte unter den bemerkten Verhältniffen 
bie Bank von England faft eben fo viele Gegner, ald An= 
haͤnger und Verteidiger, da es fi um Erneuerung ded am 
1ften Auguft 1833 abgelaufenen Banfprivilegiumd handelte, 
Althorp brachte diefelbe am 31ſten Mai d. 3. zur Sprache 
und trug rudfichtlich der neuen Bankbill auf folgende Haupts 
puncte an: 1) Die Bank fol ihr Privilegium 21 Jahre, je 
doch mit der Befugniß der Regierung, folches fchon in 10 
Sahren aufzukündigen, und unter folgenden Bedingungen bes 
halten, daß fie 2) gehalten ift, in der gewöhnlichen Münze 
des Königreichs alle ihre Verpflichtungen zu entrichten, wo— 
bei die Scheine, welche fie audgiebt für Summen von fünf 
Hd. Sterl. und darüber, als gefegliches Zahlungsmittel gels 
ten; 3) daß 4 der Summen, welche jeßt die Regierung der 
Bank fchuldet, während der jegigen Parliamentöfigung zurüde 
gezahlt werde; daß 4) die der Bank wegen Verwaltung der 
Staatsſchuld und anderer Geldgefchäfte des Staats bewilligte 
Vergütung einen jährlichen Abzug von 120,000 Pfd. Sterl. er⸗ 
leide; daß 5) die Gefeße, welche die Intereffen auf 5 Procent 
befchränfen, nicht mehr gelten, in fo weit fie naͤmlich Wechfel 
betreffen, die nicht länger als drei Monate laufen; daß 6) koͤ— 
nigliche Freibriefe erlaffen werden zur Errichtung von Banken 
mit zufammengefchoffenen Fonds in einer Entfernung von 65 
Meilen von London; und daß man 7) durch eine Parliamentd« 
bilf die Landbanken regulire, auch alle Banken fich über eine 
Averfionalfumme für die Stempelgebühren (die jegt von jedem 
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100 Pfund audgegebener Noten fieben Schilling betragen), 
vereinigen *). F 

Das Oberhaus nahm die Bankbill ohne bedeutende Ver⸗ 
änderungen an, obgleih Wellington einige Ausftellungen 
Dagegen vorbrachte. Im Unterhaufe aber gab es des Strei— 
tens ungleich mehr. Schon Baring bdonnerte gegen ben 
ungeheuren Profit der Bank, welcher in einem Jahre mehr, 
als alle Koften ded Privilegiums betrage. Torrens, Pou— 
lett-Scrope und Altwood verlangten Aufſchub der Diss 
cuſſion und eiferten gewaltig gegen das Monopol der Bank, 
Althorp wollte aber feinen Auffhub geftatten. Darin fiel 
ihm fogar Peel bei, und fo Fam es zur zweiten Verleſung 
der Bil. Nun fielen nach einander alle Amendements mit 
119 gegen 40, mit 122 gegen 47 Stimmen durch, und die 
ganze Bankbill ward Ende Augufis mit großer Stimmen- 
mehrheit unter Beifügung einiger ummefentlihen Abandes 
rungen, angenommen, | 

Ein viel unglüdliheres Schidfal hatte im Oberhaufe des 
Strafen Fig-William Vorſchlag zur Milderung der das 
arme Volk drüdenden Getreidegefege. Der Antrag wurde 
von der, nur ihr Intereffe beforgenden Ariftofratie faft ein— 
flimmig verworfen, obgleich fie darauf hingewiefen ward, das 
Volk werde mit ſolcher Entfcheidung hoͤchſt unzufrieden fein, 
und ficherlih über Furz oder lang ftürmifch auf Umänderung 
von Gefegen bringen, welche Bielen fchadeten und doch nur 
Wenigen zweifelhaften Vortheil gewährten! 


Ganäle und Tifenbahnen. 
Als ſtatiſtiſche Merkwuͤrdigkeit darf das Canal» und Eiſen⸗ 


a) Die der Regierung geleiſteten Vorſchuͤſſe betrugen im Jahre 1814 
nicht weniger als 30 Mill, 149,000 Pfd. Sterl., im Jahre 1815 
26 Mill. 494,000 Pfd. Eterl,, im Jahre 1816 23 Mill, 544,000 
Pfd. Sterl,, im Jahre 1817 27 Mill. 37,000 Pfd. Sterl,, und im 
Jahre 1818 28 Mill, 61,000 Pfd. Sterl, Gegenwärtig aber find 
die Borfhüffe auf 4 der' Summe vom Jahre 1818 reducirt; jedoch 
ift bie todbte Schuld (bie lebenslänglichen Penfionen) von 10 Mill. 
Hfd, Sterl, darin nicht begriffen; auch biefe zahlt nod die Banf, 
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bahnſyſtem, welches in Großbritannien florirt und im Jahre 
1833 bedeutend an Ausdehnung zunahm, nicht ganz mit. Stil- 
fchweigen übergangen werden. Kein anderes europaifched Land 
kann fi in diefer Hinfiht mit Großbritannien meffen. Denn 
feit 62 Sahren (1759) find dafelbft, ohne bie Fleineren, 103 
ſchiffbare Ganäle, faft ſaͤmmtlich Meifterwerfe der. Wafferbau- 
funft, angelegt worden: " England hat 97 fchiffbare Ganäle, 
Schottland deren 5, und Irland einen! E3 find 48 unter“ 
irdifche Ganaldurcygänge gegraben, deren Länge über 250,000 
Fuß beträgt, und die Koften diefer ungeheuren Ganalbauten 
beliefen fi) fchon im Jahre 1824 auf fiebenhundert Millios 
nen Franken. Die gefammte Länge der großbritannifchen 
Ganäle [hast man auf 3000 englifhe -Meilen, und durch 
die Candle ftehen nicht nur die vier englifchen Haupthandeld« 
haͤfen: London, Hull, Liverpool und Briftol, ſon— 
dern auch die übrigen bedeutenden Städte im Innern mit 
einander in Verbindung, obgleich Gebirgszuͤge zwifchen ihnen 
liegen. Alle diefe Arbeiten wurden, mit Ausnahme einiger 
wenigen, von Privatleuten, ohne irgend eine Unterſtuͤtzung von 
Seiten der Regierung), unternommen und auögeführt: Das 
große Ganalfyftem zerfällt aber in vier Abtheilungen, naͤm⸗ 
lih in das Canalſyſtem von London, dad von Birming« 
bam, das von Liverpool und dad von Manchefter, wels 
ches Iegtere den berühmten Bridgewatercanal umfaßt. 
Der berühmtefte Canal in Schottland ift der 59 Meilen lange 
caledoniſche Canal, 

Nach authentifhen Berichten gewannen von den 58 Ge⸗ 
fellfchaften, welche Ganäle in England angelegt, nur 16 we— 
niger ald fünf Procent. Zwanzig andere gewannen von 
8 bis 17 Proc,; vier erhielten von 31 bis 37 Proc,, und 
eine 47 Proc. Gewinn. Aber die Dividende der Gefellfchaft, 
welche den Ganal von Longborough unterhielt, belief ſich 
im $. 1832 fogar auf-144 Proc., weswegen auch ihre, Ure 
fporiingli nur 100 Pfd. Sterl. ‚betragenden Actien jegt mit 
1810 Pfd. Sterl. bezahlt wurden. 

Die erfte in England erbauete Eifenbahn iſt die von 
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Garlisle, Jetzt findet man befonders in der Umgegend von 
Nemwcaftle mehr als Hundert Eifenbahnen Über und unter 
der Erde. Die herrliche Eifenbahn zwifchen Liverpool und 
Mancheſter ift das großartigfte Werk in feiner Art, und es 
halten damit die übrigen Bahnen zwifchen Keeds und Selby, 
zwifchen Birmingham und Briftolu.f. f., ja felbft jene 
über die Gebirge der Graffhaft Derby ziehende feinen Ver— 
gleih aus. Daher gewinnen auch nur die Unternehmer die— 
fer Bahn alljährlih 84 Proc. von ihrem Werke, wobei e3 
jedoch den Anfchein gewinnt, ald Eönnten die Unternehmer 
ber Bahn zwifchen Stodfton und Darlington ihnen bald 
gleich kommen. Alle übrigen Eifenbahnenentreprifen mußten 
ſich bisfang mit fünf Proc, Gewinn begnügen, Noch weni« 
ger Iucrativ waren aber die Unternehmungen der fiebenzig 
Gaöbeleuchtungscompagnien. Denn ihre Actien flanden mei— 
ftend unter Pari und nur wenige gaben 5 bis 7 Proc. Eis 
nige nüsten fogar ihr Capital nur zu ein Procent! Unter 
den Privatbanken gewährte allein die von Birmingham 
zehn Procent. Wie viel die englifche Regierung auch zur 
Beförderung der Communication mit dem Auslande that, be= 
wies wohl am meiften der mit Franfreich im Jahre 1833 ab- 
gefchloffene Poftvertrag, welcher die Befugniß gewährte, die 
Sournale von Paris nad) Calais und von da auch zurüd nach 
Paris durch Staffetten zu jenden, wobei freilich für jeden ein« 
zelnen Bogen 50 Gent, Zransportkoften bezahlt werden mußten. 


Sittlihereligiöfer Zuftand und Kirhenwefen im 
Sahre 1833. 

Wenn man Bulmwers*) Schilderungen des fittlichen 

Zuftandes und Bolkscharafterd der Engländer unbedingten 

Glauben gewähren koͤnnte; fo fände thatfächlich die Wahrheit 





a) Siehe E. 8, Bulmers England und bie Engländer, ins Deutfche 
übertragen von D. G. N. Bärmann. Bier Bändihen, Zwidau, 
bei Gebrüber Schumann, 1834, 


— 
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feſt: nicht in den unterſten Claſſen des Volks und noch we« 
niger in den Mittelclaffen, fondern hauptfächlich in den höhern 
und höchften Regionen der englifhen Ariftofratie herrfcht die 
größte fittliche Werberbtheit. Da giebt ed Feinen eifriget an— 
gebeteten Gößen, als die Mode, und neben feinem Altare 
find von Alters her dem angeerbten Stolze auf erhabene Vor⸗ 
rechte, bein nichtswuͤrdigſten Gigennuße, welcher nur fein 
Recht auf Sinecuren: und fplendidve Vortheile anerkannt wiſſen 
will, wie auch der nie zu befehrenden Parteimuth (gleichfalls 
auf-Koften des Schweißes der Nation) fchimmernde Tem⸗ 
pelchen errichtet worden. in reiner, großer, uneigennüsiger 
und wahrhaft erhabener Charakter ift in jenen Regionen die 
größte Seltenheit: : Das Kirchentbum und die fcheinbare An« 
hänglichkeit an die Hochlirche ift in jener Kafte meiſtens nur 
Heuchelei, die fich auf Privat- und Familienintereffen ftügt. 
Auch hat die Mehrzahl des hohen engliſchen Adels noch nie freies 
willig oder aus innerer lebendiger Ueberzeugung ſich zu 
irgend einer Reform in Staat und Kirche, zu irgend einer 
Abſtellung eben ſo ſchreiender, als vernunftloſer Mißbraͤuche 
verſtanden. Sie hat immer nur bei ſolchen Forderungen der 
Volksgewalt und dem Drange der Zeitumſtaͤnde nachgegeben, 
jedoch mit’ dem geheimen Vorbehalte: bei gelegener Zeit das 
ganze Reformwefen wieder umzuſtuͤrzen. 

Dies ift in wenigen Worten der Kern oder das Refultat 
der Bulmwerfchen Schilderung der englichen Ariftofratie. Aber‘ 
ber geniale Bulwer iſt felbft ein Parteimann, und einem 
folchen darf der redliche, unbefangen prüfende Gefchichtfchreiber 
nie unbedingten Glauben gewähren. Gleihmwohl ift Bulwer 
ald ein fcharfer Beobachter an Ort und Stelle, ja als ein 
Zeuge, der das Local und Perfonal, welches er befchreibt, 
genau fennen zu lernen hinreichende Gelegenheit hatte, keines⸗ 
weges gering zu ſchaͤtzen, fondern fein Zeugniß muß in ben 
Annalen der Zeitereigniffe von Rechts wegen mit abge-. 
hört werben, ohne jedoch darauf ein Fategorifches Urtheil 
zu gründen. j 

Was die Verworfenheit der niedern Vollsclaſſen anlangt, 
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fo. giebt es darüber noch - viel unverbächtigere, gerichtlich be= 
ftätigte Beugniffe, daß in, England bie Zahl ber Berbrechen 
von Jahr zu Jahr, wegen der unter den Urmen ſtets wach- 
fenden Noth, wegen bed Häglich mangelhaften Religions 
unterricht, wegen der -verberblichen. nd hoͤchſt leichtſinnig 
vertheilten Armentaxen und beſonders wegen der uͤber alle 
Beſchreibung ſcheußlichen Erziehungsmanier in, den Bettler⸗ 
familien zunahm. In London allein gab es im letztver⸗ 
floſſenen Jahre, zufolge einer dem Lordmayor vorgelegten 
Tabelle, eine ungeheure Menge von Verbrechen, auf welche 
dad Geſetz Todesſtrafe geſetzt hatte. "Lehrlinge, Domeſtiken 
und andere niedere Hausgenoſſen ſtahlen in dem genannten 
Jahre ſo viel Silberzeug, Schmuckſachen und allerlei andere 
Dinge, daß deren Geſammtwerth auf 710,000 Pfd. Sterl. 
geſchaͤzt ward. Auf der Themſe und auf den Ganälen wur« 
den geftohlen 500,000 Pfo. Sterl., und in den Dods 300,000 
Pſd. Sterl. Die Diebftähle auf ber Landſtraße und durch 
Einbruch betrafen hauptſaͤchlich Silber, Juwelen, Uhren u. . f- 
zu einem Werthe von 220,000 Pfr. Sterl. Die VBeraus- 
gabung falfcher Münze erreichte die. Summe von 200,000 
Pfd. Sterl., und die von falſchen Banknoten betrug nicht 
unter 170,000 Pfd. Sterl, Die ganze Maſſe des in bem 
fraglichen Jahre Geftohlenen hatte alfo den Werth von 2 Mill. 
100,000 Pfund Sterling. Und wer dürfte nun Colqhoun 
noch der Uebertreibung in feinen ftatiftinchen Documenten bes 
fyuldigen, wodurch nachgewiefen ward, daß ſchon vor Jah⸗ 
ren in London 20,000 Menſchen ohne alle rechtliche Erwerbs⸗ 
mittel lebten, und daß ſich in und um Englands Hauptſtadt 
neben 16,000 Bettlern 150,000 Diebe, Gauner und Schleich⸗ 
haͤndler herumtrieben! 

Auf dem platten Lande gab es des Gauner- und Diebö« 
gefindels ebenfalls im Ueberfluß. Mit befonderd glüdlichem 
Erfolge trieben aber die Seelenverkäufer, falihe Banknoten⸗ 
fabrifanten und Verbreiter, Zafchendiebe u. f. f. in ben See⸗ 
bäfen und großen Fabrikoͤrtern ihr Iucratived Gefhäft. Es 
gab ja fogar Leichenverkäufer, die Menfhen morbeten, um 
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ausgezeichnet fchöne Leichname den Anatomen um hohe Preife 
verkaufen zu können, und die Zahl ber. verworfenen Weibs⸗ 
bilder, welche durch thierifchen Sinnenreiz unerfahrene junge 
Leute in die Mordhoͤhlen lodten, wo fie dann von den Com⸗ 
mittenten der Luftdirnen methodifch :ausgeplündert wurden, 
war mehr ald Legion, Wie tief und unlöfchbar. aber "der 
wildeften Rachwuth Zunder. im Gemüthe bed zur bitterften 
Armuth, durch das heillofe Zehntweſen herabgebrüdten Bauern⸗ 
ftandes fortglühete,. bewiefen die von Monat zu Monat: fich 
seproducirenden Brandftiftungen in Nor folk, Effer, Hamp- 
ſhire, Wiltfhire, Eur; in allen. großen Getreidelandern 
und Vorrathsſtaͤdten, wo Scheunen, Hintergebäude u. ſ. f. 
den Flammen geopfert wurden. Scheußliche Verbrechen ‚ die 
durch Feine Armentaren völlig vertilgt werben. konnten, wobei 
jedoch Englands Bewohner noch lange nicht die Virtuofität 
jener bis zum Vieh herabgewuͤrdigten, ſtets am Hungertuche 
nagenden Srländer erlangt hatten, die ihres Menfcenrechts 
gegen eine übermüthige Ariftofratie und fogenannt:prote m. 
tifche Priefterfafte nie mächtig werben follten. 

Welche Remedur gegen eine fo furchtbare- moralifihe 
Krankheit ließ fih nun wohl von dem anglikaniſchen Kirchen⸗ 
thume mit einiger Wahrfcheinlichfeit erwarten? Es waren doch 
183 neue Kirchen. und Gapellen gebauet worben in neuefler 
Zeit. Died ließ vermuthen, daß ſich im Volke noch kirchlicher 
Einn rege, und darauf. fonnte ja die Geiftlichfeit ein ſchoͤnes 
Merk der Buße und Beſſerung bauen! Die geiftlichen Her⸗ 
zen forderten aber für ihre Bemühungen und nebenher auch 
zum Heile der Hochkirche *) mit ihren Dignitarien nady wie 





a) Die Geiſtlichkeit der Hochkirche in England wird eingefheilt in Digs 
nitaries, wozu Alle vom Erzbifchofe bis zum Archidiaconus herab 
gehören, und inferior Clergy, welcher die Pfarrer und Vicars 
begreift. Unter dem Primas des Reiche, Erzbifchof von Santers 
bury, flehen 24, unter bem Erzbifchof von York 3 Bifchöfe. In 
Schottland giebt es auch 6 Bifhöfe, die zwar eine fhöne Einnahme, 
aber keine Kirhenfprengel haben. In Irland giebt es fogar 4 Erzs 
bifhöfe, unter welchen 19 Bifchöfe ſtehen. Die Geiftlichkeit in Eng⸗ 

1833, Gc 
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vor Kirchentaxen, womit die Erhaltung der beſtehenden Kirche 
und die Beſoldung der: Kirchendiener, beſonders in den Städten, 
gebedt werben: mußte. Dies eben war der gemeinfchaftliche 
Stein. ded Anfioßes. >: Die Weigerung, ſolche Zaren ferner- 
meit zu: zahlen, ging. nämlich von den großen Städten aus, 
Die Heinen Kirchfpiele folgten bald nath, und Feine conſer⸗ 
yative Maaßregel vermochte dem: Sttome Einhalt zu thun. 
Das; Volk, durch Staats» und Localtaren, durch Haus» und 
Senfterfieuern, durch Grafichaftsabgaben und Armentaren- zu 
Boden gebrüdt, ſtrebte ſich um fo-mehr von: denen zu bes 
freien, über die es felbft eine Art von Controle hatt Die 
Häupter der Staatskirche waren uͤberdem dem Volke wegen 
ihres Benehmens im Dberhaufe verhaßt geworden. Die fehr 
auf ‚ihren Bortheil: erpichten Pfarrgeiftlichen: ſtanden eben fo 
wenig: in Gunſt, indem: fie geſchloſſene Kirchfpieldverfamm« 
lungen beguͤnſtigien und alle Pfarrangelegenheiten auf eine 
nur von ihnen ſelbſt ernannte quasi Presbyterialverſammlung 
beſchraͤnken woliten. So breitete ſich denn der innere Un« 
wille gegen die, Kirchentaren, durch das Beifpiel aufgemun⸗ 
tert, nicht nur immer weiter aus, ſondern er verwandelte fich 
fogar an. vielen Ortenıin entfehieven::thätlichen Widerſtand. 
Die Diſſenters verſehlten nicht, die wachſende Abneigung gegen 
die widrige Auflage. noch mehr anzufeuern, und fo befand ſich 
denn bald die anglikaniſche Geiſtlichkeit zwiſchen denen, die 
nicht zahlen konnten, und denen, bie wicht zahlen wollten, 
in einer. Klemme, die nichts weniger als ‘geeignet war, ihren 
Ermahnungen, Drohungen, Verheißungen die nöthige Kraft 
bed Eindruds auf die. verftiimmten Gemuͤther ihrer Pfarr⸗ 
kinder zu — 





land und Wales bat mehr Ginnahme, als die Gefammteinfünfte 

des preußifchen Staats betragen, nämlid 8 Mill, Pfb. Sterl, Das 

von erhält Canterbury .jährlidy 30,000 Pfund Sterl., York 

14,000 und Durham 24,000 Pfd. Sterl. In Schottland, wo 

die presbpterianifche Kirche herrſchend/ iſt, Eoftet der gefammte Gles 

eus etwas Über 300,000 Thaler, alfo no nit ein 150ftel des 
 engliihent! — Das begriff denn doch das Wort! 
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Dazu kam noch die von Tagen zu Tagen wachfende Zahl 
der Katholiken und Diffenters von allen Karben, ald da wa— 
ten: Independenten, Arianer, Baptiſten, Armi— 
nianer, Socinianer, Quaͤker, Mennoniten, Uni— 
tariet, Metpodiften*), Separatiften, Herrnhuter 
und Swedenborgianer. Was die Katholiken betraf, fo 
Beftanden befanntlih an $ der ganzen Bevölkerung Irlands 
aus Katholiken; ja man hatte zu Rathmore fogar die aus _ 
der Abtei Melleray in Frankreich vertriebenen Trappiſten 
aufgenommen. In London, in den Grafichaften Lancafter, 
Dorf, Stafford und Northumberland lebten freilich 
fhon feit vielen Sahren gleichfalls Katholifen, aber fie muß. 
ten fich, dort fehr ftil Halten und durften an Feine Profelyten- 
macherei denken. Sest verhielt fi die Sache ganz anders. 
Sn London, wo ihre Zahl im Jahre 1819 fih nur auf 
79,380 belief, hatten fie fi in fieben Jahren (1826) ſchon 
biö zu 133,110 Köpfen vermehrt und die Zahl mar immer 
noch im Steigen. Die Ortſchaften Bolton, Zrafford, 
Rochdale, Dudiefield, Oldham, Stodport und 
Macclesfield hatten jetzt eigene katholiſche Capellen und 
Seelforger. Zu Mancheſter, wo bereit drei katholiſche 
Gapellen waren, bauete man jegt eine vierte in Kreuzes— 
form. In Liverpool warb gleichfalls zu Ehren des heil,’ 
Patricius eine neue Capelle und glei nachher eine katho— 
liſche Schule erbauet, wozu man 4000 Pfd. Sterl. zufammen« 
gebracht hatte. Zu Leeds, im Sprengel des Erzbifhofs von 
Hork, erhob ſich nicht minder eine 700 Menfchen faſſende 
Fatholifhe Capelle in gothifhem Style. Unfern der Eönigl. 
Refidenz zu Brighton erbauete fogar ein Proteflant, Korb 
Briftol, eine Eatholifche Kirche in grandieufem Gefchmade, 
Bei Bath eröffnete der Bifhof Bayens ein Fatholifches 





— 


a) Die Zahl der Methodiſten belief ſich jezt in England auf 
279,170, in Irland auf 24,403, und, biefe Secte hatte übers 
haupt 3504 Prediger, Die ganze Zahl ber Diffenters (bie Kathos 

* Yiken nicht mit gerechnet) betrug faft eine Million, 
2 
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Collegium und Seminar. Zu Stronghurft trieben die Je⸗ 
fuiten ihr Wefen und ließen von einem berühmten Architecten 
dort eine herrliche Kirche aufführen. 

Mas aber dem Clerus der anglifanifhen Hochkirche faft 
no aͤrgerlicher, ald jener ſtets zunehmende fatpolifche Kir⸗ 
chenbau fein mochte, waren der Einfluß und die Verehrung, 
welche ſich die katholiſchen Priefter in Englands Mittelpuncte, 
z. B. in Nottingham, in fo hohem Maaße beim Volke 
zu verfchaffen gewußt hatten, daß Taufende. ihnen zuſtroͤm⸗ 
ten und bei jeder Gelegenheit, wo katholiſche Prädicanten fich 
hören ließen, ihnen jubelnde Vivats zuriefen. An allen die» 
fen Orten übten auch jene Priefter einen ungleich wirkfamern 
Einfluß auf die Volksmaſſe, ald irgend eine Municipalbehörde 
zu üben vermochte. Der Andrang bes Katholiciömus und 
der im Volke verbreiteten Zoleranzmeinung zeigte fich bereits 
fo unwiderſtehlich, daß im Parliamente,-aller orthodoren Ge= 
genrebe zum Trotze, eine Bil durchging, wodurch die Trauung 
der Katholiken durch ihre Priefter für völig rechtmäßig erflärt 
wurde. Diefer Bill folgte bald eine andere, welche den Se— 
paratiften dad Quäferprivilegium : ihre Xudfagen vor Ge⸗ 
richt nur durch eine ‘feierliche Erklärung an Eides Statt zu 
erhärten, gleichfalls ertheilte. Saß doch ſchon im Parliamente 
ein Quaͤker, dem man unter großem Jubel der Whigs die 
Ablegung des gewoͤhnlichen Parliamentseides erlaſſen hatte! 
Im Oberhauſe hatten ja ſogar mehrere Biſchoͤfe ſich gedrungen 
gefuͤhlt, im Namen der ihnen untergeordneten Geiſtlichkeit zu 
erklären, e3 ſollten nun auch bei den Trauungen anders als 
die hohe Staatliche Glaubender Feine Sporteln mehr ge= 
fordert werben! So Fonnte es wohl nicht fehlen, daß binnen 
Kurzem die Heirathögefege gänzlich umgeftaltet werden mußten. 

Inzwifchen ließ es bie bigotte, der hohen Staatäfirche 
mit eiferner Feftigkeit anhängende Partei Feinesweged an Be« 
mühungen fehlen, dem Strome der Unfirchlichfeit vermeint⸗ 
lich ſtarke Damme entgegen zu bauen. Schon im März bed 
Jahrs 1833 wurde das Unterhaus mit Petitionen für die 
firengere Beobachtung des Sonntags beflürmt, Cobbet 
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machte ſich freilich darüber Tuftig und behauptete keck: er habe 
erforfcht, daß jene Petitionen von einer Londoner Kaufmannd« 
gefellfchaft ausgegangen wären, welche unter einem religiöfen 
Borwande den Zwed zu erreichen hoffe, den Kleinhandel zu 
ruiniren, indem fe ein Verbot jeded Handels am Sonn» 
tage bewirke. 

Dennoch trat Sir A. Agnew mit feiner Sonntagsbill 
hervor, der zufolge Fein Gaſtwirth, Fein Reſtaurateur irgend 
einer Art, bei Strafe von 40 Schilling fürs erſtemal, 
Sonntags fein Haus Gäften öffnen folle. Märkte, Verſamm⸗ 
lungen zu Spiel, zu Hahnengefechten und dergleichen. Ver⸗ 
gnuͤgungen uͤberhaupt ſollten auf keinen Fall am Sonntage 
geduldet werden. Kein Wagen zur Fortſchaffung von Pers 
ſonen oder Gütern dürfe am Sonntage ſich bliden laffen, bei 
Strafe von 10 Pfd. Sterl. Ja, kein Schiff, und vollends 
fein Dampffhiff, folle bei Strafe von 5 Pfd. Sterl. aus 
irgend einem englifhen Hafen auslaufen. Der ganze Sonn» 
tag follte alfo mit Kirchengehen, Beten und büfteren Träus 
mereien zugebracht werden. Wie jeder, der die Zeit und ihre 
Beftrebungen einigermaßen Tannte, vorherfehen mochte, fo 
geichahe es wirklich. Die fromme heuchlerifche Eonntagsbill 
warb unter ſchallendem Gelächter verlefen — und verworfen, 
obgleich Johnſtone verficherte: die frommen Schotten wären 
noch lange nicht durch die Bill befriedigt. 

Wie fchroff auch in ihren Meinungen und Anfichten bie 
verfchiedenen Parteien rüdfichtlich ber Kirchenreform fi ein» 
ander gegenüber ftellten; fo vermochten doch felbft die gegen 
jede Neuerung eingenommenen Gonfervativen es nicht durch— 
aus in Abrede zu ftellen, daß es in der hohen Staatskirche 
mancheflei Anomalien und Gebrechen gebe, welche dem Zmede 
des Kirchenthums überhaupt mehr ober weniger entgegen- 
wirkten. Bu folhen Anomalien gehörte unleugbar die Plus 
ralität der Pfründen und die Abwefenheit der meiften Pfrund- 
ner von dem Drte ihrer Reſidenz. Es mar nachgewiefen 
worden (fihon im Jahre 1827), daß ed in England und 
Wales 10,533 Pfründen gäbe, von denen nur 4413 von Geiſt⸗ 
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lichen. verwaltet würden, welche an bem Orte, wo ihre Pfrün- 
den fich befänden, reſi bieten. Sa, in vielen hundert Kirch 
fpielen war weder der eigentliche Inhaber der Pfarrei, noch 
ſein Vicar zugegen. Unter den Vicaren, den nuͤtzlichſten und 
thaͤtigſten Gliedern der Staatskirche, hatten 1970 jährlich 
weniger ald 70 Pfd. Sterl. einzunehmen. Sa, es gab 69 
folcher beflagungswürdigen Männer, die ihr jährliches Ein— 
kommen nicht über 30 Pfd. Sterl. bringen fonnten. Bei 
mehreren Pfarreien war aber auch die Reſi idenz im Kirchſpiele, 
wegen Mangels eines Pfarrhauſes, nicht einmal moͤglich. In 
2626 Pfarreien gab es nämlich gar kein Pfarrhaus, und in 
2183 Kicchfpielen erhielten die Vicare nur. 2 bi8 3 Pfd. St. 
Miethe, um fich eine klaͤgliche Wohnung anzufcaffen. 

Daß alle diefe fchreienden Anomalien bei gutem, red» 
lihen Willen der anglifanifchen Kirchenhaͤupter leicht abge» 
flellt werden könnten, lag am Lage. Sie mußten verfhwin« 
ben, wenn die Einfünfte des Pfarrclerus aud dem übermäßi« 
gen Einfommen der geiftlihen Gapitelherren, deren Viele feit 
ihrer Einführung das Innere ihrer Kathedrale (zu deren Dienft 
doch auch nichts anders, ald Ablefen einiger Gebetsformeln 
gehörte) Faum einmal wieder gefehen hatten, vermehrt, die 
Anhäufung der Beneficien abfolut ‚verboten und jeder Geift- 
liche zu einem wenigftend neunmonatlichen Aufenthalte in feis 
ner Didcefe oder in feinem Kirchen« und Pfarrfprengel all⸗ 
jährlich verpflichtet wurde, Welchen Schaden konnte mohl 
das Chriſtenthum erleiden, wenn der Dienft in jeder Kathes 
brale von einem Dechanten mit 1800 Pfd. Sterl. und von 
zwei Gapellanen, deren jeder 200. Pfd. Sterl. jährlicher 
Einkünfte hatte, verrichtet wurde? Welcher Nachtheil follte 
daraus erwachfen, wenn die Einkünfte der Bifchoföfige, der 
Gapitel und, der Gollegiatkirchen von einer aus Laien uud 
Geiftlichen zufammengefegten Gommiffion bdergeftalt verwaltet 
wurden, daß jeder Biſchof fortan 5000 Pfd. Sterl. jährlichen 
Gehalts, die beiden Erzbifchöfe aber 15,000 und 12,000 Pfd. 
Sterl.. jährlich erhielten? Welcher vernünftige Grund mochte 
gegen die Verwendung ber jährlich (auf die vorgefchlagene 
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Manier) erfparten 180,000. Pfd. Sterl, zur Berbefferung ber 
Landpfarren, zu Kicchenbauten und zur.Emichtung wohnbarer 
Pfarrhaͤuſer vorgebracht werden ? i 

+ Died war die Reform, welche, Lord ‚Henley 2) mit red» 
lihem Eifer für ‚Erhaltung des Kirchenthums ‚in Werfchlag 
brachte. Allein die abfolut confervative. Partei, deren An⸗ 
fihten und Grundfäge dad. Quarterly Review Fategorifch 
ausſprach, betrachtete jeden Verſuch, dad beftehende Kirchen« 
etabliffement zu vernichten oder ed nur in mefentlichen Punc⸗ 
ten zu ändern, als ‚einen Angriff auf die Verſaſſung, bie 
Ruhe, und Sicherheit des Landes. : Kurz, als ein heillofes 
Unternehmen, bad, wenn es durchgeſetzt würde, mit dem 
Ruin von Altengland, ja mit dem Umfturze des Staats und 
jeglicher Ast von Kiche enden werde! An freimilliged Nach- 
geben von diefer Seite war alſo nicht zu denken! 

Eben: fo wenig ließen fich aber die Radicalen, nebft ver 
ganzen: Schaar der Diffenters, von der; Meinung abbringen:z 
dad ganze privilegirte anglikaniſche Kirchenthum tauge nichts 
mehr, und müfje daher beträchtlich rebucist, ja, ‚noch beſſer, 
ganz abgefchafft werden. Diefe Leute ftellten Fed. das Ariom 
auf: jede Kirche fol: nur durch, ihre Bekenner ‚unterhalten 
und eben beöiwegen darf Niemand, ‚der nicht, ver. anglifanifchen 
Kirche angehört, gezwungen werben, ben Reichthum berfelben 
zu vermehren. Irlands Schauder erregender Zuſtand lieferte 
zur Bewahrheitung jenes Axioms die gewichtigſten, und zwar 
fo anſchauliche Argumente, daß fie auch beim Volke tiefen 
Eindrud, vermöge ihred Anſpruchs an das empörte Menfchen- 
gefühl, machten. Die Sournale ded Radicalismus Fonnten 
alfo wohl auf großen Beifall im Volle ‚und befonders bei 
allen Diffenterd rechnen, wenn fie ſich keck dahin ausſprachen: 
wir wollen, daß die Kirche vom Staate getrennt werde, daß 
fein Geiftliher mehr einen Sig im Oberhaufe einnehme, und 
daß die fogenannte des den größern- Theil ihrer unges 





a) Dan lefe fein in — Zeit ſie ben ſtarke Auflagen ren 
Büdlein: A Plan of, Church Reform, 
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heuern Einkünfte herausgebe, damit folche zu wahrhaft wohl« 
thaͤtigen Bweden verwandt werben koͤnnen! 

So flanden die Sachen, ald im Junius db. 3. Graf 
Grey die irländifche Kirchenreformbill beiden Häufern des 
Parliaments vorlegte. Nach derfelben fiand die Abjchaffung 
der. Kirchenfteuer obenan. Darauf folgte der Vorſchlag, daß 
zur Beftreitung des proteflantifchen Gottesbienfted in Irland 
die bifhöflihen Ländereien nicht mehr von jedem Bifchofe 
aufs Neue verpachtet, fondern mittelft eined gewiffen Kauf« 
fhilings in Erbpacht verwandelt werben follten. Auch müß- 
ten zehn von den zwei und zwanzig Bisthuͤmern ein« 
gehen. Auch das Einkommen der zwölf bleibenden fei zu 
reduciren und jede Pfründe, deren Einkommen eine gewiſſe 
Normalfumme überfteige, der Beſteuerung zu unterwerfen. 
Dann — fuhr Grey fort — würde ed nicht ſchwer fein, 
alle Heinen Pfründen bis auf 200 Pfd. Sterl. jährlicher Ein- 
nahme zu erhöhen und fo den Buftand der Geiftlichfeit im 
Ganzen zu verbeffern. Damit ſtehe aber die Maafregel in 
nothwendiger Verbindung, daß man die Verwaltung ber auf 
obige Weife von den reicheren Pfründen zu erhebenden Gel» 
der einer aus Geifllihen und Laien zufammengefesten Com= 
miffion übertrage, wie auch berfelben die Befugniß ertheile, 
falls in einem Kirchfpiele- binnen drei Jahren von proteftan« 
tifhen Geiftlihen Fein Gottesdienft gehalten worden fei, die 
Pfründe einzuziehen und das Kirchfpiel mit einem andern zu 
vereinigen. 

- Daß alle diefe Vorſchlaͤge von den Torys und ihrem 
geiſtlichen Anhange in beiden Haͤuſern mit einer an Wuth 
grenzenden Erbitterung bekaͤmpft wurden, braucht kaum bes 
merkt zu werden. Im Unterhauſe ward Shiel's Forde— 
rung: daß der Kirche bisheriges Eigenthum fuͤr oͤffentliches 
Eigenthum, woruͤber dad Parliament verfügen koͤnne, er⸗ 
klaͤrt werden muͤſſe, mit 177 gegen 86 Stimmen verworfen, 
weil den meiften Parliamentögliedern dabei das Schredbild 
Kirhenraub vorfchweben mochte. Doch murde endlich, 
nad) langen und heftigen Debatten, die ganze Bill, nad 
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allen ihren wefentlichen Puncten, mit 214 gegen 94 Stim- 
men angenommen. Im Oberhaufe, wo die Pfaffen mit» 
fprechen durften, war der Kampf ungleich heftiger. Wels 


lington trat hier ald Führer auf, indem er den Sag durch⸗ 


zuführen fuchte: die Bill flehe in directem Widerfpruch mit 
der Politik, welche die Regierung feit der Reformation, und 
namentlich feit der englifchen Revolution (die dad Haus 
Hannover auf Großbritanniens Thron brachte) befolgt habe. 
Kurz, die Bill, um melde es ſich handele, fei eine durchaus 
unconftitutionele Maaßregel! Gumberland flimmte bei, 
und darauf rüdte Canterbury an mit einer Proteftation 
von 5 Bifchöfen, 14 Dechanten, 22 Erzdiaconen und 856 
Dfaffen der irifhen Kirche, gegen die Bill, wobei New⸗ 
caftle und Budingham fogar die Minifter befchuldigten: 
fie hätten dem Könige gerathen, feinen Krönungseid zu ver 
legen. Der Lärm bauerte mehrere Tage und Nächte fort, 
und wirflid gelang ed den. Gonfervativen, dem Minifter bei 
der Klaufel wegen Einziehung der drei Jahre hindurch nicht 
befuchten proteftantifchen Kirchen mit 84 gegen 82 Stimmen 
zu befiegen. Als aber am Z0ften Zulius die dritte Lefung 
der Bill erfolgte, gewannen doch die Minifter einen vollftän« 
digen Sieg, indem die Kirchenreformbill ihrem weſentlichen 
Inhalte nach, mit 155 gegen 81 Stimmen, aud) vom Ober» 
haufe angenommen wurde, 

Da nun, freilich vorerfi nur zum Beſten ber Fatholifchen 
Srländer, der Grundfag aufgeftellt war und gefegliche Kraft 
erhalten hatte, daß diejenigen, welche Feine Mitglieder der 
Staatskirche wären, auch nicht gehalten fein follten, zur Aufs 
rechthaltung der Kirche beizutragen; fo weigerten fich faſt 
alle Diffenterd in England, ſich zu ſolchem Zwecke befteuern 
zu laffen. Es ließ fih daher mit großer Wahrfcheinlichkeit 
vermuthen, die Kirchenfteuern würden auch in England kaum 
noh ein Jahr beftehen. Den Kirchen blieben zwar noch) 
ihre Ländereien und der Zehnte; allein auch diefer konnte 
ſchwerlich bei dem allgemeinen Widerwillen gegen die läftige, 
den Aderbau gefährdende Abgabe, auf die Dauer gerettet 
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werden. Die Regierung mußte fih vielmehr nothgebrungen 
entichließen, einen Austauſch gegen Ländereien oder eine per« 
manente Landfteuer fatt des Behntens einzuführen. Gie 
* hatte ja in Irland im vorigen Jahre die Probe gemacht, für 
die Geiftlichkeit den ihr gebührenden und -reflirenden Zehnten 
einzufordern. Nun zeigte ſich aber nach Zahreöfrift, daß fie 
noch 104,000 Pfd. Sterl. an Zehnten, zu fordern habe, und 
Haß die Koften der Erhebung mehr betragen hätten, als bie 
ganze Zehnteinnahme von 12,000 Pfd. Sterl, , Diefe Lehre 
war eindringlich genug, um nicht vergeſſen zu werden! 

Wie wenig jedoch die ſtarrſinnige Ariſtokratie und Hierar⸗ 
chie der Hochkirche zur Befolgung toleranter Grundſaͤtze ges 
neigt war, bewies ſich wiederum anſchaulich bei Ventilation 
der geforderten Judenemanzipation. Im Unterhaufe ward 
durch 189 gegen 52 Stimmen, trog Inglid Gegenrebe, 
daß durch Emanzipation der Juden dem Lande fein chrift- 
Jicher Charakter genommen werde, die zweite Lefung. der 
Emanzipationsbill befchloffen. Alle Amendement3 zur Bes 
fchräntung der Bill fielen bei der dritten Leſung dur und 
die BiN ward mit ausgezeichneter Majorität angenommen, 
weil nicht. nur Billigkeit, fondern auch politifche Ruͤckſichten, 
bie Gleichſtellung der Israeliten mit allen nicht zur GStaatö- 
kirche gehörenden Chriften forderten. 

Im Oberhauſe aber verlief die Sache ganz ander, ob⸗ 
gleich felbft der Erzbifchof von Dublin für, die Emanzipa= 
tion der Juden gegen feinen hochwürdigen Gollegen von 
Ganterbury driftlih und tüchtig redete, auh.Suffer, 
des Königs Bruder, Petitionen mit 7000 Unterfchriften und 
- Dudley, eben folche mit 3000 Unterfchriften für die Emane 
zipation der Söraeliten dem Haufe vorlegte. Canterbury 
erfocht mit Beihuͤlfe des Föniglichen Herzogs von Gloceſter, 
der fragte; ob die Paird im Namen der Nation das Chrifien« 
tum verleugnen wollten? — und bed, edeln Herzogs von 
Wellington, der dummften Intoleranz dennoch einen voll» 
fländigen Sieg, indem die Judenemanzipationdbill 
mit 104 gegen 54 Pairdflimmen verworfen wurde! 
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Was für ein Vortheil dem Staate durch die Ausfchlies 
fung von 27,000 Menfchen, denn größer. war der Juden 
Zahl in England nicht, von allen öffentlichen Aemtern ver— 
ſchafft worden ſei, ließ ſich freilich nicht einſehen. Nur eins 
war auf's Neue dem Volke einleuchtend geworden. Die 
Thatfache naͤmlich: daß die Torys alles Neue vom Grunde 
aus haßten, und daß ſie ſich nicht tolerant zeigen ui, 
wenn fie nicht man 


Merkwuͤrdige Ereignifſe im Gebiete der Kiffen: 
ſchaften. 

Nah Bent's literariſchem Anzeiger waren in Lon— 
bon 1180 neue Bücher während des Jahres 1832, nebfl 
mehreren vorzüglichen Kupferwerken, herausgefommen, Die 
Zahl hatte ſich alfo gegen das Zahr 1831 um 80 vermehrt. 

Die bekanntlich im Oppofitionsgeifte gegen die flarrortho- 
doxen undjede Neuerung rüdfichtlich des hoͤhern wiflenfchaftlichen 
Unterrichtd verdammenden Grundfäge der Univerfitäten zu Ox— 
ford und Cambridge, in London vor einigen Jahren 
errichtete Univerfität, befand fih, zu Folge des in der Jahres⸗ 
verfammlung Anfang März d. 3. verlefenen Berichts, keines— 
weges in einer günftigen Lage. Die Einnahmen hatten freilich 
163,000 Pfund Sterl. betragen, waren jedody von den Aus» 
gaben um 2496 Pfd. Sterl, überfchritten worden. Die Eigens 
thuͤmer der gelehrten Anftalt, unter dem Vorſitze des Herzogs 
von Somerfet, mwurben aud von Ausführung des fchon 
gefaßten Beſchluſſes: dem Publikum befannt zu machen, daß 
fie die Lehranftalt nicht in der bisher befolgten Weife würden 
fortfegen fönnen, nur durch die Verſicherung von zwölf Pros 
fefforen, daß bie Univerfität fih, mit Hinfiht auf die Zahl der 
Studierenden und den Erfolg der verfchiedenen Unterrichtd« 
zweige, in einer befiern Lage befinde, als in den beiden lebten 
Sahren, abgehalten. . Unleugbar ſchien doch, trotz ber pecus 
niairen Verlegenheit, dad Inftitut an öffentlichem Vertrauen 
gewonnen zu haben, und eben deswegen gebiehe es endlich) in 
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der fraglichen Jahresverſammlung zu dem Beſchluſſe: es folle 
von Seiten der Eigenthümer nicht nur eine jährlihe Subſcri— 
ption von zwei Guineen eröffnet, fondern auch Schenfungen 
folten zur Unterftügung des Inflituts angenommen werden, 
wodurch man bald in den Stand gefeßt zu werben hoffte, ein 
Univerfitätd» Hospital errichten zu können, 

Mittlerweile verfäumte vorzugäweife bie alte Univerfität 
Cambridge, feine Gelegenheit, fih in ungleich ſtrahlenderm 
Glanze wiffenfchaftlicher Celebrität vor dem großen Publikum 
geltend zu machen und ihre junge Nebenbuhlerin dadurch im 
düftern Schlagfchatten zu verfegen. Denn es Fam ja Alle auch 
in der wiflenfchaftlichen Welt, nach englifcher Manier, darauf 
an, die mächtige Protection der Mode wieder zu gewinnen. 

Alſo hielt vom 24ften bis 29ften Zunius d. 3. ber große 
Verein zur Beförderung der Wiffenfchaften in Großbritannien 
zu Cambridge feine dritte Sigung, und zwar auf eine Weife, 
welche den Gelehrten nicht nur, fondern auch den Nichtgelehr= 
ten, ja fogar den Ton angebenden Dandys im höchften Grade 
anziehend erfcheinen follte. Es war da ein Gewühl und eine 
ſcheinbar wifjenfhaftliche Thätigkeit, wovon man bis dahin in 
England Fein Beifpiel kannte. Alles was nur, befonders im 
Großbritannien, für ausgezeichnet in Wifjenfchaften gehalten 
ward, fand ſich dort zufammen, und ald Sterne erfter Größe 
frahlten hervor: Herfhel, Brewfter, Faraday, Dals 
ton, Budland, Forbes, Whemwall, umgeben von mehr 
ald Hundert Profefjoren und Lehrern aller großen Lehrinftis 
tute ded Landes. Aber auch Ausländer: Franzofen, Deutfche, 
Amerifaner, Belgier, Schweden u. f. f. trieben ſich dort ohne 
Unterfchied der Landsmannſchaft, der politifchen und religiöfen 
Anfihten, umher. Freilich fchüttelten einige alte Univerfitäts« 
und Kirchenmänner bedenklich die Köpfe über das fonderbare 
Semifh von Whigd, Radicalen und Zorys, von Unitariern, 
Trinitariern und Quäfern. Zum Streite fam es jedoch gluͤck⸗ 
licherweife nicht. Denn die juͤngern Mitglieder der Univerfität, 
und beſonders ber diesjährige Präfident, Profeffor Sedgmwid, 
thaten alles Mögliche, um bie Fahne der Humanität und To⸗ 
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leranz ald Vereinigungspanier ftetö geltend zu erhalten, indem 
fie mit Herz und Seele befchäftigt waren, vorzüglich den alten 
Herren, ihren Aufenthalt fo Acht englifch comfortabel zu ma⸗ 
chen, daß die Kruditäten geifliger Unverdaulichkeiten nicht leicht 
zum Ausbruche gelangen konnten. | 
Es ift indeffen fein einziges gediegened wiſſenſchaftliches 
Reſultat der berühmten Gelehrten-Zufammenkunft, von Cams 
bridge aus, zur Öffentlichen Kunde gelangt. Wohl aber find 
immer anfdhauliher geworden die erfreulihen Wirkungen der 
von Tagen zu Tagen in ungeheurer Progreflion anwachfenden 
Pfennigſchriften, durch welche dem verdüfterten Volke gleich« 
ſam ein neues und unerwarteted Licht über die wahre Beſchaffen⸗ 
heit Deffen, was ihm vor Allem Noth thue, angezuͤndet 
wurde, Daß diefes Licht leider oft fich in ein Irrlicht verwan⸗ 
deite, mochte nicht in Abrede geflellt werden. Andererſeits 
ließ fich aber auch nicht leugnen, dag John Bull durd) jene 
Schriften allmälig von mandem bislang ſtarr feftgehaltenen 
Nationalvorurtkeile: Franzoſenhaß, Sudenveradhtung, 
Katholifenfinpfhaft u. f. f. geheilt ward und zugleich 
einfehen lernte, mie faft jede der gegeneinander im Streite be= 
griffenen Parteien nicht für dad wahre Volks⸗-, fondern für ihr 
eigenthümliches Intereffe fämpfte, den armen John aber nur 
nach Zeit und Gelegenheit ald Mitkämpfer vorfhob. Diefen Vor⸗ 
wurf machten fich zwar gegenfeitig auch die gelefenften Journale 
und Zeitungen nach ihren verfchiedenen Farben und dem jeder 
Partei eigenthiimlichen Feldgefchrei. Allein der leidenfchaftliche 
Darteientampf Eonnte dem Volke felbft Beine erfprießliche Aufs 
Härung in dem Maaße gewähren, als fie fat unmerklich*) 





a) Daß das englifche Volk fehr empfänglich für einfach belehrendes practis 


fches Wiffen fein mußte, bewies augenfällig ber im Anfange des 


3.1833 erfdienene Profpectus der Society for the diffu- 
sion of useful Knowledge. Das von ber. Gefellfhaft 
(an deren Spige ber Lorbcanzler und mehrere der gebilbetften Mäns 
ner flanden, bie umſichtig Alles prüften, was fie ihrem Publitum 
in rein moralifcher Zendenz bieten durften) herauögegebene Penny 
Magazine feste 160,000 Exemplare ab, und die Penny En- 
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durch das Leſen practifch belehrender populärer Schriften ſich 
im einfahen Volksverſtande erzeugte. Während die Torys in 
blinder Wuth Anklage und Beſtraſung der ihr Syſtem ver⸗ 
höhnenden und fie perfönlich beleidigenden Tagesſchriftler vom 
Parliamente vergeblich verlangten, machte ſich der große Agitas 
for, D’Connell, derfelben Thorheit fehuldig, indem er vom 
llaiamente Satisfaction und Beſtrafung derjenigen Journa—⸗ 
lͤſten forderte, welche nicht nur feine parliamentariſche Thaͤtig⸗ 
feit und feinen politifchen Charakter verunglimpft, fondern 
ihn‘ fogar des Unterjchleifd rhcfichtlich der in Irland gefammel« 
ten Beifteuern verdächtig gemacht hätten. “Gerade diefer uns 
feelige Parteienkampf erhielt das radicale Böfe bei der Volkd« 
maſſe in beftändiger Thaͤtigkeit, verbüfterte die Volksſtimmung 
immer noch mehr und war auf feine Weife dazu geeignet, den 
einfachen Volksverſtand auf dem Wege ruhiger Prüfung deffen, 
was wahrhaft allgemeines Wohl bezwedte, vor tauſend Fehl⸗ 
tritten zu ſichern. 


Englands inneres Staatsgetriebe in Verbindung 
mit der Verwaltung und Gerechtigkeitspflege im 
Jahre 1833. | 


- Das berühmte englifche Sournal, the Courier, ftellt nicht 
in Abrede, daß in England Manches unterbleiben muͤſſe, was. 
in einem Lande, befien Lage eine natürliche fei, wenig oder. 
gar keine Schwierigkeiten finden würde, Denn England und 
feine Verwaltung befänden fid) in einer fo ünftlichen Lage, daß 
die Gefhichte keines andern Landes, auch nur entfernt, etwas 
Aehnliches darftele. Der unnatürlihe Zuftand fei namlich er 
zeugt durch eine unnatürliche Nationalfchuld, und fo werde 
England genöthigt, die ganze Mafchinerie feines Handels, fei- 
ner Finanzen und feiner Eirculationdmittel in Uebereinflimmung 





eyclopedia nicht weniger ald 100,000, Eine faft eben fo große 
Anzahl von Eremplaren wurden von dem Journal of Educa- 
tion, und ber Library of entertaining Knowledge 
untergebracht, 
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mit dem’ kuͤnſtlichen Syſteme zu bringen, das durch feine uns 
geheure Schuld nöthig geworden fei: Alle diefe Dinge: Han« 
del, Schuld, Zaren u. f. f. wären ja mit einander groß gewor⸗ 
den und dergeſtalt in einander verwachfen, daß man feinen 
Theil antaften könne, ohne dad Ganze in Unordnung zu 
bringen. Große Ausgaben machten große Auflagen nöthig; 
diefe gaben Anlaß zur Einführung einer großen Maffe Papier- 
geldes, und diefe Maffe Papiergeld erzeugte hohe Preife. Das 
ganze Syſtem muß daher, fagte der Courier, mit‘ einander 
ſtehen oder fallen. 

Die ſo“laut verſchrienen Korngeſetze bilden einen Theil 
des kuͤnſtlichen · Syſtems. Fragt man nun, warum in Eng- 
land hohe Kornpreife bezahlt werden, da man doch wohl« 
feiles Korn dus fremden Ländern haben kann? ſo giebt es 
darauf Feine Andere Antwort, als? teil Englands Verhälts 
niffe felbft ein Syitem-von vergleihungsweife hohen Preifen 
in Allem, was es verfauft, nothwendig gemacht haben. Hörs 
ten die hohen: Kornzölle auf, fo wäre davon unausbleiblich 
die Folge, daß ein großer Theil der englifchen Kornländereien’ 
nicht mehr bebauet wuͤrde, daß ein großer Theil der ader« 
bautreibenden Bevölkerung: alfo an den Bettelftab geriethe, 
und daß dennoch in England fein wohlfeiled Korn zu haben 
fein möchte, ' weil man ed (um den Bedarf zu befriedigen) 
aus fremden "Rändern holen müßte, und biefe bald fo Flug: 
fein würden, die Kornpreife in die Höhe zu treiben. Es ift 
alſo nicht wahr, daß die Korngefeke ein Monopol audfchließ- 
lich zum Vortheile der Landeigenthuͤmer bilden. Denn die 
. Nation empfängt auch ihren Theil von dem fraglichen Vor⸗ 
theile in Geftalt jener Zaren, welche den Preid aller Pros 
ducte kuͤnſtlich erhöhen. Es fcheint freilih, als koͤnne Eng⸗ 
land das benoͤthigte fremde Korn, bei freier Einfuhr, hinlaͤng⸗ 
lich mit ſeinen Manufacturen bezahlen. Allein Englands hoch⸗ 
beſteuerte Manufacturartikel, wuͤrden bald nicht mehr mit den 
rtiedrigbefteuerten fremden in Concurrenz treten können, Der 
Manufacturwaarenabfas und Verbrauch) ift überdem befchräntt, 
nicht fo der Kormverbrauh. Und fo würde es fich benn bald 
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zeigen, baß bie fremden Länder, Englands Manufacturmaa- 
ren lange nicht in dem Maaße gebrauchten, ald England ihres 
Kornd bebürfte. 

Aus diefem nicht zu verwerfenden Raifonnement ziehen 
die englifchen Staatökünftler den Schluß: ‘ed muͤſſe vorerfi 
bei den Korngefegen bleiben, damit Englands Bevölkerung 
rücfichtlih ihrer Nahrung nicht abhängig gemacht werde von 
fremder Zufuhr, damit die Nation im Kriege und Frieden 
nicht -von der Gnade ihrer Nebenbuhler und Feinde das täg« 
liche Brod zu erbetteln brauche, damit endlich auch die Manus 
facturiften felbft nicht ins Elend geriethen, wenn. ihre beften 
Kunden, die einhbeimifhen Gonfumenten, durch Ab⸗ 
fchaffung der Korngefege ruinirt wären! 

Wie dies mit den von Einheimifchen und Fremben fo 
oft verwünfchten Korngefegen der Fall iftz fo möchte ed auch 
wohl mit Hundert anderen wahren und fcheinbaren Anomas 
lien in dem englifhen Staatögetriebe der Fall fein. Jene 
Anomalien endlich mwegzufchaffen, das ift der eigentliche Ziel⸗ 
punct des Strebend der Achten Radicalen; denen fich aber 
nicht blo8 die ganze Ariftofratie der Geburt, des Grundbefiges, 
bed Handeld und Geldreihthums, fondern aud die ganze 
Maffe der im Civil und Militair Angeftellten, der Penfio« 
niften, der Sinecuriften und Halbföldner jeder Farbe, ja ſo— 
gar der bei weitem größere Theil des comfortabel lebenden Mit 
telftandes, det Fabrikherren, Schifförheder, Kleinhaͤndler u. ſ. f. 
im Kampfe auf Leben und od entgegen flellt. In dieſem 
Sturme gehörig zu lapiren und zu temporifiren, damit das 
Staatöfhiff nicht fcheitere; dies ift die fchmwierige Aufgabe des 
brittifchen Minifteriumd, mag es zur Tory= ober zur Whig⸗ 
partei gehören. Die Löfung des fehwierigen Problems mußte 
dad Grey’ihe Minifterium, einem Reformparliamente, worin 
die Radicalen fo laut ihre Stimmen erhoben, gegenüber und 
- dazu noch den feindfeligften Angriffen der’ beleidigten Pair⸗ 
ſchaft unaufhörlih ausgeſetzt, oft in die fehmerzlichfte Bes 
brangnig und Verlegenheit verfegen. Denn ed ließ fich vor« 
ausſehen, daß völliger Umfturz des fchon wankenden Staatö« 


Englands inneres Staatögetriebe ıc. 417 


gebäudes oder Revolution erfolgen werbe, wenn es einer ber 
beiden mit einander fampfenden Hauptparteien gelänge, einen 
vollftändigen parliamentarifhen Sieg zu erfechten und fich 
alfo des Staatöruderd zu bemaͤchtigen. Siegten die Torys 
und mwagten ed dann, getrieben von ihrem unbeugfamen 
Starrfinne, die fhon durchgefegten Reformen wieder: über 
den Haufen zu werfen; fo trat, bei der durchs ganze Sand 
herrfhenden Mißſtimmung hoͤchſt wahrfcheinlich eine furchtbare 
Revolution ein. Siegten die Radicalen; fo war der Unter» 
gang der biöherigen Staatöverwaltung, des privilegirten Kite 
chenthums, der Adelövorrechte u. f. f. nicht zu verhindern. Sn 
diefem Gedränge die rechte Mitte zu halten, das vermoch⸗ 
ten Grey und feine Collegen keinesweges. Auch mochten fie 
felbft wohl merken, daß ber Zeitpunct herannahe, wo fie ge» 
nöthigt fein würden, fi von dem unter ihren Füßen wanfen« 
den Kampfplage zurüdzuziehen. Tapfer ausharrend hatten 
fie bisher den Kampf mit der vom Hofe begünftigten Arifto« 
kratie beftanden, und der Confervativclubb*), unter Leitung 
de3 Herzogs von Gumberland, mit feinen Vorfechtern, 
Winchelſea, Kenyon und Drford, denen Welling« 
ton ben zwedmäßigften Operationsplan eingeflüftert, hatte 
ihnen nur dann und wann auf dem. Reformlampfplage eini- 
ged Terrain abzugewinnen vermocht. Dabei blieb ihnen aber 
faft bis zur Mitte des Jahrs 1833 ein mächtiger Ruͤckhalt 
in der Volksſtimmung, welche durch die geachtetiten und ge= 
leſenſten Zeitblätter: Times und Morning-Chronicle 
in lebhafter, Feindfchaft gegen die Torys erhalten worden 
war. Das lettere Blatt declamirte z. B. alfo: „Die immer 
. größere Verbreitung von Kenntniffen hat die Torys vernich⸗ 
tet. Funfzig Jahre lang haben fie dad Monopol der Eres 
cutiv⸗ und NRepräfentativgewalt gemißbraucht. Die Armee, 
die Marine, die Zuftiz, die Kirche und die Municipalämter 


a) Die Berfammlungen ber confervativen. Häupter wurden abwechſelnd 
in Sumberlands und Wellingtons Wohnungen gehalten, 
Doh am meiften bei Cumberland, dem bie. Partei vorzugs⸗ 
meife huldigte, 
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find mit ihren Greaturen vollgeftopft. Das Oberhaus haben 
fie mit einer modernen *) Ariftokratie von eignem Machwerke 





a) Dies ift ohne Zweifel eine haͤmiſche Anfpielung auf den verbächtigen 
Urfprung ber jegigen englifhen Pairie. Es ift allerdings wohl 
ausgemadht, daß fid in England keine einzige Familie befindet, 
bie in Deutfchland ſich als ftiftsfähig mit 32 oder gar 64 Ahnen 
hätte geltend machen können, Aus den Zeiten ber Plantagenets 
und Zubors giebt ed nur fehr wenige Pairien, die von jenen 
Dynaftien gefchaffen worden wären. Was höher, etwa bis zu 
Wilhelm bem Eroberer hinauffteigt, ift vollends zweifelhaft, 
Die rechte Pairsfabrit hebt erft von Jakob I. an. Denn im 
Beginne feiner Herrſchaft über England, verkauften feine Kavoris 
ten (beſonders Buckingham und deſſen fhändliche Mutter), bie 
Pairftelen für Geld zu Dugenden, So z. B. waren alle Zitel 
aus jener Zeit, welde die Spencer’s, Kane’s, Arunbel’s, 
Cavendiſh's, Montagü’s u. and, trugen, für gutes Geld ers 
kauft. Der Unfug dauerte unter Garls I. Regierung fort, und 
zur Beit der Reftauration unter Carl ll. wurde fogar ein regels 
mäßiger Tarif entworfen, fuͤr welche Summen die verſchiedenen 
Stufen der Paĩrswuͤrden zu haben wären. Unter Wilhelm III, 
gelangten viele holändifche Favoriten zur Pairswuͤrde, bie ſolche 
aber aͤcht holländifh zu guten Preifen wieder verkauften. Dabin 
gehörten: das Herzogthum von Leeds, bie Graffhaft Zanker: 
ville, das Marguifat.von Warton, welche bie nichtewuͤrdigſten 
Menfchen erhielten, Unter der Königin Anna wurben fortdauernd 
viele Pairien erkauft; die Königin machte fogar 12 Pairs auf eins 
mal, um ihren Miniftern die Majorität zu verfchaffen. Unter 
Georg J. und Georg Il: trieben meiftens bie Maitreffen jenen 
einträglihen Handel, Gleihfalls iſt unleugbar, daß viele Pairs 

ihre Würde der unehelichen Abſtammung von Königen oder Eis 
niglihen Prinzen verdankten. So 3.8, bie Herzöge von Riche 
mond, Grafton, St. Alban, Buccleugb u. f. f., bie 
ſaͤmmtlich Baftarde des Königs Carhs ll. waren, Die Zahl ber 
Pairs von uneheliher Abkunfe brittifcher Unterthanen ift noch weit 
größer. Geht man nun auf bie neuern und neueften Beiten übers 
fo erfheint ber Name Wellington. allerdings im ſtrahlenden 
Glanze, aber fein bekannter Ahnherr, Wesley, war nur ein 
Spezereihändler in Dublin. Webrigens ſtammen auch viele vornehme 
Pairs aus dem Stande ber Redytögelehrten ab. Eo z. B, vom 
Stamme der Howards: bie Herzöge vom Norfolk, die Grafen 
von Suffolt und Garlisle, die Howardbs von Effingham, 
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angefüllt. Sie haben das Land in einen hoffnungslofen Strus 
del von Schulden verwidelt. Sie haben unfer Colonialwe⸗ 
fen in einen beinahe unheilbaren Zufland von Verfall und 
politifcher Zerrüttung ſinken laffen. Kurz, fie haben nichts 
an dem Gebäude audgebeffert, fondern Alles blieb in Truͤm⸗ 
mern und Verwirrung liegen. Als ihnen endlich die Gemalt 
entfiel, fland das Land am Rande einer Revolution,‘ und 
nun fuchen fie verrätherifch, der jegigen Verwaltung die Vers 
antwortlichfeit und die Folgen ihrer fchlechten Verwattung 
aufzubuͤrden!!“ 

Um die Mitte des Jahrs 1833 aber begann jedoch, wer 
weiß durch welche Einfluͤſterungen bewogen? der ſonſt miniſte⸗ 
rielle Courier zu tergiverfiren, indem er offen von der Und 
popularität der Minifter und der Nothwendigkeit, dad Unters 
haus aufzulöfen, fprah. Der Morning Herald flimmte 
denfelben Ton an, und der ultraradicale Cobbet erffärte 
fih in feinem Weekly Regifter geradezu gegen das Greys 
fche Minifterium ; ja, er wagte ed fogar die Bermuthung aus⸗ 
zufprechen: das Volk werde mwahrfcheinlih von den Torys 
größere Steuererlaffungen erhalten, al& von ben Whigs! 
Das Alles mochte noch hingehen. Allein von Birmingham 
her ertönte ein ungleich furchtbarered Donnerwort gegen die 
Minifter. Denn dort hatten O'Connell und Attwoob); 
in einer aus vielen Tauſenden gebildeten Volksverſamm⸗ 
lung (Ende Mais), die Unterzeihnung einer Adreffe an den 
König bewirkt, worin diefer dringend gebeten wurde, das 
Grey'ſche Minifterium zu entlaffen, weil ed durch feine fchlechte 
Amtsführung dad Vertrauen der Nation gänzlich verloren 





wie auch Eorb Homalb de Walben. Cinige gelangten durch 
zufällige Urfachen zu ihrem hohen Range; andere gingen aus der 
ahnenlofen Maffe hervor, durch Staatsdienfte, durch Kriegsthaten, 
oder durch Hofgunft und Geldreichthum. Gewiß bleibt eö immer, 
daß die brittifche Pairie am mwenigften von allem Abel in Europa- 
auf das Alter ihrer Herkunft und ihrer Ahnen flolz fein darf, und 
daß fie ihrem Urfprunge, wie ihrer Seitenverbindung nad, weine: 
lih plebejiſch fei! 
Od 2 \ 
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babe! Wie dieſes Tons furchtbare Schwingungen durch ganz 
Großbritannien zitterten, davon kann man fidy in unferen 
monardifchen Gontinentalftaaten freilich feinen Begriff machen! 

Mit jener in ber größten Fabrikſtadt Englands gegen 
bie Minifter ausgefprodhenen Volksmeinung, ſcheinen auch in 
naher Verbindung geftanden zu haben die zahlreichen WBer« 
fammlungen in Southwarks, wo Zaufende den Beſchluß 
foßten, Brougham folle aufgefordert werden, feinen Sitz 
im Unterhaufe zu verlaſſen. Noch bebenklicher wurden unter 
folhen Umftänden die Verfammlungen der Nationalunion der 
Gewerke, bei weldhen es zum Kampfe mit den an mehreren 
Bugängen von Coldbathfields aufgeftellten Poligeipiquets 
kam. Das Gefecht ward blutig, da das Volk mit Meffern 
gegen die Polizeifnechte fich wehrte und einen derfelben durch 
einen Stoß ind Herz todt zu Boden firedte. Dies gefihahe 
Angefihtd ded Lord Melbourne und mehrerer Magiſtrats⸗ 
perfonen, welche dem Kampfe aus den Fenſtern des benach⸗ 
barten Gorrectionshaufes zufahen. Nach diefen fcheußlichen 
Vorgängen in der Hauptſtadt, erhoben die Steuerverweiges 
rungdvereine an mehreren Orten dad Panier offener Empörung 
gegen dad Geſetz. Die Regierung befahl Auspfändung. Die 
ausdgepfändeten Sachen wurden den Gerichtöperfonen mit Ges 
walt wieder entriffen. Die auspfandenden Gerichtödiener vers 
richteten darauf ihr Amt unter flarfer Escorte von Polizeifols 
baten, und die Parteijournale verfehlten nicht, die Wuth des 
Volks noch heftiger gegen folche Zwangsmaaßregeln aufzuhegen. ° 
Die Whigs, declamirten fie, haben euch durch falfche Hoff« 
nungen getäufcht. Sie verſprachen Haus» und Fenftertaren 
aufzuheben. Nun müßt ihr fie zwingen, Wort zu halten. Uns 
terdeffen reizten mehrere große Grundeigenthüumer ihre Pächter 
auf: kategoriſch die Abfchaffung der Malzfteuer zu verlangen. 
Ob aber, wenn die Aufyebung diefer Zaren mit Gewalt vom 
Bolfe erzwungen würden, der Staat noch feine Verpflich“ 
tungen gegen feine Gläubiger erfüllen koͤnne und ob diefe 
durch folhe Nichterfüllung nicht zu Grunde gehen würden, 
daran ward in dem wüthenden Parteientampfe wenig gebacht, 
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da jeder nur ſich ſelbſt und ſeinen unmittelbaren Erwerbs· 
kreis im Auge behielt. 

In dieſem allgemeinen Wirrwar befand ſich indeſſen ein 
großer Theil des verworfenſten Geſindels von Faullenzern und 
Tagedieben ganz behaglich, und zwar wegen des ſcheußlichen 
Unfugs, der mit den Armengeſetzen getrieben wurde. Als 
die zur Unterſuchung “über die Verwaltung der Armengeſetze 
niedergefegte Commiſſion endlich einen Theil der von ihr ge= 
fammelten Thatſachen durch den Drud befannt machte, fahe 
man mit Schauder und Entfegen, wie jener Abgrund ſich 
feit der letzten Unterfuhung hoͤchſt furchtbar vergrößert hatte, 
Die Urſachen davon lagen freilich Elar genug am Zage. Eine . 
derfelben war unftreitig, daß man die Verwaltung ber er» 
hobenen Gelder niht verantwortlichen Gemeindevorftehern 
überließ und dabei doc das Heimathärecht auf die engſten 
Kreife beſchraͤnkte. An den Städten fanden ed meiftens die 
Vorfteher zu beſchwerlich, die nöthige Aufficht zu führen, und 
auf dem Lande war durch Habfucht und perfönliche Ruͤckſich⸗ 
ten allmählig ein Syſtem begründet worden, welches bei dem 
größern Theile der Armen alle Neigung zum Fleiße und zur 
Sparfamkeit ertödtet hatte. Denn der Faule und Lüderliche 
ward oft beffer unterhalten, ald der Fleißige und Sparfame, 
Ja, nach dem Verhältniffe, worin ein fauler Taugenichts dem 
Gutöpächter oder dem benachbarten Gutöheren, durch Diebe 
ſtahl, Raub, Brandftiftung oder. irgend eine andere Schand⸗ 
that gefährlich werden Fonnte, wurde der Elende auch ver⸗ 
forgt. Natürlich ward ſolch' Gefindel von Woche zu Woche 
unzufriedener mit feinem Wochengelde, und immer dringender 
in feinen Forderungen. Solch' Volk klagte auch wohl gegen 
bie Gemeindevorfteher in den Friedensrichterfeffionen wegen 
zu fchlechten Unterhalt3, und die Richter zeigten ſich gewoͤhn⸗ 
lih aus Furcht geneigter, die Kläger ald die Beklagten 
zu ſchuͤtzen. Sa, in vielen Fällen wagten es die Pächter nicht 
einmal, die Zagediebe, weldye bei ihnen arbeiten follten, zu 
verflagen; denn die Folge folcher Klagen war gewöhnlich, 
daß ihre Scheunen in Feuer aufgingen, Das Uebel war alfo 
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bereitd an manchen Orten fo tief gemurzelt, daß man kaum 
an irgend eine Remedur beffelben zu denken wagte. Da 
ließen denn manche Zandwirthe, weil die Armenauflagen oft 
höher. waren, als der Ertrag ihrer Kändereien, einen Theil 
berfelben unbebaut liegen, und fo fahen fich die benachbarten 
wohlhabendern Kirchfpiele gezwungen, die benachbarten Zages 
diebe zu unterflügen. Unter dem Schuge einer fo leichtfinni« 
gen und unklugen Verwaltung war die gefammte Armen 
feuer in England zu der ungeheuren Summe von jährlich 
funfzig Millionen Thaler angewachſen. Wie follte 
nun die Regierung ed anfangen, den immer weiter um fich 
freffenden Krebsſchaden radical zu heilen ?! 

Es fehlte ja bislang in dem von Ultraanglifanern wegen 
feiner Verwaltung fo hochgepriefenen England an einer alls 
gemeinen vor Gericht geltenden Aufzeichnung der Geburten, 
Zaufen, Trauungen und Begräbniffe, indem die Geiftlichkeit 
ber anglifanifchen Kirche, deren Regifter allein Rechtskraft 
hatten, nur Diejenigen eintrug, die in ihren Kirchen getauft, 
getraut oder begraben wurden. Aus folhem Mangel ents 
flanden oft die langwierigfien, kaum apodictifch zu entſchei— 
denden Erbfchaftöproceffe, weswegen auch Lord Brougham 
im Oberhaufe, und mit ihm einverftanden, mehrere Mitglies 
der des Unterhaufes darauf drangen, daß die nöthigen mit 
Rechtskraft verfehenen Geburts-, Zrauungd= und Sterbere- 
gifter allgemein eingeführt werben follten. Ein anderer nicht 
minder für-dad Gemeindewohl höchft nachtheiliger Uebelftand 
entfprang aus dem Mißbrauche der Stadtcorporationen oder 
Sunungen. Die meiften derfelben hatten nämlich bedeutende 
Beſitzthuͤmer, deren Ertrag aber nicht zu den urfprünglich 
mohlthätigen Zwecken berfelben, fondern vielmehr zu perfüns 
lichen WVortheilen verwendet wurden. Denn an ben meiften 
Drten befand fich die Verwaltung jener Güter in den Hän= 
den eines engern. Ausfchuffes, der ſich immer felbft ergänzte 
und ed vermöge feines Einfluffes auch ftetd durchzufegen wußte, 
daß die Parliamentswahlen im Sinne ded jedesmaligen Mi— 
nifteriums- an jenen Orten auöfielen, wogegen dann dad Mi 
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nifterium vorzugsweiſe die Söhne oder nahen Verwandten 
der fhlauen Verwalter folcher Güter zu einträglichen Stellen 
auf Koften ded Staats befördert. Weil nun dad Minifterium ' 
fi) eine lange Reihe von Jahren in den Händen der Torys 
befunden; fo waren auch jene Gemeindegüterverwalter von 
Geſchlecht zu Geſchlecht ergebene Glienten und Greaturen ber 
Torys geblieben. 

Das Grey’ihe Minifterium wußte es endlich gegen bas 
Geſchrei der Oppoſition über Verlegung bed alten Beſitz⸗ 
ſtandes, durchzufegen, daß in Folge eined Parliamentöbe» 
Shlufjes von der Regierung Gommiffionen ernannt und in’s 
Land gefandt wurden, um ben Buftand der Stadtforporas 
tionen zu unterfuchen, wobei denn ungeheuere Mißbräuche 
der Stadtgüterverwaltung an’d Tageslicht kamen. Noch er= 
bittertern Widerftand fand der Lordkanzler, ald er eine Bill 
in’3 Dberhaus brachte, durch welche die 30 Boroughs, bie 
zu Folge der Reform, Repräfentanten in's Unterhaus fenden 
durften, zwedmäßige Gemeindekorporationen erhalten follten. 
Die Bevölferung jener Boroughs betrug 1 Million 200,000 
Seelen, und es war Zweck der neuen Anordnung, daß dies 
felbe Qualification, welche das Recht bei der Repräfentanten« 
wahl mitzuflimmen verliehe, auch dad Wahlrecht zu ben Ge» 
meindebeamten in ſich fchließen follte. Alfo wählte der Ge⸗ 
meinderath in jenen Fleden den Mayor und die Aldermänner, 
der Recorder aber wurde vom Könige ernannt. 


Wie fih in der Verwaltung eine bedeutende Zahl tief 
‚eingewurzelter Mißbräuche zeigten, fobald dad Minifterium 
mit deren Aufdedung es redlich meinte; fo erſchien nicht 
‚minder die englifche Gerechtigfeitspflege ald ein ungeheuerer 
Augiasſtall, deffen Reinigung wahrhaft herkuliſche Kräfte 
und Anftrengungen erheifhte. Wenn in England die höch« 
fin Beamten fih faft nie ein Unrecht erlauben durften, 
ohne fofort von der freien Prefje zu Verantwortung gezogen 
zu werden; fo warb doch die Gewalt der niedern Beamten 
oft mit einer Willkuͤhr geübt, die fich felbft in. despotiſch ve» 
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gierten Staaten dad Volk nur felten gefallen zu laſſen 
braudhte. In den Provinzen fpielten nämlich vornehme 
Leute in dem doppelten Charakter von Gutöherren und Frie= 
dendrichtern fehr oft die Role Kleiner Tyrannen. Und fie 
Eorinten ſolches um fo leichter, da Fein Friedensrichter, nach 
alter Obfervanz, als firaffälig angefehen wurde, wenn ſich 
nicht bei feinem gefegwidrigen Verfahren gehäffige Abfichten 
unmiberfprechlich nachweifen ließen. Das befchwerliche Fries 
densrichter » Amt mußte ja unentgeltlich verwaltet werden, 
und fo fehien ed fehr hart zu fein, einen Mann, ber das 
befchwerlihe Amt blos des Öffentlihen Wohles wegen bes 
forgte, wegen Unfenntniß des Geſetzes oder wegen eines 
Irrthums, zu beflrafen, wenn audy ein Unfchuldiger darunter 
“Hatte leiden müffen! Jetzt wurden aber durch die in's Land 
gefandten Commiffionen bei den Untergerichten nit nur 
einzelne Beifpiele, fondern fogar lang fortgefegte Syſteme 
von Beftechlichkeit, Nachläffigkeit und fogar Bedruͤckung, vers 
mittelft der fogenannten Rechtöpflege, entdedt und zur Sprache 
gebracht. Ein vom Morning-Chronicle aufgenommenes Dri= 
ginalverhör in einem Fleden bei Shrews bury bewied 5. B., 
daß ein Conſtabel ein Paar deutfche Befenhändlerinnen blos um 
fi einen Spaß zu machen in's Gefängniß gefchleppt, und fich 
dazu eines Verhaftsbefehls bedient habe, den ihm vor zwei 
Monaten ein Friedendrichter in Blanco, mit der Erlaubniß 
audgefertigt hatte, nach Belieben die Namen der Perfonen 
bineinzufegen! Um diefelbe Zeit (October 1833) verurtheilte 
eine Jury einen, der Annahme eined geftohlenen Wechſels 
angeflagten Mann zu 14jähriger Deportation, weil er ge= 
mwußt, daß der Wechfel geftohlen fei; und nach etwa 14 Ta— 
gen warb von einer andern Jury ber feinfollende Dieb frei« 
gefprohen! Dergleihen Beifpiele von ſcheußlichen Anoma- 
lien in der englifhen Rechtspflege, wohin befonderd auch die 
oft mißbrauchte Anwendung der ſchwankenden Libellgeſetze 
‚gehörte, deren fich gewöhnlich die von den Zournalen wegen 
Amtövernachläffigungen namhaft gemachte Gerichtöperfonen 
bedienten, -um an ihren Derunglimpfern eine furchtbare 
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Rache zu üben, liegen ſich allerdings zu Hunderten aufs 
finden, die denn endlich auch die öffentliche Aufmerkſamkeit 
drohend anregten. 

Der faule Fleck oder eigentliche Krebsſchaden der eng⸗ 
lifchen Rechtöpflege befchränfte fi aber feinesweges auf die 
niedern Gerichtöhöfe. Er hatte auch die höhern und höchften 
Tribunale angefreffen. Denn bei biefen Zribunalen fand, 
als die ſcheußlichſte Anomalie, der gleihfam geheiligte Miß- 
braud) flatt: daß Niemand, wenn auch das Elarfte Recht zu 
feinem Vortheile fprach, deffen, ohne ungeheuere Koften und 
Zeitverluft, mächtig werden konnte. Ja, daß arme Leute, 
welche die Prozeßkoften nicht fogleich aufzubringen vermochten, 
die fcheußlichften Betrügereien von Wucherern, Teſtaments- 
verfälfchern ‘und anderen Spigbuben, ohne Beiſtand von 
Seiten der Juſtiz zu erhalten, erbulden mußten. Da trat 
endlich der Lordkanzler im Dberhaufe mit durchgreifenden 
Bills zur WVerbefferung der Rechtspflege hervor. Die erfte 
Bil betraf die Errichtung von Local» und Ausgleihungs« 
gerichten in verfchiedenen Gegenden bed Landes, zur Ents 
fcheidung über alle Forderungen unter zwanzig Pfd. Stl., 
welche Forderungen größtentheild bislang mit bedeutenden 
Koften nach London hatten gebracht werben müffen. Er 
wollte mit diefen Gerichtöhöfen ein fchiedörichterliches “Amt, 
woburd) ‚viele Prozeſſe verhindert werden Fünnten, verbunden 
wiſſen. Allein nicht nur die ganze Zunft der Notarien und 
Anwaͤlte ſchrie uͤber despotiſche Beeintraͤchtigung ihrer wohl⸗ 
hergebrachten Erwerbsmittel, ſondern ſelbſt der vormalige 
Kanzler, Lynd hurſt, widerſetzte ſich im Oberhauſe foͤrmlich 
Brougham's Antrage und trug auf Verwerfung deſſelben 
an, welches aber doch die Torys aus Furcht vor der 

drohenden Volksſtimmung nicht wagten. 

Eine zweite von Brougham in's Parliament hen 
Bill betraf die Radicalreform des Kanzleigerichtöshofes, und 

ihr Hauptzwed war: die nuglofen Aemter in diefem Gerichte 
abzuſchaffen, die zwar dem Staate jährlich 69,000 Pfd. Stl. 
koſteten, aber doch die Zögerungen der Gerechtigkeitöpflege, 
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worüber man jenen Gerichtshof fo laut und allgemein an⸗ 
Hagte, nicht befeitigten. Fortan follte alfo die Ernennung 
der Mafterd in Chancey, nit mehr dem Lordfanzler, 
fondern alein dem Könige zuftehen. Endlich brachte Broug- 
ham nod eine Bill in's Parliament, welherauf Verbefjerung 
bed Gerichtöverfahrens in des Königs Geheimenrathe felbft 
drang. Welche Refultate diefe verfchiedenen Berbefferungen 
gehabt, muß der Berichtöerftattung im nächften Bande uns 
ferer Beitgefchichte, die fi) doch Feiner chronologifchen Antis 
zipation fehuldig machen darf, aufgefpart werben, 


Charakter und Wirkſamkeit des Parliamentd, mit 
Bezug auf dad Minifterium und die Nation, im 
Sabre 1333. 

-Die Parliamentöwahlen ber drei Königreiche, welche 
in den erften Tagen des Sahres 1833 beendigt waren, ftells 
ten dar: in England 394 Reformer und 110 Gonfervas 
tive; in Schottland 44 Reformer und 9 Gonfervative; in 
Irland 80 Reformer und 25 Confervative. Died gab 
überhaupt ein Verhältniß der Reformer zu den Eonfervativen, 
wie 5 zu 1. Dabei iſt jedoch zu bemerken, daß in England 
ber gemäßigten NReformer 310 gegen 76 Radicale zu Parlia⸗ 
mentögliedern gewählt worden waren, und daß bie irländi- 
fhen Reformer in Minifterielle, AntisUnioniften und bedingte 
Anti=Unioniften zerfielen. 

Der Charakter des am 5ten Februar d. 3. eröffneten 
Marliaments, war daher keinesweges ein abfolut radicaler; 
fondern vielmehr ein gemäßigt liberaler im Sinne ber Whigs, 
die großentheild felbft zur brittiſchen Ariftofratie gehörten, 
alfo den Sturz derfelben unmöglicy wuͤnſchen konnten. Da 
aber die Radicalen noch nicht Zeit gehabt hatten, ihre eigene 
Macht vollftandig zu organifiren und zu entwideln, ja unter 
ihnen felbft, in Folge der Abflufungen ded Radicalismus, 
‚Bwiefpalt der Prinzipien herrſchte; fo waren außer manchen 
gemäßigten Whigs, auch einige Eonfervative oder Torys in’s 
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Unterhaus gelangt, welche ber demokratifchen Richtung des⸗ 
felben eine Zeitlang allerdings lebhaften Widerftand zu 
leiften vermochten. Wie dem nun fein mochte; fo ließ fich 
doch nicht in Abrebe fielen, daß durch die Reformbill die 
ſtaͤdtiſche Bevölkerung ein ungeheuered Uebergewicht uͤber die 
Landbefiger erlangt hatte. Denn der Landbeſitz warb hoͤch⸗ 
fiens durd die 145 Deputitten der Graffchaften im Unters 
hauſe repräfentirt; dahingegen die (10 Pfund Revenuen aus 
ihren Häufern ziehenden)- Hauöbefiger, 327 Vertreter im 
Unterhaufe hatten, welche das ftädtifche Intereſſe gewiß nie 
"verabfäumten. So gefchahe ed, daß die Ariftofratie bes 
Grund und Bodens ihrer bisher behaupteten Herrſchaft ge— 
rade durch diejenige Bürgerclaffe beraubt werben mußte, in 
welcher die meiften religiöfen Diffenterd , die meiften politifch 
ausgebildeten Liberalen und die meiften Anhänger radicaler 
Reformen vorhanden waren. Ueberdem hatte ſich der Geift 
der Neuerung gerade durch die Reformbill fo mächtig aus— 
gebildet, daß ein unter den angegebenen Auſpizien ent- 
fiandened Unterhaus, durchaus nicht geeignet war, demſelben 
einen ernften und feſten Widerftand auf die Dauer ents 
gegen zu fegen, indem fogar die meiflen minifteriellen Can» 
didaten, um ihre Wahl zu fihern und den Schein der Pos 
"zularität zu bewahren, ſtillſchweigend oder ausdruͤcklich Vers 
pflihtungen hatten übernehmen müffen, die jede Hoffnung 
zerftörten, ed werde ihnen erlaubt fein, aus der begonnenen 
Bewegung ‚wieder in dad Syſtem des Stillſtandes uͤberzu⸗ 
gehen! Mochten alfo die Minifter immerhin eine bedeutende 
Majorität im Unterhaufe befisen; fo konnten fie diefelbe doch 
keinesweges willkuͤhrlich benutzen. Denn fie felbft hatten ſich 
ein für allemale unter die Herrfchaft der Popularität geftellt 
und zu einer Fahne gefchworen, die fie nur als allgemein 
verachtete und verdammte Deferteurd verlaflen konnten. 

Es gab freilich noch einige politifhe Wahrfager (ein« 
beimifche ſowohl ald fremde), die mit großer Zuverficht be= 
baupteten: in England werde ber Einfluß des Reichthums 
ſtets feine alte Gewalt ausüben, alfo auch ſtets diejenige 
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Glafje, welche viel zu verlieren habe, die herrfchende bfeiben, 
wenn gleich die alte ariftokratifche Autorität vernichtet wer - 
den follte. Diefer Troſt wies am Ende doch nur auf das 
feit einer langen Reihe von Jahren geübte Beftehungsfuftem 
hin! Waren denn aber Schreden und Gewalt, wenn es 
zum Aeußerſten kam, nicht wirkfamere und gefährlichere Be— 
ſtechungsmittel, ald Gold und Gunft der Minifter? Wurden 
nicht jest fehon die Affociationen der Hunderttaufende, 
die wenig oder nichtd zu verlieren hatten, von Tagen zu 
Tagen drohender? Gab es nicht ‚felbft in den höhern Glaffen 
radicale Häupter genug, die fih im Befige großer Geldmittel 
befanden, und flanden diefe hervorragenden Radicalen nicht 
den neuen parliamentarifhen Wählern: den Zehnpfund— 
Houfeholders ungleich näher, als die ftolzen Torys und 
deren Schüglinge, die ſchon in Verachtung des Volks ver- 
funfenen Priefter der hohen Staatöfirhe? - 

Nah Zeit und gelegentlihen Verhältniffen mochte fich 
freilih durch Aufhegereien, dur Hofgunft und Intriguen 
u. f. fe, die Außerlihe Geftalt und Anficht des Bildes, defien 
Hauptzüge bier der Wahrheit getreu. gezeichnet worden find, 
eirligermaßen verändern, und die fcheinbar ſiegende Ariſto— 
Fratenpartei, in und außerhalb des Landes, mochte gern bara 
über Jubellieder anftimmen. Der einmal. dur die Reform 
zum Gelbftbewußtfein gelangte Charakter bed parliamentas 
rifhen Strebend veränderte fih doch nicht. Denn die Res 
form umftoßen, hieß der Revolution dad Thor öffnen; und 
der verfländigere Theil der Torys fehien Feinesweges gewillt 
zu fein, ein fo furchtbares: Va banque! auszufprechen. 

Wenden wir nun einen flüchtigen Blid auf die Wirk 
famkeit des Minifteriums im Einverftändniffe, oder im Zwies 
fpalte mit den parliamentarifchen Beftrebungen, während des 
Jahres 1833! Schon vor der feierlichen Eröffnung des Par⸗ 
liaments erhob ſich ein heftiger Streit über die Wahl des 
Sprecherd, wobei anfänglich) die Minifter zweifelhaft zu fein 
fhienen, ob fie Manners Sutton oder Abercrombie 
ihre Stimme geben follten. Sie merften aber bald, daß die 
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Zorys im Hinterhalte Tauerten, um bei der Sprechermahl 
dem Gabinette einen empfindlichen Streich zu verfegen. Das 
ber legten die Minifter ihren Privatftreit fofort zur Seite, 
entfchieden fich Fategorifch für Manners Sutton und feß« 
ten ed durch, daß bdiefer mit 241 gegen 31 Stimmen wieder 
zum Sprecher gewählt wurde). 

Die königliche Eröffnungsrede hielt fich, wie gewöhnlich, 
auf der Oberfläche des flirmifch bewegten Meerd und trieb 
fih in hohlen Phrafen herum, Es war darin vom Ablaufe 
bed Freibriefes der Bank, von dem zu Ende gehenden Pris 
vilegium der oflindifchen Gomvagnie, von dem bedenklichen 
Zuftande der Staatöfirche, von den bei Zehnteinfammlungen 
vorgefallenen Widerfeglichkeiten, wobei doch über die wahren 
Intereſſen der Staatskirche und der Religion gewacht werben 
müffe, und befonders von den Mitteln, wodurd Irlands un« 
glüdlicher Zuftand gebeflert werden könne, die Rede. Dem 
Unterhaufe ward die. erfreuliche Thatſache mitgetheilt, daß 
troß der großen Rebuctionen in dem Budget des letztver⸗ 
flofjenen Jahres, dennoch für den ordentlichen und außer⸗ 
ordentlihen Staatödienft hinreichend geforgt worden fei 
u. f. fe Die Hauptfache aber war, daß Se. Majeflät ver« 
Iangte, das Parliament möge ihr ſolche außerordentliche 
Gewalt anvertrauen, ald nöthig befunden werde, um bie 
Öffentlichen Friedensftörer befonders in Stland zu zuͤgeln und 
zu beſtrafen! 

Die auf ſothane Rede dem Koͤnige zu überreichende Dant 
adreſſe gab ſogleich zu den heftigſten Debatten Veranlaſſung. 
Im Oberhauſe fielen die Ultratorys den Miniſter wegen ſeines 
nichtswuͤrdigen politiſchen Betragens gegen den Koͤnig der 
Niederlande, wie auch wegen der Don Pedro gegen ſeinen 
Bruder geleiſteten Unterſtuͤtzung mit wilder Heftigkeit an. Sa, 
14 Pairs, worunter ſich fogar die Herzöge von Cumber—⸗ 





a) Nach ber neuen Geſchaͤftsordnung ſollte das Unterhaus ſich von 12 
bis 5 Uhr Nachmittags mit Petitionen und Privatbilld, von 5 Uhr 
aber mit den laufenden Arbeiten befchäftigen, Diefe Ordnung bes 
gann mit dem 27ften Februar 1833, 
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land und Gloucefter befanden, liegen in ben Tory— 
Sournalen eine förmliche Proteflation gegen dad von der Re 
gierung in den belgifch= holländifchen Etreitigkeiten beobachtete 
Betragen abdruden, 

Im Unterhaufe aber nannte D’Connell, gegen Lord 
Drmelie, der die Dankadreffe zur Annahme empfahl, dies 
felbe ein brutales und blutiges Machwerk; ja gerade eine 
folhe Kriegserklärung gegen Irland, ald vormald gegen Nord« 
amerifa erlaffen worden. „Blut! Blut wollt Ihr. Aber 
Eure blutgierigen Rathfchläge werden, wie vormals in Ame⸗ 
rika, auch in Irland mit Eurer Schande enden.” Inzwiſchen 
‚wurde dennoch durch Acclamation in beiden Häufern bie 
Adreffe angenommen. Died war jedoch nur ein Vorſpiel des 
Kampfs auf Leben und Zod, der fih aus Grey’s, dem 
Oberhauſe zunächft vorgelegter Bill zur Unterdrüdung der 
Unruhen in Irland entipann. Der Minifter felbft geftand 
ein, daß die von ihm vorgefchlagenen Unterdruͤckungsmaaß-⸗ 
regeln mit den gewöhnlichen Formen der Gonftitution in Wis 
berfpruch ftänden ; gleichwohl — fügte er hinzu — würden 
fie durch die Nothwendigkeit aldbaldiger Unterdrüudung eines 
Syſtems von Gemwaltthat, Mord, Brand und Plünderung, wie 
es in Irland herefchend geworden, hinlänglich gerechtfertiget. 

Hier muß ed uns erlaubt fein, epifodifch das von 
Grey aufgeftellte Schredensbild Irlands feinen Hauptzügen 
nad einzufchalten. Denn mwenigftens durfte der verantworts 
lihe Minifter Feine Thatſachen erdichten oder folche abficht« 
lich ind Gräßliche ausmalen, wie ed fih nur zu oft die Pare 
teijournale erlaubten. Die Gegenrede D’Gonnell’$ und fei« 
ner Genoffen wird und dann die Urfachen jened furchtbaren 
Zuftandes nahe genug vor Augen ftellen, 


Die Emancipationsbill hatte — wie Sabler richtig 
prophezeiet — die Aufregung in Irland keinesweges beſchwich⸗ 
tigt. Denn die Emancipation genügte bei fortdauerndem 
Elende des armen Volks den Leuten nicht, die nur von Ir— 
lands fortwährender Aufregung, Trennung der Union und 
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baburch des Bandes wahres Heil erwarteten. Alfo warb bie 
Gefelfchaft der irifchen Freiwilligen gebildet und eine milis 
tairifche Organifation derfelben offenbar zu dem Zwecke ein» 
geleitet, eine bewaffnete, wohlgeübte Macht aufzufiellen, welche 
fiegreich den Zruppen der Regierung Widerftand leiſten koͤnne. 
Sn gefährlicher Verbindung mit Ddiefer Affociation fanden 
‘die bewaffneten Schaaren von Eandleuten, die fih auf ein 
Zeichen mit der Glode, oder durch Wachfeuer, oder auf 
den verabredeten Zon einer Sadpfeife augenblicklich verfam« 
meln konnten, um ber Ausführung des Gefebed hemmend 
entgegen zu treten. Auf diefe Weife wurde in den Grafs 
fhaften Cork, Zipperary, Lowth, Mayo u. f. f. ein 
allgemeiner Widerftand gegen die BZehnten organifirt. Auf 
folche Art hatte fih in dem unglüdlichen Lande ein Schredens« 
foftem, voll Grauſamkeit, Mord, Brand, nächtlihen Angriffen 
und Plünderungen organifirt, welches felbft durch furdhtbare 
. Drohungen dad Gewiffen der Gefchworenen und der Zeugen 
zum Schweigen brachte. So gefhahe es, daß in mehr als 
hundert Fällen die Gefchmworenen, welche wohl mußten, daf 
ihr Tod gewiß fei, wenn fie nach ihrem Gemiffen flimmten, 
lieber die feftgefegte Geldftrafe bezahlten, ald ſich in das ab⸗ 
zuhaltende Gericht verfügten. Alfo wurden im Laufe des 
Jahres 1832 nicht weniger ald 241 Morde, 1179 Diebftähle, 
568 Brandftiftungen, 401 gewaltthätige Betteleien, 353 Bes 
freiungen von Gefangenen und 796 gewaltthätige Räuber 
reien, kurz 9002 fcheußliche Verbrechen in Irland verübt. 
Eben fo wie ed den Repealers gelungen war, Zeugen und 
Geſchworene einzufhlchtern, wurden auch die Magiftraten in 
Furcht und Schreden gefest, wenn fie Recht fprechen foll« 
ten, indem fie in Folge des Spruchs ihr und ihrer Familien 
unvermeidliched Werderben in naher Perfpective erblidten. 
Auf diefe Schauder erregende Schilderung geftüßt, ver« 
langte Grey eine Bill ſowohl zur Unterbrüdung aller uns 
gefeglihen Geſellſchaften und Verbindungen, ald auch der in 
Irland herrfchenden Gemwaltthätigkeiten. Und diefe Bill follte 
ganz dem Geifte deö im ten Regierungdjahre Georg IV. 
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erlaffenen Statuts entſprechen. Jenes Statut ermächtigte 
nämlich den Lordlieutenant, jede Verſammlung, die er ber 
Öffentlichen Ruhe gefährlich erachtete, ‚aufzuheben, auch weis 
tere Berfammlungen zu verbieten. Ferner follen in den für 
unruhig erklärten Diftricten eine Art von Prevotalgerichtö- 
hoͤfen zur Aburtheilung der begangenen Verbrechen - eingefett 
und alle Parteien gewarnt werden, ſich ungefeglicher Vers 
fammlungen fhuldig zu machen. Auch folle Niemand von 
einer Stunde nad) Sonnenuntergang bis zum folgenden 
Morgen ohne gültige Urfache, bei ſchwerer Strafe, aus 
feiner Behaufung abwefend fein. Petitionen, die dem Parse 
liamente übergeben werben follten, mußten zehn Tage vor«- 
ber dem Lordlieutenant angezeigt und feine Erlaubniß zur 
Abfendung eingeholt werden. 
Greny fuͤgte diefen, die bürgerliche Freiheit ſchon hart 
genug befchränfenden Beflimmungen noch in feiner Zwangs⸗ 
bill hinzu, daß alle für unruhig erklärten Diftricte unter das 
Martialgefeg zu ſtellen wären, die Militairgerichtöhöfe jedoch 
auf befondere Anweifung des Eordlieutenants-nur befugt fein 
follten, gewiffe Verbrechen mit lebenslänglicher oder fieben« 
jähriger Transportation zu beftrafen, wobei fietd zum Schuge 
ber Angeklagten ein Procurator oder koͤnigl. Rath in den 
Gerihtöfigungen gegenwärtig fein müffee So waren nun 
burch die Bill alle competenten Behörden autorifirt, die Häus 
fer nah Waffen zu durchfuchen und ſich der Weigernden, als 
Staatöverbrecher, zu bemächtigen. Sie waren berechtigt, jeden, 
ber Zeugen oder Ankläger hinderte, vor Gericht zu erfcheinen, 
dem Militairgerichte zu uͤberliefern. Cine Strafe, welche audy 
ben Verbreiter aufrührerifcher Papiere traf. Dabei follte es 
aber Grundſatz bleiben, jeden Verhafteten innerhalb dreier 
Monate vor Gericht zu fielen, oder ihn freizugeben, Die 
ganze Zwangsbill combinirte demnah nicht nur die Procla« 
mationd- und Snjurrectionsacte, fondern umfaßte auch in 
einer gewiflen Ausdehnung dad Martialgefeg und eine theils 
weife Suspenfion der Habeascorpudacte!! 

Das Oberhaus war dem Wefen nad) mit der furchtbaren 
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Zwangsbill wohl zufrieden. Als fie aber ind Unterhaus ge- 
bracht wurde, erhob ſich dafelbft ein faft nie vorher fo gräß- 
lich tobender Lärm. Als Vorfpiel deffelben Eonnte O' Con— 
nell’3 nah Dublin gefandter Brief, welcher dort in einer 
großen Verſammlung der Freiwilligen vorgelefen wurde, bes 
trachtet werden. Der große Agitator fagte darin: „Ich fühle 
meine Sugendkraft in dem Haffe gegen die minifteriele Ty— 
rannei und die niedrige Undankbarkeit der Engländer wieder- 
fehren. - Ein deöpotifcher Act fol Irlands Freiheit erfliden. 
Aber wir wollen und demſelben mit aller Kraft widerfegen, 
indem wir die Freiwilligen zufammenrufen und alle Pfarr- 
gemeinden Irlands ohne Verzug zur Abfaffung von Bitt- 
fhriften auffordern, worin fie den Unterdrüdern Eräftig und 
beftimmt erklären: wir wollen eher den Tod, ald das Sclaven- . 
joch erdulden!” u. ſ. f. 

Althorp trug am 7ften Februar d. J. im Unterhaufe 
auf die erfte Zefung der Bill an, wobei er jedoch, wie Stan. 
ley, fein Bedauern ausdrüdte, daß die Regierung zu folchen 
Maafregeln gezwungen fe. Bulwer erwiederte, daß folche 
Maafregeln ihres Zwecks gänzlich verfehlen würden. Spiel 
und Harmwey hielten den Miniftern, für die jegt auch Peel 
ſprach, kraͤftig das Widerfpiel. Die furchtbarſten Donners 
worte ertoͤnten jedoch aus O'Connell's, des durch Stan— 
ley's haͤmiſche Anſpielungen noch mehr gereizten Mannes, 
Munde. „Wir Irlaͤnder — rief er — wollen uns England 
widerſetzen und den Kampf durchſechten bis zum Tode! Wir. 
wollen nicht demüthig daher fommen mit dem Hute in der 
einen und der Petition in der andern Hand und um Gnade 
rufen! Mas hat England für Irland gethan? Nichts; aber 
die ſchwarze Lifte der. Verbrechen Englands ift groß! Wie 
hat nicht ſchon der Zordcanzler Fiß-Gibbon im J. 1800 bes 
hauptet, das Benehmen der brittifchen Regierung gegen Irland 
fei eine fortwährende Verlegung der Gefege! Bei einem Kriege 
mit einem: fremden Lande hatten die befiegten Einwohner doch 
ihre Befigungen, ihr Eigentum behalten, Aber bie brittifche 
Regierung verfchwendete den. Reichtum unferd Landes an 
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lauter englifhe Abentheurer, und Confiscationen wurben bie 
gewöhnlichen Eigenthumstitel. Und was foll jetzt werden? 
Wenn die verruchte Acte durchgeht, fo ift es mit aller per- 
fönlihen Freiheit in Irland zu Ende. Niemand wird mehr 
wagen, einem mächtigen Nachbar zu mißfällen. Iſt nicht auch 
dad Recht der Klage vernichtet und mit, ihm die Freiheit der 
Preffe; denn den Mann will ich fehen, der unter diefen Um— 
fländen e8 wagt, in einer Zeitung die Wahrheit zu fagen! 
Der Zuſtand ift graßlih. Die Habeascorpusacte ift fuspen- 
dir. Werbrecher können eingeferfert werden, wo man will, 
und die Kriegägerichte werden vollauf zu thun befommen; 
denn der 14te Artikel der Bill befagt, daß der Lordlieutenant 
jeden wegen eines Verbrechens verhaften laffen darf, man mag 
es begangen haben, wenn man, will! — Woher fommt aber 
Irlands Aufregung? Daher, daß Irlands Volk, welches eins 
der reichftern in der Welt fein follte, in einem Zuftande der 
klaͤglichſten Armuth ift; daher, daß die Einwohner eines Lan⸗ 
des, welches das freiefte in der Welt fein Fönnte, als Scla⸗ 
ven behandelt werden; daher, daß die Corporationen im gan= 
zen Lande engherzig und bigott find; daher, daß Alles gegen 
dad Volk, nichtö für dafjelbe gefchicht, und daher, daß das 
ganze Volk dem Gefege der Gutöherren dergeflalt unterworfen 
ift, daß es jegt einem Gutsheren nur 75 Schilling koſtet, um 
einen Pachter mit feiner Familie zu ruiniren!’” 

Sp gewichtige Gründe gegen die verhaßte Zwangsbill 
wurden freilich durch eine Menge von Petitionen aus Eng» 
land, Schottland und Irland, worunter die von Glasgow 
und Liverpool 15,000 Unterfähriften hatten, ja fogar eine 
130 Fuß lange mit vorfam, unterflüßt. Dennoch war die 
Minifterialpartei fo zahlreih, daß am 11ten März die zweite 
Lefung der Bill mit 363 gegen 84 Stimmen burdging. Bis 
zur dritten Leſung wurden jedoch einige mildernde Amende- 
ments a) durchgeſetzt, und fo nahmen beide Häufer die Bill als 





a) Die Amenbementd waren allerdings milbernd, Das eine fehte naͤm⸗ 
lich feft: daß rein politifche Vergehen in -einem für unruhig erklaͤr⸗ 
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fanctionirtes Gefeg mit großer Stimmenmehrheit an, obgleich 
ein Theil der Torys von den Amenbementd nichts wiſſen 
wollte. Obgleich nun der Kordlieutenant nicht fäumte, von 
der ihm anvertraueten Macht zur Unterbrüdung der Unruhen 
in Stland Gebrauh zu machen, indem er bereitd Anfang 
Aprild die Graffchaft Kilfenny unter dad Martialgefe 
ftellte, und ſowohl die VBerfammlungen der Freiwilligen, als 
die der Gonjervatived und Gewerfe verbot; fo geichahe doch 
auh von Seiten der Regierung ein zur Befeitigung der 
Zehntunruhen mwohlthätiger Schritt. Nah Althorps Vor— 
fchlage folten nämlich die Zehnten der Jahre 1831, 1832 
und 1833 von den Inhabern der Ländereien nicht bezahlt 
werden, fondern bie Regierung wollte der Geifilichfeit für die - 
ruͤckſtaͤndigen, wie für die laufenden Zehnten einen Vorſchuß 
machen, und fih dafür durch eine Taxe auf das zehntbare 
Land fchadlos zu halten fuchen. Auch follte fothane Ausgleie 
hungsfumme fortan nicht von den Landpächtern, fondern von 
den Eigenthümern des Landes entrichtet werden. Diefer An= 
trag ging im Unterhaufe mit 270 gegen 40 Stimmen burd. 
Die irifhe Geiftlihfeit der Hockirhe erhob zwar dagegen 
ein gewaltiges Klaggefchrei, indem fie nicht dad Ganze ihrer 
Forderungen erhielte, auch die Maafregel nur temporär fei 
und Feinesweges die Zufunft fichere. Allein das Minifterium, 
welches wohl einfahe, daß es, wenn Ruhe werden folite, dody 
bald zur gänzlichen Abfchaffung des Zehntſyſtems kommen 
müffe, hielt an dem Proviforium feft und fuchte dadurch we«= 
nigftens bis zu gelegnerer Zeit den furchtbar anwachfenden 
Volkshaß gegen die Hochkirche zu beſchwichtigen. 





ten Bezirke doch nur von ben gewöhnlichen bürgerlihen Gerichten 
abgeurtheilt werden follten., Damit war eigentlidy der ganze Theil 
ber Bill, welcher gegen political agitation geridtet, auf: 
gehoben, — Nicht minder widrig war ben Torys und der Geiſt⸗ 
lichkeit die Aenderung: daß kein Diftrict unter das Militairgeſetz 
blos wegen Nihtzahlung der Zehnten geftellt werben folle, Die 
Torys wandten zwar dagegen ein: dies Amendement führe birect 
zum Kirhenraube, mußten aber doch nachgeben. 
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Die von allen Seiten bebrängten Staatöruberführer fühl« 
ten fich Feinesweged auf Roſen gebettet. Der Austritt des 
Grafen Durham aus dem Gabinette machte neue Combi- 
nationen nothwendig. Lord Goderich trat alfo als gehei« 
mer Siegelbewahrer in Durhbam’s Stelle. Stanley ward 
zum -Staatöfecretair für die Colonien und 3. C. Hobhoufe 
zum Staatöfecretair für Irland beftimmt. Das Schlimmfte 
war aber, daß die Herren unter fich felbft Feinesweges dem 
Geifte der Eintracht huldigten. Broughbam, Rihmond, 
Stanley und Graham fanden auf der einen, Grey, 
Althorp und Ruffel: auf ber andern Seit. Palmer 
fton tergiverfirte,. Goderich und Holland wollten neutral 
bleiben und Carlisle galt für eine Null, Am Eläglichften 
kam Hobhoufe weg; denn bei feiner Parliamentswahl ward 
er mit dem Gefchrei: mehr Blut noch in Irland! Peitſcht 
ihn! SPeitfcht ihn! empfangen, mit Koth und faulen Orangen 
beworfen, auch mit einer vor feinen Augen gefchwungenen 
Soldatenpeitfche bedroht und mit Zauftpüffen regalirt. So 
fand es denn der arme Mann am gerathenften, ſowohl fein 
Amt ald feinen Parliamentöfis aufzugeben. 

Unterdefien trieb der große Agitator fortwährend fein 
drohendes Spiel. Er verfprach nämlich in einem öffentlich 
befannt gemachten Briefe: fo lange das Algierfche Gefeg forte 
dauere, folle wöchentlich in der Dubliner Zeitung the Pilote 
von ihm ein Sendſchreiben an die irländifche Nation erfcheis 
nen, um biefelbe in gehöriger Aufregung zu erhalten und 
fie zu belehren, wie, ohne ein Gefeg förmlich zu verlegen, 
Widerruf der Zwangsbill und Auflöfung der Union zu be= 
wirken fei. Bon der andern Seite wurden die Minifter mit 
115 Petitionen wegen Aufhebung der Sclaverei beftürmt. Die 
meiften famen aus Schottland. Die Petition aus Edinburg 
zeigte 21,000 und die aus Glasgow 31,000 Unterfchriften. 
Auch nahm ſich das fchöne Geſchlecht der unglüdlichen Neger 
befonderd eifrig an; denn auch Damenpetitionen in Maffen 
mit 187,000 Unterfchriften wurden in diefer Angelegenheit 
dem Parliamente vorgelegt. Wir wollen aber von diefer Sache 
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im folgenden Abfchnitte das Nöthige im pragmatiſchen Zu⸗ 
ſammenhange darzuſtellen ſuchen! 

Unter ſolchen Bedraͤngniſſen kam der 29fte Auguſt heran, 
wo der Koͤnig mit großem Danke gegen beide Haͤuſer das 
Parliament bis zum 3iften October d. 3. prorogirte, in wel⸗ 
chem Zeitpuncte es aber gewiß von Neuem prorogirt ward. 
Das Parliament hatte 142 Tage gedauert, laͤnger als irgend 
eins, deſſen man ſich in England erinnerte. Die Sitzungen 
des Unterhauſes nahmen doppelt ſo viel Tage und dreimal 
ſo viel Stunden in Anſpruch, als fruͤhere Seſſionen. Denn 
fie dauerten taͤglich im Durchſchnitt 9 Stunden, oft fogar 12 
Stunden. Gewiß war ein Theil diefer langen Zeit fehr uns 
nüß angewandt worden, weil man oft fiundenlang über einige 
Glaufeln langer Bills diöcutirte, welches gewiß nicht gefchehen 
wäre, wenn in den Gommitteen die Billd feharf geprüft und 
fo dem Haufe vorgelegt worden wären, daß es nur über das 
Princip zu discutiren brauchte, 


Sroßbritanniend Colonien und Golonial 
‚verwaltung im Jahre 1833. 





Deftindien 


Die große Frage der Negeremantipation auf ben brittis 
Then Golonien in Weftindien hatte allerdings, wenn fie Fate 
gorifch entfchieden werben follte, mancherfei bedeutende Schwies 
rigfeiten, weil ed fih dabei um Gewinn und Verluſt des 
brittifchen Seehandeld mit den Colonien, welcher Schiffe mit 
250,000 Zonnen befchäftigte und fünf Millionen Pfd. Sterl. 
jaͤhrliches Einkommen gewährte, handelte, Die Zeit war aber 
vorüber, wo bie Frage darauf fland: ob das Sclavenſyſtem 
fortdauern folle oder nicht? Die Öffentliche Meinung forderte 
vielmehr von der Regierung Fategorifch: nur darauf zu den⸗ 
Een, welches der fcherfte, fchnelfte und befle Weg zur gänz« 

‚lichen Abfchaffung der Sclaverei ſei. Und bie fo laut aus- 
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gefprochene Öffentliche Meinung war, wie Stanley felbft 
eingeftand, Feinesweged eine vorübergehende oder ephemere, 
fondern eine feftftehende und fogar drohende, 

Alles, was bislang die Regierung gethan, um das Loos 
der unglüdlihen Neger. zu mildern, theild durch Abſchaffung 
der Sonntagsarbeit und Errihtung von Sonntagsmärkten, 
theild durch Heilighaltung der Negerehen, oder durch Be— 
ſchraͤnkung der Sclavenzüchtigung u. f. f. war von den Pflan« 
zern immer höhnend zurüdgemiefen und vereitelt worden. 
Gegen die zu folhem Zwecke erlaffenen Cabinetöbefehle fand 
Sogar offene Widerfeglichkeit ftatt. Acht nach Weflindien ges 
fandte Bild wurden von den Pflanzern ſchimpflich ald un 
nöfhige und gefegwidrige Einmifhungen ignorirt, und noch 
in Feiner Golonie war die unmenfchliche Förperliche Züchtigung 
der Negreffen abgefchafft worden. Noch immer konnten ja 
dem armen Neger, nach Willtühr und Laune feined barba- 
riſchen Heren oder des tyrannifchen Sclavenauffeherd, täglich 
um der nichtöwürdigften Kleinigkeit willen 39 Peitfchenhiebe 
aufgezählt werden. Klagte der Neger aber darüber bei den 
Magiftratöperfonen, die alle felbft Sclavenbefiger waren, fo 
wurde er gewöhnlich zum zweitenmale gepeitfcht. Das Scla⸗ 
venzeugniß galt ja nie gegen feinen Eigenthümer; nie, fobald 
Ehre und Leben eines weißen Mannes dadurch gefährdet 
werben fonnten! 

Kurz, bis zum Jahre 1833 war in den Golonien noch 
Fein Schritt zur wahren Befferung des Sclavenzuftandes ges 
fhehen. Ja, außer auf den Bahamain eln (wo ber 
Sclave dem Herrn feinen Preis zahlen und fagen durfte: 
nun bin ich kein Sclave mehr) war e8 auf allen Golonien, _ 
ausdrüdlichen Gabinetöbefehlen zum Trotze, noch fiehender 
Grundfaß geblieben : der Herr fönne, welcher Preid ihm aud) 
‚geboten werde, die Freilaffung des Sclaven verweigern. Das 
fcheußlichfte Unweſen beftand jedoch darin, daß, allen Vers 
boten des Sclavenhandels und allen dagegen ergriffenen Maaß⸗ 
regeln zum Trotze, dieſer verruchte Menſchenhandel dennoch 
unausgeſetzt fortdauerte. Wie denn in einer Verſammlung 


Golonien und Eolonialverwaltung. A39- 


bed Gemeinderaths von London der brave Weſton amilich 
nachwies, daß alljährlich noch 60 bis 70,000 Negerfslaven auß 
Afrika fortgefchleppt würden, und daß im letztverfloſſenen 
Sahre 5400 ſolcher Unglüdlichen nad den brittifchen Colo⸗ 
nien gebracht worden wären! 

Im Anfange bed Jahres 1833 befanden fich fogar bie flan-- 
zer auf Jamaica in offenem Aufruhr gegen den Gouverneur 
und dad Mutterland. Denn als der Gouverneur, in Folge 
eined von London erhaltenen Befehls, die von ben politifchen 
Unionen auf der Infel ausgefprochene Drohung: alle Diffen- 
terö, ‚Prediger und Lehrer mit Gewalt vertreiben zu wollen, 
für ungefeglih und ſtrafbar erklärte, erliegen jene Unionen 
fofort eine Gegenerklärung: daß fie, troß des Königs Befehl, 
auf ihrem Befchluffe beharren und foldhen ausfuͤhren würden. 
Der Gouverneur war fogar in Spanifhb Zomn auf eine, 
hoͤchſt brutale Weife öffentlich infultirt worden, und man las 
um diefelbe Zeit in einigen Iamaicazeitungen die drohendften 
Aufforderungen zum Aufruhr, wobei die Coloniften ermahnt 
wurden, ihre Mefjer zu fchärfen, um auf Tod und Leben 
für ihre Rechte und Privilegien gegen die Unterbrüder zu 
fechten ®)! 





a) Der nicht abzuleugnende Rothſtand der weftindifchen Pflanzer entſtand 
keinesweges aus Anregung ber Sclavenemancipation, ſondern aus 
den plöslihen unb heftigen Schwankungen des Werths ber weft: 

- indifchen Plantagen, welde nur eine Kolge ber Unbefonnenheit wa: 
sen, womit bie meiften Goloniften ihr Gapital aus blinder Gewinn» 
fuht auf die gefährlichfte Art von Speculationen vermenbeten, 
‚Obgleich die Zuderausfuhr von ben brittifch: weftindifchen Colonien 
alljaͤhrlich (vom I. 1823 bis 1830) auf 3 Mi. 787,000 Eentner 
flieg, aud bie Goloniften das unbefteittene Monopol auf Großbris 
tanniend Märkten befaßen; fo fteigerten fie dody die Buderprobuction 
fo unfinnig, daß fie alle Krage nah Zuder auf den europäifchen 
Märkten weit uͤberſtieg. Dadurch eben madıten fie das Monopol 

zu einem todten Buchſtaben, und biefer Nachtheil konnte nur durch 
bas Auffinden neuer Märkte gehoben. werden. Statt deſſen wurbe 
in den Colonien von Jahr zu Jahr neuer Boben für Zuckerpflan⸗ 
zungen angebauet, bie Probuctionskraft bed alten aber durch neue 
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An einem trogigern Zone, ald jemald die Vertreter Ir⸗ 
lands gegen die Regierung anzuflimmen gewagt, erflärten 
nun die Jamaicapflanzer mittelft eines dem Gouverneur Mul⸗ 
grave übergebenen Memoriald: fie verlangten Sicherheit 
‚gegen künftige Einmifhung ber Regierung in Betreff der 
Sclaven, fei es durch Gabinetöbefehle oder auf eine durch die 
beftehenden Geſetze nicht gerechtfertigte Art; fie verlangten, 
daß die Miffionarien der verfchiedenen Secten fofort für die 
burch ihre Machinationen bewirkten Sclavenaufftände beftraft 
oder von ber Infel verjagt würden; fie forderten endlich, daß 
folhe Aenderungen in der Finanzverwaltung getroffen wuͤr⸗ 
‚ben, daß die Erpreffungen von Seiten ded Mutterlanded aufs 
‚hörten. „Und — hieß ed zum Schluß — wenn biefe billigen 
‚Forderungen nicht erfüllt, wenn uns nicht hinlängliche Erſatz⸗ 
ſummen für unfere Aufopferungen zugefichert werden; fo vers 
langen wir, daß unfere Infel vom Mutterlande getrennt, daß 
wir der Treue gegen die brittifche Krone entbunden und uns 
geftattet werde, und irgend einem Staate anzufchließen, der 
und nicht verhöhnt und plündert, ſondern uns achtet und ſchuͤtzt!“ 

Afo flanden die Sachen, ald eine aus: mehr ald 300 
Derfonen beftehende Deputation, gefandt von den Zaufenden, 
welche aldbaldige Emancipation der Sclaven in den brittifch- 
weſtindiſchen Colonien verlangten, im Bureau der auswärtie 
gen Angelegenheiten zu London erfchien und den Miniftern 
Althorp und Stanley das Verfprechen abbrängte: die ge= 
wünfchte Emancipation folle nicht länger aufgefchoben werden. 
Da rüdte denn Stanley am 14ten Mai d. 3. mit. feinem 
Emancipationsplane im Unterhaufe heraus. Nach demfelben 
erhielt jeder Sclave dad Recht, von dem fönigl. Beamten zu 
verlangen, daß er ald Dienftimann irgend eines Herrn einge⸗ 





Methoden gefteigert. Dean wagte fi nun in Speculationen, bie 
weder durch bie Lage der Eolonien, noch durch den Zuderbebarf 
Europa’s gerechtfertigt wurben, unb fo entftand jene Notb der 
Pflanzer, bie eben durch das raſende Beſtreben, bie Sclaverei (zur 
Vermehrung ber Production) aufs Aeußerfte zu —— bedeutend 
vermehrt ward, 
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zeichnet werde, und dem Herrn fir Nahrung, Kleidung u. ſ. f. 
3 von jedem (zu 10 Stunden gerechneten) Tage oder $ von 
‚ jeder Woche diene, dabei aber alle Rechte von Freien genieße, 
auch in Betracht der Gottesverehrung jedem Lehrer folgen 
koͤnne. Das Recht, Eörperlihe Züchtigungen zu verhängen, 
ward nun dem Dienflherrn genommen und dem Magiftrate 
übertragen. Das dem Dienftmanne überlaffene 4 feiner Arbeits⸗ 
zeit konnte berfelbe feinem Herrn oder jedem Andern alſo ver= 
dingen, daß der Lohn dafür alljährlich „4 ded auf feine völlige 
Freiheit gefeßten Preifes betrage, zu welchem Zwecke der Dienſt⸗ 
mann halbjährig die Hälfte feines Dienſtlohns dem zu ernen⸗ 
nenden koͤnigl. Beamten zur Verwaltung anvertrauen müffe, 
Inzwiſchen folle jeder Neger völlig ‘frei fein, wenn er feiner 
Herrn den auf ihn gefegten Preis ganz bezahle. Auch koͤnne 
jeder Neger die dazu erforderliche Summe entlehnen und ſich durch 
einen Contract vor einem Magiftrate dafuͤr dem Darleiher auf 
eine beflimmte Zeit al3 Dienftmann verpflichten. Alle Kinder 
der Neger von ſechs Jahren und darunter follten frei- fein 
und von ihren. Eltern erhalten werden. Hätten fie aber feine 
Eltern mehr, fo follten die jungen männlichen Neger bis 
zum 24ften und die Negerinnen bis zum Alſten Sahte ohne 
Lohn dienen. Die Legiölaturen der Golonien hätten übrigens 
den Fleiß der Neger gefetlich zu befördern und deren Herums 
ſchweiſendes Leben zu verhindern. Auch müffe die Regierung 
dafür forgen ‚’ Beamte in den Golonien anzuftellen, welche fir 
die religiöfe und moralifche Erziehung der Neger unausgeſetzt 
Sorge trügen. Nicht: minder fei die Regierung zu einem Ars 
Ichen von 20 Mill. Pfd. Sterl. zu ermaͤchtigen, welches zur 
Entfhädigung und Schabloshaltung bet Pflanzer verwandt 
‘werden fole. Diefe Summe folle aber keinesweges weder 
durch die freigewordenen Neger, noch von ben Pflanzern zus 
ruͤckgezahlt, ſondern von der Nation felbft durch Erhöhung 
der Abgaben auf Zuder von 24 auf 27 Schilling fir den 
Gentner allmählig abgetragen werden! 

Daß die Eigenthümer weftindifcher Pflanzungen, deren 
es Mehrere in London gab, ihr aͤußerſtes Mißfallen gegen 
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ben ihnen mitgetheilten Emancipationsplan audfprechen wir 
den, ließ fich vorherfehen. Daß auch der ganze Anhang dies 
fer Leute, Gläubiger, welche auf die von Sclaven bearbeite- 
ten Länder eine bedeutende Summe vorgefhoffen, Fabrikan—⸗ 
ten von hunderterlei nach den Golonien verſchifften Gegenftans 
den, Kaufleute, Schiffseigenthuͤmer, Spediteurs u. f. f, in das 
Geſchrei: nun werden die vom Zwange befreieten Neger aufs 
hören zu arbeiten und dadurch eben müflen die Golonien zu 
Grunde gehen, mit einflimmien, war eben fo begreiflih. Daß 
aber auch Männer, wie Wellington®), Bute, Wyn⸗ 
ford, den ganzen Befreiungsplan für chimärifh, und fogar 
die beabfichtigte moralifche Erziehung der Neger für höchft bes 
denklich, ja gefährlich erklärten, ftellte die verbiendete und nichts⸗ 
wuͤrdige Parteienwuth in ihrer ſchimpflichſten Blöße dar. In⸗ 
zwifchen wurden alle diefe fogenannten Amendements mit 236 
gegen 77 Stimmen verworfen, die urfprüngliche Refolution 
endlih in beider Parliamentöhäufern angenommen und bie 
Minifter ermächtigt, den weftindifchen Pflanzern 20 Millionen 
Pfd. Sterl. ald Entſchaͤdigung, nach einer gewiſſen Norm, 
zutommen zu laffen. Auch brachten die im September aus 
Meftindien eintreffenden Nachrichten ganz andere Refultate 
der. Emancipationsbil, ald die Unglüdspropheten geweiflagt 
hatten. In Barbados beichloß die Legislatur einflimmig, 
die Refolutionen des Parliaments anzunehmen. In Deme 
rara war baffelbe der Fall, In Berbice erklärten zahl» 
reich verfammelte Pflanzer, Kaufleute und andere Einwohner, 
dem Gouverneur mittelft einer Adreffe, daß fie den Maaf- 





a) Wellington ließ gegen denjenigen Theil ber Refolutionen über 
die Negeremancipation, welcher die Regierung verpflichtete, zu ber 
moralifhen und religiöfen Erziehung der Neger nady möglichft libe⸗ 
zalen Grundfägen beizutragen, in bie Protocolle bes Dberhaufes 
eine förmlihe Proteftation rüden, Weil daraus hervorgehe, daß 
man zu dem Unterrichte ber Neger Perfonen verwenden wolle, 
welche den Goloniften Mißtrauen einflößten und weil biefes Miß— 
trauen die Erreichung bed Hauptzwecks vereiteln werbe, Der edle 
Lord meinte bie Diſſenters, welche ber Hochkirche jo verhaßt waren! 
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regeln ber Regierung (um ihre Exiſtenz zu. fihern) vom Her⸗ 
zen die Hand bieten wollten. Nur auf Jamaica flräubten 
fih die Coloniften noch anzuerkennen, daß dad Parliament 
mit Redlichkeit und Kiberalität gegen fie verfahre. Eben durch 
folhen flarrfinnigen Widerfiand gegen bie Befreiung der 
Sclaven, wurden diefe, Denen nicht verborgen geblieben, was 
vom Parliamente zur Erleichterung ihres ſchrecklichen Looſes 
befchloffen worden, zu einer fanatifchen Rachwuth gegen ihre 
gehaßten Peiniger angereizt. Eine Saat, welche bald die 
gräßlichften Früchte zur Reife brachte und die ganze Inſel 
mit Mord, Brand und Verwüflung erfüllte, wie leider im 
folgenden Bande diefer Zeitgefhichte berichtet werden muß. 


Dftindien 


. Sobald die große Kaufmanndgefelfchaft, oftindifche 
Eompagnie genannt, ſich durch zum Theil völlig ungerechte 
Kriege Bengalens bemächtigt hatte, konnte fie, um bie 
Fortdauer ihrer Eriftenz zu fihern, nicht einhalten mit ihren 
Kriegen und Eroberungen, bis fie die ganze Halbinfel unter 
ihre Botmäßigkeit gebracht, obgleih ihr dad Parliament be- 
fohlen hatte, den größten Theil jener Eroberungen fahren zu 
lafjen. Sie adoptirte daher das fchlaue Syſtem: die erober- 
ten Laͤnder zwar in ihrer politifchen Gewalt zu behalten, aber 
Dabei doch den Schein anzunehmen, ald befolge fie die. Be- 
fehle des Parliamentds. Died ward auf folgende Weife be= 
wirft: die eroberten Provinzen wurden ziwar den einheimi⸗ 
ſchen Fürften zurüdgegeben, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß jene Fürften ihre Truppen entließen und englifhe Gar- 
nifonen einnahmen, welche unter den Befehlen der am Hofe 
jener Fuͤrſten accreditirten englifchen Refidenten flanden. - Die 
Koften der Beſetzung mußten vertragdmäßig jene Fürften zah⸗ 
len. Dagegen garantirte ihnen ‘die Compagnie den aͤußern, 
wie den innern Frieden, aber die Landesabminiftration blieb 
in den Händen der entwürdigten Prinzen. Auf ſolche Art 
wurden Subfidienverträge abgefchloffen mit den Rajahs von 
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Myfore, Oude, Nagpore, Hyderabad, Holkar, 
Travancore, Cochin, Barada und Cutſch. Dies was 
ren die reichften, fruchtbarften, von faft 30 Millionen Men- 
ſchen bewohnten Länder. 

Der nächte Zweck ward ſreilich durch die ſchlaue Kauf⸗ 
mannspolitik erreicht. Die Subſidienſtaaten konnten nun we⸗ 
der neue Kriege. anfangen, noch politiſche Allianzen gegen die 
Compagnie mit den noch unabhängigen einheimifchen Fürften 
anzetteln. Ueberdem ward ein großer Theil des Heers ber 
Compagnie auf Koften der Subfidienflaaten erhalten, ohne 
daß die Compagnie die Gefahr und‘ Mühe der Verwaltung 
jener Staaten zu Übernehmen braudte. Nun fingen aber die 
aller Furcht vor Empörungen entledigten Gemalthaber an, im 
Geifte des orientalifhen Despotismus ihre Unterthanen auf 
die furchtbarfte Art zu bedrüden, um ungeheure Schäge zu 
fammeln, die fie bei günftiger Gelegenheit zur Wiedergewin- 
nung ihrer Unabhängigkeit benugen wollten, oder um die Mit- 
tel zu einer alle Grenzen Überfchreitenden aftatifchen Verſchwen⸗ 
dung ftetd zur Hand zu haben, So geſchahe ed, daß die 
meiften jener Fürften die fcheußlichfte Tyrannei übten, alles 
Gefühl von Ehre in den höhern Glaffen vertilgten, das Volk 
in den Abgrund ber Verarmung und des Elends fließen. Sie 
mußten ja, daß fie nichtd von der Liebe ihrer Unterthanen 
zu hoffen; aber auch nichts unter dem Kaufmannsfchuge von 
ihrem Haffe zu befürchten hätten. Nahmen auch, wenn den= 
noch wegen der ungeheuren Bebrüfungen Aufruhr entitand, 
die englifchen Refidenten eine Zeitlang die Adminiftration (ges 
fichert dur die im Lande. vertheilten englifhen Truppen) 
‘an fih, um temporaire Ruhe herzuftellen;. fo begann doch 
dad alte Uebel gleidy wieder, fobald die einheimifchen Fürften 
in den Befiß ihrer Macht zurüdtraten. Bald fanden dann 
die Dörfer wieder leer, die Ader lagen unbebauet und das 
Volk ward dem gräßlichften Elende aufs Neue Preis gegeben. 

So ging ed her in Myfore, wo, der junge Rajah bin« 
nen drei Sahren den von feinent Vorgänger gefammelten 
Schag (15MIN. Thaler) verfchwendet hatte; fo in Nagpore 
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und Travancore; ja faft in allen indifchen Subſidienſtaa⸗ 
ten. Die Compagnie fahe ſich daher genöthigt einzufchreiten, 
und fie that ed infofern, daß Minifterien von angefehenen 
Eingeborenen angeftellt wurden, die unter Aufficht englifcher 
Gommiffarien die Adminiftration beforgen mußten. Diefe 
Maafregel rührte von dem Generalgouverneur, Lord Ben» 
tink, ber. Der tief gährende Haß der eingeborenen Fürften 
gegen die englifhe Herrfchaft, welchen auch im Wolfe bie 
Braminen fort und fort anfachten, ließ es aber nie zu 
einem feften und dauerhaften Ruheſtande gedeihen, und dazu 
famen in neuefter Zeit noch beſonders intricate politiſche und 
merfantile Verhältnifje, welche die Aufmerkfamfeit der Com— 
pagnie ganz vorzüglich auf die fih am Indus hin erftreden- 
den, noch unabhängigen Staaten lenkten. | 

Die zunehmenden Fortfchritte Rußlands an Territorium 
und an Einfluß in Mittelafien, machten für England den 
Beſitz einer militairifhen Grenze gegen Weiten, welche es 
nur auf der Linie des Indus finden konnte, unentbehrlid. 
Unter dem Vorwande Handelöverbindungen mit den Ländern 
des innern Afiens anzufnüpfen, hatten die Ruffen ihre mili« 
tairifchen Auskundfchaften bis an die Grenzen des englifchen 
Indiens audgedehnt, und gewiffermaßen die dahin führende 
Militairftraße fchon im Voraus entworfen. Nun ergab fid 
aber aus den Berichten des Gapitain Burnes, welder auf 
Befehl ded Generalgouverneurs, Lahore, Kafhmir, Ka 
bul, Bald und Samarkand durchforſcht hatte, daß die 
Mebergänge über die große Fortfegung ded Himalayage— 
birges gegen den obern Indus hin, viel leichter mit einem 
Heere zu paffiren wären, ald man bisher geglaubt hatte. 
Hier war alfo der verwundbarfie Punct der brittifchen Herr— 
fchaft über Indien.‘ Die Ufer des obern Indus befanden 
fih) in der Hand des fchlauen Runjet Singh, des Rajahs 
von Lahore, und diefem Fürften war durchaus nicht zu 
trauen. Er hatte ein gut disciplinirted Heer von 50,000 
Mann, und bedrohete fchon lange die Emird von Sind, 
welche die Gegenden am Delta und um bie Mündungen des 
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Indus beherrfchten. Mit diefen ſchwachen Häuptlingen hatte 
aber dad Gouvernement von Bombay fchon feit Jahren un 
‚ terhandelt, um für englifche Handelsfchiffe die Deffnung der 
Muͤndungen ded Indus zu erhalten. Auch war es der eng« 
lifchen Politik wirkli gelungen, den erften jener. Häuptlinge, 
Murad Ali, durch dad BVerfprechen: ihn gegen bie Angriffe 
RunjetSingh’s zu fchügen, zu bewegen, daß er den eng⸗ 
lifchen Schiffen und Dampfbooten die Mündungen des In— 
dus öffnete. Der Fluß war, nad genauen Erforfhungen, 
1100 englifhe Meilen hinauf fchiffbar, und feine Nebenflüffe 
wurden bis weit nah Indoſtan und Afghaniftan hinein, 
für große Boote fahrbar befunden. Nun hatte zwar Mus 
rad Ali mit der Compagnie einen Vertrag Über die freie 
Schifffahrt auf dem Indus, fo weit folcher fein Gebiet durch⸗ 
firömte, abgefchloffen; doch nur unter der Bedingung, daß 
feine englifhen Kaufleute fih in feinem Gebiete anfiedeln 
folten. Auch ließ Murad’8 Mißtrauen durchaus nicht zu, 
daß brittifche Refidenten fih an feinem Hoflager aufbielten. 
Died war alfo noch eine fehr ſchwankende Freundfchaft, waͤh—⸗ 
rend Runjet Singh im Mai d. 3. feine Plane auf Afs 
ghaniſtan immer deutlicher and Licht treten ließ, indem er 
mit dem vertriebenen König von Cabul, der von einer eng⸗ 
lifchen Penfion in Ludiana lebte, einen Bertrag abjchloß, 
in Folge deſſen er fich anheifhig machte, dem Vertricbenen mit 
Heeresmacht wieder zu feinem vorigen Beſitzthum zu verhelfen. 

Einen folhen Zodesftog für ihre Merkantilintereffen durfte 
die Compagnie nicht abwarten.- Der Generalgouverneur begab 
fi deswegen felbft nach Nordindien, um mit Runjet zu uns 
terhandeln, und ließ zu gleicher Zeit ein anfehnliches Zruppen« 
corps (angeblich 15 Regimenter) an bie Grenzen der weftlichen 
Provinzen vorrüden, um den gefährlichen Gegner, der fich auf 
feinen Eategorifchen Vertrag einlaffen wollte, in Schach zu hals 
ten. Die Ausfichten wurden jedoch immer düfterer, da unter 
den Regimentern der Seapoys fi furchtbare Spuren abfo» 
Iuter Unzufriedenheit, Meuterei und aufrührerifcher Entwürfe 
zeigten. So z. B. ward am Ende des 3.1832 zu Barrada 
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porn-eine Verſchwoͤrung unmittelbar vor deren projectirtem 
Ausbruche entdedt, welche nichts geringerd, ald die Vertil⸗ 
gung zweier europäifchen Regimenter bezwedte, und bie, 
wenn fie gelungen wäre, fiherlich einen allgemeinen Aufftand 
aller im Dienfte der Compagnie befindlihen eingeborenen 
Truppen, zur Folge gehabt haben würde, Der Plan war 
in einem aus Eingeborenen beftehenden Artillerieregimente 
entitanden. Die beiden Regimenter, auf deren Vernichtung 
es zunaͤchſt gemünzt war, umringten aber die Verſchworenen 
(an der Zahl 400), nöthigten fie die Waffen zu fireden und 
bemächtigten ſich der Rädelsführer, die zu Folge der in In— 
dien gewöhnlichen Strafe, vor die Kanonen geftellt und nie= 
dergefchoffen wurden, Wie aber, wenn bei günftigerer Ges 
legenheit jener tiefe Haß des eingeborenen Militaird gegen 
die bevorzugten englifchen Zruppen ausbrah? — Wenn 
dann Runjet Singh gemeinfhaftlihe Sache mit ven 
Ruffen machte, konnte ed denn nicht dazu kommen, wie die 
Moskauer Zeitung en style glorieux verfündete, daß ber 
nächfte Friedensfchluß zwifchen Rußland und Großbritannien 
in.Calcutta unterzeichnet werden mußte? Wenigflens war 
fo viel unleugbar, daß das große Merkantil» und Militair« 
Intereffe, welches die weftlichen und nördlichen Provinzen des 
brittifhen SIndiend in neuer und neuefler Zeit gemonnen 
hatten, eine Verſetzung der brittifchen Gentralvegierung In—⸗ 
diend, von Galcutta nah Dehli oder Agra Pategorifch er⸗ 
beifhte Denn Galcutta war freilih ald Gentralpunct ber 
Kaufmanndregierung fo lange günftig gelegen, als Indien 
nur im Lichte einer Handelöcolonie betrachtet ward; ſeitdem 
aber die Eroberungsſucht der Britten, Indien zu einem po—⸗ 
litifhen Reiche erhoben hatte, mußte nothiwenbig die Haupte 
Fraft der Regierung ihren Sie am obern Ganges ?rhalten, 
wenn dad Reich gegen Anfall von Außen binlänglich ge= 
fichert werden follte, 

Unter folhen Aufpicien trat Grant, der Präfident des 
Board of Eontroul, am 13ten Junius d. 3. mit feinen bie 
Veränderung ber oftindifchen Compagnie betreffenden Maaß⸗ 
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regeln, im Unterhaufe hervor. Sie ſtellten aber folgende 
Yuncte ald unerläßlich dar:. 1) die bislang beftandene Ber- 
bindung des Charakters der oftindifhen Compagnie ald Hans 
delögefellfhaft und ald Souverain Über eine ungeheuere Laͤn⸗ 
dermaffe aufzulöfen; 2) die Compagnie ald Handelögefell- 
ſchaft völlig abzufchaffen, und den Handel der allgemeinen 
Mitbewerbung zu Öffnen; 3) der Compagnie ihre jegige Au— 
torität in Indien noch zwanzig Jahre unter gewiffen vom 
Parliamente feflzufegenden Beftimmungen zu laffen, obwohl 
die Krone jest ſchon geneigt fei, alle Verbindlichkeiten der 
Compagnie zu übernehmen, wenn diefe ihr freiwillig die Re— 
gierung über Indien abtrete; 4) den Landbeſitz der Europäer 
gejeglich zu machen (welches folcher bislang nicht war); 5) 
zu erfiären, daß alle Eingeborenen Indiens ohne Unterfchied 
der Farbe, der. Geburt und Religion zu allen Yemtern im 
gleichen Verhältniffe mit den Europaͤern wählbar wären; 6) 
die jegige Dividende von 650,000 Pfund Sterl., welche tie 
Eigenthuͤmer jährlih empfingen, ald Annuität auf die Terri— 
torialeinfünfte Indiens zu fundiren; 7) den Eigenthimern 
das Recht zuzufichern: die Bezahlung ihres Capitals nach 
Verlauf der fraglichen zwanzig Herrfchaftsjahre zu verlangen; 
8) feflzufegen, daß, wenn die Eigenthümer nach Verlauf der 
20 Jahre ihr Capital nicht verlangten, die Bezahlung der 
befagten Annuität noh 40 Jahre fortdauern folle, und 9) 
einen Sicherheitöfonds von 2 Mill. Pfund Sterl, zu bilden, 
der mit den Intereffen die Summe von 12 Mil, Pfd. Stil. 
erreichen folle, um die regelmäßige Zahlung der Annuität 
von 630,000 Pfd. Sterl, nicht nur zu fichern, fondern auch 
den Gapitalftod der Compagnie allmälig zurüdzuzahlen, 
Hinfihtlih ded Thees, den die oftindifche Compagnie 
noh in ihren Magazinen habe und. der den Theeverbrauch 
nob auf zwei Jahre dede, folle der Compagnie Zeit zum, 
Verkauf gelaffen werden, ehe die Privattheehandler mit der 
Compagnie rivalifirten. Auch folle binfihtlih der Geiden- 
etabliffements, welche die Compagnie in Indien befiße, feft« 
gefegt werden, baß die Compagnie fo lange in deren Belige. 
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bleibe, bis ſich Capitaliften fänden, die ihnen jene Etabliffes 
ments abnähmen! Uebrigens fprah Grant bei dieſer Ge⸗ 
legenheit auch bie völlige Freiheit ded Chinahandels auß, 
Diefe in eine Bill umgewandelten Refolutionen, wurden 
vom Unterhaufe ohne Abflimmung angenommen. Auch im 
Dberhaufe ging. die oftindifche Bil, auf den Antrag des 
Marquis von Lansdowne, mit großer Stimmenmehrheit 
durch. Die unbefangenften brittifchen Kritiker raͤumten ein, 
die Bill hebe, die meiſten Hinderniffe auf, welche bißlang den 
Handel in Indien drüdten. Sie fege ferner den Abentheuer« 
lichkeiten einer Regierung ein Ziel, die fi das außsfchließliche 
Recht angemaaßt, mit ihren 80 Milionen Unterthanen und. 
60 Millionen Tributpflihtigen Handel zu treiben. Sie be= 
freie auch die englifhe Nation von einer jährlihen, 30 Mil. 
Franken betragenden Auflage, welche der Compagnie allein 
für den Artikel Thee bezahlt worden. Sie mache dem Han- 
del mit Gehalten, Penfionen und Stellen von ‚Seiten. des 
oftindifchen Haufes ein Ende; einem Handel, ber jaͤhrlich 
8 Mil. Franken eingettagen habe. Kurz, die Bill gebe den 
Voͤlkern Indiens und Englands einen Theil ihrer Rechte zu⸗ 
ruͤck. Unklug und voͤllig verwerflich ſei jedoch der Punct, 
wodurch den Beſitzern oſtindiſcher Fonds ein 2Mjaͤhriger Pacht- 
brief fuͤr die Regierung von Indien gegeben, und SO Millio— 
nen englifcher Unterthanen auf eine lange Reihe von Jahren 
‚der Compagnie gleihfam in Commandite uͤberlaſſen worden 
waͤren!! Inzwiſchen erfchienen noch vor Ablauf d. 3. 1833, 
drei die Regulirung des Handels mit Oftindien und China be- 
treffende fönigl. Gabinetöbefehle. Der erfte bekleidete die zu er— 
nennenden Oberaufjeher mit der. Gewalt, melde biölang die 
Supercargod der oflindifchen Compagnie: befaßen ;: der zweite 
befahl die Errichtung eined Gerichtöhofes, der unter Leitung des 
erften Oberauffeherd in Canton ftehen follte, und der dritte 
belegte alle in den Hafen von Canton einlaufenden Fahrzeuge 
mit einer Abgabe von zwei Schillingen für die Zonne*). 





a) Bu den Unglüdöfällen, welche in dieſem Jahre das brittifche Indien 
1833, Sf 
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erhielt im den Teßtverfloffenen vier Jahren aus England, 
Schottland, Irland und anderen Theilen des brittiſchen Reichs 
eine erſtaunliche Menge von Einwanderern. Im Jahre 1829 
kamen dahin 15,924 Einwanderer; im Jahre 1830 fon 
28,000; im Sahre 1831: 52,169; und im Iestoerfloffenen 
Sahre: 51,746. Von diefen letzteren Einwanderern kamen 
43,758 auf eigene Koften; die Anderen mit Unterftügungen 
ihrer resp. Kirchfpiele. Die Colonie befand ſich Feinesweges 
in einem ruhigen Zuftande. Häufige Klagen gegen die Ver— 
waltungsbehörden, oft fogar Widerfeglichkeiten gehörten gleich« 
fam zur Tagesordnung. Die Coloniallegislatur führte nicht 
felten gegen das Gouvernement eine drohende Sprache. Das 
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betrafen, gehoͤrte beſonders der um bie Mitte Mai's die Gegend 
um Galtutta, und befonders bie Infel Sagor in ber Müns 
dung des Hoogly, verwüflende Orkan, Jedes Schiff, das fid 
im Ganges nahe am Lande befand, warb an die Küfte geworfen 
und“ zerfehmettert. Zehntauſend Menſchen kamen babei um’s 
Leben, Die Fluth flieg 20 Fuß. über bie hoͤchſte Springfluth und 
warf einen großen, Oſtindienfahrer 240 ‚Klafter- von der gewöhns 
lihen Fluthgrenze aufs Geftade, wo er im Schlamme verſank. 
Hunderte von ‚Häufern der Eingeborenen ftürzte der Orkan um, 
Auf der Infel Sagor, wo ein Verſuch mit europaiſcher Goloni: 
fation von einer auf 99 Jahre: privilegirten Actiengefellfchaft ges 
madt worden war, . wohin: man 7000. Menfchen gezogen, audy 
berrlihe Indigo: und Reispflangungen angelegt hatte, wurben bie 
Fruͤchte einer fiebenjährigen Arbeit gänzlich vernichtet. Dazu Kar 
men in Bengalen herabgedbrüdte Preife und Mangel an Arbeit, 
Ungeheuere Bankerotte ber Calcutta'ſchen Agentenhäufer ruinirten 
den Kredit. Die niedrigen Preife bes Indigo wurden durch er: 
zwungene Auctionen nody verfchlechtert, toͤdteten den Speculations« 
geift in der einzigen Dranufactur, welche biöher Indiens „Handel mit 
Europa im Gleihgemidt hielt und bedrohten Indien „mit einer 
Ausfuhr edler Metalle, die das allgemeine Elend nothwendig ver: 
mehren mußte, Das fiherfte Zeichen großer Noth in der Volks⸗ 
maffe war das-Abnehmen des Salzverbrauchs. Alle biefe Berichte 
nn bie Poffnung auf großen Gewinn — Indien fehr- tief 
} 
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freie. Nachbarland lockte zur Anfchließung an. daſſelbe. Grenz⸗ 
fireitigfeiten vermehrten die gegenfeitige Feindfchaft der Store 
beitten mit den. Yankees. ‚Aus allen“ diefen Umſtaͤnden ließ 
ſich vermuthen, daß Großbritannien nicht lange im ruhigen 
| Bee⸗ Canada“'s bleiben werde. wer 


Auf den Südfee-Infeln 


machte dagegen. dad engliſche Colonial» und Merkaritiffoftem 
außerordentlih gluͤckliche Fortfchritte Auf den Freunds 
fhafts-Infeln wurden die Wesleianifhen Miffionen 
mit dem SInflitute der. Friedensrichter verſtaͤrkt alfo, daß älle 
dort angefiedelten oder..nocd anlommenden englifchen Unters 
thanen unter deren ::Gerichtöbarfeit fanden. Auch fäumten 
die Engländer nicht die Bonin-Infeln zu coloniſiren, 
weil fie. ſehr zum Contrebandehandel mit China gelegen was 
ven. Die Miffionen hatten faft auf jeder Inſel des fuͤdlichen 
Archipeld Druckpreſſen und Manufacturen in Gang gebracht. 
So war denn auch die Zunahme des Handels im ganzen 
Suͤdmeere außerordentlich. Auf der Inſel Woahoo legten 
im letztverfloſſenen Jahre 30 engliſche, 83 amerikaniſche und 
noch fünf Schiffe anderer Nationen an, die-37,179 Tonnen 
führten. Auch waren dort bie Sohiffäwerfte im Hafen 
Hoalulu in befländiger. Thätigkeit. Die Infel Map in 
derfelben Gruppe befaß felbft eine Beine Marine von eitf 
Schiffen von 830 Tonnen, und die — iz ebler hatten 
14 Fahrzeuge mit 1863 Zonnen. 

Nichts glich. aber in jenen Gewaͤſſern pem:wuhberartiger 
Aufſchwunge der Colonie in Neufhdwallis.' ‚Im vorigen 
Zahre betrug die Einfuhr der Colonie 660,000 Pfd. Sterl., 
und die ſtets im Steigen begriffene Ausfuhr 371,000 Pſo. 
Stel. Der Wallfiſchfang lieferte ſchon einen Ertrag von 
140,000 Pfund, und die Ausfuhr an Wolle betrug 1 Mit. 
336,000 Pfund, zu einem Werthe von 73,000 Pfd. Sterl 
Die Rindviehheerden. dehnten ſich, ſeitdem die weiten Ebenen 
ienfeitö der blauen Berge zugänglich geworben, weit ins 
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Innere aus. Daher. betrug auch bereitd im Jahre 1832 die 
Ausfuhr von Haͤuten 10,000 Pfd. Sterl,, und da die Zus 
nahme der Schiffahrt großen Bedarf von gefalzenem Fleifche 
mit fich brachte, fo rechnete man, daß auch diefer Artikel im naͤchſt⸗ 
folgenden Jahre an 10,000 Pfd. Sterl. Gewinn geben werde. 

Die Induftrie hob _fih in demfelben Maafe, und da 
die Entdedung eines unerfchöpflicen Kohlenlagers in New⸗ 
caftle die Anwendung. der Dampfihiffahrt und der Dampf- 
wagen geftattete; fo hatte ſich dazu bereits eine Actiengefells 
fchaft vereinigt, Ja, die Stadt Sidney befaß bereits drei 
Dampfihiffee Die innere Communication wurde durd Ans 
legung einer neuen Straße von Sidney nah Bathurſt 
über die blauen Berge außerordentlich befördert. Was bie 
intellectuelle Eultur anbeteaf; fo. wurden englifche Miffiona- 
rien in’d Innere gefandt, um dort Schulen anzulegen, wozu 
dad Golonialgouvernement jährlich 500 Pfd. Sterl, ausgeſetzt 
hatte. Ja, ein Miffionair, Namens Trelkeld, ſchrieb ſo— 
gar eine Grammatif der Sprache, welche in ber. Umgegend 
des See's Maquarin bie Volköfprache war, uͤberſetzte auch 
einen Theil der Bibel in jene Sprache, und beide Bücher 
wurden in Sidney auf öffentliche Koften gedrudt. 

Dabei bildeten fich täglich mehr die Handelöverbindun- 
gen mit allen Theilen der Suͤdſee, befonderd aber mit Neus 
feeland aus, von woher im leßtverfloffenen Jahre für 
14,000 Pfund Sterl. neufeeländifher Flachs geholt worden 
war. Die bortigen Einwohner gehörten zu einer weit ins 
telligentern und thäfigern Race, ald die Neuholländer. Auch 
wurde dort ein englifcher Reſident angeftellt, und fhon war 
es gelungen, mehrere neufeeländifche Häuptlinge zu bewegen, 
fi dem englifhen Schuge zu unterwerfen, welches für bie 
englifche Schiffahrt, wegen des dortigen Ueberfluffes an treffe 
lihem Sciffbauholze von vorzügliher Wichtigkeit war. Ans 
deſſen fchien e& noch nicht gelingen zu wollen, den beſtaͤndi⸗ 
gen Kriegen, welche jenes Land entvoͤlkerten, ein Ende zu 
machen. Finanziell betrachtet, befand ſich die Colonie gleich⸗ 
falls in einem befriedigenden Zuſtande. Denn im vorigen 
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Jahre belief fich die Einnähme auf 139,000 Pſd. Sterl., dahin⸗ 
‚gegen die Ausgabe nur 110,252 Pfd. Sterl. betrug. Darunter 
waren freilich die Koften der drei Infanterieregimenter und der 
zum Schuße der Colonie verwandten Kriegöfchiffe nicht mit bes 
griffen. Die Regierung beförderte; hbrigend nach Möglichkeit 
bie Einwanderungen von Offizieren auf halbem Sold und von 
ausgedienten Soldaten, denen nach Werhältniß ihres Grades 
Landbezirke ohne Bezahlung angemwiefen wurden. Das Gou⸗ 
vernement verkaufte auch alles unbefegte Land um 5 Schilling 
per Afre, oder um einen: jährlichen Bind- von: 3 Schilling für 
4100 Akres. Da nun noch Millionen Akres fruchtbaren Bodens 
unangebaut vorhanden waren; ſo konnte jede Zahl von Ein⸗ 
wanderern hinlaͤnglich befriedigt werden. Hier aber mußten 
den fleißigen Anbauern die Straͤflinge dasjenige leiſten, was 
die Neger in Weſtindien den dortigen Pflanzern leiſteten; nur 
mit dem Unterſchiede, daß fie Feine Anfaufskoften erheiſchten, 
ſondern nur erhalten und gekleidet zu werben brauchten. Mans 
‚gel an Arbeitern und ungeheuer hohes Dienfibotenlohn, machten 
- leider die Befolgung eined in moralifher Hinficht für die Colo—⸗ 
nie fo nachtheiligen Syſtems noch nothwendig! 

Wie ſehr aber das Gefuͤhl ihrer Wuͤrde und politiſchen Be⸗ 
deutung unter ben. freien Bewohnern j jener Länder fchon gefleigert 
war, bewies augenfällig die unterm 19ten Januar 1833 von 
den Einwohnern Sidney's (der Hauptfladt von Neuflid« 
wallis) abgefaßte und an das brittifche Parliament gefanbte 
Bittfchrift, worin fie erklärten: ihre Intereffen würden unter 
ber gegenwärtigen Regierungsform ber Golonie nicht hinläng« 
lich berüdfichtigt; man verſchwende oft-unnüg die Einkünfte 
ber Golonie, und die von England vorgefchriebenen abminiftras 
tiven Maafregeln, welche der Gouverneur mit unbefchräntter 
Macht durchzufegen, berechtigt fei, mären oft dem Zuſtande 
ber Golonie gar nicht angemeffen. Da nun die Bevölkerung 
der Colonie aus 45,000 Freien und 25,000 Sträflingen bes 
fiehe, auch die Einkünfte der Colonie hinreichten die Local— 
abminiftration zu deden; fo bäten fie um Errichtung eines 
aus 50 Mitgliedern beftehenden Colonial⸗Parliaments! 
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— — die engliſchen Etabliſſements in Sierra 
Leone, nachdem darauf 1 Mill. 500,000 Pfd. Sterl. ver⸗ 
wändt. worden, dennoch des peſtilentiellen Klimas wegen 
Hatten auſgegeben werden muͤſſen, mußte nothwendig eine 
andere Golbrie für bie befreieten Sclaven eingerichtet werden. 
Die englıfche Regierung ſchien alſo mit dem Befchluffe aufs 
Reine gelommen zu ‘fein: die englifhen WBefisungen am 
Sambia (Bathurſt) wegen ungleich 'befferer Gefundheit der 
Gegend, wie auch“wegen der Leichtigkeit , womit von biefem 
Puncte aus ber’ Handel mit dem Innern: Aftika's getrieben 
werden — zu * Zwecke zu benutzen. | 
fr: 


Das Malta | 

anbetraf; fo wurden ber englifhen Adminiftration diefer ih: 
tigen Inſel von einem plebeo Maltese in offgnfundiger 
Oruckſchrift fehr bittere Vorwürfe gemacht: z. B. daß fich 
dort die Brodtare oft auf 50 Proc. belaufe; daß die Rechtd- 
pflege die koſtſpieligſte und doch jaͤmmerlichſte in ganz Eu» 
topa ſei; daß’ die Mauthbebrädungen unerträglich wären; 
daß man die Steuern auf die ungerechtefte Art vertheilt habe, 
und daß fogar die früher zum öffentlichen Unterrichte vers 
wendeten Fonds dem wohlthaͤtigen Zwecke faſt ganz ent⸗ 
zogen werden. 
Ueber dieſe Beſchuldigungen laͤßt ſich aber aus Mangel 
an authentiſchen und unverdaͤchtigen Berichten kein hiſtoriſch 
begruͤndetes Urtheil abgeben; ſo wenig es der Muͤhe verlohnt, 
fiber die ſchwankende und wirklich ſchwaͤchliche Politik des 
Whigsminiſteriums in den orientaliſchen, belgiſch⸗hollaͤndiſchen, 
portugieſi ſchen und ſpaniſchen Haͤndeln ſich in vage politiſche 
Raiſonnements einzulaſſen. 
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Der fortdauernde Streit. 


Die Gitabelle von Antwerpen war gefallen, Die Franzofen 
zogen ab. Das preußiſche Obfervationscorps war aufgelöft, 
War nun ber Hauptftreitpunct befeitiget? Peineöweges! Hoͤch⸗ 
ſtens konnte eine temporaire Pazification zu Stande: kom⸗ 
men. ‚Die radicale. DOppofition der Intereſſen zwifchen Hol» 
land und Belgien blieb eine durch 70 fruchtloſe Protocolle, 
wie auch durch zwei Kriegd» oder Waffenftillftands» Jahre 
conftatirte Thatſache. röffnete man die Schelde, fo mußte 
Antwerpen bad Entrepot des beiweitem größern Theils des 
beutfhen Handeld werben. Denn es war befler gelegen als 
Amfterdam und Rotterdam, felbft der Zugang zur 
Schelde erfchien deichter, ald die Fahrt auf dem Rheine und 
der Maas. Schloß man die Schelde; fo wurde Belgien zu 
Grunde gerichtet, und Holland zog davon allein den Vor—⸗ 
tbeil. Die Oppofition folcher Intereffen ſchien alfo kaum 
eine Audgleihung zuzulaffen, und diefe mochte ſchwerlich durch 
diplomatifche Künfte herbeigeführt werden. Frankreich mußte 
Belgiens Selbftftändigkeit beſchuͤtzen, um die vortreffliche Vor⸗ 
mauer feiner norböftlihen Grenzen nicht zu verlieren; wo⸗ 
durch ed zugleich feinen getreueften Verbündeten einbüßte, 
der doch in jebem Kriege mit. den abfolut monardjifchen 
Staaten, ald bedeutende Avantgarde vorgefchoben werden 
Tonnte. Englands Intereſſe war mehr merkantiler Art. Es 
wollte für feinen Handel und feine Schiffahrt an der Schelde 
‚einen fihern Hafen, wie auch ein genügendes Entrepot haben; 
und da die Franzofen höflich genug gegen dad Reform» Mi« 
niſterium gewefen waren, dazu den Weg durch Antwerpens 
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Eroberung zu bahnen (den die englifche Flotte ohne unge⸗ 
heuere Verluſte zu erleiden, nicht wohl hätte bahnen können), 
fo hielt Englands Politit den errungenen Vortheil fefl. Allein 
die Holländer ließen fi nicht bewegen, bie beiden Sperr⸗ 
ſorts, Liefkenshoek und Eillo, fahren zu laffen. Won 
Liefkenshoek aus donnerte ja das ſchwere Gefchlig noch 
immer gegen bie herannahenden - belgifhen Schaaren und 
Kriegsfahrzeuge ; Lillo auf dem rechten Scheldeufer, ta wo 
fi) der Fluß in zw ei Arme theilt, gelegen, erſchien aber ſo 
ſtark und regelmaͤßig befeſtigt, daß es durch keinen Hand⸗ 
ſtreich gewonnen werden konnte. Uebrigens befand ſich auch 
die hollaͤndiſche Kriegsmarine in keiner ſchlechten Verfaſſung. 
Denn, fie zählte ‚überhaupt 72 Kriegsſchiffe, worunter eilf 
Fahrzeuge erften Ranges von 84 bis 64 Kanonen, nebft 
mehr ald zwanzig Fregatten (jede von 44 Kanonen) zu 
betrachten waren. Und diefe Marine ‚wurde von tüchtigen, 
erfahrenen Offizierd, namlih von 4 Biceadmiralen ; 5 Contre⸗ 
abmiralen; 56 Capitains; 243 Lieufenantd und 1080 Ga- 
detten befehligt, weldhe, wie ſchon die Erfahrung bewiefen, 
mit einer an Fanatismus grenzenden Zapferkeit für des Bas 
terlandes Ehre zu fechten fich bereit zeigten. 

Was die Landmacht anbetraf; fo überflügelte Belgien 
freilih Holland bedeutend genug. Erſteres zählte namlich 
am Schluſſe ded Jahres 1832 in feinen 9 Provinzen vier 
Millionen 142,257 Bewohner; Holland aber nur 2 Millionen 
454,176 Seelen. Nach glaubwürdigen Angaben beftand übris 
gend dad holländifche Fußvolk aus fünf Bataillonen Eönig- 
liher Garde, 11 Linienregimentern, jedes zu drei Bataillo- 
nen, und zwölf Regimentern Gommunalgarden. Zuſammen 
aus 65,000 Mann. Die Keiterei bildeten zwölf Regimen« 
ter, getheilt in dreißig Schwadronen, etwa 4500 Pferde 
ftark, und die Artillerie zählte 108 Stuͤcken Geſchuͤtzes. Das 
belgifche Fußvolk belief fih dagegen, mit Einfluß der mo» 
bilen Bürgergarde und der Reſervecorps auf 110,000 Mann, 
worunter 60,000 £inienfoldaten in zwölf Regimentern. Die 
Keiterei hatte, wie bie holländifche, zwölf Regimenter; war 


; Der fortdauernbe Streit. . z 457 


jedoch in 42 Schwabronen getheilt, auch wär jedes einzelne 
Regiment ftärker. an Pferden und Mannszahl, als itgend 
ein. hollandifches Reiterregiment. Die Artillerie endlich bes 
ftand aus 19 vollftändigen Batterien, jede zu 8 Stüden Ge= 
ſchuͤtzes. An Kriegserfahrung und ſchon erworbenen. begeis 
ſternden Siegesruhm konnten ſich jedoch die Belgier auf keine 
Weiſe mit den Hollaͤndern meſſen. Auch hatten ihre Gene⸗ 
rale: Goethals, Dupivier, Priſe, Borel, Nypels, 
Olivier, Clunp, Daine, D'Hane noch keine Proben 
ausgezeichneter Feldherrentalente abgelegt, und ſtanden alſo 
in dieſer Hinſicht gegen die ausgezeichneten hollaͤndiſchen Ge⸗ 
nerale zuruͤck. Anlangend die franzoͤſiſchen Generale: Evain, 
Desprez, Hürel, Magnan und Langermann, welche 
mehrere Corps der in fuͤnf Diviſionen getheilten belgiſchen 
Armee befehligten; fo konnte man ihnen ihre Talente und 
Kriegderfahrungen freilich nicht abfprechen. : Allein fie waren 
bei den Eingeborenen nichtö weniger als beliebt. Die Bels 
gier fühlten fogar ihren. Nationalftolz dadurch gekraͤnkt, daß 
Sranzofen in's Land gerufen werben mußten, um ed gegen 
die verhaßten Holländer zu ſchuͤtzen. Der Empfang bed frans 
zöfifchen. Heered war daher mehr ald kalt. Nirgend. zeigte 
fih Enthufiasmus für die franzöfifche Tapferkeit. Die beis 
giſchen Offiziere hielten ſich gefliffentlich von den franzofifchen 
entfernt, und ein eigenthümliches Nationalgefühl ließ felbft 
den gemeinen Belgier in Reihe und Glied nur mit Unmuth, 
ja oft mit Widerwillen, dad Commandowort feiner franzöfis 
fhen Befehlshaber befolgen. Diefe Stimmung warb im 
Volke durch dad Wehegefchrei, welces einige Dournaliften 
über das Erſcheinen fremder Truppen im Baterlande er» 
hoben, noch verfchärft. Woher ed denn auch kam, daß Gens» 
debien, ald er in ber Kammer mit alberner Emphaſe bie 
Vernichtung des Löwen von Waterloo verlangte (zu deſſen 
Erhöhung doch beigifche Tapferkeit 1815 das Ihrige mit beis 
getragen), nicht nur von allen Brüffeler Journalen jaͤmmer⸗ 
lid mitgenommen, fonbern auch ſogleich von uͤbermaͤßiger 
Mehrheit in der Kammer zum Schweigen gebracht wurde, 
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Bei folcher im belgifchen Dffiziercorps vorherrfehenden Stim« 
mung, ließ fi kaum Einheit des Kriegäbefehld, Harmonie 
bed Operationdpland und willige Befolgung der Anordnun⸗ 
gen franzdfifcher Generale und Oberoffigiere ‘hoffen. Auh 
hatte. König Leopold noch nichts zur Begründung ‚militais 
riſchen Bertrauend auf feine ftrategifchen Einfichten gethan, 
Die Holländer brauchten alfo dad Sufammentreffen mit dem 
ihnen an Kopfzahl überlegenen belgiſchen Heere auf Feine 
Weiſe zu fürchten. Doch. fcheueten. ſich beide ‚heile vor dem 
erften, zum entfcheibenden Kampfe wahrfcheinlich Beranlafs 
fung gebenden Angriffe, - obgleich fie einander auf mehreren 
Yuncten .nedten, zerfisrende Ueberſchwemmungen bewirkten 
und oft förmlihe Scharmügel, wobei es auf beiden Seiten 
nicht an. Todten und Verwundeten fehlte, gegen einander 
lieferten. Ein Verfahren, wodurch denn bie .gegenfeitige Er— 
bitterung noch. verftärkt ‚und ‚den. Brüffeler ,. wie den Haager 
‚ Beitunggfchreibern reichhaltiger Stoff zu Vorwürfen und nichts⸗ 
würdigen. Entftellungen der Zhatfachen geliefert wurde. 


Unterbeffen muͤheten ſich die Diplomaten in London ver» 
geblich ab, doch wenigſtens eine Art von Friedensſtand, wo⸗ 
bei: Handel. und Berkehr einigermaaßen gedeihen koͤnnten, 
herbeizuführen. - Bon London aus, wo. Zalleyrand, der 
Altmeifter, und fein Gefele Palmerfton, das diplomatifche 
Mafchinenwerk regierten, während Buylen van Nyvelt 
ſich's herausnahm, zuweilen Pflöde zwifchen die Räder zu 
fhieben, kam gleich nad Eroberung der Antwerpener Gitas 
delle eine neue Präliminarconvention im Haag an. Die 
Tautete in den Hauptpuncten alfo: Die Belgier könnten mit 
feiner proviforifchen. Ausgleihung zufrieden fein, wenn fie 
ihnen nicht den unverzüglihen Genuß. der Schiffahrt auf der 
Maad und Schelde zu Theil werben. laffe. Deswegen folle 
die gegenfeitige Räumung der Gebiete beider Parteien uns 
verzüglich erfolgen. Die Holländer möchten immerhin Lillo 
und Liefkenshoek befegt halten, dagegen müßten aber die 
Belgier das ‚holländifche Limburg und ben deutfchen Theil 
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von Zuremburg befehen. Allen Bewohnern. der ausge⸗ 
taufchten Diftricte muͤſſe volllommene Amneftie bewilligt, auch 
den. Belgiern ' unverzüglich freie Benugung der Handels⸗ 
firaßen durch Limburg geflattet werden. Daneben werde 
es :nöthig fein, fogleich die Reductionen der Armeen auf ben 
Friedensfuß vorzunehmen, als das beſte Mittel, jedem Wieder⸗ 
ausbruc der Feindſeligkeiten zu verhindern,” Nehme. bet 
König von Holland diefe billigen Vorſchlaͤge an; fo folle fo» 
wohl unverzüglich dad Embargo auf die holländifchen Schiffe 
aufgehoben werden, ald auch die Entlaffung der in Frank⸗ 
reich zurüdgehaltenen holändifchen Truppen erfolgen. - 

Die holländifche Gegenreve hielt einen etwas, greller 
Elingenden Ton, und zwar auf folgende Weife: „man. wolle 
die beiden Forts gleich nach Ratification des abzufchliegenden 
Zractatd aufgeben, auch den Handel auf der Maas, nad’ 
Maaßgabe des Mainzer Zarifs, freilaflen ; inzwifchen werde 
bis zum Abfchluffe eines definitiven Zractatd mit Belgien, 
die holländifche Regierung in Vließingen.einen genau bes 
ſtimmten Tonnenzoll, jedoch ohne Bifitationsrecht oder andere 
Berationen von jedem Schiffe, unter welcher Flagge es fegele 
und welche Güter es auch am Bord haben möge, erheben; 
Nicht minder würde der König der Niederlande erlauben; 
daß die Handelöverbindungen zwifchen: Belgien und: Deutfch« 
land in aller Freiheit beftänden, auch nur in Maftricht. over 
Sittard ein mäßiger Weg- und Tranfitzoll erhoben werde; 
boch müßten dagegen England und Frankreich ſich verpflich⸗ 
ten, dafür zu forgen, daß Belgien an Holland alljährlicy die 
Eumme von 8 Mill. 400,000 Fl. bis. zum Abſchluſſe des 
definitiven Tractats, und zwar in balbjährigen Terminen 
prompt zahle.” 

Diefe Forderungen fanden Zalleyrand und. Palmer 
fon eben fo anmaßend ald unzuläffig und erflärten ‚daher 
in einer am Uten Februar d. 3. zu London unterzeichneten 
Note, daß fie nunmehr alle Mittel erfchöpft hätten, um mit 
„Holland fich über ein definitived oder auch nur präliminaired 
Arrangement zu verftändigen; wobei fie aber der holländifchen 
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Regierung und ihren Abgefandten bie Verantwortlichkeit für 
alle die uͤblen Folgen, welche aus dem -Abbruche der Unter» 
handlungen entfliehen fönnten, aufbuͤrden müßten! Bei diefer 
Gelegenheit gab fi) auch der Aerger ber. Londoner Diploma 
ten Über Zuplen van Nyvelts holländifche Zähheit fo uns 
verhohlen zu erkennen, daß König Wilhelm (um nur nicht 
Alles zu verderben) fi genöthigt fahe, den Abgeordneten 
zurüdzurufen und ihn durch einen gefchmeidigern Nachfolger, 
den Staatöminifter Dedel, abloͤſen zu laſſen. 

Es lag in. der Pflicht des hollaͤndiſchen Minifterd der 
auswärtigen Angelegenheiten, daß er dem Auslande ſowohl 
als den Generalftaaten die Handlungsmeife bed Königs Wile 
beim und feiner Rathgeber in dem beftmöglichen Lichte dars 
ſtellte. Er that ſolches in einer ausführlichen Denkſchrift =), 
die Wahred und Falſches, Einfeitiges und Gründliches fo 
geſchickt Durcheinander mifchte, daß ein fehr ſcharfer politifcher, 
in den, innern Bufammenhang der Begebenheiten dringender 
Blid, verbunden mit genauer Kenntniß des Hergangd der 
Greigniffe, dazu gehörte, um darüber nur einigermaßen ind 
Meine zu kommen, welche Partei in dem fatalen Streite daß 
meifte Recht oder dad meifle Unrecht habe, Eben deswegen 
waren auch bie Urtheile über die holländifch=beigifhen Hän- 
del, je nah Einwirkung .diefed oder jenes Intereffe der Ur» 
theilenden, fo höchft verfchieden, daß die Volksmaſſe durchaus 
zu feiner, auch nur halb klaren Anficht ded rundes, ber 
Folge und des Zufammenhangs eines Streitd, wofür fie doch 
große Opfer bringen und fogar bluten mußte, gelangen fonnte, 
In folchem politifchen Gedränge vertritt. anfänglich im Volke 
entweder die mild aufgeregte Leidenfchaft, oder Nationalhaß 
und fogenannter Patriotismus die Stelle der verbüfterten prac⸗ 
tiſchen Urtheilskraft. Dauert aber die Sache zu lange ohne 
irgend eine Entſcheidung, fo tritt gewöhnlidy Abfpannung und 
Gtleichgültigkeit ein, der dann jedes Refultat recht ift, wenn 
es nur zum Ende führt. 


a) Man lefe bie Denkfchrift in ber Allg, Zeitung 3, 1833 Nro. ‚100 
und 102 ber außerorbentl, Beilagen, 
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Holland hatte doch wahrli zum Grolle gegen Belgien 
nicht’ diefelbe Weranlaffung, wie fein König Wilhelm! — 
Diefer verlor durch Belgiens Abfall einen Thron, Holland 
nur einen Berbiindeten, den es keinesweges liebte. Was 
aber Holland dennoch erbitterte, war die Idee: daß ed vor 
den Augen Europa's ald herabgeſunken und befiegt ericheine, 
wenn es zum Nachgeben gegen ben unredlichen Alliirten, der 
nun fein Nebenbuhler geworden, fih zwingen laffe. Dies 
erfchien dem Nationalftolze eben fo unerträglich, ald dem Han⸗ 
delöftande die Gefährdumg feined mercantilen Intereffe, und 
fo entfchloß fi) jene Nation von Kaufleuten zur Uebernahme 
der unvermeidlichen Wechfelfälle eines Krieged, der doc; dem 
Handel hoͤchſt ſchmerzliche Verluſte zufügen konnte. Durdy 
den Sieg bei Loͤwen hatte ſich Holland geraͤcht und den 
alten Ruhm der Tapferkeit hergeſtellt. Der Sieg erhoͤhete 
des Volkes Begeiſterung und der Widerſtand ſeines Koͤnigs 
erſchien um ſo mehr gerecht und großherzig, da uͤbermaͤchtige 
Staaten ſich der Abtruͤnnigen annahmen. Go ertrug tie 
Nation ohne Murren die Laſt eines zahlreichen Heers. Als 
aber nach dem Falle der Citadelle von Antwerpen Frankreich 
fein Heer zuruͤckzog und gemeinſchaftlich mit England erflärte: 
es fei beiden Mächten gar nicht darum zu thun, Holland zu 
erdrüden, fondern nur Belgiens Trennung von Holland zu 
bewirken, da erlahmte die edle Schwungfraft, denn die Na« 
tionalehre war gerettet. Man ward alfo des Krieged herzlich 
müde. Man begann Faufmännifch zu berechnen, was bei der 
Sache herausfommen werde, und das Facit war: im- beften‘ 
Falle Rückkehr unferd Königs nach Brüffel und Wiederver- 

“ einigung Belgiens mit Holland! Wünfchte aber die Mehrheit 
des holländifchen Volks eine folche Wiedervereinigung? Ges 
warn das niercantile Intereffe dadurch bedeutende Vortheile? 
Keinesiweges! Der gefunde holländifche Verſtand begriff unter 
den im Zahre 1833 obwaltenden politifhen Verhaͤltniſſen ge⸗ 
wiß, daß es ſich nicht fomohl um die Sache des Volks, fon« 
dem um bie Sache des Königs und feiner nordifchen Allüirten 
handle. Kurz, der Krieg mit Belgien war nicht mehr populär! 
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‚  Unterbefien zeigten-fich brohend genug bie Folgen der ab» 
gebrochenen Unterhandlungen. Die englifch = franzöfifche Flotte 
erfchien im März wieder auf ber Höhe von Gore, Die Hol- 
länder verflärften dagegen ihre Schiffsmacht auf der Schelde 
beim Fort St. Marie, beim Fort la Eroir, bei Bathz und 
Terneuze, befonders aber bei Lillo, wo eine Fregatte von 
40, Kanonen, eine Corvette von 22 Kanonen und fünf Ka 
nonierfchaluppen ftationirt wurden, während von Liefkens⸗ 
hoek zwölf Barken, jede mit zwölf Kanonen und 100 
Mann Befagung in den die Feftung umgebenden überfihmemm« 
ten Eleinen Doel gebracht worden waren. Dabei hatten aber 
body Dedel’s Unterhandlungen mit Salleyrand und Pal- 
merfton in London ihren Fortgang. Diele Diplomaten fer 
tigten namlich dem holländifchen Bevollmaͤchtigten am 2ten 
April d. 3. wieder eine Note zu, worin fie bemerften, es handle 
fih ja bis zum Definitivvertrage (ruͤckſichtlich des Mercantil« 
intereffe) nur um die Vorfragen: wie hoch dad auf den Schelde 
zu erhebende Zonnengeld angeſetzt werden folle; unter welchen 
Bedingungen die Belgier die Straße durh Limburg aufs 
geben würden, und welche Ausgleichungen für die Liquidatios 
nen ded Tilgungsſyndicats getroffen werden könnten. Dedel 
möge alfo feine Regierung um Vollmachten bitten, um we 
nigftens diefe Puncte mit ihnen auszugleichen! Der holländifche 
Unterhändler antwortete darauf am 16ten April: feine Regie 
zung fei keinesweges abfolut entfchloffen, ihre Zuſtimmung zu 
ben Fundamentalftipulationen der Londoner Gonferenz zu. ver⸗ 
weigern.. Sie fei vielmehr geneigt, rücdfichtlic) des Waffenſtill⸗ 
ſtandes und der Scheldefahrt den Zuſtand, wie foldyer vor dem 
1ften November 1832 flattgefunden, herzuftellen. Auch vers 
lange fie feinesweges, daß die Belgier ganz Limburg und 
Luremburg räumen follten. Nur in der Umgegend von Lillo 
und Liefkenshoek fei folhes, um unangenehme Gollifionen 
zu vermeiden, fir nöthig erachtet worden. Weber die andern 
Puncte werde man fih gleichfalls wohl verftandigen fünnen, 
Nur darauf müffe man dringen, daß Defterreich, Preu— 
Ben und Rußland an den Verhandlungen über die fireitigen 
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Puncte Theil nähmen, mit welchen man ſich nah Abſchluß 
der proviforifchen Uebereinkunft nothwendig befhäftigen muͤſſe. 
Darauf noch ein weitläuftiges diplomatifches Gefhwäg Tal⸗ 
leyrand's und Palmerſton's vom 2äften April d. J., 
welches ſich in. einem Higligen Kreife von Recriminationen 
u; f. f. herumtrieb. 

Ein altes Sprichwort fagt: Bieten und Handeln macht 
Kaufleute! So gefchahe ed denn auch hier, indem zu Lon⸗ 
don am 2iften Mai im Jahre der Gnade 1833 von Tal⸗ 
leyrand, Palmerfton und Dedel eine Präliminarcon« 
vention folgenden Inhalts unterzeichnet wurde: 1) Gleich nach 
Auswechſelung der Ratificationen wurden alle von England 
und Frankreich zurüdgehaltenen holländifhen Schiffe wieder 
freigelaffen und dad Embatgo aufgehoben; 2) alle hollän« 
diſchen in Frankreich zurüdgehaltenen Truppen. durften mit 
Waffen, Gepad, Wagen und Pferden, auch allen den Corps 
oder Individucn gehörigen Gegenftänden in die Staaten des 
Königs von Holland zurüdkehten; 3) bis zur Regulirung der 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Holland und Belgien durch einen De« 
finitiotractat mußten die Feindfeligkeiten aufhören und die 
‚Schifffahrt aufı der Scheide völlig freigelaffen werden; 4) auch 
die Schifffahrt der Maas follte fogleih dem. Handel geöffnet 
werben, und zwar mach den Bellimmungen der am 3iften 
Mai 1831 zu Mainz unterzeichneten Convention über die 
Rheinfchifffahrt; endlih 5) machten ſich ‚die contrahirendem 
Theile anheifchig , nicht nur die Verbindung zwiichen Maftricht, 
Norvbrabant und Deutjchland völlig frei zu: laffen, fonderm 
auch ſich unverzüglid mit dem Definitivvertrage zu beſchaͤf⸗ 
tigen, welcher die Verhältniffe zwifchen Holland und Belgien 
Bategorifch feftftellen werde; wobei die Elaufel angehängt ward: 
Defterreich, Preußen und Rußland feien einzuladen, zur Be» 
endigung des großen Werks mitzuwirken. 

Bald nachher‘ wurde aus Berlin berichtet; bie ferneren 
Verhandlungen würden nun in Berlin flattfinden und fich 
gewiß von den Londoner dadurch unterfcheiden, daß fie nicht 
im Charakter eines ſchiedsrichterlichen Tribunals, fondern vere 
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gleichsweiſe und mit Hinzulaffung aller Betheiligten gefuͤhrt 
werden follten! ‚Den erftien Sitzungen — hieß es ferner — 
werde der von Wien gefchidte außerordentliche Bevollmaͤch⸗ 
tigte Baron Binder-Kriegelftein beimohnen, dann nad 
dem Haag eilen, um mit dem Könige der Niederlande Rüd- 
fprache zu nehmen. So gewiß aber dem Könige von Preus 
en die hollandifch- beigifche "Angelegenheit fehr am Herzen 
liegen mochte, waren doc) feine und Ancillon's Bemühuns 
gen nicht im Stande, dad Haager Cabinet nachgiebiger zu 
flimmen, oder die Belgier zu bewegen, daß fie ihre durch 
gluͤcklichen Zufal erlangten Wortheile wieder fahren ließen. 
Die Verhandlungen wurden alſo wieder nad London 
verpflanzt, und dort fpielten nun beide flreitende Hauptpar⸗ 
teien, zur Geltendmachung ber Arrieres pensées oder des 
bei: der proviforifchen Webereinfunft feftgehaltenen jefuitifchen 
Vorbehalts, nah Maaßgabe der Umftände, niedriged oder 
hohes Trumpf aus. Gleich anfaͤnglich brachten die beigifchen 
Abgeordneten vor, fie Fönnten ſich den von holländifchen und 
belgifhen Commiffarien entworfenen Reglementsentwurf wegen 
der Comimunicationen zwifhen Maſtricht und Holland nicht 
eher gefallen laffen, als bis fie durch Erfahrung Fategorifch 
belehrt worden, die Maasfchifffahrt fei wirklich bis zur Mün- 
dung des Stroms völlig frei. Diefen Leuten ſchien es uͤber⸗ 
haupt nicht darum zu thun, daß die Unterhandlungen rafchen 
Fortgang gewönnen, weil Belgien bis zur Beendigung des 
Streit weder den Scheldezoll zu entrichten, noch die unges 
heure Zinszahlung zu leiften brauchte, auch überhaupt durch 
Abwarten der Ereigniffe und Verweigerung jeder Conceſſion, in- 
Betreff ded Vertrags vom 15ten Nov., nur gewinnen fonnte. 
Dabei Fam nun den Belgiern noch zu flatten, daß Kö- 
nig Wilhelm fi darauf nicht einlaffen wollte, die Zumu- 
thung Englands und Frankreichs zu erfüllen: ſich felbft am 
den deutihen Bundestag zu wenden, um deffen Zuflimmung 
bei der Ausgleihung der Angelegenheiten Zuremburgs, fo 
wie diefelbe durch die 24 Artikel feftgeftellt worden, zu erhal« 
-ten. Die Zumuthung war allerdings hart, denn fie enthielt 
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eigentlich nicht anders als bie ‚Forderung: der König von 
Holland ſolle felbft dazu die Hand bieten, die Bande, welche 
ihn an den deutfhen Bund Fnüpften, zu zerreißen und in 
Zeiten der Bedrängniß von auswärtigen Feinden, deren er 
doch einige dicht vor der Thüre hatte, auf jede Hülfe von 
Seiten ded Bundes zu verzichten. Alfo gerieth die neue Con⸗ 
ferenz gänzlich ind Stoden und der holländifche Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Verſtolk van Soelen, deffen 
Ankunft. in England große Hoffnungen zu baldiger Ausgleie 
hung der noch flreitigen Puncte gewedt hatte, mußte nach 
dreimonatlihem vergeblihen Hin» und SHerhandeln unver⸗ 
richteter Sache nad) Holland. zurückkehren. Obgleih nun am 
ten November d. 3, die Conferenz Über die niederländifchen 
Angelegenheiten aufs Neue zu London im Hotel des aus— 
wärtigen Minifteriumd im Beifein des ruffifhen Botſchafters 
Fürft Lieven, des preußifchen Gefandten Baron Bülow 
und des öfterreihifchen Specialgefandten Freiherrn v. Weffen- 
berg eröffnet ward; fo kam doc) dabei nicht heraus. Denn 
König Wilhelm kam auf alle Bedingungen ded Tractats 
vom 28ften November wieder zurüd und - wollte wefentlich 
nichtd anders zugeben, ald daß er die Acte der Trennung 
beider Staaten bewilligt habe! Die belgifchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten Goblet und van de Weyer buͤrdeten dagegen in einer 
langen Note d. d. 28ften September d. J. alle Schuld der 
annihilirten Verhandlungen dem Starrfinne der holländifchen 
Regierung auf. . Es mochte aber wohl mit der Sendung bed 
Prinzen Felırv. Schwarzenberg, der im Haag erfchien, ana 
geslich mit dem Auftrage der drei nordifchen Mächte: den Koͤ— 
nig zur ſchnellen Auögleichung feiner Streitigkeiten mit Bel« 
gien zu bewegen, eine eigene Bewandniß haben. Denn nach 
wohl verbürgten Nachrichten waren wirklich orangiftifche De= 
putationen aus Belgien nah Zöplig, Frankfurt und London 
gefandt worden, um von der Lage Belgiens das büfterfte 
Bild vor den Augen der großen Diplomaten zu enthüllen 
und zu verfichern, das belgifche Volk ſtehe auf dem Puncte, 
fih zu erheben und mit den Waffen in ber Hand die alte 
1833, Sg 
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Ordnung wieder zu erobern. Damit nun das gräßliche Res 
volutionsunbeil abgewendet werde, möchten die großen Mächte 
doch den Prinzen Leopold bewegen, daß er die Regierung 
freiwillig niederlege. Wäre aber fothane Abdanfung ber 
wirft, fo würde Jedermann zufrieden fein und die Reſtau— 
ration ohne Erſchuͤtterung der öffentlichen Ruhe nachfolgen. 

Die englifhen Berichtderftatter waren dagegen der Mei» 
nung: Belgien koͤnne wohl zufrieden fein, ohne irgend einen 
Vertrag mit Holland, Denn, anerkannt von allen Großmaͤch⸗ 
ten, brauche es fich wenig darum zu fümmern, ob auch, Hol 
land ed anerfenne oder nicht. ES habe ja mittlerweile die 
Schelde zollfrei offen, zahle Feinen Heller Binfen von der 
gemeinfamen Schuld und beziehe obenein die Revenuen gro= 
ger Diftricte, die eigentlich zu Holland gehörten. Alfo ſtan⸗ 
den ruͤckſichtlich der belgifch » holländifchen Händel die Sachen 
noch am Schluffe ded Jahres 1833. 


Belgiens innere Verwaltung und eigentbümlide 
politifhe Stellung im Jahre 1833. 


Die Lage ded Königs Leopold war bis zur Mitte des 
Jahres 1833 durchaus feine beneidenswerthe. Er wurde von 
. allen Seiten gedrängt. Das revolutionaire Zreiben dauerte 
fort, und, welches Syſtem auch von der Regierung befolgt 
werben mochte, ed fand bei der fortwährenden Aufregung des . 
Parteienkampfs ftetd Widerfpruh und Zabel, Die Admini« 
firation befand fich mit der Repräfentantentammer in beftäns 
digem Streite. Die Minifter verlangten daher mehr als ein⸗ 
mal ihre Entlaffung, und doc ward ed dem Könige unmoͤg⸗ 
li) gemacht, eine neue Verwaltung zu organifiren, die mehr 
Seftigkeit ald die bisherige gehabt hätte. Leopold war alfo 
in’ die Nothwendigkeit verſetzt, fich feines conftitutionellen 
Rechts zu bedienen und die Repräfentantenfammer, nach dem 
Rathe der Minifter Rogier, Lebeau, Duvivier und 
Goblet, aufzulöfen, um eine Erneuerung derfelben eintreten 
zu laffen, Nun wurden duch ein koͤnigl. Decret d. d. 28ften 
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April 1833 die Wahlcolegien ſaͤmmtlicher Bezirke auf den 
25ſten Mai d. 3. zufammenberufen, um die gefeßliche Zahl 
der Repräfentanten zu wählen. Der Senat’ und die Res 
präfentantenfammer follten fih am 7ten Zunius zu Brüffel 
verfammeln. 

Mittlerweile. riefen bie revolutionairen Blätter, befonders 
der Lynx und der Meffager de Gand, dad Schredbild 
orangiftifcher Verfhwörungen herbei, um den Pöbel in Harz 
nifch zu bringen und ihn zu ſcheußlichen Erceffen zu verlei— 
ten. Gegen den König felbft und feine Familienverhältniffe 
wurden. damals die fchändlichften Verleumdungen in Umlauf 
gebracht. Er ftehe, hieß ed, unter dem Einfluffe einer alten 
Maitreffe, die ihm von England nachgefolgt, und behandle 
nun feine Gemahlin. fo fhändlih, daß diefe ſich naͤchſtens 
wieder nach Frankreich zu ihren Eltern flüchten werde. Spä- 
terhin ward jedoch. behauptet, der König habe, in Folge feis 
ner legten Reife durch die Provinzen Namur und Lüttich, 
an perfönlicher Achtung und Zuneigung fehr gewonnen, auch 
fei die frühere Gleichguͤltigkeit des Volks gegen ben neuen 
Herrfcher faft gänzlich befiegt. Das habe Leopold aber vor« 
züglich der von ihm fehr protegirten Geiftlichfeit zu verdanken. 
Bon ihr werde er nämlich faft auf allen Kanzeln gelobt und 
gepriefen, und da der belgifche Glerus seinen fehr großen Ein- 
fluß auf die Gemüther, befonders auf die Volksmaſſe beſitze, 
fo laſſe ſich allerdings leicht die Thatfache erklären, daß ſelbſt 
in den ärmlichften Wohnungen das Bilonig Leopolds ans | 
getroffen werde. Wie ed mit der Einwirkung der Pfaffen 
auf den Pöbel (vornehmen ſowohl ald gemeinen) in Belgien 
befchaffen war, davon fahe dad Jahr 1833 wiederum beach⸗ 
tenswerthe Erfcheinungen. Bei einer zu Loͤwen angeftellten 
Prozeffion wurden einige Studenten, die ſich zwar ruhig ver 
halten aber doch ihre Hüte nicht abgenommen hatten, von 
dem aufgehegten fanatifchen Pöbel wüthend angefallen und 
würden, ohne Dazwifchenkunft der bewaffneten Macht gewiß 
maffacrirt worden fein, Noch toller ging es ber bei der dies⸗ 
jährigen Frohnleichnamsprozeſſion in . ‚ wo die Haupts 
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wache auf dem großen Plage beim Worüberziehen der Pros 
zeffion zwar unterm Gewehre ftand, aber Feine militairifche 
Honneurs machte. Die von dem Pfaffen angehetzte Volks— 
maſſe flürmte, unter dem Gefchrei: Nieder mit den Kebern! 
Nieder mit den Juden! auf die Hauptwache los und ſchon 
ward dieſe mit einem Steinhagel begrüßt, ald anfehnliche 
militairifhe Verſtaͤrkung herbei fam, die den wuͤthenden Pöbel 
mit gefälltem Bajonete audeinander trieb und die Ruhe mittelft 
ftarfer, die Straßen reinigenden Patrouillen wieder herftellte, 

König Leopold hielt ed für gerathen, zu dem böfen 
Spiele, fo lange ald möglich, gufe Miene zu machen. Ded- 
wegen unterhielt er auch mit dem Papfte Gregor XVI. 
einen freundfchaftlihen Briefwechfel, worin beide heile ein» 
ander die ausgefuchteften Schmeicheleien infinuirten, was ganz 
vorzüglich dazu beitrug, daß die Pfaffen den neuen Herrſcher 
protegirten und das Volk zu feinen Gunften flimmten %), 
Dadurch ward indeffen der fortdauernde Parteienfampf nicht 
befhwichtigt, fondern die daraus entflehenden Aufruhrgreuel 
wiederholten fi) vorzugsmweife in Antwerpen und Gent. 

In Antwerpen hatte fi eine politifche Gefellfchaft ge= 
bildet, die dem Pöbel als acht orangiftifch und feindfelig gegen 
‚die beftehende Regierung gleichfalls von den Pfaffen gefchil= 
bert worden war. Am 24ften Mai d. I. flürmten nun wilde 
Bolfshaufen dad Haus, worin jene Gefellfchaft ihre Verſamm⸗ 
lungen hielt, zerflörten daffelbe zum Theil und würden «8 
ganz niedergeriffen haben, wäre nicht General Buzen mit 
der bewaffneten Macht herbeigefommen, wogegen die fanati= 
ſchen Aufrührer nicht Stand zu halten vermochten. Obgleich 
in den näcften Tagen, auf Befehl des Magiftrats, das 
Local der fogenannten Compagnie de la Loyauté ges 
fchloffen werden mußte, brady doch im Anfange Dctobers die 
Volkswuth wieder lod. Die Scene nahm in der Hospitals 


a) Der fraglihe Briefwechſel ift zu lefen in der Allgemeinen Kir 
henzeitung vom J. 1833, No. 170 und No. 174, — So trat 
aud der von Joſeph ll. im Jahre 1782 aufgehobene Orden ber 
Garmeliterinnen wieder ins Leben, 





Belgiens innere Verwaltung und polit. Stellung. 469 


firaße einen fehr gefährlichen Charakter an, indem dort ber 
Pöbel das Straßenpflafter aufriß, mehrere Häufer zerftörte, 
und dem Militair erbitterten MWiderftand leiftete, wobei meh» 
rere Menſchen ſchwet verwundet wurden. 

In Gent, wo Froment, der Redacteur des Meſſager 
de Gand das Aufhetzungswerk eifrig betrieb, geriethen ſogar 
am 15ten und 16ten Mai d. J. die Soldaten der Regimen⸗ 
ter No. 6, No. 8 und No. 12 mit einander in blutiged Hand» . 
gemenge, und die gegenfeitige Wuth konnte nur durch fchnelle 
Entfernung ded zwölften Regiments befchwichtigt werden. 
In diefem Zumulte war ein junger Menfh, Namens Saus 
vage, der für einen 'erflärten Anhänger ded Haufe Ora- 
nien galt, tödtlich verwundet worden. Er ftarb auch einige 
Wochen nachher, und feine Freunde waren unflug genug, 
bei dem Leichenbegängniffe mit orangenfarbenen Züchern und 
Gravatten zu erfcheinen. Da brach die Pöbelmuth von neuem 
aus. Die Drangiften wurden mit einem tüchtigen Steinha- 
gel vegalirt, und fchon follte vor der Porterouge ein Mord» 
tampf beginnen, wozu ‚bie rafenden Parteien fich fürmlic) 
berauögefordert, ald die Dazwifchenkunft ſtarker Mititaircorps 
die Fortfegung des fcheußlichen Parteienfampfs für dasmal 
verhinderte. Doc Fonnte nicht verhindert werden, daß Sol⸗ 
daten und Pöbel bei den Freubenfeften wegen der Geburt 
eines Prinzen gemeinfchaftlih die Wohnungen einiger des 
Drangismus verbächtiger Bürger, nebft Drei Freudenhäufern, 
von Grund aus zerftörten, 

Gleichſam ald Zugabe zu fo häufig wiederholten politis 
ſchen Emeuten, drohete der Aufruhr von 3000 Grubenarbei- 
“tern bei Anzin, fich weit und breit in Belgien zu verbrei- 
ten, und unter folhen Aufpicien eröffnete König Leopold, 
am Tten Junius d. J. die Kammer, in Gegenwart feiner Ge- 
mahlin, des Herzogs von Orleans und des englifchen ſo— 
wohl als des franzöfifchen Geſchaͤftstraͤgers. Er behauptete 
in feiner Rede: Belgien nähere fi dem Friedendftande, die 
Armee werde geſchwaͤcht und die Laſt des Schatzes vermin⸗ 
dert werden koͤnnen, gewiß würden daher bie von den Kam: 
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mern votirten Hülfsmittel hinreichen, die Ausgaben bes lau⸗ 
fenden Jahrs zu befreiten u. f. f. Dies war allerdings ein 
kuͤhnes Verfprechen. Denn die Staatsausgaben betrugen nad) 
dem Beranfchlage ded Budgetd, nicht weniger ald 98 Mill. 
208,499 Franken, und obgleicy die im vorigen Jahre auf 66 
Mill. 433,000 Sr. angefegten Kriegsausgaben, im laufenden 
Jahre um 11 Mill, 433,000 Fr. vermindert werben föllten, 
blieb doch immer noch ein Deficit von mehreren Millionen, 
da die Einnahmen nur zu 86 Mil, Fr. in beftem Falle bes 
rechnet werden konnten. Ueberhaupt war das allgemeine Des 
ficit feit Belgiens Unabhängigkeit bid zu 3t Mill. angewachfen, 
und follten nun vollends die Binfen der Belgien durch den 
Bertrag ber 24 Artifel aufgebürdeten Summen mit allen Ruͤck⸗ 
fländen bezahlt werden; fo mußte nothwendig das Paffivum 
auf 86 Mill. Fr. fleigen. Glaubwürdige Berichtserftatter bes 
baupteten jedoch, die ewigen Klagen der Oppofitionöblätter 
über zunehmende Armuth im Lande, würden durch thatfäch- 
liche Erfcheinungen hinlänglich widerlegt. Belgiens Fabriken 
feien freilich nicht mehr fo blühend, ald vor ber Trennung 
von Holland, aber es fehle ihnen doch nicht an Beichäftigung. 
Die Länvereien hätten niemald einen höhern Werth gehabt; 
die Pachten fliegen von Jahr zu Jahr, obwohl die Getreide- 
preife gewichen, und in allen DOrtichaften fei große Bauluſt 
zu bemerken, welches doch nicht als ein Zeichen von Wer 
armung gelten könne. Was endlih die Orangiftenpar- 
tei anlange, fo werde foldye freilich in Belgien nie ganz un 
tergehen, allein es fehle diefer Partei durchaus an Thatkraft 
und Einheit; ja die Nation fei faft noch wankelmüthiger, als 
die franzöfifche, und eine thatkräftige Regierung koͤnne gewiß 
aller Umtriebe aus folcher Quelle maͤchtig werden, fobald fie 
nur das religiöfe (eigentlich fuperftitiöfe) Element gehörig zu 
ihren Zwecken zu benugen verftehe. 

Ein Lichtſchimmer ruhigerer und befferer Zeiten erfchien 
allerdings im Laufe des Jahrs 1833 dem bedrängten Könige 
der Belgier, indem ihm am 24ften Julius ein Sohn gebo» 
ten wurde, und fat zu derfelben Zeit bie Gabinete von Preußen, 
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Deſterreich und Rußland Botfchafter ernannten, um das zwi⸗ 
ſchen den europäifchen Mächten gebräuchliche diplomatifche 
Verhältnis auch mit Belgien eintreten zu laffen. Died konnte 
nun wirklich ald materieller Beweis für die Anerkennung 
Leopolds ald König der Belgier gelten. 


Hollands Verhältniffe im Jahre 1833. 


‚Ein Zeichen ‚der nationalen Mipftimmung gegen die fort» 
dauernd ungeheuern Ausgaben, welche im Boranfchlage fich 
auf 49 Mill. 385,849 Fl. belaufen follten, und’ wobei bie 
Koften der Landmaht und Marine allein ſchon Über 184 Mill, 
Fl. betrugen, trat befonderd in der zweiten Kammer der Ges 
neralftaaten am 12ten März d. J. hervor, als die Minifter 
zur Dedung des Deficitd von 14 Mil. SI. neue Abgaben von 
Zorf, Steintohlen und Brennholz in Vorſchlag brachten. 
Diefe Forderungen wurden fammtlicy mit großer Stimmen» 
mehrheit (47 gegen 2) zurüdgewiefen, obgleich der Minifter 
erklärte, er wifle gar Fein anderes Mittel, um ben Credit des 
Landes zu erhalten und dad bedenkliche Deficit zu deden. 

Die Schilderung, welche König Wilhelm bei Wieder- 
eröffnung der Generalftaaten am 2iften Octbr. d. 3. von dem 
Buftande Hollandd machte, war freilich immer noch beruhigend 
genug. Denn obgleich er eingefland, daß ber niederländifche 
Handel und die Schifffahrt große Schwierigkeiten gefunden, 
fo verficherte er doch auch, jene Schwierigkeiten feien größten- 
theild durch Geduld befeitigt worden. Er ſprach von dem 
Segen des Aderbaues, von dem Fortblühen der Induftrie, 
von dem guten Zuſtande der holländifchen Eolonien, von dem 
Auffhwunge der Künfte und Wiffenfchaften und von dem 
guten Geifte, womit alle Municipalbehörben die Zwecke der 
Regierung befördert. Ya, er behauptete fogar, die Finanzen 
wären in gutem Zuſtande, vermöge der großen Theilnahme 
der Einwohner an der juͤngſten Anleihe, und die regelmäßige 
Bezahlung der Steuern fege ihn in den Stand, alle Staats» 
bedürfniffe zu beftreiten. Won dem. fchlimmen Kreböfchaden ver 
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bollandifchen Finanzwirtbfchaft, welchen Ofiander ſchreckend 
genug aufgededt und dabei unmiderlegbar bewiefen hatte, daß 
die ganze Kunft jener Finanzwirtbfchaft auf fortmährendes 
Schuldenmadhen, alfo auch auf ein ſtets wachfendes Deficit 
binauslaufe, welches endlich zum Staatöbanquerotte führen 
müfje, hörte man jedoch fein Wort! 

Bielmehr war immer noch die Rede von dem ordentlichen 
und außerordentlihen Budget. Das erftere follte für das Jahr 
1834, nicht weniger ald 40 Mil. 846,448 Fl., und letzteres 
13 Mil. 46,380 Fl. betragen. Da figurirten im erftern noch 
die Poften: Landmacht 11 Mil. F., Marine 6 Mill 
300,000 $1., Nationalfhuld 12 Mit. 375,000 Fl., und 
Penfionen 3 Mill. 600,000 Fl., während das außerordent« 
liche Budget ald Zulagen für diefe Poften 1 Mil. 100,000 Fl., 
500,000 51., 885,000 Fl., und 1 Mill. 549,047 Fl. erheifchte. 
Für diefe Zulagen forderte nun dad außerordentliche Budget 
30 Proc. von der Perfonalfteuer, als Zuſchuß über den ge⸗ 
wöhnlichen Sag, 25 Proc. von der Patentfteuer, eben fo viel 
von der Accife ohne die Mahlfteuer, 25 Proc. von der Stems 
pel» und Einregifirirungäfteuer, nebft fämmtlichen Einkünf- 
ten der Domainen des Prinzen Friedrich, und 800,000 ZI. 
von ben überfeeifchen Befigungen. Zur Ergänzung des noch 
Fehlenden follte wiederum ein Capital von 4 Mill. FI. anges 
lieben und in das große Buch getragen werden. Uebrigens 
waren in ben neuen Budget 8 Mill. 400,000 ZI. auf Rech⸗ 
nung der Belgier gebracht und von 48 der aufzubringenden Zins 
fen nicht mehr die Rede! Diefen ganzen Finanzzuftand einen 
beruhigenden oder gar auf die Dauer glüdlihen zu nennen, 
dazu gehörte wahrlich eine fehr ſchoͤpferiſche Einbildungsfraft. 
Bedeutende Erfparniffe hätten zwar ftattfinden fönnen durch 
Stellung des holländifchen Heeres auf den Friedensfuß; da 
aber die belgifchen Truppen nicht fammtlich in ihre alten Gar» 
nifonen zurüdgeführt, fondern in vier Lagern zu Kapelle 
in Limburg, bei Weſt-Capelle in Weftflandern, bei Wels 
MWezel unweit Antwerpen, und bei Waterloo in Brabant 
zufammengehalten wurden, fo waren auch die Holländer ges 
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zwungen in formidablen Kriegszuftande zu bleiben, um jedem 
Ueberfalle Stirn bieten zu koͤnnen. Und dieſe unglüdlichen 
Verhaͤltniſſe machten eben wefentliche Berminderungen des un⸗ 
geheuern Militairaufwandes unmöglih. Nach Maafgabe der 
Bevölkerung waren aud die Koften für das Militair in Hol- 
land viel größer, ald in Belgien. Denn fie betrugen für 
jeded Individuum jährlih 12 FL. 51 Kr., in Belgien aber 
nur für jedes Individuum 7 FI. 15 Kr. 2). | 

Einigen Troſt empfing inzwifhen der holländifche Han 
belöftand vermittelft der vom Generalgouverneur Ban den 
Boch aus den niederländifchen Befigungen in Oftindien.ein= 
gegangenen günftigen Nachrichten. Dort war nämlid (mie 
auch in Weftindien) fein Embargo gegen die holländifchen 
Schiffe in Ausübung gebracht worden. Auch entjchädigte die 
wachſende Wichtigkeit Java's und feiner Nebeninfeln beinahe 
ganz für den Verluſt der anderen, unter Englands Bot« 
maͤßigkeit gefallenen niederländifhen Befigungen. Minder 
günftig lauteten die Nachrichten aus dem holländifchen Guiana, 
wohin fi) von den brittifhen Colonien der Sclavenaufruhr 
verbreitet hatte. Er war nur nad fehredlihen Blutvergießen 
gedämpft und die gefangenen NRädelöführer waren nach hol« 
ländifchen Gefegen verbrannt worden. In Holland felbft 
fehlte ed auch an Unglüd nit. In Rotterdam wüthete 
bie Cholera und raffte um die Mitte des Jahrs viele Men» 
fhen weg. In den unermeßlichen Zorfgruben ber Provinz 
Gröningen aber war um biefelbe Zeit (141ten Junius) ein 
ungeheurer Brand entflanden, der 72 Häufer, 17 Zorfhütten, 





a) Während von ben, bie Grenzen gegen Frankreich vormals bedienden 
belgiſchen Feſtungen, einige völlig entwaffnet, andere in vertheidis 
gungslofem Zuftande gelaffen wurden, verwandte die holländifche 
Megierung bedeutende Koften auf Befefligung von Gertruiden: 
berg, Steenbergen, Heusden, Helmond und Einbhos 
ven, wie auch auf Errichtung eines ſtarken Forts in der Nähe 
von Zilburg. Gie dachte aljo keinesweges an einen dauernden 
Frieden mit Belgien; denn biefe Eoftbaren Werke galten dem neuen 
feinbliden Nadbar! 
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8 Schiffe, 2 Brüden, 1 Mühle und 2 Mid. 173,692 Zonnen 
Zorf binnen wenigen Tagen vernichtete. 


Wirren und Zerwürfniffe in der Schweiz 
während des Jahrs 1833. 


Derneue Bundedentwurf und die Oppofition 
" dagegen. 


Im 3ten Sanuar d. 3. befchloß der vorörtlihe Staatörath 
die Bertagung der ausgefchriebenen außerordentlichen Tag—⸗ 
fagung auf den 15ten März, um Zeit zu gewinnen zur Er⸗ 
theilung von Inftructionen über den neuen Bundesentwurf. 
Mittlerweile rührten fich aber alle Parteien, ihre Erwartungen 
und Beforgniffe in Haß oder Liebe genau beberzigend, um 
darnach für oder wider den Entwurf auf dem Kampfplatze 
zu erfcheinen. Unfäglich verfchieden waren fchon die Intereffen 
der einzelnen Gantone, noch verfchiedener und einander durchs 
Preuzender die Wünfhe und Beftrebungen der Ton angeben- 
ben Parteiführer. Für die ganze Schweiz handelte es ſich 
jest allerdingd um eine der allerwichtigften Fragen, von deren 
Entfcheidung es abhing, ob die Schweiz eine durchaus ver 
änderte Grundlage ihres .politifchen Daſeins erhalten ſolle, 
oder nicht. 

Denn bie Abfiht des neuen Bunbesentwurfd war un⸗ 
leugbar: die Befugniß der Tagſatzung, welche biöher von den 
Standesinftructionen der einzelnen Gantone mehr ald zu abs 
hangig gewefen, in jeder Richtung bedeutend zu erweitern, 
wie auch die perfönliche Vollmacht der Tagſatzungsgeſandten 
von den Standesinftructionen fo unabhängig zu machen, daf 
fie nach ihrer perfönlichen Anfiht in den meiften Fällen bin» 
dende Beſchluͤſſe faſſen könnten, ohne beöwegen ihren Can⸗ 
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tonen ängftlich verantwortlich zu fein. Der Entwurf verlangte 
ferner: ed folle frei aus der Mitte der Tagſatzungsmitglie⸗ 
der ein Bundedrath von fünf Perſonen gewählt werden, der 
nicht nur beauftragt werden müffe, die Verhältniffe zum Aus- 
lande und die gefammte Militairmadht zu leiten, fondern auch 
befugt fei, den Bezug der Grenzgebühren, dad Straßenmwefen 
und dad Poftregal zu beauffichtigen und zu reguliren, Nicht 
minder erheifche die Nothwendigkeit ein Bundesgericht in aͤhn⸗ 
licher Weife zu bilden, welches, in die Stelle der bisher für 
jeden einzelnen Fall aufgeftellten Schiedsrichter tretend, einen 
weit ausgedehnten und felbft in die Gantonalgerichtöbarkeit 
eingreifenden Wirkungskreis erhalten müffe. Das mit folcher 
Schöpfung nit nur ein neues Princip, fondern auch eine 
ganz neue Macht in der Schweiz zur Welt geboren werde, 
lag am Zage; eben fo klar aber auch, daß in der Schweiz 
die wirklich größere innere Kraft nur durch innere Weberein- 
flimmung erzeugt werden koͤnne. Und eben aus dem Mangel 
folcher Webereinftimmung fahen unbefangene Beobachter die 
größten Schwierigkeiten des Gelingend jened wahrhaft patrio« 
tifhen Unternehmens hervorgehen ! 

Die Radicalen befriedigte der Entwurf nicht, weil 
darin der Grundfag der Gantonalfouverainetät beibe— 
balten war ; fie aber nur von einem fouverainen Schwei« 
zervolfe wiffen wollten. Ihnen gegenüber ftanden die ſo— 
genannten Ariftofraten oder die Partei des Widerſtandes, 
die immer noch von einer Rüdfehr zur frühern Ordnung der 
Dinge, durch Reaction oder auswärtige Dazwiſchenkunft 
träumte. Denn mit dem Bunde vom Jahre 1815 mußten 
ja auch ihre Hoffnungen untergehen! Die Befonnenern von 
diefer Partei wünfchten zwar wohl einen beffern Bund und 
wollten feine Reaction. Allein gerade dasjenige, was bie 
Radicalen hofften (daß der neue Bund ein bloßer Uebergang 
zur Einheit fein werde), das fürchteten fie am meiften und 
vereinigten ſich daher, befonderd bei Beitreitung des finanziel= 
len Theils des neuen Bundesentwurfs, nicht felten mit der . 
abfoluten Widerftandspartei. Zwiſchen den beiden Hauptpars 
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teien in der Mitte trieben noch die Liberalen, oder die 
Partei des allmaͤhligen Fortſchreitens zum Beſſern, ihr Wes 
fen. Ihr Zweck war aber vorzüglich einen Zuſtand herbeizu— 
führen, der, auf feftem Grunde ruhend, nicht fo leicht wie— 
der angetaftet werben koͤnne; wobei es ihnen jedoch einleuchtete, 
daß durch gaͤnzliche Vernichtung der Gantonalfouverainetät, 
auch der Gantone Eigenthümlichfeit verwifht und fo viele 
Bewohner der Schweiz felbft denationalifirt werden würden. 

Nach allem diefen gehörte Feine tiefe politifhe Einficht 
dazu, um fat mit Gewißheit prophezeihen zu fünnen, der 
Entwurf werde noch manche wefentliche Abänderungen durch 
die Inſtructionen der Gantone erleiden. Anbetreffend die eid» 
gendfüfhen Grenzgebühren, fo hatte es dad Anjehen, 
als folle diefe alljährlich 170,000 Franken betragende Auflage 
verewigt werden. Der Drud lag aber hauptfächlid auf den 
Grenzcantonen, und Zürich allein mußte dazu alljährlicy 
40,000 $r. beitragen. Ließ ſich da nicht entfchiedener Wider- 
ſpruch der Bedruͤckten vorherfehen? Der neue Entwurf padte 
nicht minder das fchweizerifche Zollwefen mit feder Kauft 
an. Er erbauete gleihfam ein neues Syſtem, welchem bie 
Unterhaltungskoften der Straßen, Brüden, Niederlagspäus 
fer u. f. fe zur Grundlage dienen follten, und wobei zugleich 
die Regel geltend gemacht ward: Privaten fowohl als -Gor- 
porationen müßten für etwaige Einbuße von ihren Zöllen Ent= 
Schädigung vom Bunde erhalten. Dagegen firäubten fich aber 
Graubünden, Zeffin, Wallis, indem fie fragten: aus 
welchen Fonds denn der Bund die (gewiß mehrere Millionen 
Kranken betragende) Entſchaͤdigung leiften wolle und Eönne? 
Diefelbe Bewandniß hatte ed mit den Verbrauchsſteuern, 
welche die Gantone Bern, Luzern,. Freyburg gewiß 
nicht gutwillig befchränken ließen, weil fie daraus eine Haupt- 
einnahme des Staatd gemacht hatten. Rüdfichtlich des Poft- 
mwefend verlangte der neue Bundesentwurf, daſſelbe folle 
centralifirt und 4 ber biedfälligen Gantonaleinnahme (etwa 
150,000 $ranfen) in die Bundedcaffe geliefert werden, um 
dadurch das Gleichgewicht zwiſchen Einnahme und Aus 
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gabe ®) herzuftellen. Das wollten ſich aber bie größern und 
ſtarken Handel treibenden Cantone nicht gefallen laffen, weil 
fie dadurch mehr verloren ald gewannen. Noch größere Schwier 
tigkeiten fand die vom Entwurfe vorgefchlagene Regulirung 
des Muͤnzweſens, indem der Entwurf auf allgemeine Ein» 
führung des franzöfifhen Decimalmünzfußes drang und zur 
Umprägung der alten Scheidemünze den langen Termin von 
30 Sahren feftfegte, wogegen ſich natürlid die den meiften 
Berluft erleidenden Gantone wehrten. Die großen Fragen 
über Gentralifirung der Offizierbildung und des Refrutenuns 
terrichtö; die Scala der Gelvbeiträge; die Freiheit der Nies 
derlaffung; den Bundesrath; das Bundesgericht; und bie 
Bundesrevifion rührten natürlich in den verfchievenen Gantos 
nen die einander fchroff entgegenftehenden Parteien noch hef⸗ 
tiger auf, ald die finanziellen Neuerungen ed vermocht hätten. 

Sm Ganton Zug veranflalteten die Gegner des Ent— 
mwurfs eine Volksverſammlung am 2ften Februar, worin die 
Geiftlichfeit befonderd auf die fchredlihe Gefahr ded Mangels 
einer bundeömäßigen Gewährleiftung der Fatholifhen Reli— 
gion und der Kloftergüter, woraus die gräßlichften Folgen 
für Religion und Sittlichkeit hervorgehen würden, das Bol 
aufmerkffam machte und dadurch bewirkte, daß fich gegen den 
Landammann Siedler ein fürchterliches Gefchrei erhob: wir 
mwollen von dem neuen Bunde nichts wiffen! Daffelbe Ge— 
brüll ließ fih hören am 5ten März auf der Landögemeinde 
des Cantons Appenzell-Außerrhoden zu Hundweil, 
als der Landammann Nagel die Nothwendigkeit vorſtellte, 
an den Verhandlungen uͤber den neuen Bundesentwurf Theil 
zu nehmen. Ja, 300 Altgeſinnte beſchloſſen dort ſogar alles 
Neue in der Landesgemeinde wieder abzuwehren, d. h. 
durch Stimmenmehrheit abzuſchaffen. Im Canton Neuen—⸗ 
burg beſchloß das geſetzgebende Corps, Nichttheilnahme an 
den Verhandlungen über den Bundesentwurf. In Solo—⸗ 





a) Die ordentlihen Poftausgaben betrugen nämlih 450,000 Kranken, 
Die Einnahmen nur 300,000 Franken nad) genauer Berechnung, - 
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tburn, wo ber befarmte Carl Ludwig v. Haller nebft 
einigen andern Genofjen von gleiher Farbe in den großen 
Rath gewählt worden waren, fand diefelbe hartnädige Dp- 
pofition flat. In Freiburg verdächtige der Klerus den 
Entwurf als "gefährdend für die Fatholifche Religion, und 
die dortigen Polititer wollten weder von Abtretung des Poji- 
wefens an den Bund etwas hören, noch der Tagſatzung und 
dem Bundeögerichte die verlangte Gompetenz einräumen. In 
Schafhauſen zeigte fih zwar Geneigtheit zur Annahme, 
jedoch mit Vorbehalt feiner Zölle. In Waadt, Grau- 
bünden, Genf, Glarus und Aargau gab ed eben fo 
flarfe Einwendungen gegen die Zollrevifion auf den Handels⸗ 
ftraßen, gegen die Gentralpoftadminiftration u.f.f. Trorler, 
Profefior Rodieur und Staatsrath Druny bdeclamirten 
ald Vorfechter der Radicalen in Aargau und im großen 
Rathe zu Waadt nicht nur gegen den Entwurf, fondern 
auch gegen alle Gantonajverfaflungen, die irgend ein Unter- 
thanenverhältniß, oder irgend ein Vorrecht der Geburt und 
des Orts beftehen laſſen würden! Im gefchloffenen Phas 
lang fochten mit wüthigem Eifer befonderd Appenzell 
Außerrhoden, Außer⸗Schwyz und Baſel-Landſchaft, 
wozu fih auch bald Untermwallis und Nidwalden ge 
feliten, für ihr befonderes Intereffe. In Luzern aber bes 
dankte ſich D. Caſimir Pfyffer der Ehre Präfident ber 
Snftructionscommiffion zu. werden, weil der Bundesentwurf 
in mehreren Puncten feinen politifchen Anfichten widerftreitet 
Was jedoch hauptfächlich der Fleihen Gantone Wider, 
willen gegen jede Neuerung bewirkte, war wohl das allge= 
mein berrfchende Mißtrauen gegen. diejenigen, welche vie 
Neuerungen betrieben und zugleich die unverfennbare Geltend« 
machung der ungleich ftärferen Bevölkerung, wie auch des 
überwiegenden Reichthums der großen Gantone, wodurch in 
faft. allen Fleinen Gantonen die Beforgniß erwedt wurde, es 
fei darauf abgefehen ihre bisherige Bedeutung ganz zu zere 
nichten. Unter folhen Wirren und Beforgniffen eröffnete 
am Alten März d. 3. bei Anmefenheit der Gefandtfchaften 
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von 17 Ständen nebft derjenigen von Bafel»Landfchaft, die 
außerordentlihe Tagſatzung ihre: Sigungen. Zu berfelben 
Zeit verfammelten fih aber auh in Schwyz, unter Vorſitz 
des Landammanns Waͤber, jene ſechs Staͤnde, welche im 
letztverfloſſenen Jahre ſich zu Sarnen zur Aufrechthaltung 
des alten Schweizerbundes vereinigt hatten. Sie erklaͤrten 
durch ein feierliches, vom Hten März datirtes Manifeſt, die 
Gruͤnde und den Zweck ihrer Vereinigung, ließen auch der 
außerorbentlichen Tagſatzung eine Schrift zuſtellen, worin ſie 
ſich dahin ausſprachen: in einer frei geſchloſſenen Vereinigung 
von ſouverainen Staaten dürfe kein neues Bundesglied an— 
ders, als mit Genehmigung aller Glieder des Bundes auf⸗ 
genommen werden. Woraus denn der Schluß gezogen wurde, 
daß die Trennung von Bajel- Stadt und Landſchaft und die 
Aufaahme der legtern in den Schweizerbund (ald felbfiftäns 
diger Staat) bundeswidrig fei und zurüdgenommen werden 
müfle. Die Zagfagung legte aber diefe, neue Aufregung 
bezwedende Schrift ad acta, und ließ den renitirenden Staͤn— 
den wiſſen, fie hätten fofort der befchworenen Bundespflicht 
gemäß, die in legaler Form zufammenberufene Zagfagung 
zu beididen, 
Bald nachher (19ten März) warb von der Tagſatzung 
für. die Berathung ded neuen Bundesentwurfs feſtgeſetzt, die 
Artiel follten in folgender Ordnung berathen werden: 1) 
Drganifation und politifhe Stellung des Bundes; 2) Milis 
tairwefen; 3) Finanzwefen; und 4) innere Verhältniffe des 
Bundes in Hinficht auf Gefeßgebung und Nationalmohlfahrt, 
Nach diefer Eintheilung follten auch die Inftructionen er⸗ 
Öffnet, Artikel aber, welche keinen Stoff zu Anträgen oder 
Bemerkungen darböten, ald angenommen betrachtet werden. 
Zu Mitgliedern der Ausgleichungs⸗Commiſſion wurden 
barauf ernannt: Zavel von Ban; E. Pfyffer von Zus 
zen; Heer von Glarus; Schön von Zug; Schaller von 
Freyburg; Munzinger von Solothurn; Gutzweiler von 
Baſel⸗Landſchaft; Meyenburg-Stodar von Schafhaufen; 
Engfter von Appenzell-Innerrhoden; Baumgartner von 
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St. Gallen; Sprecher von Graubünden; Tanner von 
Aargau; Eder v. Thurgau; Pioda v. Teſſin; Laharpe 
von Waadt; Roffi von Genf, und Keller von Zürich. 
Sofort liefen mehrere Petitionen der Schußvereine mit eini» 
gen taufend Unterfchriften ein (meiftens aus Züri, aus 
. Aargau und Thurgau), die faft alle abfolute Gentralität vers 
langten. Dagegen opponirte ſich zunaͤchſt die Gefandtfchaft 
von Freyburg, unummwunden erflärend: das freyburgifche 
Volk werde niemals die Hand bieten, den Bundesbehörden 
fo viele Gewalt einzuräumen, daß dadurch die Selbftfiändig- 
feit der Cantone gefährdet werden könne. Beinahe in dem 
felben Geifte äußerten fich die Gefandtfchaften von Grau— 
bünden und Waadt, hHinzufügend: ber dermalige Bund 
müffe fo lange in Kraft beftehen, ald nicht fammtliche 22 
Gantone dem neuen Bunde beigetreten wären! 

Inzwiſchen nahm die Zagfakung den ihr vorgelegten 
Entwurf über die Deffentlichkeit ihrer Verhandlungen mit 
der Bedingung an, daß in Notbfällen auf Begehren des 
Präfidenten, geheime Berathungen ftattfinden könnten. Auch 
ward befchlofjen: daß in Zukunft die Anwefenheit von zwölf 
Gefandtihaften hinreihen fole, um Sigungen eröffnen und 
die Geſchaͤfte fortfegen zu können. Bid zum 10ten April 
hatte die Bundescommiffion ihre Berathungen über dad Bundes⸗ 
gericht, deſſen Befugniffe noch weiter ausgedehnt wurden, als 
es der urfprüngliche Entwurf verlangte, beendigt. Unter fteten 
Berwürfniffen in Wallis, in St. Gallenu.f. f. ſchritt die 
Berathung Bid zum 5ten Mai fort über dad Münz= und Zolls 
weſen, wobei fefigefegt ward: der Bund allein befige das Recht 
der Zollbewilligungen; die dermalen beftehenden Zölle und 
Brüdengelder folten zwar fortbeftehen, jedoch unter feiner Be« 
dingung ohne Genehmigung der Tagſatzung in irgend einem 
Gantone der Zranfit durch neue Zölle, Brüdengelder u. ſ. f. 
oder durch Erhöhung der beftehenden Abgaben erfchwert werden, - 
Aud ward ausdrüudlich freier Kauf und Verkauf, freie Ein» 
Aus» und Durchfuhr von einem Canton in den andern für 
Lebensmittel, Vieh, Kaufmanndwaaren, Landes⸗ und In— 
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duftries Erzeugniffe feftgeftelt. Weber das Muͤnz⸗ und Poft- 
wefen konnte die Gommiffion fich noch nicht einigen. Leichter 

gelang ſolches rücfichtlich des Militairwefens, indem feflgefegt 
ward, dad Bundesheer folle aus einem Bundesauszuge von . 
67, 576 Mann, und einer Landwehr von 33,758 Mann be= 
fiehen; die allgemeine Organifation des Heeres werde durch: 
ein Bundeögefeg beflimmt; der Bund übernehme für alle 
Waffengattungen den höhern Militairunterricht, ferner die In- 
firuction der Offiziere und Unteroffiziere bed Bundesauszugs, 
wie nicht minder die Anfchaffung, den Bau und den Unterhalt 
des Kriegszeugs u. ſ. f. u. ſ. f. 

Die Berathungen endeten am 16ten Mai. Der Entwurf 
follte demnach förderfamft, fowie der Abfchied der außerordent« 
lihen Tagſatzung, den Gantonsregierungen zugefandt und die 
Gantone eingeladen werden, fpäteftens bis zum 1ften Auguft 
d. 3. ihre endlichen Entfchließungen zu eröffnen. Auch wurde 
der Vorort beauftragt, die Stände auf den dermaligen Zuftand 
der Schweiz aufmerkfam zu machen und fie aufzufordern, fich 
fo fchnell als möglich über einen Grundvertrag zu vereinigen, 
welcher das wahre Wohl des gemeinfchaftlichen Vaterlandes 
fihere. In Zürich nahm der große Rath den revidirten 
. Bundedentwurf mit 3 der Stimmenden an. Die ganze ari⸗ 
ftofratifche Partei verlangte jedoch die Sanction des Volkes, 
und diefe wurde auch mit großer Stimmenmehrheit befchloffen., 
In Bern ward der Entwurf mit 126 Stimmen gegen 5 
angenommen und der Antrag: daß bis zu dem Zeitpuncte, 
wo alle Stände dem neuen Bunde beigetreten, der bisherige 
Bund in Kraft bleiben fole, mit 90 gegen 34 Stimmen 
verworfen. In St. Gallen, wo fi die Fatholifche mit 
der radicalen Partei für die Verwerfung vereinigt hatte, warb 
dennoch der neue Bund angenommen mit 90 gegen 28 Stim- 
men. Doch unter Bedingung der Sanction des Volkes. In 
Solothurn fand bei der Annahme diefelbe Bedingung ftatt, 
und in Luzerns großem Rathe erklärten fih, trog Gafimir 
Pfyffer's Renitenz, nur Baumann, Hertenflein und 
Zrorler gegen die Annahme bed Entwurfs, 
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Heftige Oppofition und Mehrheit der Stimmen gegen 
den Bund fanden: flatt in den Großräthen der Gantone 
Teffin, Graubünden, Neuenburg und Waadt, 
Diefe Renitenz würde aber faum die Annahme. bei der Mehr« 
heit der Gantone verhindert haben, wenn nicht Pfyffer’s 
Einwirkung auf Luzerns Volksmaſſe bewirkt hätte, daß 11,826 
Luzerner Bürger fich Fategorifch gegen die Annahme (welche 
nur von 1450 gefchehen) ausfprachen. Died war ein une 
glüdliches Worbild, welches fogleich nach ſich z0g, daß in 
Schwyz, im Wägisthale, im Bezirke Morch, ja fogar 
im Canton Aargau das Volk ſich leidenfchaftli gegen den 
neuen Bundeövertrag erklärte. So lag denn klar zur Be» 
lehrung der Neuerer die bittere Wahrheit jedem unbefangenen 
Beobachter vor Augen: daß im Geſammtweſen der Schweiz vor 
Allem Parteizwede und Rechthabereien felten gedeihen. Wie 
‚auch, daß fich die Volksmaſſe für Nichts gewinnen laſſe, deſſen 
wahrhafte Erſprießlichkeit ihr nicht fo hell als dad Sonnen⸗ 
licht einfeuchtend gemadyt werde, Vorerſt hatte alfo der mit 
fo großer Hoffnung begonnene und fo mühfelig unter hun« 
derterlei Berwürfniffen fortgebauete neue Schweizerbund ein 
trauriged Ende erreicht, 


Swifchenfpiel in den Schweizer-Wirren burd die 
polnifhen Fluͤchtlinge. 

Hochauf flammte bereitd in der Schweiz die Fackel des 
Bürgerkrieged. Seit dem 11ten April d. J. war nämlich 
zwifchen Obermwallid und Unterwallis blutige Zwie— 
tracht auögebrochen, indem erftered zum Sarnerbunde hielt, 
letzteres hingegen ſich zur Züricher Tagſatzung hinneigte, Am 
11ten April zogen 200 Unterwallifer mit der Schweizer« 
Bundesfahne nah Sitten, um die Wallifer Gantonalvers» 
ſammlung zu bewegen, daß fie den Canton bei der außer- 
ordentlichen Tagſatzung in Zürich repräfentiren laffe. Diefer 
Aufforderung war die Drohung beigefügt: im Falle der Weis 
gerung werde fich Unterwalliß von Oberwalliö ganz trennen 
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und nad bem Beifpiele von Bafel-Landfhaft einen eiges 
nen Canton bilden. Die auf dem Thurme des Schlofies 
mwehende Bunbeöfahne reizte ‚fchnell die, von ben Pfaffen 
bearbeitete Gegenpartei zur wildeflen Wuth an, Ald nun 
bie fogenannten Patrioten auf ihrem Zuge nah Marti any 
kamen, ertönte dort: die Sturmglode, und die Sarner eilten 
von allen Seiten herbei, mit Sicheln, Senfen und Keulen 
bewaffnet. So fielen fie die Gegner an und ed fam zu 
einem gräßlihen Handgemenge, worin fi) die Weiber, als 
wahre Furien auözeichneten. Zwar gelang ed den Sarnern 
nicht, die Bundesfahne der Gegenpartei zu entreißen; allein 
der wilde Kampf endete nur durch Abnahme der Kräfte. 
Und als er endete, lagen Zodte und Verwundete in Menge auf 
dem blutgedüngten Kampfplage. Nun flieg aber auch die 
Erbitterung in den patriotifchen Gemeinden aufs Hoͤchſte. 
Rache! Rache! — ertönte weit und breit durch's Land 
der furchtbare Kriegesrtuf — und bald fahe man von den 
Höhen um Genf, Walifer Dörfer in Flammen. Die 
innere Verbindung im Lande ward gänzlich abgefchnitten, 
und die blutige Zwietracht ſpottete nun jeder Friedensver⸗ 
mittelung. | 
Gerade in biefer verhängnigvollen Kataflrophe innerer 
Fehde und Zerriffenheit auf dem Schweizergebiete, erfchienen 
nicht Defterreicher oder Franzofen, die dazu helfen wollten, 
fondern Polen, die durch ihre mit den Radicalen unter- 
baltenen Gortefpondenzen, ſich der günftigften Aufnahme in 
ber bewegten Schweiz verfichert halten mochten. In Franke 
reich, wo firenge Aufficht über fie gehalten, und erſt neuer- 
* lich befohlen worden war, die Polen follten aus den Depar- 
tements des Ober⸗ und bed Nieberrheind in's Innere des 
Reichs verfeßt werben, fland ed ihnen nicht mehr an, Darum 
brachen, nad) heimlicher Verabredung, die verfchiedenen Haus 
fen aus den ihnen angewiefenen Depotd Befangon, Sa— 
lins, Bezoul, Zurevil, Dijon und Dole im Anfange 
Aprild auf, entgingen den ihnen nachgefandten Gensd'armen 
und rückten am Iten April von den Ufern des Doubs an 
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verfchiedenen Puncten über die Schweizergrenze bei Paignes 
léégier in's bernifhe Amt Freibergen. 

Die größtentheild mit Säbeln und. Piftolen bewaffneten 
Ankoͤmmlinge bildeten einen fireitbaren Haufen von mehr als 
400 Mann, worunter fih 348 Offiziere befanden. Sie waren 
corpsweiſe organifirt, hatten eine Fahne, worauf dad polnifch« 
litthauiſche Wappen prangte, bei fi und wurden von ben 
zwei Obriften Oborski und Antonini befehligt. Die 
Regierung von Bern forgte für ihr einflweiliges Unterfom« 
men, fandte jedoch zugleich eine Anfrage nach Zürich an die 
oberfte Bundesbehörde: wie fie ſich ferner zu verhalten habe? 
Der Vorort wollte zwar nichts mit einer Sache zu fchaffen 
haben, die zunächft von der Cantonalpolizei zu beforgen fei, 
machte aber doch der berner Regierung bemerklih, daß es 
ſich in diefer Angelegenheit nicht blos um das Aſylrecht, ſon⸗ 
dern darum handele, ob eine fo bedeutende Anzahl fremder 
Soldaten, die ohne Ausweischriften, ja fogar ohne vorherige 
Anfrage die Grenze überfchritten, in der Schweiz zu dulden fei? 

Bald nachher erfchien in Zürich der polrifche Genies 
Opriftlieutenant Lelewel, und überreichte dem Präfidenten 
der Tagfagung eine von den Dbriften Oborsfi, Antonini 
und Paskowicz, den Obrifllieutenants Lelewel, Szce— 
panowsky, Stolzmann, und dem Major Sterchezki 
im Namen von 405 in die Schweiz geflüchteter Polen unter« 
zeichnete Bittfchrift, worin über die den Ausgewanderten von 
Seiten dee franzöfifhen Regierung widerfahrene Mißhand⸗ 
tung Beſchwerde geführt, der Schuß der Tagſatzung anges 
rufen und dad Mitleid der Eidgenoffen angefprochen ward 
in dem gewöhnlichen Bombaft emphatifher Declamationen, 
wozu befonderd die Phrafe gehörte: „Wir erwarten Eure 
Antwort, überzeugt, daß fie wuͤrdig fein werde der Söhne 
Tell's und Winkelried's, und daß die Opfer des Despotid« 
mus nicht zurüdgeftoßen werden in dem Lande, welches zu 
allen Zeiten der Sit der Freiheit war!!“ 

In Folge diefer, der Tagſatzung am 15ten April vor« 
gelegten Bittfchrift, drangen Bern, St. Gallen und 
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Bafel-Landfchaft darauf, diefelbe den Übrigen Ständen 
empfehlend mitzutheilen. Dagegen erhoben fich aber be= 
fonderd Zürih und Solothurn, und da bereit aus 
Lörrach vom badifhen Obriften Beuft, ‚ein Schreiben ein- 
gelaufen war, befagend: daß man im Großherzogthume Vor⸗ 
tehrungen treffe und einen Grenzcordon ziehe, um dad Ein- 
dringen der Polen zu verhindern, deren Keinem, ohne einen 
von der ruffifhen oder preußifchen Gefandfchaft aus« 
geftellten,, nad) feiner Heimath lautenden Paß, Ueberfchreis 
tung der babifchen Grenze erlaubt werden würde; fo fand 
ſich die Zagfagung bewogen, den Grenzcantonen ein Circus 
lair zuzufertigen, woburd ihnen die Nothwendigfeit einge- 
ſchaͤrft ward, ſchuͤtzende Maafregeln zu ergreifen, um ſowohl 
die innere Ruhe ald die neutrale Stellung der Schweiz gegen 
dad Ausland zu fichern. 

Unfluge Rodomontaden ber Polen auf der Schweizer- 
grenze, 3. B. fie zögen in’s ſuͤdliche Deütſchland, um dort 
die auöbrechende Revolution zu unterflügen, man werde ihnen 
auch dazu in Baſels Nähe die nöthigen Waffen liefern, 
trafen faft genau mit der berüchtigtem Frankfurter Emeute 
zufammen. Diefer Umftand mochte vorzüglich ſowohl bie 
Tagſatzung, ald die benachbarten deutfchen Regierungen ans 
‘treiben, ftrenge Wache über die Bewegungen der gefährlichen 
Gäfte zu halten, und zwar um fo mehr, da fich einige radis 
cale Schreier in Bürih, Bern und Bafel-Landfchaft 
zu Gunften der Polen dahin vernehmen ließen: man folle 
den bedauerungsmwürdigen Ankoͤmmlingen nur vorerft Panid- 
briefe auf die reichen Klöfter in der Schweiz außfertigen; fo 
würden fie fhon gutes Unterfommen finden! Wie nun bie 
Sadyen bei dem verweigerten Einfchreiten der Tagſatzung 
und des Vororts flanden, mußten die Cantone, mwohin die 
Dolen einmal gelangten, fie auch behalten und fo hatte So— 
lothurn gleichfalls deren 25 auf dem Halſe. Daß bie 
Führer der Polen, in Folge der von ber Zagfagung erhalte 
nen Antwort, ſich in-einem Rundfchreiben an ſaͤmmtliche 
Schweizer» Gantone um Unterftügung wandten, veränderte 
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ihre bebrängte Lage nur wenig. Am meilten fchabeten ihnen 
wohl die zur Publicität gelangten Proclamationen an ihre in 
Frankreich zurücdgebliebenen Brüder, worin allerdings manche 
auf verbrecherifche Revolutionsplane hindeutende Phrafen vor» 
famen. 3. B.: „Wir eilen die Freiheit Deutjchlands zu 
vertheidigen; denn dies ift unfere Pflicht, unfer Herz und 
unfer Gewiffen rufen uns dahin! — Jeder kluge Heers 
führer bat eine Reſerve, wir rechnen auf Euch, wenn e8 
gilt. — Sollte der Zuſtand in Frankreich fi zu Gunften 
der Polen nicht verändern, follte man ed Euch oder dem 
Baterlande entgelten laffen, daß wir zum Freiheitäfampfe 
nach Deutſchland ziehen, fo folgt und, Ihr werdet in und 
ſtets Eure Brüder wiederfinden!” 

Ehe noch dergleichen Documente zur Öffentlihen Kunde 
gelangten, ward fchon die Zagfagung von der confervativen 
Partei, befonderd aus dem Ganton Uri, mit Vorwürfen über« 
haͤuft, daß fie die Polencorps auf fchweizerifhem Gebiete 
dulde, wie nicht minder nachdrüdlich aufgefordert, deren Ent- 
fernung unverzüglich zu bemwerkfteligen. Wobei ſich die Re= 
gierung des Cantons Uri Fategorifch dahin erlärte, fie werde 
zue Abhaltung jener Flüchtlinge, fei ed in Corps oder ver 
einzelt, die angemefjenen Gewaltmittel unverzüglich anwenden, 
fobald ihr Gebiet durch jene Bagabonden bedrohet werden follte ! 

Die Sache wurde noch viel bevenklicher, ald vom beut- 
fhen Bundesdtage ein vom 15ten Mai batirted und mit einer 
Begleitönote der Öfterreichifchen Gefandtfchaft verfehened Schrei= 
ben dem Vororte zugefertigt wurde, worin kategoriſch behaup⸗ 
tet ward, ber in die Schweiz eingebrochenen Polen Abficht 
fei feine andere, als Deutfchland zu revolutioniren. Daher 
müffe man von der Eidgenofjenfchaft ſtaatsrechtlich erwarten, 
fie werde alle ihr zu Gebote fiehende Mittel anwenden, um 
ben Nachteil, welcher durch die Umtriebe diefer Polen für 
die deutfchen Nachbarftaaten zu beforgen ftehe, zu verhüten 
und hiedurch die fonft zu erwartenden unangenehmen Vers 
widelungen mit dem beutfhen Bunde zu befeitigen. Der 

Vorort theilte diefe Note den 22 Santonen mit und ermahnte 
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fie, für ungetrübte Erhaltung der freumdfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe mit den Nachbarftaaten eifrigft zu forgen. 

So gefhahe ed denn, daß felbft in Bern, wo ed wohl 
bie meiften Polenfreunde gab, der Staatsrath die polnifchen 
Flüchtlinge ermahnte, die franzöfiiche Regierung um Wieder 
aufnahme in Frankreich zu bitten. Die Polenführer antwor⸗ 
teten aber, fo gern fie auch ber edlen Schweizernation die 
Laft erfparen möchten, welche die Anwefenheit eined Corps 
von 500 Individuen ihr auflege, fo koͤnnten fie doch um ben 
Preis ihrer Ehre nicht eher wieder nach Frankreich zuruͤck⸗ 
kehren, bis das fie betreffende Ausnahmegefeg gänzlich aufe 
gehoben worden fei. Nun Fam zu der Schweizer VBerlegen- 
heit mit den Polen noch diejenige mit den aus Frankreich 
verwiefenen italienifchen Flüchtlingen hinzu. Die Ungläde 
lichen hatten ſich faft ohne alle Hülfsmittel aus dem Depot 
zu Moulins nah Genf begeben, wo ihnen jedoch die dor⸗ 
tige Regierung keinen längern Aufenthalt geftatten wollte, 
Mehrere Gantonalregierungen erflärten zu gleicher Zeit: fie 
würden für die Polen nicht eher etwas thun, ald bis bie 
Tagſatzung die polnifhe Angelegenheit für eine Bundesſache 
erkläre. Nicht alle. Cantone bewiefen jedoch einen fo unbatıma 
berzigen Sinn gegen die unglüdlihen Polen. Zürich bes 
willigte ihnen im Junius d. 3. für die naͤchſten fünf Mo— 
nate 3000 Franken und noch 2000 Fr. für ihre einflige Ab- 
reife.: Waadt erbot fih, zu ihrem Unterhalte nach der eid- 
genoͤſſiſchen Scala beizutragen. Bern hatte bislang aus 
feiner Staatscaſſe den Polen anfehnliche Unterftügung zus 
fließen laffen, und bemühete ſich eifrigft, in mehreren Gan- 
tonen regelmäßige Privatunterftüigungen für ‚die Zukunft zu— 
fammenzubringen. Unterdeſſen fuchte die Ariftofratenpartei alles 
Mögliche hervor, um den Polen ald gefährlichen Revolutios 
nairs einen böfen Namen zu. machen; wie fie denn auch das 
Gerücht eifrigft verbreiten half, in dem Kampfe zwifchen Ba- 
fel - Landfchaft und Stadt fei der erftern Artillerie von polnifchen 
Dffizieren bedient und dadurch den flädtifchen Zruppen ber 
größte Verluft zugefügt worden. Gewiß war nur, daß das 
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revolutionaire Element in der Schweiz durch der Polen An⸗ 
wefenheit bedeutend verftärft wurde. Und fo-verfloß das Jahr, 
ehe die Schweiz der gefährlichen Gäfte fich durch lang hin= 
gezogene Unterhandlungen mit. Zranfreih, Niederland und 
den deutfchen Nachbarftaaten entledigen konnte *), 


Die ordentlihe Tagſatzung und ihre Bemühungen, 

die unglüdlidhen Streitigkeiten in Bafel und 

Schwyz, wie auch die Zerwürfniffe mit Neuen 
burg und dem Sarnerbunde beizulegen. 


Am 1ften Julius d. 3. ward zu Bürich in den gewohn⸗ 
ten Formen die ordentlihe Zagfagung eröffnet. Won ben 
fremden Diplomaten war dabei Feiner ald der franzöfifche 
Ambafjadeur gegenwärtig. Ein merkfwürdiged Zeichen von 
der politifchen Stimmung der übrigen Groß- und Nachbar⸗ 
mächte! Heß, der Amtsbürgermeifter und Präfident, wies 
in feiner Rede vor Allem darauf hin, daß ſtets der, wenn 
auch lange Weg legaler Reform ſich als der geeignetite zur 
Begründung eines dauerhaften Friedenszuftandes bewiefen 
babe. Dann aber fagte er auch: die Unabhängigkeit des 





a) Es waren durch den Profeffor Roffi in Paris lange vergebliche 
Unterhandlungen wegen Wiederaufnahme der Polen in Frankreich 
gepflogen worden, Bern fandte darauf Hrn. v, Zillier an ben 
Bundestag und an ben König ber Niederlande, um ben Polen 
freien Durhpaß durch ihr Gebiet zur Einfhiffung nach England 
oder Amerika zu verfchaffen. Die gebetenen Regierungen machten 
aber fo läftige Bedingungen der zu ertheilenden Erlaubniß, daß 
fi) von Seiten Berns darauf nicht eingehen ließ. Endlich verftand 

ſich die franzöfifche Regierung auf Broglie’s Fürbitte dazu, bem 
polnifhen Flüchtlingen, welche fih nah England, Portugal, 

- Aegypten oder Algier einfchiffen wollten, nit nur freien 
Durchpaß durch Frankreich zu geftatten, fondern auch die Beftreis 
tung ber Reifekoften bis an den von Jedem auszumählenden Ort 
feiner ‚Beftimmung zu übernehmen, Died machte der Vorprt vor 
Ablauf des I. 1833 fämmtlichen Stanbesregierungen per -Eirculare 
befannt, und zwar mit ben nöthigen Ermahnungen an Bern, 
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Baterlandes folle den Eidgenoffen ſtets über Alles gehen. Die⸗ 
ſes fchönfte Kleinod eines freien Volks fei mehr werth, als 
alle Güter, über die man fih gemöhnlich flreite. Unter ven 
Geſandtſchaften fehlten nur die der fünf diffentirenden Stände, 
Die von Zug erwartete traf am 2ten Julius ein. Die. erfte 
Berathung betraf den Ausföhnungsantrag von Graubünden, 
den Aargau's Gefandter Zſchokke aufs dringendfte empfahl. 
Wirklich ward die Nikderſetzung einer Commiſſion in der frag⸗ 
lichen. Angelegenheit beliebt und fie beftand aus lauter ge= 
mäßigten Männern. He, Marca, Zſchokke, Eduard 
Pfyffer, Riedmaten, Rigaud und Meyenburg— 
Stodar bildeten fie und die Sarner Stände hatten ſich 
felbft bereitwillig erflärt, an der auf den Sten Auguft zu er= 
Öffnenden Gonferenz Theil zu nehmen, 

- Da warf die wilde Parteienwuth wieder ihre serflörende 
Brandfadel in das Faum begründete Friedendgebäude. Schon 
am Ziften Julius früh Morgens rüdte Obrift Abyberg von 
der Sarner Partei mit 600 Mann in Außerſchwyz ein, das 
mit Gewalt wieder unter die Oberherrfchaft von Altſchwyz 
gebracht «werden ſollte. Kuͤßnacht ward militairifch beſetzt 
und Abyberg erklärte den Einfpruch thuenden Luzerner Ab» 
geordneten, wie den Bezirföbehörden: die Tagfakung in Zuͤ⸗ 
rich anerfenne er nicht, achte alfo auch Feine in ihrem Namen 
erhobene Einfprache. Auf die in Zürich von diefem VBorfalle 
erhaltene Kunde befchloß die Tagfagung (mit Ausnahme der 
Stimmen von Zug und Zeffin), ein anſehnliches Truppen⸗ 
corps unverweilt in den Bezirk Kuͤßnacht rüden, auch bie 
Hauptpoften von Außerſchwyʒ gleichfalls beſetzen zu laſſen. 
Bon Luzern zogen 3400 Mann aus, denen ſich 500 Frei—⸗ 
willige anfchloffen. Als diefe Truppen anruͤckten, ward doc) 
den in Schwyz verfammelten Gefandtfchaften der Stände Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Bafel-Stadt und Neuen 
burg etwas banglich zu Muthe. Sie verfiherten daher in 
einem vom Aten Auguſt batirten, an ben Vorort gerichteten 
Schreiben, daß fie ihre Zuftimmung zu ber fraglichen mili« 
tairifhen Operation nah Küßnacht keinesweges gegeben 
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hätten, Auch habe die Regierung von Schwyz ihre Truppen 
bereitö zuruͤckgezogen und entlafjen; weswegen fie denn gegen 
die in Zürich befchloffene Beſetzung der fraglichen Bezirke von 
Schwyz feierlih proteſtirten. Daran Eehrte fich indeffen die 
Tagſatzung nicht; vielmehr faßte fie am 6ten Augufi den 
Fategorifchen Beſchluß, dad ganze Land Schwyz militairifch 
befegen zu laffen, den Bewohnern deſſelben aber feierlichfk. 
bie Verfiherung zu ertheilen, daß ihre Freiheit, wie ihre 
Religion durchaus geehrt, aud Sicherheit der Perfonen und 
bed Eigenthums gewährleiftet fein fole. Abyberg und die 
Berner Dfficiere hatten mittlerweile dad Weite gefucht und 
ben Weg nah Mailand eingejchlagen. Die Tagfagung 
aber faßte endlich den männlichen Entfchluß, den Wirren 
und Zerwürfniffen ein. Biel zu feßen, indem fie am 12ten 
Auguſt Fategorifh den Ausfpruch that: die unter der Benen- 
nung-Sorner Gonferenz befannte Verbindung eidgendffifcher 
Stände folle nicht ferner beftehen. Jeder eidgenoͤſſiſche Stand, 
ber fernerhin an einer ſolchen Verbindung heil nehme, mache 
fi) der Verlegung feiner beſchworenen Bundespflihten ſchul⸗ 
dig und fei dafuͤr verantwortlich. Auch follten die gegenwärs 
tig bei der Tagſatzung nicht repräfentirten Stände aufgefor- 
dert werden, fich fofort im Schooße ber. Tagſatzung vertreten 
zu laffen. Als folcher Ernft in Schwyz fund ward, erklärte 
‚der dortige dreifache Landrath den eidgenöffifhen Commilfjas 
rien unverzüglih, man wolle ſich von der Sarner Gonferenz 
trennen und mit den aͤußern Bezirken eine auf gänzliche 
Nechtögleichheit fich flügende Verfaffung zu Stande bringen, 
Die Commiſſarien verfprachen dagegen, fich bei der Tagſatzung 
zu verwenden, damit die Zahl der in Schwyz flationirten 
Truppen vermindert werde. In Schwyz war alfo der haupts 
fächlid von Berner jungen Patriciern angezettelte Reactiond« 
plan faft ohne Blutvergießen, gleihfam durch feine eigene 
innere Schwäche auseinander gefallen. 

In Bafel aber gab ed einen Kampf zwifchen den beis 
ben gegen einander erbitterten Parteien, der nicht ohne gräß- 
liches Bürgerblutvergießen endete. Beide Parteien haften 
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dort einander unverſoͤhnlich. Baſels Ariſtokraten und die mit 
ihnen einverſtandene Buͤrgerſchaft lebten alfo in fortdauerns 
ber Fehde mit den Bewohnern. von Bafel»Landfchaft. Diefe, 
allerdings ein wildaufgeregter Haufe, thaten ihrerfeitö den 
Städtern wieder fo vielen Schaden als möglid. Sie hielten 
(Ende Julius) in Siſſach eine zahlreihe VBerfammlung, 
und auf dem Landtage zu Lieftal erklärte die Mehrheit uns 
ummunden, es fei endlich an der Zeit, die Zotaltrennung 
zu bewirken und ſich felbft Recht zu verfchaffen. In Folge 
dieſes zogen die Lieftaler am 1ften Auguft Truppen zuſam⸗ 
men und überfielen, gewarnt durch der Ariftofraten Feuer- 
fignale, die unter der Stadt Schuß gebliebene Gemeinde 
Diepflingen, wo ed mit den Bafeler Landjägern zum 
heftigen Gefechte Fam. Ein anderer Haufen griff von Wal 
lenburg aus den Bafeler Poften im Reigoldswiler Thale 
an und vertrieb folhen. Auch bemädhtigten fi) in der fol« 
genden Nacht die Landfihafter ded Dorf Diepflingen *). 

Set ſchien ed den Bafelern die rechte Zeit zu fein, auf 
bie fogenannten Revolutionaire einen Hauptfchlag zu thun, 
Rache zu üben und alles Werlorene wieder zu gemwinnen. 
Sie zogen alfo aus 1400 Mann ſtark mit 12 Kanonen unter 
Commando des DObriften Fiſcher. Ihre Reſerve blieb uns 
weit Bird flehen. Das Hauptcorps rüdte über Muttenz 
und Pratteln nah Lieftal hin. In Pratteln wurden 
drei friedlihe Leute (die gar feinen Widerſtand leifteten) 
niedergefchoffen, wovon die Folge war, daß mehrere Schüffe 
aus den Fenftern auf die Bafeler gefchahen. Da ftedten dieſe 
mit Pechkraͤnzen die Häufer in Brand, warfen auch folche 
Kränze in Scheunen und Stallungen, wodurch bald neun 
Häujer mit ihren Nebengebäuden ein Raub der Flammen 
wurden. Das Gefecht zog fi dann nach der Hüttenfchanze 
bin, wo mit wilder gegenfeitiger Wuth, jedoch dergeftalt zum 
Nachtheile des vorgerüdten Bafelfchen Corps gefochten warb, . 





a) Rah Bafeler Bericht, Die eidbgendffifchen Sommiffarien beiten aber 
bas Lügenhafte deſſelben naher auf. 
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daß dieſes ſich ſchnell auf die bei Pratteln ſtehen gebliebene 
Hauptmacht zurücziehen mußte. Auch da war Standhalten 
ummöglih. Der Rüdzug mußte dur die Hard, einen faft 
4 Meile langen Wald, fortgefegt werden und da brad nun 
Blaarer mit feinen Scharfihüten hervor. Der Bafeler 
Obriſt Burkard fiel. Der Cavalleriechef Lucas Landes 
rer ward vom Pferde herunter gefchoffen. Den Artilleriechef 
Auguft Wieland traf dafjelbe Loos. Nun Verwirrung 
und Flucht im vierfachen Feuer von Kanonen, Flinten und 
Stutzen. Je näher der Stadt, je unordentlicher wurde ber 
Ruͤckzug. Herzzerreißender Sammer ward laut in ber Stabt, 
denn 200 ihrer Angehörigen kamen nicht zurüd. Die Hälfte 
faft war todt, mehr ald 130 lagen verwundet. . Die fo ſchimpf⸗ 
lich Befiegten wollten aber doch noch Rache und wagten das 
ber am ten Augufi Abends wieder einen Ausfall Die 
Sturmglode ertönte in Muttenz und ben nahe gelegenen 
Ortſchaften. Die Landfchafter eilten zu der Birsbrüde, 
und dort entfpann fich ein neues Gefecht, worin bie Lands 
leute 8 Zodte auf dem Plage ließen, die Städter aber ben 
noch, nachdem ihr Führer niedergefchoffen, mit bedeutenden 
Verlufte zum Rüdzuge gezwungen wurden. In Bafel felbft 
herrſchten Unruhen und Zerwürfniffe; denn die Partei der 
Landleute regte fich dort höchft gefahrlih. Da erfchienen end⸗ 
lich die eidgendffifchen Commiffarien mit ber Fategorifhen Ans 
frage beim Heinen Rathe: ob Bafel gutwillig eidgenoͤſſiſche 
Truppen einnehmen wolle oder nicht? Die wüthende Partei, 
welche Widerftand auf Leben und Tod verlangte, wurde zum 
Schweigen gebraht und am 12ten Auguft zogen 3000 Mann 
eidgenöfjifcher Truppen, bie Artillerie mit brennenden Eunten 
und die Commiffarien, umgeben von einer Schwabron Aar⸗ 
gauer Gavallerie, in die Stadt, während 2000 Mann die 
Landfchaft befegten und acht Bataillone an den Grenzen bed 
Gantond Wache hielten. 

Hören wir unbefangene und unparteiifche Berichtöerftatter, 
fo war der Bafeler Auszug gegen die Landfihaft mit der in 
Schwyz operirenden Partei verabredet und durch ein im Rei— 
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goldöwiler Thale am 2ten Auguft aufgeftedtes Feuerſignal 
den entfernten Genofjen verfündet. Diefes Signal ward in 
Bafel-Landfchaft wohl bemerft und rettete fie, da fie fih nun 
ſchnell gegen Ueberfall rüfteten. Es waren feine 100 Polen 
in ihren Reihen, fondern nur fieben, welche die Landichaft 
feit Wochen, ja Monaten genährt und die ald gemeine Sols 
daten im Landflurme mitfohten. Was von Anführung oder 
Beforgung der Artillerie durch Polen die Bafeler verfündeten, 
bewährte fich als baare Lüge. Nicht die Landfchaft, fondern 
die Stadt Bafel hatte den Landfrieden gebrochen. So war 
denn für den Canton Bafel Totaltrennung das einzige Ret— 
tungdmittel. Klar genug lag nun auch am Tage, daß ſich 
die Reactionspartei in der Meinung getäufcht hatte, die Be= 
geifterung, womit vor drei Jahren das Volk den Hauptfig 
der Ariftofratie umflürzte, fei gänzlich erlofchen. Zu folcher 
Meinung trugen freilich die Schwächen und Zögerungen ber 
Zagfasung viel bei. So wurden die Aufforderungen des 
Waldflätter Boten und der Bafeler Zeitung zur Res 
flauration der alten Verfaſſung immer fühner, auch die katho— 
lifche Geiftlichkeit predigte Aufftand und fanatifirte das Volk 
von der Kanzel herab. Die Verwerfung der neuen Bunded- 
acte im Canton Euzern gab endlich den Ausfchlag; denn nun 
ſchien der Augenblid gefommen zu fein, um mit fiherm Er» 
folge einen kuͤhnen Schlag zu wagen. Bon Schwyz aus 
follte der Aufruhr über Luzern, Aargau und Bern, von 
Bafel aus über Solothurn verbreitet werden. Aber wie 
falſch und trügerifch zeigte der Erfolg der Sarner Berechnung. 
Als die Kunde von den erften Schritten der Reactiondpartei 
erfcholl, da war es, ald wenn ein electrifcher Schlag das Volk 
träfe. Ueberall bildeten ſich Freifchaaren, und die fonft furchte 
fame Tagſatzung erhielt bei dem unerwarteten Aufſchwunge 
bes Volks ebenfalls Muth. Sie erließ Eräftige Decrete; eine 
Truppenmadht von 30,000 Mann warb zu ben Waffen ge= 
rufen und man fahe nun von allen Seiten die Mannſchaft zu 
ihren Fahnen freudig herbeieilen. Im Luzern felbft erklärten 
ganze Compagnien, fie hätten zwar die neue Bundesacte ver⸗ 
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worfen, deswegen hätten fie aber keinesweges gebacht, etwas 
feindfeliged gegen die Regierung zu unternehmen. Da wid 
die Reaction zurüd; die Sarner Conferenz löfete fich auf, die 
eidgenöffiihen Truppen rüdten nah Schwyz und befegten 
ohne Widerftand das ganze Land, und Stadt Bafel öffnete 
ohne Kanonenfhuß ihre Thore. So befand fich denn endlich 
die Zagfagung in der Stellung, den Wirren ein Ende zu 
machen und das Geſetz des Friedens zu dictiren. Auch brauchte 
fie fi) nicht mehr vor fremder Intervention, der legten Hoff⸗ 
nung der Reactionspartei, zu fürchten; denn bei dem Geifte, 
ber jest im Volke fi Fund gethan, konnte die Schweiz es 
gar wohl darauf anfommen lafjen, welche Macht die Waffen 
gegen fie erheben wolle! 

Daher die Energie, womit von jebt an bie Tagſatzung 
handelte. Ruͤckſichtlich Baſels wurde befchloffen, die Stadt 
mit 6 Bataillonen Infanterie, 2 Compagnien Gavallerie und 
2 Batterien, die Landfchaft aber nur mit 2 Bataillonen, 1 Bat: 
terie und 1 Gavalleriecompagnie befegt zu halten. In Schwyz 
blieb der Zruppenbeftand unverändert, bis das Land gänzlich 
beruhigt war, auch Uri und Unterwalden ſich dem Tag— 
fagungsbefchluffe vom 12ten Auguft gefügt hatten. Bald nach⸗ 
ber ward von der Zagfakung mit großer Stimmenmehrheit die 
Zotaltrennung der Bafel-Landfchaft von Bafel-Stabt, bis auf 
bie drei überrheinifchen Gemeinden, befchloffen. St. Gallen 
Fämpfte vergeblich gegen diefen Beſchluß. Denn die Mehrheit 
des Bafeler Volks wollte Trennung, und nur auf diefem Wege 
ſchien der innere Frieden hergeftellt werden zu können, da bei 
der furchtbaren Aufregung der Gemüther. ſowohl Verfländigung 
ber Meinungen, ald Reconftruction der alten Verfaffung faft 
in dad Reich der Unmöglichkeiten gehörten. Doc, konnte die 
radicale Partei mit ihren NRacheforderungen, wornach Stadt 
Bafel in die eidgenöffifche Kriegscaffe binnen drei Wochen 
vier Millionen Schweizerfranten ald Strafgelder erlegen follte, 
nicht durchdringen. Auch fiel der große eidgenoͤſſiſche Schutz⸗ 
verein mit feiner Forderung durch: daß Fein Sarner ald Ge- 
fandter bei. der Tagfagung zugelaflen werden fol. Heß, 
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Hirzel, D. Keller. und Eduard Sulzer befämpften 
diefe und andere Racheanträge ähnlichen Inhalts fo Eräftig, 
daß folhe mit großer Stimmenmehrheit verworfen wurden. 
Baſel Stadt mußte fih nun wohl zum Ziele legen. Der 
dortige Verfaffungsrath befchäftigte fih Ende Septemberd mit 
der neuen Berfaflung. für den Stadttheil. Der Entwurf ward 
dem großen, nun abtretenden Rathe zur Sanction vorgelegt 
und angenommen. Die Verfaſſung, welche unverzüglich in 
Leben treten follte, war mit wenigen Mobdificationen die vom 
J. 1831, alfo freifinnig und in den wefentlichfien Puncten 
mit den meiften neufchweizerifchen Gonftitutionen übereinftim« 
mend. Freiheit der Preffe war gemwährleiftet; fo auch freie 
Ausübung eines jeden chriftlichen Glaubensbefenntniffes. Nur 
die richterlihen Stellen waren Iebenslänglih, Groß- und 
Kleinrathöftellen mußten alle fech& Jahre erneuert werben. 
Hart genug mochte es die Bafeler drüden, daß die Tag⸗ 
ſatzung fofortige Abführung der Hälfte des Kriegdmaterials 
und Uebergabe befjelben an die Regierung von Bafel- Land» 
fchaft forderte, wie auch genügende Garantien für die zu 
leiftende Kriegscontribution verlangte, Allein die Fategorifche 
Erklärung: nicht eher, als bis die geforderten Garantien in 
den Händen der Tagſatzung und überdies die Verfaffung und 
Theilung vollzogen fein würden, werde die militairifche Bes, 
fegung der Stadt aufhören, erzwang die abfolute Nothwen« 
digkeit zum böfen Spiele gute Miene zu machen. In ‚der 
reihen Stadt ward binnen wenigen Zagen die Anleihe von 
einer Million Franken unterzeichnet. Die Hälfte ded Kriegs- 
materiald überlieferte man der Landfchaft, und am 16ten 
Dctober war nicht nur der erfte Theil der Kriegscontribution 
bezahlt, fondern auch für den Reſt volle Garantie geleiftet. 
Alſo zogen die eidgenöffifchen Erecutiondtruppen ab, nachdem 
fie 94 Wochen die Stadt befest gehalten und derfelben täg« 
lich 9000 Franken gefoftet hatten. Drüdender als alle diefe 
Laften erſchien aber den hoͤher gebildeten Bewohnern der un⸗ 
gluͤcklichen Stadt der Ausſpruch des Zuͤricher Obmanns D. 
Keller, daß ſogar dad Baſelſche Univerſitaͤtsgut in die Thei— 
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lung fallen und mehr ald die Hälfte. deſſelben der Landſchaft 
abgetreten werben ſolle. Die öffentlihe Meinung. ſprach ſich 
auch unverholen dahin aus, daß dieſe Beraubung, von Baſels 
rechtmaͤßigſtem Gigenthume, welches im Verlaufe mehrerer 
Zahrhunderte edle Buͤrger der alten Stadt zur. Pflege der 
Wiffenfhaften großmüthig. hingegeben und geſammelt, aus 
feinem andern Grunde von dem Büricher Obmann. befohlen 
worden fei, ald um bie eigene am.29ften April d. J. feier- 
lich eröffnete Züricher Hochfchule mit dem Raube ausftatten 
und jie von einer verhaßten Nebenbuhlerin befreien zu koͤnnen! 

In Bafels Landfchaft war allerdings der Gelbmangel bei 
weitem größer, ald in der Stadt, und durch die militairifche 
Beſetzung dergeftalt gefteigert, daß fich die Regierung genöthigt 
fahe, ihre guten Freunde in Bern um «in Darlehen von 
300,000 Franken anzufprechen, Dieſes wurde ihr auf dem - 
Antrag des Berner Finanzdepartementd, vom großen Rathe 
einftimmig bewilligt, unter der Bedingung halbjähriger Be- 
rihtigung von 4 Proc. Zinſen nad) dem Geldfuße.von- franzd« 
fifchen Fuͤnffrankenthalern und allmäpliger Rüdzahlung bin⸗ 
nen zehn Jahren. 

Schwyz haͤtte ſich noch ruhiger als Baſel zum Ziele 
gelegt. Die Cantonslandgemeinde ward am 13ten October 
d. J. zu Rothenthurm in gehoͤriger Ordnung abgehalten; man 
beſchwor die neue Cantonsverfaſſung und waͤhlte darauf zum 
Landammann Nazar Reding, den Sohn des verſtorbenen 
General N, Reding, obgleich von der Partei des alten Lan⸗ 
des der befannte Reactionair Auf der Mauer in die Wahl 
gebracht worden war; Gantonsftatthalter wurde Dr. Diet» 
helm von Altendorf, und Difchlin behielt dad Amt eines 
Cantonsſaͤckelmeiſters. Nun verließen auch die. Erecutiond« 
truppen den Canton, allein nah dem Ausfpruche der Tag—⸗ 
fagung mußten die Executionskoſten allein von Innerſchwyz 
getragen werben. 


Uri hatte fih, als die Sarner Eonferenz gefprengt war, 
nun auch auf des Landraths Antrag entſchloſſen, die Tag⸗ 
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fagung durch Abgeorbnete, welche dahin inſtruirt wurden, 
den Bund von 1815 in allen Stuͤcken aufrecht zu erhalten, 
zu beſchicken. In Neuenburg aber war die Ariſtokratie 
hartnädiger. Sie befhloß in der am 26ften Auguft begonne- 
nen Berfammlung des gefebgebenden Raths, der Aufforderung 
der Tagſatzung Feine Folge zu leiften und feinen Abgeordne- 
ten nach. Zürich zu fenden. General v. Pfuel verhielt fich 
jedoch hierbei neutral, weil er bei feiner Ankunft die Anficht 
des Staatsraths ſchon völlig abgefchloffen vorfand, und feine 
Inſtruction von Berlin erhalten hatte, wie er fich bei den 
im Gantone herrfchenden. Zerwürfniffen zu verhalten habe. 
Alfo ward in der -Sigung des großen Raths am 28ften Au⸗ 
guft mit 67 gegen 15 Stimmen befchloffen, den König von 
Preußen noch einmal dringend zu bitten, er möge doch Neuen» - 
burgs Berhältniffe zur Schweiz ändern und die Trennung 
bewilligen. Der angeführte Hauptgrund mar die bundes⸗ 
widrige Gewalt, welhe die Zagfagung fi) anmaße, und 
durch welche Neuenburg Gefahr laufe, eben fo wie Bafel und 
. Schwyz unterbrüdt zu. werden. Bu Gefandten nah Berlin 
wurden beflimmt Chambrier, Guillebert und Duboiß, 

Sm Volke herrfchte eine ganz andere Stimmung. Bins 
nen Kurzem waren. nicht nur Petitionen im ganz entgegen». 
gefesten Sinne an den König auögefertigt, fondern diefe 
Petitionen zeigten 3885 Unterfchriften. Da nun die Gefammt« 
zahl der ſtimmfaͤhigen Bürger des Gantons 6700 betrug; fo 
war allerdings die Mehrheit gegen die Trennung von der 
Schweiz. Auch ward von diefer Mehrheit, Sandoz, Maire 
von la Chaux de Fonds, mit einer gleichlautenden Petition 
an die Tagſatzung abgefertigt. Unter folhen Umſtaͤnden ver« 
langte die Tagſatzung von der Neuenburger Regierung unbe» 
dingte Parition und ließ ihre willen, daß Neuenburg von 
eidgenöffiichen Truppen befegt werden ſolle, wenn bis zum 
11ten Septbr. keine. Neuenburger Abgeorbneten in Zürich er» 
fchienen wären. Daß folched Feine leeren Drohungen waren, 
bewies der Marfch von acht Bataillonen, zwei Scharffhügen« 
compagnien, zwei Reiterſchwadronen und vier Batterien, 
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die fich unter den Befehlen der Obriften Düfour, Riſold 
und Widmer den Neuenburger Grenzen näherten. Zwar 
proteſtirte fofort der preußifshe Gefchäftöträger Olfers, gegen 
die beabfichtigte :militairifche Belebung Neuenburgs. Allein 
die Zagfagung antwortete darauf kurz und bündig: ed fei zu 
einer folchen Proteftation.gar ein Grund vorhanden, indem 
die befchloffene Belegung nur dad: Land Neuenburg, als 
fchmeizerifchen Canton, wegen deffen Weigerung die Tag⸗ 
fagung zu beſchicken, nicht deffen anerkannten Erbfürften, den 
König von Preußen, betreffe. In einem vom vorortlichen 
Staatdrathe (den 18ten Septbr.) an fammtliche in der Schweiz 
accreditirte biplamatifche Agenten, erlaffenen Kreisfchreiben 
wurde die. Handlungsweife der Tagſatzung gegen bie renitivenden 
Gantone Bafel, Shwyz und Neuenburg vollkommen 
als pflichtgemaͤß und nothwendig gerechtfertigt. So blieb denn 
auch den Neuenburger Ariftoktaten keine Auöflucht mehr offen, 
und der gefeßgebende Körper fahe ſich genöthigt zwei Ges 
fandte (Wasdehlen und Zariffa) nad Zürich abgehen zu 
laffen, ehe noch die von Berlin zuruͤckkehrenden Deputitten, 
des Königs Schreiben (d. d. bten Detbr.) an: den Neuen 
burger Staatsrath, im Lande zur Publicität brachten. Ein 
Schreiben ; worin der Frieden liebende Monarch feine treuen 
Neuenburger Untertyanen zur. Mäßigung und Geduld er⸗ 
mahnte, hinzufügend: „Ich ermarte. von Eurer Klugheit, 
meine Herren! daß Ihr Euern Mitbürgern die Eehre und 
das Beifpiel derjenigen Zugenden geben werdet, welche ihre 
gegenwärtige Lage Ihnen zum Gefege macht!” 

Die Neuenburger Abgeordneten leifteten demnach in ber 
Zagfagung den vorgefchriebenen Bundedeid, und fo waren 
denn die Gefandtfchaften aller 22 Gantone wieder bundesge⸗ 
mäß verfammelt. Der Tagfakungspräfident, Bürgermeifter 
Heß, entließ darauf die Berfammlung am 16ten Dctbr. mit 
einer Träftigen Rebe, worin er fagte: „Hier ftehen wieder 
Abgeotdnete aller 22 Cantone bei einander, wir. wollen hoffen, 
in Freude und Leid ald Brüder und Bundesgenoſſen! Eine 
bedeutende Gefahr ift ſchnell vorübergegangen. . Die Ruhe ift 
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im Innern hergeftelt. Nun ift die hoͤchſte Pflicht aller Eid» 
genofjen, darauf zu denken, wie fie dauernd gefichert werde. 
Dieſes wird aber nie ohne eine gruͤndliche Verbeſſerung der 
Bundesverhaͤltniſſe geſchehen. Ich meine aber nicht, durch 
ſturmende Revolution; denn dad Volk der Eidgenoffen ift zu 
vernuͤnftig zu ſolchen Stürmen, und ich fürchte fie ebenfalls 
nicht. . Denn vor dem Etlaven, wenn er die Kette bricht; 
vor dem freien Volke erzittre nicht” 





Einzelne Merkwürdigkeiten bis zum Schluffe des | 
Jahrs 1833, 


Am meiften fürdhteten nicht blos die Gonfervativen ſon⸗ 
dern auch die ruhigen und gemaͤßigten Liberalen, die ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Bewegungen der ſchweizeriſchen Schutzvereine. Noch 
vor der Entſcheidung in Baſel, Schwyz und Neuen— 
burg hatten die Ausſchuͤſſe ſaͤmmtlicher Schutzvereine in Zuͤ⸗ 
rich ſich verſammelt, und in dieſer Verſammlung wurden re- 
präfentirt die Vereine von Zürich, Bern, Solothurn, 
Aargau, Luzern, Waadt, Thurgau, Bafel-Lanp- 
Schaft und Schafhaufen. Die Anhänger des Ultraras 
dicalismus vermochten jeboch nicht ihre ercentrifchen Vor⸗ 
fhläge durchzufegen ; weswegen auch Zrorler unmuthig Die 
Berfammlung verließ, Eine fpätere Berfammlung fand ſtatt 
am 26ften December d. J. zu Zofingen, wo über den Mo— 
bus ber Entwerfung einer neuen Bundeöverfaffung gerath⸗ 
ſchlagt, und die, uͤber den fraglichen Gegenſtand abgefaßte 
Adreſſe an das Schweizervolk, zur gemeinſchaftlichen Pruͤfung 
vorgelegt wurde. Solche Impulſe bewirkten bald, daß die 
vorortliche Regierung, die Frage der Bundesreviſion durch 
ein an ſaͤmmtliche Staͤnde der Eidgenoſſenſchaft gerichtetes, 
vom 16ten November d. J. datirtes Kreisſchreiben nicht nur 
wieder in Anregung brachte, ſondern auch die Mittel nach⸗ 
wies, durch welche eine partielle Reviſion des beſtehenden 
Bundesvertrages am leichteſten bewerkſtelligt werden koͤnnte. 
So ſchienen auch die Arbeiten ber für die Zoll- und Hans 
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delöfachen niedergefegten Commiffion, durch die Einflimmigs 
feit fämmtlicher Mitglieder einen mehr ald je vorher erfreu« 
lichen Fortgang zu gewinnen. Schafhaufens Regierung 
hatte fich mittlerweile unterfangen einen Poftvertrag, ja gleich“ 
fam einen Poftverfauf mit dem Haufe Thurn und Zari$, 
unter dem Vorwande abzufchließen, daß im Canton Schaf: 
haufen tie Poften niemald Regal, fondern Befisthbum der 
mit Thurn und Taxis befreundeten Familien v. Meyen- 
burg, v. Peper und v. Stodar gewefen wären. Allein 
der Vorort legte gegen ein ſolches Verfahren ſogleich Fräftige 
Proteftation ein, annullirte die vom Schafhaufer Großrathe 
gefchehene Ratification jened Vertrages, und etinnerte, daß 
Schafhauſen dem eidgenöffifchen Concordate uͤber das Poft- 
wefen beigetreten fei, daß es daher wenigftens der Zuffimmung 
des Bundes zu dem fraglichen Bertrage bedurft hätte. Das 
war eine ganz andere Sprache, ald man bielang in der zer 
riffenen Schweiz, wo jeder Canton nur fein Intereſſe zu bes 
forgen geneigt und gewohnt war, gehört hatte! 

Diefelbe Energie bewies der große Rath bes Gantons 
St. Gallen, gleich nad) dem Tode des dortigen Bifchofs. 
Er befchloß nämlich, die bisthümlichen Angelegenheiten des 
katholiſchen Gantontheild, folten förderfamft mit Beachtung 
ber" wahren Bebürfniffe des Fatholifchen Volks, und zwar 
ohne alle Rüdficht auf die paͤpſtliche Bulle vom 2ten Zulius 
1823, umgeftaltet und neu gegründet werden. Ferner folle 
bis nad) ‚erfolgtem Entfcheid des großen Raths, ſich Niemand 
unterftehen, Unterhandlungen mit Rom anzufangen ober eine 
zuleiten. Am wenigſten aber folle fih dad Domtapitel uns 
terfangen vor ausgemachter Sache eine Biſchoſswahl vorzu⸗ 
nehmen, indem die Regierung fuͤr ununterbrochene Leitung 
der kirchlichen Angelegenheiten Vorſorge durch Ernennung 
eines proviſoriſchen Bisthumverweſers treffen werde! Gratı- 
bündens großer Rath nahm gegen das, beharrlich in Oppo—⸗ 
fition verharrende Domcapitel von Chur noch fhärfete Maaß⸗ 
regeln, indem die Verwaltung der Weltlichkeiten des Biss 
thums dem fleinen u fo lange übertragen wurde, bis 
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dad Domkapitel oder ein gefetlich erwählter Biſchof ben 
Forderungen bed Gantond ein Genuͤge leiſte. Der päpftliche 
Nuntius proteflirte zwar feierlich gegen ſolche Beſchluͤſſe, in« 
bem er behauptete: die Bulle, wodurch feiner Zeit das Dop- 
pelbisthum gegründet worden, habe ber landeöherrlichen 
Sanction gar nicht beburft, da dem römifchen Stuhle das 
unbefchränkte Verfuͤgungsrecht in Sachen der kirchlichen Or⸗ 
ganifation zuſtehe. Er erklärte alfo den Beſchluß des Groß» 
rathöcollegium für nichtig und forderte deſſen Widerruf. Allein 
dem päpftlihen Stellvertreter wurde auf eine Art geant« 
wortet (daß es bei dem gefaßten Befchluffe bleiben folle), 
die bis dahin in der Schweiz. etwas Unerhörtes war. So 
hatte ji in der Schweiz die Stimmung gegen bie geiftliche 
Herrſchaft geändert, daß fogar im Rathe des proteftantifchen 
Zuͤrichs Fräftige Einrede gegen das Kortbeftehen der firchlichen 
Gewalt ded Antifles vernommen wurde. Etwas Aehnliches 
ging ſchon früher in Bern vor, wo im vorigen Jahre 47 
Abgeordnete der fieben Firchlichen Capitel, eine Generalfy« 
node begründen und fo die Rechte der Geiftlichkeit fichern 
wollten, Die Regierung fuhr aber dazwifchen mit der Forde⸗ 
rung, fammtliche Geiftlihe follten einen neuen Eid leiften, 
wogegen die Geifllichkeit eine Verwahrung wegen einzelner 
Stellen der Eideöformel einlegte, mwodurd aber die Sache 
in's Stoden gerietb und die Stellung der Geiſtlichkeit noch 
weit Eritifcher, ald vorher wurde, 

Mährend fo mannigfaltiger politifher und Firchlicher 
Wirren, trieben fi noch immer die Polen in der Schweiz 
herum, und ed hatte ſich fogar ein leitender Ausfchuß mit 
“dem Namen Comit& d’honneur unter ihnen gebildet, 
welcher eine Art von fouverainer Gewalt über Alle ausübte, 
Diefer Ausfhuß erklärte geradezu, im Namen aller Polen, 
daß fie die Vorſchlaͤge Frankreichs nicht annehmen wollten. 
Die Folge einer fo kecken Erklärung war freilih ein Be— 
fchluß des bernifchen Großraths: die Polen hätten ſich bis 
zum 20ften December d. 3. aus dem bernifchen Gebiete zu 
entfernen, Allein, wie fie zur Parition zu bewegen wären? 
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das blieb immer noch ein intrifates Problem, welches erft 
(mie im nächften Bande diefer Zeitfchrift erzählt werden foll) 
theilweife im Jahre 1834 gelöfet werden konnte. 


Stalien im Jahre 1833. 


Revolutionaire Aufregung in Oberitälien, 


Jn allen Gegenden des von der Natur ſo geſegneten Landes, 
glimmte unter loſer Bedeckung das Revolutionsfeuer fort; 
Bald hier, bald da durch furchtbare Ausbruͤche fein unzerſtoͤr⸗ 
Bares Dafein beweifend, War die Carbonaria gleich fhein« 
bar unterdrüdt: fo wucherten ihre Keime doch fort und fort 
im Schooße der Giovane Italia. Die italienifche Jugend 
mit ihrem yYhantafiereichen Gemüthe,. war einmal für das 
Zäuberbild der Freiheit und Selbfiftändigkeit des fchönen Ita⸗ 
liens gewonnen. Kerker und Todesdrohungen vermochten jene 
phantaſtiſche Liebe nicht zu erſticken, welche der Herrſchaft der 
Bernunft und Religion fpottend, fi meiſtens in leeren 
Traͤumereien umbertreibt, die nur allzunahe mit wilden Bes 
Hierden und ungezähmten Leidenfchaften verwandt find. Man 
findet diefen Seelenzuftand ‚gewöhnlich bei Voͤlkern, deren 
Zugenduntetricht fehr vernachläffigt ift, zw deren Gemüthe 
alſo jeder -Wahn bald Zugang findet, und die eben deswegen 
fo leicht unter dad Schavenjoch der Bigotterie, des Aber- 
glaubens und der Priefterherrfchaft verfinten. Gerade diefe 
Urſachen des politifchen und des religiöfen Fanatismus herrfch« 
ten vor in Stalien, wie in Spanien und Portugal. Die 
Gewalt fonnte dort wohl Ruhe von Außen bewirken, aber 
fo lange jene Quellen fanatifcher Aufregung des Gemuͤths 
nicht verflopft wurden, niemals, den innern Sturm erftiden, 
welcher felten eine günftige Gelegenheit ungenügt läßt, um 
nad) lange verfchloffenem innern Toben fih nad) Außen hin 
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Luft zu machen. Es iſt gar nicht unwahrfcheinlich, daß ber 
politifhe Fanatismus (von allen Seiten bebrängt und von 
verrätherifchen Spionen umftellt) feine verbüfterten Sclaven 
zu berfelben blutgierigen Rachwuth entflammen. könne, als 
ed vor Zeiten der religiöfe Fanatismus zu thun vermochte, 
Daher mag allerdings an der Entdedung eines politifchen 
Behmgerichtd, welches einige. der am meiften verrüdten und 
fanatifirten Mitglieder der Giovane Italia geftiftet haben 
folten, mit Grunde nicht gezweifelt werden. Die Todesur⸗ 
theile dieſes furchtbaren Gericht, maren hauptfächlic gegen 
Spione und Angeber ded großen, zur fogenannten Wieder» 
geburt Italiens geftifteten Bundes gerichtet. Seine Schöps 
pen und Urtheildvoliftreder wurden durch gräßlidhe Eide, die 
nur dem finfterfien Wahne als heilig und unverleglich erfcheis 
nen fonnten, gebunden, den ihnen gewordenen Morbauftrag 
mit Gefahe ded eigenen Lebens zu vollziehen, und die eigen« 
thümliche Art, womit die italienifche Polizei fich der entflohes 
nen Staatöverbrecher wieder zu: bemaͤchtigen fuchte, ließ es 
der heimlichen Vehme nie an Schlachtopfern ihrer furchtbaren 
Quftiz fehlen. Denn gewöhnlich fuchten die italienifchen Res 
gierungen, den Verfolgten angebliche Unglüdögefährten - bei⸗ 
zugefellen, welche die verborgenen Schlupfwinkel der Unglüd« 
lichen ausſpionirten, und fie dann dem Schwerte ber Gerech⸗ 
tigkeit oder Iebenslänglicher Kerkerhaft überlieferten. Auf diefe 
Weiſe gebar eine Scheußlichkeit bie andere; und wenn der⸗ 
gleichen Verräther von ber Vehme entdedt wurden; fo fielen 
fie gewiß unter dem Morbftahle der Räder. 

Ein folder Vorfal wurde am Ende Mai d. 8. in Frank⸗ 
reich entdedt, indem zu Rhodez zwei folher Verfehmten, 
Emiliani und Scuriati durd nachgeſandte Mörder hin- 
gerichtet wurden, Der Moniteur brachte darüber folgende 
Gerichtsacte zur Publieität: „Am 15ten December. 1832, 
zehn Uhr Abends, waren der Vorftand der Gefelfchaft und 
ihre Mitglieder verfammelt, und der Sekretair wurbe beaufs 
tragt einen Brief vorzulefen, welcher dad Urtheil ded Gerichts 
zu Marfeille enthielt, gegen. die Angeklagten: Emiliani, . 
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Scuriati, Bazzoreshi und Andreani, beren Hand⸗ 
lungen dem Präfidenten zu Rhodez zur Unterfuchung über- 
tragen waren, und woraus ihre: Schuld erwiefen wurde: a) 
daß fie infame Schriften gegen unfere heilige Geſellſchaft 
verbreiten; b) daß fie Anhänger der infamen päpfilichen Re— 
gierung find, mit welcher fie in Briefwechfel ftehen, was auf 
nichtö weniger abzwedt, ald unfere Anfchläge für die-heilige 
Sache der Freiheit zu lähmen. Nach einer reiflichen Pruͤ⸗ 
fung der Schuld, die aus dem Prozefje hervorgeht, und in 
Anwendung bed Artikels 22, verdammen die Mitglieder ber 
Gefelfhaft den Emiliani und Gcuriati zum Tode. 
Da die Schuld der beiden andern nicht fo ſchwer iſt; fo find 
fie nur zur Züchtigung mit Geißelhieben verurtheilt ;. vorbe= 
haltlich, bei ihrer Ruͤckkehr in's Vaterland durch einen neuen 
Urtheilsſpruch auf Lebenszeit, ald Werräther und Spigbuben, 
zu angemeffenen Strafen verurtheilt zu werden. Der Präfis 
dent wird vier Vollſtrecker dieſes Urtheils auswählen, ‚bie 
ed ohne Verzug vollziehen muͤſſen. Wer fich defien :weigert, 
bat dadurch felbft das Leben verwirkt. Mazzini, pra⸗ 
ſident; der Incaricato, Cecilia!“ 

Ueber die Art der Entſtehung und Entdeckung jenes 
furchtbaren Gerichts erhielt man ſolgende Aufklaͤrung: Der 
oͤſterreichiſche Conſul zu Marſeille bekam oft aus einem Depot 
italieniſcher Fluͤchtlinge in Frankreich Pakete an die Adreſſe 
des Herzogs von Modena. Sie enthielten Berichte uͤber 
die Reden, Correſpondenzen und Plane dieſer Fluͤchtlinge, 
ſo wie ihre in Frankreich herausgegebenen Schriften. Der 
Conſul, ein ehrlicher Mann, glaubte die in Marſeille woh⸗ 
nenden Staliener davon benachrichtigen zu müffen, ftellte 
jedoch die Abfendung jener Pakete nicht ein, wozu er fich als 
Handeldagent des Staated Modena verpflichtet hielt. Bei 
feinem Zode wurden die Correfpondenten des ‚Herzogs auf« 
gefordert, ihre Depefchen unter einer andern Adreffe nah 
Marfeile zu fendenz; fie gingen in die Falle, und fo wurde 
die ſchaͤndliche Rolle, die fie fpielten, entdedt. Emiliani, 
vormaliger Stallfnecht: des Herzogs von. Modena, mar 
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einer der Hanptcorrefpondenten, Er wurde von Gavioli, 
auf Befehl des heimlichen Gerichts, maſſakrirt; obgleich 
jener Mörder‘ gar’ feinen perſoͤnlichen Grol gegen die zum 
Tode veruttheilten Individuen hegte. Perſoͤnliche italienis 
ſche Rachſucht konnte alſo nicht als Urfache des Mordes bes 
trachtet werben! 

In keinem italienifchen Staate war eine fo furdhtbare 
Strenge gegen- die Revolutionaird geübt worben, als in 
Modena. Dort lauerte daher die Rache unermüdet und 
uneingefchüchtert in ihren Schlupfwinkeln auf günftige Ges 
legenheit zu längft erfehnter Befriedigung. Allein die ges 
heime Spionage, welche ſelbſt den Beichtſtuhl beftochener, 
nichtöwürbiger Pfaffen benuste, um flaatögefährlichen Um⸗ 
trieben auf die Spur zu fommen, war doch noch umfichtiger 
und unermübeter, ald jene wilde, oft durch wüthige Leidens 
fchaft verblendete Rachſucht. So ward im Julius d. J. ein 
neuer Mordanfchlag auf des Herzogs Leben entdeckt, der in 
dem unweit Modena gelegenen Gebirgsftädtchen St. Polo, 
angeblich von einem abgefegten Richter und einem Piemon- 
tefer angezettelt fein follte, und auf nichts Geringeres aud« 
ging, ald den Herzog auf feiner Durchreife nah Maffa zu 
maſſakriren. Die Reife unterblieb, Die Häupter des Complotts 
wurden überfallen, eingezogen und dem Blutrichter uͤbergeben. 

In Parma befreieten fih, mit Hülfe der aus Einge— 
‚borenen beftehenden Gefaͤngnißwache, 70 in Gafa di Forza 
zu. fchwerer Kettenfirafe verurtheilte Arreftanten, aus der 
gräßlihen Haft, ermordeten die zwei Gefangenwärter, von 
welchen fie mit ausgefuchter Graufamfeit behandelt worden 
waren, und fielen darauf in toller Wuth fogar die in ber 
Nahe befindliche herzogliche Keibwache an. Das Gefecht en- 
bete jedoch bald mit Wiedergefangennahme ber Verbrecher, 
deren neun mit dem Strange, nach kurzem Prozefle bins 
gerichtet wurden, In Piacenza gab ed gleichfalls Aufruhr. 
Der wüthende Pöbel attakirte die öfterreichifhe Wache, bie 
aber ben ungeordneten Haufen, nachdem einige der mildeften 
Aufpeger duch Flintenfchüffe zu Boden geflredt waren, leicht 
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zur Flucht zwang, worauf denn die rächende Zuftiz ihr bluti= 
ged Amt an den Rädeldführern unangefochten verwaltete. 

In Zodcana, wo body eine milde Regierung waltete, 
die den Handel und die Induſtrie ſchuͤtzte und nichts untere 
ließ, um ben“) natürlichen Reichthum des Landes durch 
zwedmäßige Maaßregeln zu einer Quelle allgemeinen Wohls 
ſtandes zu machen, entvedte man gleichfalls fchredende An⸗ 
zeichen jener, unter dem Namen Giovane Italia, weit- 
verzweigten Verſchwoͤrung zum Umfiurze der Regierung und 
der beftehenden Ordnung. Die Folgen ſolcher Entdeckung 
waren zahlreiche Berhaftungen in Floren z, Pifa, Livorno, 
Bolterra, Arezzo; kurz, in faft allen beveutenden Ort⸗ 
fchaften des Großherzogthums. Und dieſe Berhaftungen trafen 
nicht etwa nur Leute aus ben niedrigften Ständen; fondern 
hauptfächlidy vornehme, wiflenfchaftlich gebildete und bisher 
hoch in Ehren gehaltene Männer, unter welchen fich -zum 
Allgemeinen Erſtaunen, die Herren Salvagnola, Venturi, 
Cini und noch einige Andere befanden, die zur Kerkerhaft 
nach der Gitadelle von Livorno unter flarker Escorte trans⸗ 
portirt wurden. 


In den Staaten des Königs von Sarbinien befand 
fib — was Oberitalien anbetraf — der eigentliche Brenn- 


a) Nach amtlichen Berichten hätte bie Einfuhr im Jahre 1832 die vom 
Zahre 1831, um 9 Mill. Franken übertroffen. Die ganze Eins 
fuhr betrug nämlich 68 Millionen 720,000 Franken, Die Ausfuhr 
aber 49 Mill, 800,000 Franken. Der Handel mit Frankreich hatte 
bebeutenb zugenommen, und ber Großherzog, um bie Induſtrie 
zu heben, nit nur den Ausfuhrzoll von roher Seide abgefchafft, 
fondern au Prämien für die Ausfuhr von Seidenſtoffen geftiftet. 
Dazu ließ die Regierung ausgedehnte Sümpfe troden legenz neue 
Methoden in ben Eifenwerken von Elba einführen, und bie alten 
Minen iin Gebirge de la Pietra, durch frangöfifhe Ingenieurs 
wieder in Gang bringen, So wurben aud) die Kupferminen von 
Montecatini jest fo emfig bearbeitet, daß im vorigen Jahre ſchon 
100,000 Pfund herrliches Kupfer gewonnen waren, Die Borar 
fabrication in Pomeranu war babri fo thätig, daß 1832 bereits 
für niehr als eine Million Franken Borar ausgeführt wurbe, 
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punct der großen Verſchwoͤrung, deren Wurzeln und Urſprung 
allerdings älter waren, als Carl Emanuel's V. Königs 
thum. Wenn er bei Entdeckung der ſortdauernden revolus 
tionairen Aufregung gleich nach feiner Thronbefteigung milder 
und nachfichtiger fich zeigte, ald man es fonft von italienifchen 
Regierungen gewohnt war; fo mochte ihn dazu wohl haupts 
ſaͤchlich des Gewiffend Stimme, erinnernd an fein eigenes Bes 
tragen — ald Prinz von Carignan — bewogen haben! 
Er begnuͤgte ſich alfo, den Hauptanftifter des Unſugs in dad 
Hort Feneftrelles zu lebenslänglihem Gewahrfam zu ſchik⸗ 
fen, und 20 Mitverfchworenen vom Dffiziercorps der Leibs 
garde, aus den Reihen des Heeres zu entfernen. Als nun 
aber die Pfaffen- und Reactiondzunft fi) ganz des jungen 
Königs bemächtigte und das Negierungdgetriebe einzig nach 

ihren Zwecken leitete; da fahe bie liberale Partei zu ihrem 
Schrecken, daß alle noch immer auf Carl Emanuel's vor 
malige Stimmung gegründete Hoffnungen eitel und nichtig 
wären. Nun bildeten fi) von neuem Gomplotte, die ohne 
Zweifel mit der Giovane Italia in Verbindung flanden. 
Früher fhon waren viele Soldaten und Unteroffiziere nebft 
einigen Offizieren vom alten Heere, auf dem nächften Wege 
nach Frankreich gewandert, während Andere den Weg über 
Genf einfhlugen. Sm füpöftlihen Frankreich trafen biefe 
Auswanderer mit den polnifchen Flüchtlingen zufamıten, und 
da wurde denn der Revolutionsplan erft recht ausgebrütet, 
Man unterhielt mit den im Lande zurüdgebliebenen Unzus 
frievenen auf geheimen Wegen ununterbrodiene Gortefpons 
denz, und ſchon waren fait ſaͤmmtliche Unteroffiziere von 
vier fardinifchen Regimentern dahin gewormen, zur Ausflhs 
rung des die Revolution einleitenden Hauptfchlages die Hand 
zu bieten, 

Indeſſen waren die Werfchrodrer doch lange nicht vor 
fihtig genug gemwefen, fi) den Argusaugen der geheimen 
franzöfifchen Polizei, deren Spione felbft in der Verſchwoͤrer 
Mitte ald revolutionaire Enraged ihre heimtüdifhe Rolle 
fpielten, zu entziehen. Durch diefe Verräther erhielt die 
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Regierung zu Zurin, von Franfreich aus, genaue Kunde von 
der ihr drohenden Gefahr, und fie fäumte nicht ſich der An⸗ 
gefehuldigten ohne Unterfchied der Perfonen: zu. bemächtigen, 
Nur wer neue und wichtige Entdedungen, wie ber Feld» 
webel Ganala, zu machen verſprach, entrann dem Schwerte 
des Blutrihterd. In Ehambery wurden an.einem Tage 
zwölf Unteroffiziere und noch mehrere Dffiziere- verhaftet, 
Daſſelbe Loos traf den General Quilliet de da Rode 
und den Adjudanten ded Gouverneurs, welche in. das Fort 
Echiblon gefeflelt gebracht wurden. Im Städtchen Annecy 
geſchahen gleichfald Werhaftungen mehrerer Bürgerlichen. 
Doch waren die Aerzte Potier und Lachenal, wie auch 
der Advokat Rabin — frühe genug gewarnt — noch fo 
gluͤcklich, mit Zurudlaffung ber Ihrigen, nad Frankreich zu 
entflichen, ehe man ihrer habhaft werden Fonnte. Was nun 
durch Inquifition der Eingekerlerten, deren Papiere größten» 
theils in die Hände der Griminalrichter. gefommen, heraus⸗ 
gebracht wurde, klang allerdings fürchterlich genug. Die 
Berfhwörung hatte nach Ausweis der Acten, nichts Geringe 
res zum Zwecke, als Umfturz der verhaßten Regierung, Einfühs 
zung der-Republif, Verjagung des Adels und der Geiftlichkeit! 

Berabredet war unter den Verfchworenen, daß an einem 
gewiffen Sonntage gleidy nach der Meffe, die Empörung zus 
gleich im ganzen Lande auöbrechen, und daß die Aufrührer 
fammtlihe Poften zu berfelben Zeit mehrere Tage anhalten 
folten, um dadurch bis zur Vollendung des ganzen Werks, 
den nachbarlichen Regierungen Kenntniß von dem, was in 
Piemont und Savoyen vorging, zu entziehen, daß aber doch, 
durch verabredete Feuerzeichen von ben Bergen, ben Ein- 
verftandenen in jenen Ländern Kunde von dem Gelingen ber 
großen Unternehmung zukommen folle, damit auch fie das 
Panier der Freiheit fogleich erhöben. 

Waren diefe Berichte von dem Zwede und Umfange ber 
Verſchwoͤrung nicht übertrieben, oder gar lügenhaft; fo mußte 
fie nothwendig ungeheure Verzweigungen haben, wie denn 
auch wahrfcheinlicy genug wurde, durch die in Genua vor⸗ 
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genommeiten zahlreichen Werhaftungen nicht gemeiner, fondern 
folher Zeufe, die zu den erften Familien: der ehemiald ſo 
mächtiger? durch diplomatifche Nichtswuͤrdigkeiten aber unter 
ſardiniſches Joch gezwängten Republik, gezählt wurden. Dazu 
gehörten: der Marquis -Durazzo, Neffe deö letzten Dogen; 

der fiebenzigjährige Nobile, Maffimiliano Spinolaz der 
Helehrte Damafo Pareto; der Graf Balbi; die beiden 
Brüder Marquis Mari (alle aus alten Dogenfamilien 
entfproffen); wie auch Cambiaſo und noch zehn andere 
Motabeln, die — wie ed im Regierungdmandate hieß — per 
misura economica theils nah Aleffandria, theils 
nad anderen Feftungen gefchleppt wurden. - Nur der be— 
rühmte Arzt Ruffini entzog fidh der misura 'economica, 
indem er ſich mit einem Zahnftocher eine ber Deitfiplapobenm 
fhete und fo den Tod gab. 

Fürchterlich wüthete dad in Chambery niedergeſehte 
Kriegsgericht. Mehrere Offiziere und Unteroffiziere, beſonders 
vom Regiment Pignerol und der Artillerie wurden erfchoffen. 
Giviliften aber, wie 3. B. der Advofat Scorazzi, welcher 
überführt worden, Soldaten verführt und Aufruhrfchriften 
verbreitet zu haben, erlitten nach dem Ausfpruche des Kriegs⸗ 
gerichtd eine fhimpfliche Todesſtrafe (pena della morte igno- 
miniosa), Gegen die in Genua Verhafteten konnten jedoch 
ohne die fchreiendfte Ungerechtigkeit, ſolche Strafen nicht an⸗ 
gewandt werden. Denn der Zheilnahme an der großen Ver« 
ſchwoͤrung vermochte man fie nicht zu überführen, Sie hatten 
nur in einem etwas derben Tone, die wirkliche Ausführung 
ded Wiener Tractats verlangt, und wurden alfo nicht von 
Militaircommiffionen, fondern von den gewöhnlichen Juſtiz⸗ 
behörden gerichtet. Indeſſen belief fich doch felbft nach der 
Piemontefer Zeitung, die miederholt emphatifch verficherte, 
daß die Griminalunterfuchungen alle nach beſtehenden Rechts⸗ 
formen geführt worden wären, die Zahl der Verhafteten auf 
67, wovon 32 zum Rode, 2 zu lebenslaͤnglichem Gefängniffe 
und 28 zu Galeerenſtrafe verurtheilt, 5 aber als nicht uͤber⸗ 
wiefen Foeigefprochen wurden, Einige der zum Tode Verur⸗ 
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theilten bewiefen noch auf. dem Marsfelde, wo bie Hinriche 
tungen flatt fanden, bewunderungswürtigen Heroismus, lehn⸗ 
ten alle, ihnen unter der Bedingung, daß fie ihre Mitfchul« 
digen angäben, gemachten Gnadenverficherungen mit den 
Morten: wir haben feine Mitfchuldigen! ab; unb blieben 
fogar bei diefer Verſicherung, obgleich ihnen die Priefter das 
Abendmahl verweigerten, wenn fie nicht geftehen würden, 
Diefed Märtyrerblut war, wie ſich bald zeigte, das Fräftigfte 
Düngungsmittel auf dem Boden der Giovane Italia, 
Zurchtbare Strafen hatten freilich den. Auöbrud der Revo 
Iution verhindert; aber keinesweges ihre fortwuchernden Keime 
erftidt! Selbſt auf der Infel Sardinien brach bald nach» 
her’ ein furchtbarer Aufftand gegen die Regierung aus, ber 
noch am Schluſſe ded Jahres 1833 nicht völlig gedämpft 
war. Die Staatöpolizei that zwar alles Mögliche, um der 
von - Außen bes etwa eindringenden Revolutionsſeuche den 
Zugang in die glüdlichen Staaten des Königs von Sardinien 
zu verwehren. So z.B. erſchien am 20ften Maid. 3. eine 
Verordnung, wodurd die Einführung oder Einfhwärzung 
zevolutionairer Schriften und Zeichnungen bei fünfjähriger 
Galeerenfirafe verboten, aud) dem Angeber eines ſolchen Ver⸗ 
brechens 50 Seudi Belohnung verfprochen wurden. Die uns 
‚ ter dem vorigen Könige errichteten Stadtgarden wurden aufe 
gelöft und entwaffnet, alle Poften gegen die franzöfifche Grenze 
verdoppelt, und fogar nicht felten die Garnifonen von Cham— 
bery und Zurin mit geladenen Gemehren in die Meſſe 
geführt. Allein alle diefe Gemwaltmittel führten nicht zu dem 
erfehnten Biele: dasjenige zu ertödten, was einmal geiftig 
geboren, in’d Leben getreten war. In Nizza wehete fort 
und fort derfelbe Geift, der in Frankreich ſich fchon geltend 
gemacht hatte, In Savoyen gab es der Liberal-Gefinnten 
immer noch genug, deren Umtriebe unter dem bdichteften 
Schleier ded Geheimniffes verborgen, nur um fo gefährlicher 
fortwirkften. In Piemont behaupteten zwar der Adel, bie 
höheren Beamten und die Geiftlichkeit ein bedeutendes Ueber⸗ 
gewicht Aber alle revolutionaire Tendenzen; allein in ben 
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mittleren Bürgerclaffen hatte die franzöfifche Herefchaft (mie 
überhaupt in Italien) tiefe Spuren zurüdgelaffen. In Ges 
nua wirkten alte Befchwerden und bitterer Unmuth -fort, 
befonders bei. den alten Gefchlechtern, die durch den An« 
fchein vom Wiederauffchwunge des Handeld und vom Wachds 
thume der materiellen. Intereflen keinesweges der Regierung 
zugethan wurden. 

Die bedenklichſten Elemente revolutlonaicen Strebens fan⸗ 
den ſich jedoch in der eigenthuͤmlichen Organiſation des ſar⸗ 
diniſchen Heers. Die Mehrzahl der Subalternoffiziere, aus 
jungen Maͤnnern ‚von vornehmen und beguͤnſtigten Familien 
beſtehend, morhte ber Regierung wohl zugethan fein, gewiß 
aber waren ed nicht bie in den mittleren Graben feftgchaltes 
nen, aus dem Napoleonifchen Heere übernommenen Offiziere, 
welche, mit Erinnerungen an die Siegeözüge der großen Ars 
mee erfüllt, nie aufgehört hatten, Verbindungen mit ihren 
alten. Waffengefährten in Srankreih zu unterhalten. Bei 
einem .Militairfyfteme, wie das farbinifche, wo die Regimens 
ter ben größten Theil bed Jahres hindurch nur als bloße 
Cadres von Offizieren und Unteroffizieren beflanden, die nur 
zu gemiffen Beiten durch die fonft groͤßtentheils beurlaubte 
Mannfhaft ausgefüllt wurben, war die Stellung ber Unter 
offigiere von noch weit größerer nn ald die der Offi⸗ 
ziere. Die fcharfe Trennung, die zwifchen diefen kriegserſah⸗ 
renen Maͤnnern und den jungen Offizieren, welche jenen doch 
an Kriegskenntniß weit nachſtanden, im ſardiniſchen Heere 
eben ſo herkoͤmmlich wieder geworden war, als die faſt an 
Unmoͤglichkeit grenzende Schwierigkeit, vom Unteroffizier zum 
Offizier zu avanciren, bewirkte bei den zuruͤckgeſetzten Wete- 
ranen, denen doch alle Zaften des gewöhnlichen Dienfted aufs 
gepadt waren, einen an Erbitterung grenzenden Unmuth, der 
leiht von ſchlauen Freiheitsapoſteln bis zur vevolutionairen 
Aufregung gefleigert werben konnte. 

Died Alles fchien endlich die farbinifche Regierung be⸗ 
griffen zu haben, und fo gebieh es zu dem Entfchluffe, das 
Heer völlig neu zu organifiren, das bisherige Beurlaubungs- 
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ſyſtem abzuſchaffen, ſtatt 18,000 Mann ſtets 36,000 Mann 
unter den Waffen zu halten, und die als aͤchte Monarchiſten 
erprobten Schweizeroffiziere von Carls X. Garde an die 
Spitze der ſardiniſchen Regimenter zu ſtellen. Die Zeit mußte 
nun lehren, ob: auf. dieſe Weiſe der Revolutionskeim im ſar⸗ 
dinifchen Militair völlig erftidt werben. koͤnne!! 

Bedächtigen Leuten fchien unter folchen Verhaͤltniſſen die 
Politit ded Zuriner Cabinets in der Art ziemlich unklug zu 
fein, daß ed nicht nur im Stillen die Umtriebe der Ultras 
zoyaliften und die Plane.ber Herzogin von Berry gegen bie 
in Frankreich beftehende Regierung. begünftigte, fondern auch 
Sranfreich durch wiederholte Remonſtrationen gegen Algiers 
dauernden Beſitz reizte und das Gabinet von St. James 
mit Noten beftürmte, Frankreich aus jenem Beſitze zu . ver« 
drängen. Die Folge davon war, daß fich ein beträchtliches 
franzöfifches Truppencorps an ber ſavoyiſchen Grenze fammelte, 

Gegen den Bey von Tunis, der den farbinifchen Ge— 
neralconful, wegen obmwaltenden Differenzen, Acht tunefifch 
behandelt und fih fogar gegen Se, farbinifhe Majeflät ver 
fhmuzigften Redensarten bedient hatte, wurbe, da Se. bar» 
barifche Hoheit-jede Art von Satisfaction verweigerte, cine 
bedeutende Escadre von vier großen Fregatten und einigen 
kleineren Kriegsſchiffen ausgerüftet, die, nach abgefchloffenem 
Bündniffe mit dem Könige von Neapel, der gleichfall® von 
den Barbaresfen beleidigt worden, fi unweit Malta mit 
einer neapolitanifchen Fregatte und zwei Corvetten vereinigte, 
um ben Golf von Tunis zu blofiren, den Handel des Bey’s 
durch Auffangen feiner Schiffe zu zerflören, und folcher Geftalt 
den groben Barbaren zur Nachgiebigkeit zu zwingen. Bon 
Landtruppen war dabei nicht die Rede. Denn man wußte, 
daß der Bey 12,000 Araber zufammengebracht hatte, die beim 
Fort della Goeletta lagerten. Wohl aber waren einige 
Schiffe ald Bombarden auögerüftet, um allenfals ein Paar 
hundert Bomben nad) Zunid hineinzufhiden, wenn es ge= 
länge, der Stadt fo nahe zu fommen. Es gefchahen jedoch 
Beine großen Kriegsthaten. Denn ber Bey war Flug genug, 
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es richt auf's Aeußerſte kommen zu laffen, ba er wegen ine 
nerer Gaͤhrung ſich felbft im fehr bedrängter Lage befand. 
Er nahm alfo feine befeivigenden Aeußerungen zurüd, zahlte ' 
für die aufgewandten Ruͤſtungskoſten eine angemeffene Ent» 
ſchaͤdigungsſumme und am 10ten Mai d. 3. ward zmwifchen 
beiden ftreitenden Parteien ein rühmlicher Frieden ohne Blut⸗ 
vergießen abgefchloffen, wodurch wenigſtens eine Zeit lang 
Genua's Handelöfhifffahrt und Sardinien’sKüften gegen 
der, Barbareöfen Raubzüge gefichert zu werden ſchienen. 


Im Herzogthume Lucca, deſſen Souverain eine ziem⸗ 
lich lange Zeit in Deutſchland zugebracht hatte und, wie das 
Geruͤcht verkuͤndigte, ſich ſogar in Dresden zur proteſtantiſchen 
Kirche gewandt haben follte*), gab ed, wie in allen italie— 
nifchen - Staaten, viele des Liberalismus und der geheimen 
Theilnahme an Revolutiondentwürfen verdächtige Individuen. 
Als nun gegen fie im modeneſiſchen Geifte eine fcharfe Unter» 
fuchung eingeleitet wurde, wählten etwa zwanzig jener Ins 
dividuen lieber eine freiwillige Verbannung, als ſich in eine 
ihr Leben bedrohende Inquifition verwideln zu laſſen. Das 
Die. Regierung ad interim beforgende Minifterium faßte dar= 
auf den Beihluß: ein Inquifitionstribunal nach Art des alten 
venetianifchen zu errichten und durch baffelbe alle noch im 
Lande befindlichen Revolutionairs in kurzer Procedur aburtheis 
len zu laffen, wozu auch bereitd aus Rom drei Henker ver 





a) Es erging dbeöwegen an ben ‚Herzog eine allerdings bebrohliche Anz 
frage von der Curia romana, auf welche jedoch feine Fategorifch 
verneinende Antwort erfolgt zu fein ſcheint, ba fi das Gerücht 
erhielt: der Herzog von Lucca habe in Dresden vom Paſtor D. 
Sdymals das Abendmahl nad proteftantifhem Ritus empfangen, 
Berdrüßliher noch in politifher Hinſicht ftellten fich nach der Kata: 
firophe in Spanien bes Herzogs Verhältniffe,. indem ihm wegen 
feiner Proteftation gegen die Aufhebung des falifchen Gefeges von 
ber fpanifhen Regierung die große Penfion, welde er bislang als 
Infant von Spanien bezogen, nidyt mehr ausgezahlt wurbe, Wels 
ches 8008 fiele ihm aber bei Zurüdnahne jener Proteftation, wenn 

Don Eartos ben fpanifhen Thron beftieg?! 
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ſchrieben worden waren. Diefer Befchluß ward: dem auf feis 
ner Rüdkehr “aus. Deutfchland in Mailand: verweilenden 
Herzoge zur Beftätigung, mit der Bitter fi doc ja wie» 
ber aus Italien, wo eine Verſchwoͤrung gegen fein Le— 
ben angezettelt ſei, zu. entfernen, zugefandt,. Des Her 
zogs Rathgeber, Marquis Cefare Boccella, bewirkte 
jedoch, daß der Fürft fih an jene: verbächtige Warnung 
gar nicht Fehrte, fondern fich fogleich nach feinen Staaten auf 
den Weg machte und bereits in der Nacht des 25ften Auguft 
zu Marlia, feinem Landfige unmeit Lucca, eintraf. Dort 
erfchien fhon am folgenden Tage eine Deputation des Staatö- 
raths, um dem Herzoge die dringende Gefahr vorzuftellen 
und ihn zur Unterzeichnung. des furdhtbaren Decretö zu bes 
wegen. Allein fie mußte nicht nur unverrichteter Sache mit 
ber Weifung nah Lucca zurüdfehren: daß bei allen peins 
lichen Procefien, fie möchten politifch fein oder nicht, nad) 
wie vor dad gewöhnliche Verfahren beobachtet und die Oeffent⸗ 
lichkeit: der Verhandlungen aufrecht. erhalten. werden follte; 
fondern ed wurde auch noch an bemfelben Tage eine allge 
‘ ‚meine Amneftie publicirt. 

Ganz Lucca gerieth deswegen in einen Freudentaumel, 
Es fanb. eine allgemeine Erleuchtung ſtatt nicht blos in Lucca 
felbft, fondern in allen umliegenden Ortfchaften ,; und als am 
Ziften Auguft der humane. Fürft in der Stadt erfchien, warb 
er mit lautem allgemeinen Qubelrufe empfangen, auch am 
Abend deſſelben Tages aus dem Schaufpielhaufe nach feinem 
Landfige von einer mit Fackeln verfehenen berittenen Schaar 
begleitet. In Marlia bewirthete der Herzog feine Begleiter 
aufs Tiberalfte und Außerte, zwiſchen den gebrängten Volks— 
haufen umbherwandelnd, mehreremale mit unverfennbarer Ruͤh⸗ 
rung: „Man hat mic betrogen! Ich fehe ja ein gates, treues 
Bolt um: mich verfammelt!” 

' Der Finanz» und'der Suftizminifter wurden fogleich vers 
abſchiedet und der Herzog verfprach, unverzüglich mit Beirath 
gufgefinnter und mwohlunterrichteter Staatömänner eine zeit 
gemäße Reform ber. Staatöverwaltung- vorzunehmen. a 


Der Kirchenftaat, - 513 


erfchien vorläufig am Zten November d. J. ein Decret, worin 
der Herzog erklärte: er felbft wolle nun die Stelle bed Ober- 
befehlshaberd der Bürgergarden verwalten und die Uniform 
bed Corpdcommandanten folle fortan feine liebfte Bekleidung 
fein, um der Bürgerfchaft zu beweifen, wie hoch er ihre bes 
währte Treue und Anhaͤnglichkeit an feine Perfon. fchäge} 
Fortan hörte man nichtd mehr von revolutionairen Beine 
gungen im Herzogthume Lucca! 
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herrfchte unter Gregor’3 XVI. Scepter der. alte Geift eines 
nad) unbefchränkter: Herrſchaft über Glauben und Gewiffen 
des gefammten Menfchengefchlechts firebenden -Pfaffenthums 
fort. und fort. Gregor XVI. nannte fih noch in feinem 
Breve an die polnifchen Bifhöfe im Jahre 1832: Stell. 
vertreter des Allerhödften. In der epistola ency- 
clica ad omnes patriarchas (d. d. 15ten Auguft 1832) 
ermahnte er feine Bicare, doch ja die Lehre ernfilich einzu—⸗ 
prägen: daß die Leitung und Verwaltung der ganzen Kirche 
dem Papfte zuftehe, dem Jeſus Chriſtus felbft jene Macht 
übergeben und anvertrauet habe. Er befahl .ferner allen Sees 
lenhitten, ihre vorziglichfte Sorge darauf zu verwenden, daß 
nichtd von demjenigen, was einmal nad der Regel definirt 
fei, geſchmaͤlert, verändert oder etwas hinzugefügt werdez 
denn ed fei Pflicht, die Schafe nur zu dem. ihnen heilfamen 
- Futter zu führen. Ja er ermahnte jeden Fatholifchen Ehriften, 
ben zu fliehen, welcher eine menfchlihe Neuerung einzufuͤh— 
ren trachte, indem .ed.nur dem römifchen Oberhirten Bubaht, 
die beftehenden Sagungen zu beurtheilen, um, etwa zu mäfi« 
gen, was die Zeitumftände nachzulaffen erheiſchten. In einem 
Breve, welches der heilige Water an die: bairifchen Bifchöfe 
(d. d. 27ften Mai 1832) richtete, befahl er ihnen, jeden vex« 
trauten Umgang mit Nichtkatholiten zu meiden, und. jebe_ge= 
mifchte Ehe, wenn nicht dazu Dispenfation vom apoftolifchen 
Stuhle eingeholt worden, fireng zu unterfagen. Die literae 
Kk 2 
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apostolicae, quibus indicitur Jubilaeum uni- 
versale ad implorandum divinum auxilium *), 
welche im December des oft genannten Jahrs erfihienen, fe&» 
ten jenen Dictaten und Ermahnungen gleihfam die Krone 
auf und bewiefen zur Genüge, daß Gregor XVI. noch feine 
der Lehren feined furchtbar berühmten Ramensgenofien, Gre= 
gor’& VII., vergefien habe! 

In den erfien Tagen Septemberd des Jahrs 1833 wurs 
den wiederum durch die Eongregation des Inder der verbote- 
nen Bücher 14 franzöfifche, englifhe, fpanifhe, italienifche 
und deutfche Werke verdammt und der gefammten Fatholifchen 
Welt das Lefen derfelben bei Strafe des Banned unterfagt. 
Darunter waren einige deutfche, z. B. die Schrift unter dem 
Zitel: Sind Reformen in der Fatholifhen Kirde 
nothwendig? die den Grimm des heiligen Waters derge= 
ftalt-aufregten, daß er fie mit feiner apoftolifhen Machtvolls 
tommenheit nicht nur für frech, irrig, Teberifch und den hei— 
ligen Stuhl befhimpfend erklärte, fondern fie fogar mit ihren 
Verfaffern für alle Ewigkeit zum hoͤlliſchen Feuer verdammte, 
auch jedem Geiftlihen bei Strafe der Suspenfion und jedem 
Peltfichen bei Strafe der Ercommunication verbot, jene Bü- 
cher auch nur zu leſen! 

Wer möchte nach ſolchen Vorgängen daran zweifeln, bag 
das römifche Pfaffenthum mit feinem finftern, herrfchfüchtigen 
und intoleranten Geifte im vierten Decennium des 19ten Jahr» 
hunderts noch immer dad alte war? Aber welche Einwirkung 
auf das fittlich -veligiöfe Gefühl des Roͤmervolks hatten denn 
die in Rom haufenden 36 Bifchöfe, 1419 Priefter, 611 Ses 
minariften, 2038 Mönche und 1384 Nonnen bis jeßt errungen ? 
"Keine andere als die, welche fich in ganz Stalien dem ruhig 
'und unbefangen Beobachtenden darbot. „Sch war, berichtet 
der Graf Moltke in feiner (1833) dur das obere und 
mittlere Italien gemachten Reife, oft und lange in den Kite 





a) Diefes Document ift zu leſen in ber Allgem, Kirdenzeitung 
3. 1883- Nro. 153, 
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hen, um ben Grab der Andacht und der Ehrfurdht vor den 
Geiftlihen zu beobachten... Zwar fand ich häufig genug. bie 
Kirchen mit Menſchen angefüllt, aber nur felten entdedte ich 
den Ausdrud einer wahrhaft religiöfen Stimmung. Ja, fehr 
oft hatte ich Gelegenheit, bei einzelnen Geremonien ein ver⸗ 
baltenes Lächeln zu bemerken, welches darauf hindeutete, daß 
Viele nicht nur jene Gebräuche, fondern auch dad Amt ber» 
jenigen verhöhnten, die dabei pontificirten oder abminiftrirten.” 

Dem Bolke. diente der prachtvolle Cultus mit feinen glän« 
Belehrung. Die divina —— mit ihrer prachtvollen 
Mafchinerie z0g zwar taufende von Zufchauern herbei, ftörte 
aber doch den tiefgewurzelten Aberglauben eben fo wenig, als 
fie die Sitten befferte, den Müßiggang oder die Bettelei ab« 
fchaffte. Raubmord, blutgierige Rachſucht und frivole Lüder« 
lichkeit gehörten im Volke nicht minder zur Tagesordnung, 
als in der vornehmen Welt, ja felbft bei manchen bepurpurs 
ten Prälaten unter dem Deckmantel aͤußerlichen Anftandes und 
heuchlerifchen Heiligkeitsfchimmers flumme Sünden und ver» 
feinerte Libertinage fortdauerten. Die vorherrfchende Kunft« 
liebe in den höheren Ständen mochte auch nur felten fittliche 
Gefühle anregen, da fie ſich meiftend auf dad Gebiet ange— 
nehmer Phantafiefpiele befchränfte. Diefe Art von äfthetifcher 
Bildung hatte ja noch nicht einmal vermocht, den italienifchen 
Hang zum Meuchelmorde zu befiegen. Denn wenn fid) aud) 
die beffere und gebildetere Claffe der Bewohner ded Kirchen« 
ſtaats nicht zu dem rahfüchtigen und blutgierigen Charakter 
des gemeinen Volkes hinneigte; fo fühlte fie doch lange den 
Abfcheu und das flarre Entfegen vor dem Meuchelmorde nicht, 
ber in Deutfchland, Franfreih, England jeded einigermaßen 
gebildeten Menjchen innerfted Gemüth beim Anblide folcher 
That tief erfchüttert. Ja oft hört man von ganz rechtlichen 
Ktalienern, wenn ihnen die Scheußlichkeit einer folchen That 
vorgeftellt wird, die entfchuldigende Yeußerung: wer weiß, ob 
der Gemordete nicht ein grundfchlechter Kerl war! Bei biefer 
unglüflihen Stimmung ded Gemüthd ‚würde befonders im 
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Kirchenftaate, wo es noch keinesweges an Fäuflihen Banditen 
fehlte, das eingebrochene Revolutiondfieber noch ungleich gräß- 
lichere Wirkungen, als in Frankreich und Deutfchland gehabt 
haben, wenn unter dem armen verwahrlofeten Wolke nicht 
die Käuflichkeit mächtiger geweſen wäre, als die tüdifche Ver- 
fhroiegenheit, oder wenn die Luft zum Morde und zum Um— 
ſturze des Beſtehenden nit von der Geldgier überwogen 
würde, die augenblicklich durch Verrath ihre Befriedigung er» 
haͤlt. Dies iſt auch der wahre Erklaͤrungsgrund, warum faſt 
keine einzige der unzähligen Verſchwoͤrungen neuer und neue⸗ 
ſter Zeit in Italien unentdeckt geblieben iſt. 

Werfen wir nun einen forſchenden Blick auf den poli— 
tiſchen und adminiſtrativen Zuſtand des Kirchenſtaats; fo er⸗ 
ſcheint derſelbe wahrlich in keinem erfreulichern Lichte, als der 
ſittlich- religiöfe Zuftand unter dem Paniere eines verfinſternden 
und herefchfüchtigen Pfaffenthums. Auch dem flüchtigfterr Bes 
obadhter konnte im Jahre 1833 die unter dem Volke wegen 
Theuerung der Lebensmittel und neuen Auflagenbruck herbeis 
geführte muͤrriſche Unzufriedenheit micht verborgen bleiben. 
Mehrere Gemeinden in,den Marken hatten nur deswegen 
wieder die dreifarbige Aufruhrsfahne aufgepflanzt, und in 
Perugia konnte die Mebellion nur durch ſchnelle Herbeis 
ziehung des Batailond Zamboni unterbrüdt werden. 
Diie Urſachen der Berarmung und Unzufriebenheit waren 
nicht zu verfennen. Die vielen Millionen Goldes, welche 
alljährlich won der abergläubifchen Frömmigkeit nach Rom ges 
fandt und dort aufgehäuft worden waren, endeten mit. ſchimpf⸗ 
licher Dürftigkeit des Kirchenftaatd, Das nüchterne 1Ste Jahr⸗ 
hundert war für den heiligen Stuhl das unglüdfeligfte von 
allen. Die ſchneidende Tramontane franzöfifcher Afterphilos 
fophie fhrumpfte nämlih die Herzen zufammen, lähmte den 
frömmelnden Phantafieflug und verfchloß die Hände. Roms 
Goldquellen von außen verfiegten mehr und mehr. Da wäre 
es bie rechte Zeit gewefen, Sparfamfeit und Orbnungsregeln 
einzuführen. Aber es gefchahe nichts dafuͤr. Vielmehr wur« 
den alle Formen bes koſtſpieligen Hofweſens forgfältig beibe 
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halter, und die nächfien Umgebungen des Oberhauptd‘ der 
Kirche: forgten nur für ihre perfönlihe Stellung, indem fie 
durch labyrinthiſche Schreibereien ipren nichtswuͤrdigen Staats⸗ 
haushalt dergeflalt verpanzerten, daß nur. wenige Fuge Leute 
die wahre Quelle der eigentlichen Noth zu entdeden vermoch⸗ 
ten. Einzelne entdedten fie freilich und drangen darauf, fie 
zu verfiopfen: Allein alle ſolche patriotifche Rathfchläge wurs 
den von den Gewalthabern theild verhöhnt, theils mit Gewalt 
zum Verſtummen gebracht; denn Fein Theilnehmer an ber 
Finanzbureaufratie, Fein Purpurträger, Fein. hoher Beamter ° 
des erhabenen Palaſtes war geneigt, perfönliche Opfer zu 
bringen. : Alles-blieb alfo beim Alten und die Fünftliche, Ver⸗ 

wirrung der innern Adminiſtration vermehrte fogar noch die 
Ausgaben. Das Volk zahlte aber noch Feine Abgaben und 
extrug daher gern die Willkuͤhr der hohen Prälaten, die fo 
ſchoͤnes Geld. gleihfam auswarfen. Wer arbeiten wollte, fand 
zu tun; wer nicht arbeiten wollte, wurde Mönch; wer bie 
Kutte nicht tragen mochte, holte fich feine Bettelfuppe aus 
dem nächften Klofter, und felbft den Künftlern fehlte es noch 
nicht an lucrativen Beſtellungen. 

Endlich deckte die Revolutionskataſtrophe im letzten Kahre 
zehend des 18ten Jahrhunderts den bodenloſen Abgrund ber 
Finanzverwirrung und. Finanznoth im Kirchenftaate auf. Der 
Geldzufluß von außen flodte mehr: ald jemals vorher. Im 
Innern war Arbeitölofigkeit- vorhanden, und- dabei trat bie 
Forderung: dad Volk muß jest die Regierung erhalten, mit 
grellem Anftriche von Gewalt hervor, . Das. Volk, welches 
nun zahlen follte, machte die Augen auf und entbedte bald 
bie wahre Quelle feiner Noth, ward aber auch mit Entfeßen die 
ſchreckliche Willkuͤhr gewahr, wogegen es, ſo lange die gold« 
ſpendende Hand von oben her offen geweſen, die Augen zu⸗ 
gedruͤckt hatte. Dennoch keine Beſſerung, keine Sparſamkeit, 
keine Beſchraͤnkung übermäßig luxurioͤſer Pracht und Ver—⸗ 
ſchwendung für erkuͤnſtelte Beduͤrfniſſe in den oberſten Regio⸗ 
nen der Hierarchie. Die Dinge gingen fort, fo lange fie 
gehen konnten. Bei dem naͤchſten Anlaſſe gerieth aber die 
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Maſchine in Stilftand und der gährende Unwille brach los. 
Der zertiffene Staat warb freilich gegen feinen innern Ums 
flurg durch fremde Gewalt gefihüst. Aber die Koften dieſes 
Schutzes konnten nur durch lebenaustrodnende Anleihen her» 
beigefchafft werden. Das war eine Hägliche Palliativcur. 
Denn dad Volk, fehon unmwillig geflimmt durd feine Leiden, 
ward noch unmilliger dur dad Kinfchreiten der Fremden, 
Es widerftrebte daher noch immer jeder fubalternen Willkuͤhr, 
wie der Einwirkung fremder Gemalt, fo gut es feine durch 
Armuth und Müßiggang gelähmten Kräfte vermochten, und 
Jauerte dabei inflinktartig mit italienifcher WVerfchloffenheit auf 
den Beitpunct allgemeiner Weltverwirrung, um dann mit der 
ganzen Kraft lange verfihloffener Wuth loszubrechen, ſich Recht 
zu verfchaffen und Alles über den Haufen zu werfen. 
Endlich dachte man daran, die Staatseinkünfte dauernd 
zu verbeffern. Solches ließ.fich ja doch nicht anders bewerk⸗ 
flelligen, ald daß man das Volk in eine Lage verfegte, feine 
Hilfsquellen beffer als bisher benugen zu koͤnnen. Wie follte 
dies aber gefchehen, da der größte und befte Theil ded ans 
bed geiftlichen Stiftungen gehörte, welche für Handel :und 
Snduftrie des Volks fo gut ald gar nichtd wirften, ja fogar 
Geſetze vorhanden waren, nach welchen geiftliche Befigungen 
nur um einen Preis, der dem wirklichen Werth um 4 übers 
flieg, veräußert werden durften? Wie gefchehen, da die durch 
den Nepotismus mehrerer Päpfte zufammengebrachten reichen 
Majorate und Landbefigungen der Familien Piombino, Bor 
gheſe, Barberini, Ehigi, Rospigliofi, Altieri, 
Odescalchi, Albani, Orfini, Corfini u. and. dem 
freien Betriebe des Gtundeigenthums eben fo ſchwere Feffeln 
als die geiftlichen Stiftungen anlegten? Wie Fonnten, wenn 
bier ‚nicht eine Radicalreform, eine Art agrarifchen Geſetzes 
‚eintrat, der Landbau, die Snduftrie, der Producten- und Waa⸗ 
renvertrieb jemals gedeihen; wie mochten, fo lange jene Feſ— 
feln das Volk drüdten, Fleiß und Arbeitöluft gewedt und 
gehoben, oder aus armen Bettler» und Müßiggängerfamilien 
wohlhabende, dem Staate mit anfehnlichen Steuern zu Hülfe 
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kommende Landbauergeſellſchaften gefchaffen werden? Diefes 
Problem war nimmermehr zu loͤſen, fo lange fein einfach wir⸗ 
kendes, auf perfönliche Sicherheit und für. alle Stände gleiche 
Gerechtigkeit bafirtes Verwaltungsſyſtem eingeführt und kraͤf⸗ 
tig gefhüßt wurde. Bid dahin glichen alle noch fo kuͤnſt⸗ 
liche Finanzoperationen leeren — die niemals den 
rechten Fleck trafen, 3 


Und dieſe Operationen tollen wir aus - — 
Geſichtspuncte nun einmal recht ins Auge faſſen! Obgleich 
die Abgaben ſehr erhoͤhet worden waren, betrug doch im Laufe 
des J. 1833 das monatliche Deficit des Staatsſchatzes noch 
an 170,000 Scudi, was freilich hauptſaͤchlich in den jetzt auf— 
zubringenden großen Koſten des vermehrten paͤpſtlichen Milis 
tairetats, die ſich monatlich auf 150,000 Scudi beliefen, feis 
nen Grund haben mochte. Ungeheuer waren aber auch bie 
Betrügereien und Unterfchleife, welche eine lange Reihe von 
Sahren hindurch in der Finanzverwaltung geherrſcht hatten; 
und noch immer zur Zagesorbnung gehörten. Died wurde 
eben jest recht Elar durch einen fehandbaren Proceß zwifchen 
zwei Hauptgaunern, deren gegenfeitige Advocaten den ganzen 
Unterfchleifsfload mit einer felbft die Regierung fhonungslos 
angreifenden und ihre Schlechtigkeit zur öffentlichen Kunde 
bringenden Frechheit, aufdedten. Ein gewiffer $umaroli, 
der fih durch Leo's XII. Gunft, von: dem Stande eines 
armfeligen Apothefergehülfen zu dem einträglichen Ehrenpoften 
eined Oberintendanten und Mitintereffenten: der Douanen- ems 
porgeſchwungen, Elagte feinen Nebenbuhler Mencacci, einen 
ehemaligen Fuhrmann, der es gewagt Pius VII. Bannflırch 
gegen Napoleon, an die Straßeneden Roms zu heften, und 
durch des aus dem Eril zurüdfehrenden Papftes Gnade-oder 
Dankbarkeit, bis zu dem Amte eined Berwalters der Mahls 
fteuer gelangt war, des ungeheuerften Betrugd der Staatd« 
kaſſen, an. Er bewies durch unverdächtige Documente, daß 
Mencacci’3d Defraudation in einem Zeittaume von 18 Jah— 
ven nicht weniger ald 1 Million 250,000 römifche Scupi bes 
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trage; und was that nun die Regierung in biefem ekelhaf—⸗ 
ten Streite zweier Spigbuben, - die beide unter dem Schuge 
einer verächtlichen Regierung zum Befige von Millionen ges 
langt waren? Zunaͤchſt verbot der heilige Vater in feinem 
großen Schmerze..über bie Zügellofigkeit der. Advocaten, welche 
dergleichen fatale Dinge durch offenktundige Druckſchriften zur 
Yublicität gebracht, daß dergleichen fcandalöfe Unſchicklichkei— 
ten jemald wieder vorfommen follten; dann erhielt der des 
ſcheußlichſten Betrugs faſt überführte Mencacei, weil er 
unter der hohen Geiſtlichkeit die meiſten Goͤnner hatte, auch 
eine Art von Maͤrtyrerthum fuͤr die heilige Kirche zu Gunſten 
ſeiner mitwirkte, eine Erneuerung des Mahlſteuerpachts auf 
neun Jahre, und durch ſolchen Einfluß von oben herab, 
ſahen ſich die Richter zu dem Urtheilsſpruche genoͤthigt: der 
Unterſchleif ſei nicht hinlaͤnglich erwieſen (obgleich der Klaͤger 
ſelbſt ein Gaunervirtuoſe, genau die Mittel angegeben hatte, 
wodurch der Betrug ausgeſuͤhrt worden), die Klage ſei alſo 
ungerecht und der Klaͤger muͤſſe die Proceßkoſten von Rechts⸗ 
wegen bezahlen! Die zügellofen Advocaten kamen indeffen noch 
glimpflid genug ab; indem jeder nur 25 Scudi Geldſtrafe, 
wegen Uebertretung des Anſtandgeſetzes, zu zahlen brauchte!!! 
Was bedarf es, ‚wenn ſolche Thatſachen vorliegen: noch 
weitern Beugniffed über die Nichtswuͤrdigkeit der -römifchen 
Finanzverwaltung, auch. unter Gregor's XVI. väterlicher 
Regierung? Wo ein Aas ift, da fammeln ſich die Raubvögel, 
und fo zog denn auch die römifche Gelbnoth ein mächtiges Fir 
nanztriumvirat im Srühlinge des 3. 1833 nad) Rom, wo «8 
mit dem neuen tresoriere (Finanzminifter), bem reichen 
Monfignor Brignoli, über die angemefjenfte Finanzopera- 
tion ‚discutirte a). Das Triumvirat beftand nämlich aus dem 





a) Der innere Finanzmechanismus hatte durchaus Feine Einheit, und bas 
ber die immer zunehmenden Verwirrungen, Die Salz: und Ta: 
baföverwaltung war von der Douanenverwaltung getrennt, Poſt 
und Lotterie gleichfalld verfchiebentlich verwaltet, Alle directen Auf 
tagen ftanden unter dem Zreforiate, bie Douanen und bie Gon: 

° fumtionsfteuern gehörten bem Gamerlengate an, Die Hypotheken 
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reichen neapolitanifchen Banquier Falconet, bem berlichtig« 
ten Sranzofen Ouvrard, und dem jüdifchen Baron Roth 
ſchild. Indeſſen behielt, zum großen Ruhme der päpftlichen 
Toleranz, der Jude den Vorzug gegen feine beiven Neben« 
buhler, und.felbft über zwei andere, Walentini und Oys 
pelt, die fich fpäter eingefunden hatten. Nur mit Roth» 
fhild ward naͤmlich die neue Anleihe von drei Millionen 
Scudi zu 80 für 100, wozu noch eine fehöne Provifion Fam, 
abgeſchloſſen. In Rom felbft mußten auf gute Hypotheken 
7 bis 8 Proc. Binfen bezahlt werden; befonderd, wenn ver 
Anleiher dringend :Geld brauchte, und Niemand brauthte jet 
fo dringend Geld, als die päpftliche Regierung! Denn bie 
neue Pferbetare brachte viel zu wenig ein, um das Deficit 
einigermaßen zu decken; die WBrüderfchaften meigerten ſich 
bartnädig, ihre Güter gegen Entfchädigung veräußern zu laffen ; 
mit der von Franzofen -vorgefchlagenen Errichtung einer Es⸗ 
comptebank wollte es nicht gelingen, und bie Früchte des 
Edicts vom Gardinal Camerlengo, welches für jede neue Er⸗ 
findung oder Verbeſſerung des Aderbaued Privilegien: von 5 
bi5 15 Jahren ausbot, Fonnten beſten Falls erfi in einer 
langen Reihe von Sahren reifen. Gleihe Bewandniß hatte 





und Stempel hatten wieberum eine verfhiebene Verwaltung, Seit 
Ende des Jahrs 1832 hatte man zwei Räthe organifirtz; der eine 
war über die Kinanzen, der andere über ben Fiskus gefegt,- Außer: 
bem gab ed noch eine Verwaltung ber öffentlihen Schuld, und eine 
der Tilgungskaſſe. Die Directoren beider Inſtitute' wurden in Nothr 
fällen bei den Verfammlungen bes Finanzraths zugezogen, Die au 
ber Spige des ganzen Finanzweſens ſtehenden Gardinäle blieben 
aber doch dabei unabhängig, und fo war eine richtige ober übers 
fihtlihe Rechnungsvorlegung und Abnahme, in dem Finanzlaby- 
rinthe fchlechterbings unmoͤglich, welches Unterfcleifen Thür und 
Thor öffnete. Man veränderte zwar oft die Form, aber die Sache 
felbft warb daburch keineswegs gebeffert. Die einzigen Mittel Gelb. 
zu fchaffen beftanden in neuen Auflagen und Anleihen, Die geift: 
lihen Befisthyümer zahlten 5 bis 10 Proc,, die Givilbeamten 3 big 
8 Proc, Diefe Maaßregel wurde auch auf die Penfioniften und auf 
die zuruͤckgezogenen Militairperfonen ausgedehnt, — Mißver⸗ 
gnuͤgen dieſer Leute! 
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es mit Sr. Heiligkeit Motu-proprio vom. &ten Zulius 
d. 3., wodurch die Verwaltung ded Straßen- und Waffer 
baued neu organifirt, auch ein Consiglio d’arte einge- 
fegt wurde, welches der Gentralftelle mit gutem Rathe an 
die Hand gehen follte. . 


Die innere Verwirrung wuchs dabei von Tagen zu Tagen; 
benn Ober» und Unterbehörden lagen in ewigem Streite mit 
einander. Wegen dergleichen Eingriffe von Seiten des Tre—⸗ 
foriere legte Garbinal Rivarola fein Amt. ald Präfect des 
Waſſer⸗- und Straßenbaued nieder. An feine Stelle trat 
Garbinal Gazzoli, der fchmiegfamer gegen den Günftling 
des Papfted war. Als Fürft Orfini, bdermaliger Chef der 
Amortifationsanftalt, von feinen Untergebenen angeftrengtere 
Arbeit verlangte, empörte fih dad ganze Heer der Unteroffis 
eianten und verlangte befiere Bezahlung, morauf der Fürft, 
ohne. eine andere Behörde zu fragen, ſaͤmmtliche Befoldungen 
feiner Untergebenen erhöhete, und dem heiligen Vater unums 
wunben. erklärte, wenn Se. Heiligkeit folche Anordnung nicht 
genehmige, müffe er (der Zurft) fein Amt niederlegen. Der 
Papſt genehmigte. Nun rührten fi aber alle Dicafterien, 
verlangten gleich hohe Sulagen und beftürmten den heiligen 
Vater mit zahllofen Supplifen. Die giftigften Gabalen fans 
den jedoch gegen den Gardinal Staatöfecretair Bernetti 
flatt, dem von feinen Gegnern vorgeworfen wurde, er habe 
die Uebel des Staats nicht aufgehoben, den Wohlftand nicht 
zurüdgeführt, den Saamen ber Unzufriedenheit nicht zerftört 
u.f.fe Die einfache Antwort auf alle folhe Anklagen war 
freilih: Bernetti konnte dad auch nicht als päpftliher Staat» 
fecretair; denn das Uebel lag nicht in feiner Perfon, fon« 
dern in dem Eläglich verworrenen Zuftande der ganzen Staatd- 
mafchine, ‚die er nicht vom Grunde aus umzuformen vers 
mochte. Allein der Papft fahe ſich doch genöthigt, auf fo 
bittere Beſchwerden eine Art von Reform in der höchften 
Staatöregion zu genehmigen. So blieb denn Bernetti 
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Staatdfecretair und zu feinem Reffort gehörten bie auswärti= 
gen Angelegenheiten, das Kriegsweſen, die Polizei und der 
Gultus nach wie vor; allein ihm zur Seite fand nun ber 
Gardinal Gamberini, ein rüfliger Greis, der einft in Mais 
land ein berühmter Advocat war, als Miniſter des Innern, 
der Juſtiz und des Handeld, der allerdings Vieles zum Beffern 
fchaffen konnte, wenn er den Muth hatte, feinen Gardinald« 
hut vor der heiligen Themis abzunehmen und’ mit ftarfer 
Fauft in dad Wespenneſt der Bepurpurten und ihrer zahlreis 
chen Glienten zu greifen. 

Mittlerweile nahmen in Roms befuchteften Straßen bie 
nächtlichen Raubanfälle wieder dergeftalt uͤberhand, daß der 
heilige Bater fih genöthigt fahe, dem: Zribunale der. sacra 
eonsulta zu befehlen, alle anhängigen Griminalprozeffe mit 
mehr Rafchheit zu erpediren. Es blieb auch nit bei Raubs 
anfällen, fondern die roͤmiſche Mordgier trieb wieder ihr gräße 
lichblutiges Spiel. Zwei Mörder, wovon der eine feine eigene 
Frau mafjakrirt, der andere einen Arzt bi Forli ges 
mordet hatte, wurden an einem Tage mit ‘der Guillotine 
hingerichtet, und die sacra consulta machte zum erſtenmale 
"bei diefer Gelegenheit ihr motivirted Urtheil durch den Drud 
bekannt: Mehrere andere Verbrecher wurden zu 20jähriger 
Galeerenftrafe condemnirt, und deren 32 aus der Engeldburg 
nal) Civita-Caftellana abgeführt; wobei aber weder der 
Prozeß, noch die Namen der Verurtheilten zur öffentlichen 
"Kunde gelangten. Nicht minder gab es neue Verhaftungen 
«wegen politifcher Umtriebe in der Romagna und in Um— 
brien, wie auh in Ascoli, wo ein’ reicher Kaufmann _ 
Namens Batta Mercatili und noch zwei andere Per« 
fonen angefehenen Standes in Ketten zum Kerker fortges 
fchleppt wurden. In den Marfen wehete bereitd die Fahne 
des Aufruhrs und in den Regationen von Bologna, Fer— 
rara, Ravenna und Forli war die päpfiliche Regierung 
fogar gedrungen, aus den noch ruhig gebliebenen Bürgern 
ein Corps Freiwilliger zu errichten, meil fie fih weder auf 
die Schweizer, noch auf die Shirren und eben fo wenig auf 
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ihr, meiftens aus Banditen. und Bagabonden zufammenges 
brachted Militair verlaffen Eonnte, 

Denn die Schweizer, mit deren vaterländifchen Regie» 
‚ rungen feine förmliche Gapitulation abgefchloffen war, deſer⸗ 
tirten fobald fie das -beträchtlihe KHandgeld, welches ihnen 
ald freiwillig. Angeworbenen gezahlt worden, in Händen hat⸗ 
ten, haufenweife; und die nicht‘ ferne Grenze ihrer Heimath, 
befonderd ‚aber die gebirgige Beichaffenheit des Landes, wel« 
bed. fie auf ihrer Flucht zu paſſiren hatten, machten das 
Wiederhabhaftwerden der Ausreißer faſt unmöglid. Weil 
denn auch Feine Gapitulation abgefihloffen worden, befaß bie 
päpftliche Regierung Fein Mittel die Entflohenen zu reclas 
miren, Die Sbirren, welde wieder in’d Leben. gerufen 
waren, konnten als Beweife jammervollen Zuruͤckſchreitens 
in die Barbarei verfloffener Jahrhunderte betrachtet werden, 
‚Eine mit Dolhen, Meffern, Stodvegen und Zerzerolen bes 
- waffnete, nicht einmal uniformirte, fondern aus der Hefe des 
Volks aufgegriffene Polizeimache, die mehr ſchmutzigen Bans 
diten als irgend rechtlichen Leuten glib, war wenig gefchidt 
Verbrechen zu verhindern und. fo die Öffentliche Ruhe aufs 
seht zu erhalten. Die nichtöwürdigen Buben — Sbirren 
genannt — dienten. nur zur Spionirung und allenfalld zu 
Berhaftungen durch Weberfall, wobei es felten von Seiten 
ber Ueberfallenden an graͤßlichen Erceffen der Rachwuth und 
Plünderungsgier fehlte. Solch' Wolf wurde, wo die Webers 
macht auf. Seiten der Angegriffenen war, ohne Barmherzig- 
keit gleih wilden Beſtien niedergeftoßen, Was endlich das 
paͤpſtliche Militair anbetraf, fo ſchien feit der legten Bolognefer 
Revolution alle Scheu vor demfelben beim Wolfe verfchwuns 
den zu fein. Das einzige Corps der alten Zruppen, welches 
noch einige Gonfiften, und Refpect beim Wolfe hatte, waren 
die Gensd'armen oder Garabinieri, die aber jest nur noch 
1000 Mann zählten. Unter ‚dem übrigen Militair herrfchte 
ftatt Einigkeit: Fehde und Zwietracht. So geriet in Rom 
felbft die vom Obriſten Zamboni errichtete leichte Cavallerie 
mit ben. Kanonieren. in. blutige Händel, und mußte eiligft 
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aus Rom nah Foligno gefartbt werden, um größeres Une 
heil zu verhindern. Ueberhaupt fchien ed unmöglich zu fein, 
unter dem zufammengemworbenen Gefindel den‘ Geift militaie 
rifcher. Ehre. und Diseiplin zu wecken. Unter folchen Ver⸗ 
hältniffen Frochen denn auch die alten, eine Zeitlang einge» 
ſchuͤchterten Raubmoͤrderbanden aus ihren Schlupfwinkeln im 
unwegſamen Gebirge wieder hervor; und ihr zwiſchen Se⸗ 
ſena und Forli abgelegtes Probeſtuͤck (Anfall und Berau⸗ 
bung der paͤpſtlichen Diligence, wobei ſie 6000 Scudi er⸗ 
beuteten) bewies, daß ſie die alten Banditenkuͤnſte noch nicht 
vergeſſen hatten. 

Ein preiswürdiged Land, wo in ben Gaſſen der Haupt⸗ 
ſtadt, dem unvorfichtigen nächtlichen Wandrer Mord. und 
Plünderung. nicht minder drohte ald auf den Landſtraßen, 
felbft unter dem Schutze des Staats» Poftwefend! Und wie 
fahe es denn darin mit dem Volks⸗ und dem höhern wifjen- 
fchaftlichen Unterrichte aus? Der erfiere befand fid in dem 
jammervollften Zuftande, wozu es Feiner weiteren: Belege, als 
der Bemerkung bedarf: daß es der herrfchenden .Elerifei , in 
deren Händen faft ausfchließlich jener Unterricht war, nie⸗ 
mald darum zu thun fein konnte, irgend ein mohlthätiges 
Berftandeslicht dem Volke anzuzuͤnden. Was aber den legtern 
anbetrifft: fo. braucht man nur, um den Geift beffelben zu 
faffen, vie von der Congregation der Studien bei Wieder 
eröffnung der’ feit der Bologneſer Revolution gefchloffen ges 
wefenen Univerfitäten erlafjene Verordnung: zu lefen. Cie 
zerfiel in fünf Abfchnitte, und gleich im erſten Abfchnitte 

wurde der Bannfluch gegen die Lehrftühle der. Logik, der 
Metaphyſik und der Ethik gefchleudert alfo, daß. diefe 
Wiffenfchaften gar nicht mehr auf der Univerfität Be 
werden durften*)! 


Ruͤckſichtlich der politifchen Stellung und Stimmung ber 
höheren Glafjen im Kirchenftaate, herrſchte unter denſelben 


a) Man lefe diefe —— in der Beilage Nro. 283 der —— 
Zeitung vom J. 1833. 
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über - Staat und Politit eine kaum glaublihe Verwirrung 
der Begriffe, und dabei eine wahrhaft findifche Eitelkeit, die 
ſich noch immer mit dem brüftete, was längft im Grabe ver« 
floſſener Zahrhunderte vermodert war. Ja, es ſchien, als 
wüßten diefe verbüfterten Menfchen weder etwas von dem 
Beftandenen, noch erinnerten fie fich der ereignißvollen letzten 
40 Zahre. Kurz, diefe große Zeit ift eindrudslos an ihnen 
vorübergegangen, hat kaum eine Spur zurüdgelaffen, auch 
auf.Eeine Weife bewirkt, daß man in Rom begriffen hätte, 
«3 muͤſſe vor Allem der römifchen Regierung darum zu thun 
fein, die Öffentlihe Meinung Europas und dad Wohlwollen 
feiner Fürften zu gewinnen. Vielmehr fahe der unbefangene 
Beobachter, Fefte und Geremonien in ihrem. alterthümlichen 
Gange ſtets fortfchreiten, fremde Interventionen wie einges 
mauert fiehen bleiben , mittelalterlihen Drud der aufftrebens 
den Geifteöfreiheit entgegen wirken, Willtühr und Zügellofigs 
feit ihr altes nichtöwürdiged Spiel forttreiben, und dabei die 
Sage fih nach einander fo ruhig abfpinnen, als fünnte es 
gar nicht anders fein! 

Während der diesjährigen Carnevalszeit murrete das Volk 
zwar über dad Verbot. des Masfentragens, behielt jedoch die 
Freiheit fi dur Gonfettimerfen zu ergößen, und ward 
gegen Ende ber Feftlichkeiten, durch die Erlaubniß mit den 
Moccoletti (kleinen Lichterchen) wie toll umherrennen zu 
dürfen, mit ber ängftlihen Regierung wieder ausgeſoͤhnt. 
Dabei wimmelte e8 in Rom von Anhängern der Berry 
und Henriquiften, deren Borfechter: Durad, Montmo— 
rency=Eaval, Fitz-James, Beauvau fich zwifchen ben 
anderen vornehmen Ariftofraten aus Defterreih, England, 
Preußen und den italienifchen Staaten, in's Wilde hin ras 
dottirend, herumtrieben. Alle wurden durch die aus Blaye 
datirte Erklärung der Berry wie eleftrifirt, und in den vor« 
nehmen Birkeln ftritt man ſich bis aufs Blut über die Wahre 
beit oder Lüge der ſchimpflichen Niederfunft. Nur in Rom 
Tonnte ein frecher Unfinn, glei dem des Marcheſe Lavra— 
dio, der ald Botfchafter des portugiefifchen Ufurpators, dem 
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franzöfifhen Gefandten Latour» Maubourg den Vortritt 
in der. Sirtinifchen Gapelle ftreitig zu machen wagte, gedeihen 
und die, Regierung in VBerlegenheit ſetzen. Freilich war ber 
Prälaten Schreden noch größer bei der Nachricht, daß der ſieg⸗ 
hafte Herzog von Braganza, ben paͤpſtlichen Nuntius, Cat» 
dinal Giuftiniani, ‘mit fammt der gefährlichen Zefuitenbande 
aus Portugal vertrieben habe; wie denn auch der heilige Vater 
im geheimen Gonfiftorium (am 30ſten September) den ver- 
fammelten Cardinaͤlen feinen, über folchen im Reiche Sr. aller- 
getreueften Majeflät begangenen Frevel, empfundenen Schmerz 
nicht wehmüthig und Herz ergreifend genug zu fchildern ver= 
mochte. Allerdings eine. frevelhafte Verhoͤhnung des Statt- 
balters und GStellvertveterö bes Weltheilandes, die im frecher. 
DOppofition gegen. jene abfolute Machtvolllommenheit begangen 
worden, womit der heilige Vater erft neuerlich 14 Bisthlimer 
in partibus infidelium befegt, auch vier hohen. Prö- 
laten der alleinfeligmahenden Kirche. (Serra Gaffano, 
Gaftracana, Monaco und Garacciolo) den rothen 
Hut ertheilt hatte. Eine beinahe eben fo fchlimme Verle—⸗ 
genheit in Betracht der kirchlichen und politifchen Berhältniffe 
mit der franzöfifchen Regierung, deren evft neuerlich verfiärkte _ 
Truppen fortwährend Ancona befegt hielten, erwuchs dem 
Papſte aus der Erfcheinung der gewefenen Herzogin von 
Berry in Rom, wo fie in- der franzöfifchen Nationalkirche 
San Luigi de Francesi, dem Feſte des heiligen &ud- 
wig's beimohnte, aucd ehrenswegen von dem heiligen Bater 
becomplimentirt werden mußte! Rom würde fich, wenn noch 
ein Funke ded Genius, der einft die Gregoren, Innos 
cenze und Urbane belebte, in den geiftlichen Häuptern ges 
glühet, wohl haben ermannen Fünnen, in einer Zeit, wo ber 
Abfolutismud. allerdingd nicht abgeneigt zu fein fehien, mit 
der für feine Zwede fo emſig mitarbeitenden Hierarchie ge= 
meinfchaftliche Sache zu machen, Aber da faß auf und um 
St. Peter’s Stuhle eine Prälaten-Congregation, welcher der 
alte Muth gänzlich mangelte, die in Furcht und Zittern vor 


bem Volkserwachen lebend, ſich zwar dem ee Alle 
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ſchloß, ohne doch bemfelben zu trauen, bie gegen jede freie 
Gedanfenäufferung zwar declamirte, aber doch nur im ver- 
zagten Zone eine myflifche Sprache zw reden mwägte, blos 
um fich ein. kuͤmmerliches Leben zu friften. Alſo ſchien Roms 
Schickſal (vielleicht fhon in der nächften Zukunft) unabwend« 
bar beftimmt zu fein! 


Das Königreich beider Sicilien im Jahre 1833. 

Ueber den jungen König dieſes Reichs wurden fehe 
wiberfprechende Urtheile und Gerüchte in Umlauf gebracht; 
Die meiften lobten feine Herzendgüte und ben in ihm vors 
berrfchenden guten Willen, fein Bolt zu beglüden, wobei nur 
eine fanfte Rüge der leidenfchaftlichen Vorliebe des 23jährie 
gen Monarchen fürs Militair und Soldatenfpiel durchſchim⸗ 
merte. Anderentheild vernahm man betrübendere Nachrichten 
von: Ferdinand's V. klaͤglichem, durch epileptifche Zufälle 
zerrütteten Gefunbheitözuftande, wodurch auch fein Geift ſehr 
verftimmt, fein Charakter unftät und’ feine oft mwechfelnde 
Laune felbft für die liebenswürbige Gätfin fo unerträglich 
geworden, daß bereitd ‘von. Zrennung der Eöniglichen Ehe— 
lente, wenigftend vom ZBurüdziehen der leidenden Königin 
nah Piemont, die Rede gewefen fei. Gelobt mard jedoch) 
von allen reblichen Patrioten des Königs durchgreifendes 
Erſparungsſyſtem in allen Zweigen der Staatswirthſchaft. 
Ein Syſtem, welches freilich Einzelne hart genug getroffen 
haben mochte, um ihnen gehäffige Gefinnungen gegen den 
Stifter deffelben einzuflößen. Allein Ferdinand ging felbfl 
bei aller. Sparfamfeit feinen nächften- Umgebungen mit dem 
Beifpiele der Nechtlichkeit. voran. Er bezahlte die nachge—⸗ 
laſſenen Schulden des Königs Franz vollftändig, und fahe 
wenigftend die Früchte feiner Bemühungen aufblühen in der 
Pöniglihen Haushaltung felbft, wo nichtd mehr von Veruns 
treuungen (die fonft fo häufig gewefen) verfpürt wurde. Ja, 
man konnte nicht in Abrede flelen, daß ber junge Monarch 
feine. eigenen Lieblingsneigungen dem erkannten Wohle deö 
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Staats opfere, indem durch das von ihm ausgegangene neue, 
Militair⸗Reglement, eine Erſparniß von mehr als 100,000 
Dukaͤti jährlich bewirkt worben war. 

Dennoch gab es in dem vom Könige fo fehr protegirten 
Militair, vermuthlih durch Anzettelungen der Giovane 
Italia, unverfennbare Spuren von. VBerfchwörungsplanen. 
Bas thatfählih von der, Sache an's Licht trat, ſchien ſich 
jedoch nur auf ein tolles Gomplott zu befchränten,, welche® 
zum Umflurz der beftehenden Ordnung, durch zwei Advoka⸗ 
ten, zwei aus der Berbannung zurüdgerufene Erilirte, einige 
Dffiziere und etwa zwanzig Schleichhändler, unter Leitung 
eines Kloſterkochs, angefponnen fein follte, Won der Regic« 
rung ward die Sache abfichtlih im Dunfeln gehalten, bemn 
der in. der Zeitung von Neapel darüber erfchienene Artikel 
nannte Feine Namen, gab: feine Detaild an und deutete nur 
auf Einwirkungen der’ Propaganda hin. Der König mwurbe 
inzwifchen mit einer’ Menge von Anhänglichkeitsadreffen aus 
allen Provinzen. des Reichs und befonders von den verfchie- 
denen Armeecorps überfchüttet, worauf er kluͤglich antwortete: 
Er habe, obfchon einige Militairperfonen des Hochverraths 
angeklagt worden, deswegen auf Feine Weife feine Achtung 
gegen die Armee und Flotte vermindert. WBielmehr fer fein 
Bertrauen auf dad) Militair jetzt verboppelt, welches er ja 
dadurch bewiefen, daß er gerade, als die ſchaͤndliche Wer- 
fhwörung entdedt worden, im Lager unter dem Schuße feis 
ner treuen Waffenbrüder ruhig gefchlafen. Dabei fein Wort 
ber Drohung, was auf geheimnißvolle Forfchungen hindeutete; 
und leicht eine gefährliche Gährung hätte anregen fünnen*), 

Diefes Eluge Verfahren hinderte jedoch nicht, daß die 
fchredendften Gerüchte von innigem Zuſammenhange der near 
politanifchen ‚mit der genueftfchen, piemontefifchen, favoyifchen 
und römifchen Verſchwoͤrung in Umlauf gebracht wurden, 
daß man mit den zu Neapel entdedten Verſchwoͤrungs- 





a) Seine Rede außerorbentl, Beilage, Nro. 375 zur Allgem, 
Beitung, 3. 1833, 
212 
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planen, der Polen Einbruch in die Schmeiz, die Frankfurter 
Emeute und die .allmälig an's Licht tretenden Umtriebe der 
großen Propaganda in Verbindung brachte; ja, fogleih, als 
Anftifter ded Morbplans gegen den guten König, die Söhne 
bed General Roffarol (welcher 1920 eine bedeutende revo⸗ 
Iutionaire Rolle gefpielt) namhaft machte. Das in unerfätts 
licher Genußfucht verfunfene und für Alles, was berjelben 
nicht zufagte unempfängliche vornehme und armfelige Volk 
Neapels, hatte dem ganzen Verſchwoͤrungsprozeſſe fchon alle 
Aufmerkfamkfeit und Theilnahme entzogen, ald im December 
d. 3. durch den: Urtheilöfpruch des Gerichts der wahre Hera 
gang der Sache zur Öffentlihen Kunde gelangte. Die ganze 
Verſchwoͤrung befchränkte fich auf drei Hauptperfonen: den 
Lieutenant Ancelotti, den Garde-Eorporal Roſſarol und 
dem Sergeanten Romano, die den Kaufmann Balentini 
und fieben andere unruhige Köpfe mit in's Gomplott ges 
zogen hatten. Roffarol, Sohn des ehemaligen Generals, 
hatte fich wirklich vorgenommen, den Konig, den er perfün« 
lich haßte, bei der feierlichen Parade von Piedigrotta zu 
ermorden, wobei ihm Romano behülflih fein ſollte. Als 
der Mordplan mißlang, ſchloß Roffarol fih mit Romano 
in ein Zimmer ein, zwei Piftolen wurden. feharf geladen und 
die beiden Wahnfinnigen feuerten gegen einander auf ein ge= 
gebened Zeichen. Romano blieb auf der Stelle, Roffa- 
rol wurde nur fchwer verwundet 'und nach langwieriger Eur 
wieder hergefiell. Er wußte im Gefängniffe fi) Gift zu 
verfchaffen, ward aber wiederum durch fchnelle ärztliche Hülfe 
gerettet. Des Gerichtes Spruch lautete für ihn und Ans 
celotti auf od. Die anderen minderfchuldigen Gomplicen 
murben begnadigt, jedoch unter fcharfe polizeiliche Aufficht 
geftellt. Am 14ten December waren 10 Bataillone aus den 
Garnifonen von Neapel und Nola um die Blutbühne aufs 
geftellt; dad war aber eine fehr unnöthige Vorficht, denn das 
Volk befümmerte fi) wenig um dad zu erwartende Bluts 
fchaufpiel, das uͤberdem nicht einmal zu Stande kam, indem, 
als der entfcheidende Augenblid eintrat, des Königs Adjudant, 
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General Salluzo, mit dem königlichen Begnadigungäbriefe 
hervortrat, was freilich durch ein wildes Gefchrei: Evviva 
Ferdinando! geehrt wurde. Solches war der Hergang 
der großen neapolitanifchen Verſchwoͤrung im Jahre 1833), 

Unterdeſſen trieben Raubmörder auf der Straße nad) Rom 
wieder ihr verruchtes Handwerk, wobei fogar bie Wittwe des 
in Neapel verftorbenen Lord Bermwid, nebft ihrer Kammer- 
jungfer und dem- zu ihrer Bededung mitreifenden Staatd« 
courier, dad Leben einbüßten,. da fie zum Theil toͤdtlich 
von Flintenfugeln getroffen wurden. Bald nachher betraf das⸗ 
felbe Schidfal mehrere Reifende, die in Gefellfchaft ded Ges . 
burtöhelferö der geweſenen Herzogin von Berry, Herr Des 
neur, auf berfelben Straße rein auögeplündert wurden. An 
das zahlreiche und gut bewafinete Gefolge der genannten hohen 
Dame, welche am 19ten Auguft mit ihrem Gemable die Reife 
von Neapel nah Rom antrat, wagten fi) die Raubmörder 
zwar nicht, doch wurden die Straßen fo unficher, daß die Re» 
gierung Vorkehrungen treffen mußte, durch ausgefandte Streifs 
corps die Banden wieder in ihre Gebirgöfchlupfwinkel zuruͤckzu⸗ 
jagen. Denn auszurotten war jened Gefindel nicht eher, als 
bis eine durchgreifende allgemeine Gemwaltmaßregel, wie zu der 
Franzofenzeit, gegen baffelbe ausgeführt wurde. Dazu kam 
es aber im Laufe ded Jahres 1333 Feinesweges! 





An Neapel fchienen ganz andere Verwaltungs⸗ und Res 
gierungdgefchäfte die ganze Aufmerkfamkeit und Thätigkeit des 
hohen Regierungsperfonald und des Königs felbft in Anſpruch 
genommen zu haben, Bon einer Reichöverfaffung im modernen 
Sinne des Wortd, war freilich nicht mehr die Rede, da es des 
Königs Rathgebern gelungen, in diefer Hinficht feinen Sinn 





a) In der Provinz Terra bi Lavoro war aud eine Verfhmwörung 
entdeckt worden, unb zwar in bem Diftricte von Nola, wo man 
eine Militaircommiffion niebergefegt, die 75 des Verfuchs zum 
Aufftande Angeklagte richten follte, aber 29 der Angefhuldigten 
ganz freifpredhen mußte, und nur 3 wirklich des angefchulbigten 
Verbrechens Weberführte, criminell verurtheilen konnte, 
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durch die nicht ganz ummahre Behauptung: Neapels Volk fei 
für 'eined folchen Werks Würdigung und Benusung noch lange 
nicht reif, umzuflimmen. Sie konnten jedoch nicht in Abrede 
fielen, daß die Geißel der Gentralifation mit ihrem ganzen Ges 
wichte auf dem armen Volke lafte, daß unter ihren Hieben die 
Stimme ded Volks kaum zum Throne gelangen könne, daß 
eben deöwegen unzählige Mißbraͤuche der Verwaltung und 
Suftizpflege ungeahndet fortdauerten, und jede Reform unfäg- 
dich etfchwert werde, Ferdinand entichioß ſich alfo ald ein 
deitende Maaftegel, die Macht und den Einfluß der fogenanns 
ten Staatöconfulta zu vermehren, und ben Sufliz- und Ver⸗ 
wältungsbeamten, woraus jene oberſte Verwaltungsbehoͤrde 
bisher ausfchließlich befand, eine gewiſſe Anzahl von Deputir- 
ten aus den Provinzen, welche diefe felbft erwaͤhlen follten, bei» 
jugefellen. Dies ſchien allerdings ein fehr zweckmaͤßiges Mittel 
zu fein, den Monarchen felbft mit den wahren Bedürfniffen 
feines Volks bekannt zu machen und gegründeten Befchwerden 
den Zugang zum Throne zu erleichtern. Eben beöwegen fand 
aber auch diefe neue Organifation nicht nur in der Hauptftadt, 
fondern noch mehr in den verfchiedenen Provinzen, bei Allen, 
Die fich dadurch gefährdet fühlten, großen, und kaum bei der faft 
allgemeinen Berdorbenheit der Behörden, zu befiegenden Wider⸗ 
ſtand, der hier'und da bei dem verduͤſterten, leicht zu bethören- 
den Volke felbft Anklang genug erhalten mochte, 

Unter der Bevölkerung des Königreichd, welche im Ans 
fange des Jahrs 1833 aus 2 Mil. 850,480 männlichen und 
2 Mil. 971,823 weiblichen Perfonen beftand, trieben ſich 
27,622 Priefter, 11,838 Mönche, und 10,299 Nonnen umber, 
and diefe unnügen Menfchen widerftrebten: eben am meiften jeder 
zweckmaͤßigen Volksbelehrung, ohne welche auch die wohlgemein- 
teſte Reform keinen gluͤcklichen Fortgang haben konnte. Hurerei 
und Luͤderlichkeit trieben gerade unter geiſtlichem Schutze ſo 
ungeſtoͤrt ihr ſchaͤndliches Spiel fort, daß die Zahl der Fin— 
delkinder von Jahr zu Jahr anwuchs; der ſtummen Suͤnden 
nicht zu gedenken. Das Einkommen der Geiſtlichkeit, von 
druͤckender Beſteurung gaͤnzlich befreiet, verhinderte dabei jede 
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dur hgreifende Finanz und Auflagenverbefferung. So ges 
ſchahe ed, daß dem eingeführten Erſparungsſyſteme zum Zroge, 
bennod im Sabre 1833 das Budget ein Deficit der Staatd- 
finanzen von mehr ald einer Million Ducati nachwies, und 
daß der König fich entfchließen mußte, entweder die fihon SO’ 
Millionen Ducati betragende .Staatöfchuld, durch neue Ans 
leihen (deren Gewinn. den ſchon angebahnten Weg in die 
Taſchen der Geldwucherer fiherlih gefunden haben würde) 
gu vermehren, oder die zur Zilgung der Staatöfhuld bes 
flimmte Summe von 1 Million 200,000 Ducati auf 700,000 
Ducati herabzufegen, welches letztere er denn auch vorzog und 
bie noch nöthigen Dedungsmittel durch Erfparungen beim 
Kriegd- und Finanzminifterium herbeizufchaffen, befahl, Nes 
‚benher ward der Zoll auf alle aus den Öfterreichifchen Staaten 
‚eingeführten :Erzeugniffe verdoppelt; woraus die politifchen 
Kannengießer in Neapel fihon in ber Ferne ein Kriegs— 
angewitter entftehen, wenigftend eine gefährliche Entzweiung 
mit dem mächtigen ‚Protector Italiend geboren werden fahen. 
Zu den für die Regierung, gewiß aber nicht für das Wolf, 
annehmlichen Heilmitteln der fehr fühlbaren Finanzkrankheit 
gehörte Übrigend der. neue, mit dem reichen Banquier Tor- 
lonia abgefchloffene Tabakspachtcontract, indem Zorlonia 
‚für fothane Pacht jährlih 124,000. Gulden mehr, als fein 
Borgänger zahlte, wobei der umfichtige Gelomann eine ges 
nügende Berechnung der Mittel, durch welche er ſich gegen 
‚Schaden fihern fönne, anzuftellen nicht vergeffen haben mochte! 

Man rühmte dabei, daß die Geld = und Handelögefchäfte 
in Neapel faft täglich bedeutendern Aufſchwung gewönnen, 
und daß die vor kurzem entitandenen Gefellfchaften zur Be— 
‚förderung vaterländifcher Snduftrie fehr erfreuliche Wirkungen 
‚feit Zahresfrift gezeigt hätten. Solcher neu geftifteten Actien- 
‚gefelfchaften gab-es jet fechs in Neapel, beren Gefammt- 
capital fich auf 4 Mil. 61,000 Ducati belief, und deren Actien 
fämmtlich über den Emiffionspreis fanden. Die vorzüglichfte 
‚unter denfelben war die Societa anonima Seberia, 
‚mit einem Gapitale von einer Milion Ducati, Bu den Haupt- 
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finanzoperationen ‚gehörte noch, daß ber König: beſchloß, die 
Armee ganz auf preußifchen Fuß zu organifiren und unifors 
miren, die Garde aufzuheben und ein durchgreifendes Urlaubs- 
foftem, wie im Preußifchen einzuführen, wodurch allerdings 
bei der Verwaltung ded Kriegdminifteriums alljährlich 500,000 
Ducati gefpart werben konnten. 


Bislang war die Verwaltung Siciliend mit ber von 
Neapel verfchmolzen gewefen. Die Sicilianer befchwerten 
fih mit Recht darüber, ließen fich auch von ihrer Meinung 
nicht abbringen, daß das auf der von der Natur fo fehr be= 
guͤnſtigten Infel herrſchende Elend hauptſaͤchlich durch die, 

von faſt allen vorigen Regierungen mit eiſernem Starrſinne 
feſtgehaltenen Centraliſirung der Staatsgewalt in Neapel be— 
wirkt worden ſei. Wollte man jetzt dennoch bei dem alther⸗ 
gebrachten Syſteme verharren, fo mußte man auf neue ſici—⸗ 
lianiſche Inſurrectionen gefaßt ſein, da die Beharrlichkeit und 
der widerſtrebende Geiſt der Sicilianer noch keinesweges ge⸗ 
brochen, viel weniger gänzlich erflidt worden waren. Fer di— 
nand beſchloß daher Fategorifh die abminiflrative Trennung 
beider Königreiche, und es erfhienen am 24ften Januar 1833 
acht Eöniglihe Decrete, durch welche eine neue Organifation 
der ficilianifchen Angelegenheiten begründet wurde. In dem 
erftien Decrete waren die Grundlinien der neuen Einrichtung 
vorgezeichnet und dahin feftgeftellt, daß die alte Regel, nach 
welcher unter den Beamten Siciliend nur 4 geborne Sicilia- 
ner fein durften, nicht mehr gelten, fondern zu den verfchiede- 
nen Aemtern auf der Infel ſtets die gefchicteften und erprob⸗ 
teften Subjecte gewählt werden follten. Ferner ward das 
Minifterium für die ficilianifhen Sachen bei der Perfon bes 
Königs wieder hergeftellt und verordnet, daß, fo oft ein koͤ— 
nigliyer Prinz die Statthalterfhaft in Sicilien verwalte, ſtets 
‚bei demfelben ein Minifter Staatsfecretair angeftellt fein folle, 
der, mit den Directoren der Staatöfecretariate, den Rath des 
Prinzen Statthalterd bilden werde. In der Perfon des Prin- 
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zen Campo= Franco wurden darauf alle Minifterien Sici- 
lienö vereinigt, und ber bisherige Director des Minifteriumsd 
in Palermo, Ritter Antonio Franco, warb zum Mis 
nifter Staatöfecretair der ficilianifchen Angelegenheiten, bei 
der Perfon ded Königs in Neapel, ernannt. In gleicher 
Weiſe gab ed mehrere Perfonalveränderungen bei der hohen 

Polizei, dem Finanzdepartement und dem oberften Gerichts⸗ 
hofe in GSicilien, wobei ed denn auch an Quieseirungen un= 
tauglicher oder wegen ihrer Amtöführung verdächtig geworde⸗ 
ner Richter nicht fehlte. 

Alfo bewies Ferdinand, daß es ihm, ruͤckſichtlich Sici- 
liens gleichfalld mit dem Regieren Ernft fei und er erkannten 
Mängeln feine Schonung fernerweit geftatten wolle. Es war 
dabei ein noch weit eingreifenderer Reformplan im Werke, 
naͤmlich der: im ganz Sicilien die Klöfter aufzuheben, die 
geiftlichen Güter einzuziehen, und der betheiligten Geiftlichkeit, 
durch verhältnißmäßige Penfionen, im baarem Gelde Ent» 
fhadigungen zukommen zu laſſen. Gelang dies, fo war das 
Haupthinderniß einer zeitgemäßen Vertheilung des Grund» 
eigenthums auf der von Natur gefegneten Infel gehoben und 
zugleich der Weg zur verfländigern und einträglichern Be— 
nutzung deffelben, mittelft gewedter Arbeitöthätigfeit des ar⸗ 
men, bislang faullenzenden Volks gebahnt. Sicilien in 
deſſen größeften Städten (Palermo, Meffina und Ca— 
tanea) auch proteftantifhe Kaufmannsfamilien von deutfcher 
‚und englifcher Abkunft-Haufeten, konnte dann vielleicht fei- 
nen alten Ehrenpoften, als Italiens Kornkammer, wieder ers 
ringen. Obgleich nun ein alter Vertrag zwifchen Rom und 
Neapel beftand, wodurd der König berechtigt wurde, geift- 
lihe Güter in Sicilien in. Zeiten der Noth zu veräußern, 
ohne dazu befondere Erlaubnig vom Papfte einholen zu müffen ; 
fo mußte bei der Ausführung des fraglichen Plans doch mit 
großer Umficht in den Berhandlungen mit Rom, deſſen 
ſchwache Regierung fchon bei Anknüpfung der Unterhandlungen 
‚eine drohende Miene machte, verfahren werden. - Im Laufe 
bed Jahrs 1833 gelangte man alfo noch zu gar keinem er- 
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träglihen Einverftändniffe mit Rom in einer Angelegenheit, 
wobei dad pfäffifche Intereſſe fo fehr betheiligt war. 


Ferdinands«) Verhältniffe waren auch mit der ſpani⸗ 
ſchen Interimdregierung fchon wegen der Proteflation gegen die 
Aufhebung des falifhen Geſetzes, welche Anerkennung der Thron» 
folge der nachgelaffenen älteften Zochter Ferdinands VII. 
eben fo wenig, ald Anerkennung der Megentfchaft Marie 
Chriſtinens (obihon diefe Ferdinand eigene Schwefter 
war) zuließ, fehr gefpannt. Mit Frankreich herrſchte gleich 
falls Fein fehr freundfchaftliches Einverftandnig mehr, indem 
fi) Ferdinand unmöglich ganz gleichgültig bei den Schick⸗ 
falen feiner älteften Schwefter Caroline Friederife Lu— 
dovike, die in feinem Reihe, nach ihren fo Eläglich abge. 
laufenen Abentheuerzügen, ein Afyl gefunden, bezeugen Eonnte, 
Die Zerwürfniffe mit dem Barbaresfendey von Zunis wa 
ren freilih durch eine gemeinfchaftlih mit Sardinien gegen 
den Raubftaat auögeführte Eriegerifche Demonftration, fchnell 
genug auögeglichen worden, und die neapolitanifchen Zeitungen 
berichteten fogar en style glorieux: der tunefifche Gefandte, 
Selim Aga, habe am 22ften Julius d. 3. dem Könige in 
feierliher Audienz ‚für die der neapolitanifchen Flagge anges 
thanen "Beleidigungen Abbitte gethan, weswegen derfelbe denn 
auch mit feinem ganzen Gefolge auf königliche Koften unter 
halten und auf die ausgezeichnetfie Weife behandelt worden 
fei. Allein die Barbareskenfürften von Zripoli und Ma— 





a) Zu den Hofmerfwürbigfeiten gehörte die Wermählung bed Großber: 
3096 von Toscana, mit ber vierten Schwefter (Marie Antois 
nette) bes Königs von Neapel, wodurch auf.gewiffe Weife der 
Heirathscyklus der: italienifchen «Derrfcher vollendet wurde, Denn 
fie. waren.nun alle mit italienifchen Prinzeffinnen vermählt, ba auf 
ben Zhronen von Modena, Zurin, Lucca, Florenz und 
Neapel ädte Stalienerinnen glänzten, Weit ſchauende Politiker 
fchloffen aus diefen Heirathsbündniffen auf engere Vereinigung ber 
italfienifhen Herrfcher zu großen politifhen Zweden, Man merkte 
aber wenig davon! 
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rocco ließen fich nicht fo leicht einfchüchtern. Sie verlang- 
ten prompte Zahlung des alten fhimpflichen Tributs, Fehrten 
fih nit an Neapel und Sardiniens Allianz, fondern 
ihre Corſaren caperten ‚beider Staaten Schiffe, wo fie ſolche 
trafen und bravirten fogar Sr. Sicilianifhen Majeftät Born, 
indem fie felbft zwiſchen Meffina und Neapel drei Fahrzeuge 
wegnahmen und bie Küften auf mehreren Puncten bedrohe- 
ten. Solche Frevel durften nicht ungeahndet bleiben. Ein 
neuer Schauplag des Ruhms eröffnete fih alfo für Neapels 
Marine in dem faft unvermeidlichen Kriege mit jenen Barbaren ! 


Sn dem an Naturmundern fo reichem Gebiete des Kö» 
nigs beider Sicilien, fehlte ed auch in diefem Jahre nicht an 
großattigen Naturerfcheinungen. Der diesjährige Winter ges 
hörte nämlich zu den firengften, deren ſich die älteften Bes 
sbohner Neapeld erinnern konnten; -denn fie fahen noth im 
Februar den Veſuv und die Somma ganz mit Schnee bes 
deckt. Gleichſam ald Verkündiger einer für Neapolitaner wie 
“für Sicilianer hoͤchſt unbehaglihen Temperatur ließen der 
Aetna und Veſuv ihre Donnerflimmen ertönen und grau- 
fige verwüftende Lavaſtroͤme aus ihren, acherontifchen Schlün« 
den hervorbrechen. Des Aetna Lavaſtroͤme durchliefen in 
16 Tagen 10 Miglien und waren nur noch 4 deutfche Meile 
von der Kleinen Stadt Bronte entfernt, al fie ftillftanden. 
Alle in der Gegend des Lavaſtroms gelegenen Gärten, Fel— 
der, Weinberge, Gehölze, Dliven» und Obftpflanzungen was 
zen auf Sahrhunderte vernichtet. Bronte’3 Rettung nann⸗ 
ten die Palermitanifchen Berichte una prodigiosa libe- 
razione, und die Pfaffen benusten diefes neue Wunder 
zu ihren Zweden! Kaum hätte ‘der große, furchtbare Ver⸗ 
wuͤſter auf Sicilien fi zur. Ruhe begeben, fo begann fein 
boͤſer Nachbar unweit Neapel, ber Befup, ohne die geringfte 
Voranzeige von fo toller Wuth, fein furchtbares Zoben, ins 
dem er einen breiten und mächtigen Strom von Lava aus- 
-fpie, der binnen wenigen Stunden bis in bad Atrio del 
Cavallo hinfhoß, während die furchtbarften. Donner fih 
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hören ließen. Doch hatte diefe Eruption lange nicht den ſchreck⸗ 
lich zerftörenden Charakter, wie die des Aetna. 

Der Bulcan, welcher vor zwei Jahren fich bei Sciacca 
aus dem Meere erhoben und dort eine kleine Inſel, über 
teren Herrfchaft Neapel und England albern genug ſtritten, 
gebildet hatte, war nach Furzer Lebensdauer wieder erlofchen, 
ohne irgend eine Spur von der über der Waflerfläche auf- 
gehäuft gewefenen Materie zurüdzulaffen. Allein ſchon am 
Yrften Mai d. 3. Abends ließ er fih wieder fehen, warf 
Rauchwolken und Feuerfunfen aus und bildete von neuem 
ein ‚Eleined Territorium über ded5 Meered Fluthen. Revolu—⸗ 
tionen unter und auf der Erbe ließen das fchöne Italien zu 
feiner dauerhaften Ruhe gelangen. -Sene zu erfliden, ver⸗ 
mochten Menfchenkräfte nicht; dieſe milde zur Veredelung 
des phantafiereihen italienifchen Volks zu leiten, hätten 
klarer Regierungsverfiand und guter Wille wahrfcheinlich. vers 
mocht. Aber! — — 


Die pyrenäifhe Halbinſel in ihrer Zerruͤt— 
tung während des Jahres 1833. 
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Waͤhrend des ungluͤcklichen, ſchon einmal todtgeſagten Mo— 
narchen Geſundheitszuſtand ſich in ſo klaͤglicher Zerruͤttung 
befand, daß die Aerzte ed nicht einmal wagen wollten, drei, 
dem gefchwächten Körper die legten Lebensſaͤfte entziehenden 
Fontanellen zubeilen zu laffen, weil fie, fobald folches gefchehe, 
plöglihen Tod des Kranken fürchteten, beflürmte ihn Zea 
Bermudez mit Bitten, dad Ruder der Regierung felbft 
wieder zu ergreifen. Hofcabalen und Intriguen hatten mitt 
lerweile freien Spielraum. Die Gamarilla ded Königs lag 
unter des Kammerdienerd Grijalva Leitung. mit: der Könis 
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gin Gamarilla, welche Tombronero und Gecalba anführ« 
ten, in befländiger Fehde. Die Ernennung bed Grafen Ofas 
lia zum Minifter des Innern, welcher die Ernennung bes 
Don Francisco de Pino zum Minifter der Gnaden und 
der Juſtiz bald folgte, erbitterte den bisher allmächtigen Zea 
fo gewaltig, daß er Miene mathte, feine Entlaffung aus 
Ferdinand's Gabinet zu fordern. 

Indeſſen war es doch der unermüdet am Krankenbette 
ihres Gemahls befchäftigten Königin gelungen, benfelben zum 
feierlichen Widerrufe des ihm vom Minifter Calomarde 
abgedrungenen Decrets, wodurch die pragmatifche Sanction 
(d. d. 29ften März 1830) annulliet worden war, zu. bewe⸗ 
gen. Dieſes gefchahe: mittelft eines vom 31ſten December 
borigen Jahres datirten Decrets, worin Ferdinand feiner 
erlauchten Gemahlin die größten Lobſpruͤche ertheilte und ſo⸗ 
gar erklärte: er, der König, fei gar nicht autorifirt geivefen, 
die mit Zuſtimmung der Gorted (1789) beſtimmte Erbfolge 
wieder aufzuheben und feine rechtmäßigen Nachkommen ihrer 
gefeßmäßigen Rechte auf Spaniens Thron zu berauben *). 
Diefem merkwürdigen Decrete folgte am Aten Januar d. 3. 
ein. zur Öffentlichen Kunde ‚gebrachte wehmuͤthiges Dank⸗ 
fagungsfchreiben des geiftesfhwachen Monarchen an. feine Ges 
mahlin, für alle die Sorgfalt und Pflege, welche fie ihm 
während der. Jebensgefährlichen Krankheit bewiefen, wie auch 
für die außerordentlihe Weisheit und Milde, womit fie das 
„ihr anvertraute Staatöruder, welches er vun ſelbſt wieder 
ergriffen, gefuͤhrt! 

Die Folge von dem Allen war ein erneuerter Ausbruch 
der immer fortgeſponnenen Carliſtenverſchwoͤrungen, nicht nur 
in den Provinzen, ſondern in der Hauptſtadt ſelbſt, wo ein 
großer Theil der carliſtiſch geſinnten Gardeoffiziere und ganze 
Schaaren von koͤnigl. Freiwilligen heilloſen Unfug trieben. 
In Madrid wurden zwar die Aufruͤhrer mit despotiſchen 





a) Dieſes merkwuͤrdige Document iſt zu leſen in der Allgem. Seit, 
3. 1833, außerordentl, Beilage Nro. 24, 
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Machtbefehlen und durch blutige Strenge vorerft-zur Rube 
gebracht Aber in den Provinzen ließ ſich folched fo leicht 
nicht thun. In Leon fibE Bürgerblut in wildem Parteis 
Bampfe; in Gatalonien erhob der Blutſaͤufer ESpanna 
keck dad Panier ded Aufruhrs für Carlos ald Spaniens 
rechtmäßigen Thronfolger; in Gaftilien: fpielten des Pfar« 
rerd Merino bewaffnete Banden den Meifter, und in dex 
Hauptſtadt ſelbſt, wo man endli die Fönigl. Freiwilligen 
entwaffnet und die Gardes du Corps (an deren Stelle Unters 
lieutenantd ber Armee getreten) nicht nur entlaffen, fondern 
auch unter firenge Polizeicontrole gezwängt hatte, mußten 
ſtarke Patrouillen von Reiterei und Fußvolk bei Tage wie bei 
Nacht die Straßen durchziehen, um die Ruhe zu fichern.. 
Eine neue Minifterialveränderung half gegen diefe Uebel 
fo gut ald gar nichts. In dem ewigen Schwanfen blieb ja 
doch Bea fletd am Staatöruder, obgleich ein Grand erfter 
Glaffe, der Graf Punon Roftro, dem traurigen Schein» 
monarchen über des allmächtigen Miniſters hinterliftige Ab⸗ 
fichten die Augen zu Öffnen gewagt hatte. Punon Roſtro 
entging. mit genauer Noth dem für ihn ſchon geöffneten Gen 
fängniffe, und mehrere Granden, die als feine Fürfprecher aufs 
getreten, wurden, auf Zeaꝰ s Verlangen, aus Madrid verbannt; 
Am Hofe war: ded Streitd nad) Ferdinand’ vermeint« 
licher Wiederherftellung nicht weniger, ald überall, wohin man 
in Spanien die Augen wenden mochte. Die Prinzeffin von 
Beira gerieth mit der Königin in einen faft pöbelhaften Worts 
wechfel, der zur Folge hatte, daß die Prinzeffin, vom Hofe 
böflichft verwiefen, ihre Zuflucht bei Don-Miguel ſuchen 
mußte. ‚Ihre Zochter, die Gemahlin des Infanten Don Se 
baftian, wurde aus Schreden über den unglüdlichen Streit 
zu früh entbunden und lag zu Billa Biciofa fhwer Frank 
darnieder. Don Carlos, der Hauptunruhflifter, hielt es 
unter folhen-Umftänden am gerathenften, fich eine Zeit lang 
aud Spanien zu entfernen, um mit feinem gleichgelinnten 
Schwager in Portugal defto freier cabaliren zu koͤnnen. Kaum 
war er aber in Sicherheit, ald er nicht nur dem Präfidenten 
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des Raths von Gaftilien eine Schrift zufandte , worin er aufs 
Feierlichfte gegen jede Acte protefticte, welche dahin ziele, ihn 
nebft feinen Nachkommen bed Thronfolgerechtd zu berauben; 
fondern auch feinem Bruder Ferdinand ein aus Ramalhao 
vom 29ften April d. 3. datirtes Schreiben zufertigte, worin 
er beftimmt erflärte: daß fein Gewiffen, wie feine Ehre, ihm 
nicht erlaubten, feine Anfprüche auf den fpanifhen Thron 
fhmälern zu laffen, falls er den König überlebe und derfelbe 
ohne männliche Reibeserben aus diefer Welt fcheide. 

Ferdinand VII. antwortete darauf in wehmuͤthiger Ges 
müthöftimmung dem fehr geliebten Bruder: er wolle ihm 
aus brüderlicher Zuneigung die Unannchmlichkeit erfparen, in 
einem Lande zu leben, wo feine Rechte mißfannt würden, er» 
mächtige ihn alfo, fich fogleich mit feiner Familie nach den 
päpftlichen Staaten zu begeben, wohin. ihn fo bald ald mög- 
lich ein zu feiner Dispofition geflellted fpanifches Kriegsfchiff 
führen folle. Webrigend werde er felbft durch feine Pflichten 
ald König gezwungen, einen Infanten, deffen Anfprüche den 
Unzufriedenen zum Vorwande dienen könnten, aus Spanien 
zu entfernen *). | 

Unterdeffen benutzte die hochſchwangere Königin: ihren 
ganzen Einfluß, ihrer Tochter die Thronfolge zu fichern, be» 
vor noch von der fehr geichäftigen und fih in des Königs 
Gunſt wieder einfchleichenden apoftolifchen Partei ded wankel⸗ 
müthigen Gemahls Sinn zu Gunften des Infanten Car» 
108 umgeflimmt würde, wie es fehon einmal dem fehlauen 
Ealomarde gelungen war, Sie bewog daher den Präfie 
denten des koͤnigl. Gonfeild, Caftagnos, dem Könige that» 
fähliche Beweife von den Umtrieben, der Garliften und ben 
daraus an vielen Drten ſchon entftandenen blutigen Aufruhr» 
ftenen vorzulegen Caſtagnos erfüllte, geftügt auf amt« 
liche. Berichte, fehr vieler Provinzialbehörben, der Königin 
Verlangen, obgleidy er dadurch mit Bea, der von bergleichen 





a) Beide Briefe find in ber Allg. Zeitung, 3, 1833, Nro. 169 m, 
. Nro. 183 zu lefen, u 
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Berichten nichts wiſſen, vielmehr den ſchwaͤchlichen König 
durch angenehme Vorfpiegelungen von wiederhergeſtellter Ruhe 
im Lande in Apathie erhalten wollte, in heftigen Wortwechfet 
geriety. Allein der Schlag war einmal gefchehen, Ferdis 
nand erwachte noch einmal aus feinem bumpfen Hinbrüten, 
ließ Caſtagnos, mit dem er fonft wohl eine Cigarre rauchte 
und Gefallen an feinen Acht fpanifhen Späßen fand, kom— 
men und übergab ihm das eigenhaͤndig unterzeichnete Decret 
zur Zufammenberufung der Gortes, die freilich Feinen andern 
Zweck hatte, ald des Königs Tochter Maria Elifabetha 
Luife am 20ften Junius d. I. von fämmtlichen Prälaten, 
Granden, Zitelträgern und‘ Deputirten der Städfe den herz 
koͤmmlichen Zreueeid ald Thronfolgerin leiften zu laffen in 
der Hofkirche des Klofters des heil. Hieronymus, 

Während noch zu diefen großen Staatsoperationen außers 
ordentliche Vorkehrungen getroffen, 25,000 Mann Linientrups 
pen in und um Mabrid zufammengezogen, auch 90 Stiere 
zu der Spanier beliebteflem Mordfchaufpiele eingehegt wur— 
den, fam am 5ten Junius d. I. die Königin mit einer Tode 
ter nieder, welche die Namen Marie Chrifline Sfabelle 
erhielt. Alfo verſchwand Ferdinand ’&s legte Hoffnung, einen 
männlichen Zeibeserben feiner Krone zu umarmen, der freilich 
jenem unfeligen, ganz Spanien durchwuͤhlenden Parteien- 
kampfe den Lebensnero abgefchnitten haben würde, Die Ei— 
begleiftung ging am 20ften Junius ruhig und Falt. vorüber, 
obfhon man einige Tage vorher an den Straßeneden eine 
mit großen Buchſtaben gedrudte und von einer fogenanrtten 
permanenten Nationalcommiffion unterzeichnete Proclamation 
gelefen hatte, worin die Deputirten der Nation aufgefordert 
wurden, bei diefer Gelegenheit die alten Privilegien und Frei— 
beiten vom Könige zu reclamiren und den Minifterdespoten 
Bea von feiner Höhe herabzuftürzen. Da der König wirk 
lich ‚unfähig zu irgend einem Staatögefchäfte war, fo hatte 
Bea allerdings die ganze-Leitung der Regierung in Händen. 
Er fpielte aber, wie der Königin nicht unbekannt war, ein 
vielleicht gegen ihre Tochter gerichtetes verrätherifches Epiel 
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mit doppelten Karten, und deswegen beächtete fie und ihre 
Anhänger feine Macination mit ununterbrochener Aufmerfs 
famfeit. Die Sachen fchienen jedoch durch den Tod Gri— 
jalva’$, den Ferdinand feinen einzigen Freund nannte, 
auf den er fein ganzes Vertrauen feste, der die Gamarilla 
leitete und der, als erſter Reprafentant des Apoſtolicismus, 
hauptſaͤchlich Zea an’d Ruder gebracht hatte, für die Koͤ— 
nigin eine fo ‚günflige Wendung zu nehmen, daß fie nun 
Hoffnung faffen Eonnte, ihren alten Einfluß auf den leiden- 
den Gemahl wieder zu erlangen. Allein es trat bald ein 
noch mächtigerer Vermittler: der Tod — auf ben bdüfleen 
Schauplag der allgemeinen Verwirrung! Grijalva war 
nur des lebensmüden Ferdinand's Vorläufer in das Rand 
des ewigen Friedend. 

Ferdinand VI. farb am 29ften Septbr. d. 3. Nadı- 
mittags 4 auf drei Uhr, nad) einer mehr ald zwölfmonat- 
lichen Agonie. Die Aerzte hatten ihn mit der Königin allein 
gelaffen, und kaum begann er ihr feine legten Wünfche zu« 
zuflüftern, als ſchreckliche Gonvulfionen eintraten und feinen 
Lebensfaden zerriffen. Sein Leihnam, ſchwarz wie Kohle 
und von unerträglichem Geſtank umduftet, ward mit dem ge» 
mwöhnlihen Prachtaufwande nach dem Klofter des heil. Lau— 
rentius im Escurial gebraht. Er war fein ganzes Leben 
hindurch ein Acht römifch»Fatholifcher Chriſt geweſen, und in 
diefem Geifte hatte er auch in feinem Zeflamente befohlen, 
daß für feine und feiner drei Gemahlinnen Seelenerlöfung 
aus dem Fegefeuer 20,000 Seelenmeflen gelefen werden foll- 
ten. Den Armen von Madrid vermachte er 25,000 Franken, 
und denen der fünf andern koͤnigl. Refidenzen 4 der genann« 
ten Summe. Er flarb im 49ften Lebensjahre und im“ 19ten 
feiner Regierung, nah der Gefangenfhaft zu Balengay. 
Er hatte zwar, fo lange er auf Spaniens Throne faß, nie 
Scrupel ded Gewiffend gefühlt, fein Wolf in der Knechts 
“Schaft zu halten; aber er fürchtete dennoch die vollkommene 
Ausführung des furchtbaren Syſtems, wozu die Pfaffen- und 


Moͤnchspartei ihn drangte, aus Beſorgniß, ‚daß feinen geiſt⸗ 
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lichen Verbündeten der Antheil bed Löwen zufallen möchte, 
wenn der Deöpotismud vollendet wäre. Muthlofigkeit und 
Verſchmitztheit bezeichneten daher in vollem Maaße den Cha« 
rakter feiner Regierung, welche vom Anfange bis zum Ende ein 
Elägliches Kunftgriffipiel darftelte. Im Vergleiche mit feinem 
Bruder Don Carlos, dem bigoiten, blutdürftigen Verfechter 
des Pfaffentyumd und bes abfoluten Despotismus, affectirte 
Ferdinand eine Art von Mittelpolitit mit abwechfelnder 
Hinneigung zur Zyrannei oder zur Milde, worauf feine abs 
wechſelnd finftere und Iuflige Laune zum Theil einwirkte, wohl 
auch zuweilen der abjoluten Höfe, ober Großbritanniens und 
nachher Frankreichd Einfluß. Nach feinem Tode fanden nicht 
blos, wie zur Zeit des fpanifchen Succeffiondfrieges, zwei 
mächtige Thronbewerber, fondern — was von ungleich grös 
ßerer Bedeutung war — zwei feindfelige Principien, beide 
ausgeruͤſtet mit fanatijch = Teidenfchaftlicher Wuth, einander 
gegenüber. Ein ſolcher Kampf mußte nothwendig noch gräß« 
lichere Ereigniffe herbeiführen, ald Spaniens Volk bereits in 
der durchlaufenen langen Leidensbahn erlebt hatte! - 





Spanien bis zum Schluffe des Jahres 1833 unter 
Regentſchaft der Königin Marie Chrifiine Par— 
teienfampf und Bürgerkrieg. 


Die Wittwe Ferdinand’s VII. war eine lebensluftige 
Frau. von feurigem neapolitanifchen Geblüte, an Intriguen 
gewöhnt und fchwanfenden Charakters. Um feft auf dem 
angefochtenen Throne zu figen, hatte fie nur die Wahl, fich 
der abfolutiftifch = hierarchifchen oder der liberalen Partei, unter- 
welcher. es allerdingd einige gemäßigte, conftitutionele Män« 
ner von. auögezeichneten Zalenten gab, anzufchließen. Sie 
ſchwankte zwifchen beiden, und diefed Schwanfen wurde für 
Spanien eine Quelle unfäglichen Elends, weldyes durch bie 
lange Fortdauer eines Bürgerfrieged, der zu den gräßlichften 
gehört, melde in den Annalen Spaniens aufgezeichnet find, 
die legten Lebenskraͤfte des zerrütteten Reichs verzehrte. 
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Unmittelbar nah Ferdinand's Tode beflätigte die 
Reyna Governadora die Minifter: Bea Bermudez, 
Joſe de la Cruz, ©. DOfalia, Don Juan Gonzalez 
und Don Antonio Martinez in ihren Functionen, ver- 
fprach aud in einem vom Sten Dctober d. 3. datirten Mani- 
fefte dem fpanifchen Volke, daß die Religion und die Monars 
hie, ald Spaniens erſte Lebendelemente, in ihrer ganzen 
Kraft und Reinheit erhalten werden follten. In hohem Zone 
erklärte fie ferner, ihrer Tochter (der Königin) den Scepter 
über Spanien nicht nur unangetaftet und ohne Schmälerung 
erhalten, fondern ihn auch, fo lange fie felbft im deſſen Be— 
fige fei, nicht unbenugt laffen zu wollen, um die Leiden des 
edlen Volks nach Möglichkeit zu mildern. Sie bebürfe aber 
dazu der Mitwirfung, wie der Einheit des Willens aller Spa« 
nier, die ja alle ald Söhne defjelben Waterlandes bei deſſen 
Wohl betpeiligt wären! 

Die Redensarten Fangen gut; aber um Thaten zu wers 
ben, hätten fie wenigftend bei dem größeren Theile der Nas 
tion Anklang und Vertrauen finden müflen, welches jedoch 
keinesweges der Fall war. Die Partei des Prätendenten 
Don Carlos befland aus einem Theile der fpanifchen Ge» 
neralität, aus allen entlaffenen Gardes du Corps, aus der 
Maſſe ſaͤmmtlicher entwaffneten koͤnigl. Freiwilligen und aus 
dem mächtigen Clerus, welcher mitteljt zahlreicher, aus dem 
Schooße ded gemeinen Volks felbft hervorgegangener Moͤnchs⸗ 
fhaaren die Volksmaſſe hinter fich herzog. Zur Partei -der 
Regentin gehörten. dagegen: der größere Theil des in Acti— 
vität befindlihen Dffiziercorps, die von ihnen geleitete Maffe 
bed Heered und die meiflen Staatöbeamten. Für den Augen« 
blick fchien in dem beginnenden Kampfe die liberale Partei 
nicht3 zu gelten. Diefe Partei wußte aber auch recht gut, 
bag Marie Chriſtine fie eben fo wenig liebte, als Don 
Carlos, und daß fie alfo von ihr und Zea eben fo wenig 
Gonceffionen zu hoffen habe, ald von Don Carlos, wenn 
diefer zur Regierung gelangen folltee Sie war alfo klug 
genug, vorerfi dem Kampfe ruhig zuzufehn, um nah Maaß- 
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gabe der eintretenden Umftände die günftigfte Zeit benutzen 
zu koͤnnen, wo fie dann, im gefchloffenen Phalanz Eräftig 
einfchreitend,, auf dem Zummelplate zu ericheinen gedachte. 

An dem ihr durch Ferdinand’s Laune aufgedrungenen 
Regentfchaftsconfeil durfte Marie Chrifline auch nicht 
boffen, eine kräftige Stüge ihrer Macht zu finden, - Der Präs 
fident jened Conſeils, Cardinal Catala, galt in Spanien 
für eine politifhe Null. Der Herzog von Medina Celi, 
welches früherhin wegen feiner ausnehmenden Frömmigkeit 
zum Alguazilsmayor der Iuquifition gewählt, auch während 
der Cortedregierung wegen feiner hohen Abfunft und unges 
heuren Reichthümer zum Alcalden von Madrid ernannt wor» 
den war, zeigte nur den Charakter eines frömmelnden Bet: 
bruders. Caſtagnos, ein aͤcht fpanifcher Spaßmacher und 
deswegen in Ferdinand’s Camarilla wohlgelitten, neigte 
ſich allerdings zu gemaͤßigten Anſichten hin, hatte aber viel 
zu wenig Energie, um ſolche durchzuſetzen. Der Marquis 
de las Amarillad, ein tüchtiger Offizier, der aber nur 
feinen eigenen Grillen fröhnte und, weil er die Einführung 
ded Zweikammerſyſtems bei ten Cortes nicht hatte durchſetzen 
tönnen, der Conſtitution abtrünnig ward, war im le&tvers 
floffenen Jahre durch der Königin Einfluß bei Ferdinand 
in Gnade gefommen und hielt es nun aud Dankbarkeit mit 
der Königin. Nur Joſe Maria Puig, Decan des Raths 
von Gaftilien, hatte fi immer als redlicher, fefter und wahr⸗ 
haft aufgeklärter Mann bewiefen, und nur von ihm, der e3 
gewagt, Salomarde’s Intriguen zu enthüllen, konnte alſo 
die Regentin (wäre fie hellen Geiſtes gewefen) hoffen, zeit 
gemäßen Rath und Beifland zu erhalten. Der Decan des 
indifchen Rath, Caro, ein Amerikaner von Geburt, erfchien 
dagegen, wie Gatala, ald eine politifhe Nullität. Bon 
ben Stellvertretern des hohen Regentſchaftsconſeils Famen 
nur Snfantado, ein unmwifjender und entfchiedener Abfos 
lutift von großem Einfluffe wegen feined Reichthums, und 
la Cruz, ein wiſſenſchaftlich gebildeter und dem Liberalis- 
mus zugethaner Mann, der jedoch für Bea’s rechte Hand 
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gehalten wurde, weil er fich ſtets als flrenger Militair be 
wiejen, in Betracht, 

Mit Beihülfe diefer Steuermänner follte nun die Re 
gentin das ſchon lange led gewordene Staatöfhiff in dem 
wild braufenden Sturme des Parteienfampfö und der gewal« 
tigen Volksaufregung, durch unzählige Klippen nach dem fichern 
Port eines ruhigen, volksthuͤmlichen Regiments lenken. War 
dad möglih? Mußte die ſchwache Frau fich nicht an einen 
eminenten Oberfleuermann halten, deſſen Fähigkeiten zu dem 
eben fo fchweren ald gefährlichen Amte fie felbft fchon (freie 
lich nicht felten mit Unwillen) in der frühern Periode ihrer 
Kegentfchaft erprobt hatte? Und auf wen anders Tonnte alfo 
ihre Wahl fallen, ald auf den fchlauen und energifchen Zea 
Bermudez? Ueberall war fie ja von Parteimännern aller. 
Farben umgeben. Vom hoben Adel drängten fich herzu 
Graf Punon Roftro, die Herzöge von San Lorenzo, 
von Frias, Anglona, Geralbo, Florida Blanca, 
San Garlod und Cafa Irujo. Gefchont wollten fein 
die hohen Offiziere: Gaftro Zoreno, Saresfield, Mo— 
rillo, Queſada, Baldes, Campo Sagrado, Villa 
Campo und Barco del Valle. Im Hintergrunde aber 
lauerten die Politiker Bardari, San Martin, Martis- 
ne; de la Rofa, Ulloa und Auguftin Arguelles. 
Bea allein hatte jedoch dem fichern Weg zum Pönigl. Ber 
trauen gefunden, indem er die Favoritin Therefe, Marien 
Chriſtinens Vertraute bei ihren - geheimnißvollen Vergnuͤ⸗ 
gungen, ganz für fih zu gewinnen gewußt. Diefe fehlaue 
Pugmaderin fpielte in der Regentin Gabinette diefelbe Role, 
welche der Kammerdiener Grijalva bei Ferdinand und ber 
berüchtigte Barbier bei Don Miguel durchzuführen verflanden, 

Sn der That erwarb fi auch Zea ein großes Verdienſt 
um die Regentin, indem er durch Unterhandlungen mit dem 
Gabinette der Zuillerien es dahin brachte, daß Ludwig Phi— 
lipp, der doch fonft fo vorfichtig war, durch feinen Geſandten 
Rayneval in feierliher Audienz. erflären ließ: er wolle der 
jungen Königin Sfabellens IL. und ihrer erhabenen Mutter, 
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der Regentin Spaniens, getreuer Freund und Werbimbeter, 
auch ſtets bereit fein, ihre Rechte zu verfechten und unter 
allen Umftänden Hülfe zu leiften, wenn ſolche verlangt würde! 
Erft nach folder freundbrüderlihen Erklärung, weldye noch 
mehr Gewicht durch die Sammlung eines beträchtlichen fran— 
zoͤſiſchen Truppencorps an der Pyrendengrenze erhielt, ge 
warn man am Hofe Marien Chriflinens den Muth zur 
Publication eines vom 17ten Dctober d. J. datirten Decrets, 
wodurch die Befhlagnahme aller Güter des Infanten Don 
Carlos aus dem Grunde befohlen ward: es fei jebt außer 
Bideifel, daß Don Carlos den Entfhluß ‚gefaßt, den Thron 
der Königin Sfabella II. zu ufurpiren! 

Mittlerweile war aber der Bürgerkrieg zunaͤchſt mit furcht⸗ 
barer Wuth in den badkifhen Provinzen, wie auch in Alt 
caftilien ausgebrochen, und während die Moͤnche das Volk 
aufhetzten, fahe man bie Liberalen tief erbittert über Zea's 
Manifeft, welches alle Ausfichten auf’Reformen im liberalen 
Sinne unter dem Vorwande abfchnitt: das fpanifche Volt fei 
jeder Neuerung abhold und würde, wollte man ſolche ein« 
führen, fi mit ganzer Macht dagegen ’ftenimen! Wie abfurd 
diefer Vorwand war, bemied ſchon die Haft, womit allerlei 
neue Verfügungen getroffen wurden, um Spaniens Regie» 
rung im Lichte einer aufgeflärten und wohlmollenden vor 
den Augen der civilifirten Welt erfcheinen zu laſſen. So 
3. B. verorbnefe die Königin durch ein Decret vom 26ften 
Dctober d. 3. eine Commiſſion zur unverzüglidhen Revifion 
aller Gefege und Werordnungen in Bezug auf die Preffe, 
und zu Mitgliedern berfelben wurden ernannt: Don Joſe 
Heria y Noriega, Don Joſeph Duintana und der 
Pater Joſe da la Canal, ein Auguflinermöndh! Ein 
zweites Decret betraf den Wollhandel und fegte Prämien 
zur Hebung der Induſtrie aus. Ein drittes befchäftigte 
fih mit dem Primairunterricht und ließ Großes rüdiichtlich 
bald "eintretender durdygreifender Verbeſſerungen der Volks⸗ 
fehulen erwarten. Ein viertes (von Burgos contrafignire 
tes) gab fogar Anmweifung, wie der Unterricht in der Ariths 
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metif und in andern Wiffenfchaften eingerichtet werden folle 
u. ſ. ſ. Noch durchgreifender war das vom 30ſten November 
d. 3. datirte Decret, indem es die alte Provinzialabtheilung 
Spaniens aufhob und das ganze Reich in 43 Departements 
zerfeilte. So ward Andalufien, das bißlang Cordova, 
Granada und Jaen umfaßte, in fieben Departements, 
Aragonien in drei, Neucaftilien in fünf, Altcafti- 
lien in acht, Eatalonien in vier, Efiremadura in 
zwei, Galizien in vier, Leon in brei, Murcia in 
zweiund Valencia in drei Departements getheilt. Aftus 
rien: erhielt den Namen ded Departementd von Oviedo, 
und nur die privilegirten Provinzen Alava, Navarra und 
Guipuscoa, wo zur Zeit die Mabrider Regierung fo gut 
als gar nichts zu befehlen hatte, behielten ihren alten Be— 
ſtand. Saͤmmtliche Oberbeamte der neu gefchaffenen Depar- 
tementd follten Subvelegaten des Minifterd des Innern hei— 
fen, in drei Claſſen getheilt werden und nach ihrem Range 
9000, 8000 und 7000 Franken Gehalt befommen. 

Wie nun Died ganze Reſormweſen nur auf dem Papiere 
ſtand, da ſich in den aufgerührten Provinzen (außer den vom 
Hofe abhängigen Behörden) Fein Menſch um die Mabrider 
Decrete befümmerte, noch viel weniger zu deren Vollziehung 
die Hand bot; fo erfihien vollends jedes Finanz- oder Be⸗ 
foldungsdecret, Leuten, die einigermaßen mit Spaniens Finanz« 
zuftande befannt waren, als eine Elägliche Lächerlichkeit. Mar: 
tinez, der Finanzminifter, hatte ja in feinem, vier Tage 
vor Ferdinand’s VII. Zode erflatteten amtlichen Berichte 
nachgemwiefen, daß die jährlichen Einkünfte Spaniens jest 
niht 150 Millionen Franken überftiegen; bie Erhaltung der 
Kriegdmarine, des Heer, der Magiftratur, der Steuererhe- 
bung und der Diplomatie mit Inbegriff der Giviilifte von 
jener Summe aber fhon 145 Mill. Franken wegnähmen. Da 
nun alljährlih 24 Mil. Fr. Rüdftandszahlungen für Staats- 
anleihen, 6 Mill, für die Verzinſung der befländigen Rente, 
ebenfalld 6 Mil. für die befländige Rente nach Amfterdam, 
5 Mill. Zinfen für die neue d reiprocentige Anleihe, 750,000 Fr. 
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für die englifche Schuld, 4 Mil. ald Abtrag der franzoͤſiſchen 
Schuld (von 80 Mid. Fr.), nebft 64 Mit, Fr. für ſaͤmmt⸗ 
liche Zilgungdfonds gezahlt werden follten; fo entfland (die 
innere Schuld von 10 Mill. Zinſen ungerechnet) alljährlich 
ein immer wachfendes ungeheured Deficit, welches nothwen⸗ 
dig zum Staatöbanferotte führen mußte, wenn Ballefte- 
708%) (des frühern Finanzminifters) Vorſchlag, die Güter 
der Geiftlichkeit ſtark zu befteuern und einen Theil derfelben 
zu verkaufen, fortdauernd von der Hand gemwiefen wurde. 
Wie doh Martinez aus Furcht vor dem Glerus that, aber 
dennoch nichts als Geſchwaͤtz von Finanzcommiffionen zur 
Heilung des tiefen Schadens vorzubringen wußte, 


Der Bürgerkrieg in Spanien während ber legten 
Monate des Jahres 1833. | 
Unmittelbar nad) Verbreitung der Nachricht von Ferbdi« 
nand’s VII. Tode, brach der Bürgerkrieg in den badfifchen 
Provinzen mit gefleigerter Wuth aus. In Bilbao, wo ſich 
auf alten Privilegien ruhende Provinzialintereffen mit mön« 
chiſchem Fanatismus gleichfam amalgamirten, erfolgte die erfte 
furchtbare Eruption, die fih bald über Navarra, Alava 
und ganz Biscaya verbreitete. Die Mönche heiten das 
Volk an: ES lebe Don Carlos und Tod den Negros! 
zu rufen. In einem Franziscanerflofter, wo der Prior fich 
geweigert für Don Carlos dad: salvum fac regem! zu 
fingen, erdoldhten die Wüthenden ihren eigenen Vorgeſetzten, 
befeftigten ‚dad Klofter und befchäftigten fich emfig mit Ver⸗ 
fertigung von Patronen. Weit über 100 Perfonen, die der 





a) Ballefteros hatte ſchon in feinem Berichte vom 13ten December 
1830 unummunden erklärt: das damalige Regierungsſyſtem Eönne 
fidy kein Jahr mehr halten, die von den baskifchen Provinzen zu 
zahlenden fieben Millionen ftänden nur auf dem Papiere, und 
bald würden fih Hunderte von Gemeinden gegen bie unerträgs 
liche Zaft der Abgaben empören, — Die Regierung half fi doch 
durch betrügerifhe Anleihen, Wie aber jest? 


Der Bürgerkrieg in Spanien. 553 


Hinneigung zur NRegentin verbächtig waren, wurben zu Bil« 
bao eingekerfert und gezwungen, faft ihr ganzes Vermögen 
für ihre Befreiung auszuliefern. Die fich deſſen Weigernden 
wurden faſt fammtlich Opfer der Volks⸗ und Moͤnchswuth. 
An der Spitze ded Aufsuhrs ftanden der Marquis von Bal« 
bespina, der Brigadier Zabala, der Pater» Provinziah 
Batig und der, aus Spaniens vormaligen Unruhen befannte 
Guerillasanführer, Santos Ladron. In Vittoria leitete 
Balentin Berafteguy die Empörung. Dagegen eilte 
der wegen feines Liberalismus verbannte berühmte Guerillad- 
bäuptling, EI Paftor, von Bayonne nah Spanien, um 
für die neue Regierung zu fechten, 

Die Zahl der Empörten belief ſich ſchon vor Ende Octo⸗ 
bers in den dortigen Gegenden auf 5000 Mann. Aber die 
zuſammengelaufenen Haufen waren fo ſchlecht bewaffnet und 
fo wenig an Kriegsordnung und Disciplin gewöhnt, daß fie, 
gleich beim erften Zufammentreffen mit einem Corps Linien, 
truppen unter dem Befehle des Obriften Manuel Loxenzo 
mit großem Verluſte auseinander gefprengt. wurden, wobei 
32 ehemalige Leibgardiften in Gefangenfchaft geriethen. Diefe 
murden, wie jeder mit den Waffen in der Hand Ergriffene, 
auf der Stelle erfchoffen, 

Eine fo furchtbare Strenge entflammte bie fanatifche 
Wuth der Empörer noch ungleich mehr, ftatt fie zu brechen, 
oder einzufchlichtern, und fo nahm nun der unglüdliche Krieg 
bald den blutgierigen Charakter einer, alles mildere Menfchen« 
gefühl erflidenden gräßlihen Rachſucht bei beiden gegen ein= 
ander kämpfenden Parteien an. Die carlifiifhen Banden 
im Norden Spaniens, durch bie erfte fcharfe Lection hinläng- 
lich belehrt, daß fie in geregelten Gefechten wohlgeübten Lis 
nientruppen nicht Stand. halten könnten, befchränften ſich 
vorerft auf den ihren Streitkräften ungleich mehr zufagenden 
Guerillaskrieg, wozu die gebirgige Befchaffenheit des ihnen 
in jeder Hinficht genau bekannten Kriegsſchauplatzes die befte 
Gelegenheit darbot., Gaftannon und EI Paftor wurten 
nun unaufhoͤrlich alarmirt, bald hier bald dort angegriffen, 
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der Zufuhten beraubt und alfo aus der Offenfive in bie De- 
fenfive geworfen, während ‚der in dieſer Art Kriegsführung 
hochberuͤhmte Pfarrer Merino, dem gegen ihn heranziehen- 
den General Saredfield genug zu fchaffen machte, um 
deffen Marſch nah den basfifchen Provinzen aufzuhalten. 
Saresfield hatte nämlich den Plan: mit 4000 Mann 
don Burgos geradenwegs auf Bilbao lodzurüden“), wäh. 
rend General Wall mit einem beinahe eben fo flarfen Corps 
auf der Landfiraße gegen Vittoria vorgehen follte. Mes 
rino theilte aber feine täglich - zahlreicher werdenden Banden, 
und während ein Theil‘ derfelben die Communicationen von 
Somov-Sierra bis zum Dorfe Bahabu abfehnitt, auch 
Saresfield’8 und Wall's Schaaren in Rüden und 
Flanken -unaufhörlih nedte, ohne fich in ein irgend entfchei= 
Bended Gefecht einzulaffen, durchzog Merino felbft mit der 
Hauptmaffe, die Städte Lerma, Aranda, Pencranda 
und Roa, mobei ftetd fein furchtbared Manifeft verbreitet 
würde, welches befagte: Jeder ihm nicht folgende ehemals 
koͤnigliche Freiwillige fei eben fo gewiß der Todesſtrafe ver⸗ 
fallen, als Jeder, welcher der Königin Gehorfam ſchwoͤre, 
oder fich mweigere Don Carlos ald Spaniens rechtmäßigen 
König anzuerkennen. Go gelangte der Friegerifche Pfaffe 
Kicht nur nah Rioga, Sepulveda und Segovia, fon- 
dern feine aus lauter audgeftoßenen Garbeoffizieren beftehende 
Avantgarde ftreifte bereits zwifchen Aranjuez und Ocanna 





a) Die fpanifhe Armee zählte auf dem Papiere: 17,443 Mann Eönigl, 
Garde; 17 Linienregimenter von 25,000 Mann; 5 Regimenter 
leihter Infanterie von 6700 Mann, Dazu kamen 43 Regimenter 
Provinzialmiliz von 27,000 Dann, Alſo Infanterie: 76,143 

‘ Mann, An Gavallerie: 500 Garbes du Corps; 1500 koͤnigl. 
Gorbe:Reiter, und 4000. Mann Liniencavallerie leichte und fchwere, 
Artillerie zu Fuß 5000, berittene 300, Gappeurs und Mis 
neurs 1200 Mann, Aber nicht 50 Xrtillerie-Stüde waren in 
braudhbarem Stande, unb überhaupt aus Mangel am Gelde Fein 
Drittheil bed ‚Heeres mobil zu machen; fonft würde der Bürger: 
trieg in der Geburt erflidt fein, da das ‘Heer für die Regen 
tin war! 


' Der Buͤrgerkrieg in Spanien. 555 


9 Stunden von Madrid umher, und feste bis wenige Mei- 
len von der Hauptſtadt, die ganze Umgegend in Gontribution 
für Gar! V., während der Pater-Provinzial des Franziscaner⸗ 
ordens in Galizien, am 12ten Dctbr. d. 3. von Sn. Jacob 
de Compoftella aus, ein Gircular an ſaͤmmtliche Guar⸗ 
diane der Klöfter in Galizien fandte, worin ‚fie zum Schutze 
der durch eine verruchte Atheiften- Faction gefährdeten allein« 
feligmachenden Kirche, zur Anerkennung‘ des frommen ‘Königs 
Carl's V. und zum Sturze des teuflifchen Minifterd Bea, 
nebft der unrechtmaͤßig eingefesten Regentſchaft aufgefordert 
nnd ermahnt wurden, alle ihre Untergebenen anzumeifeh, wie 
fie im Beichtfluhle, auf der Kanzel und bei Privatunterre⸗ 
dungen alles anwenden, ja felbft fich bewaffnen follten, um 
die fatanifche Thronuſurpation zu zernichten. In dieſem 
Bortrefflihen Umlauföfchreiben waren felbft die politifchen An« 
triebe zum Aufruhr nicht vergeffen, indem der hochwürdige 
Provinzial verficherte: ſowohl die Kaifer von Defterreich 
and Rußland, als der König von Preußen würden der 
guten und heiligen Sache des rechfgläubigen ſpaniſchen Vol—⸗ 
kes mit unmiderftehlicher Waffenmacht zu Hülfe kommen!! 
Da nun mit diefem heiligen Aufrufe zugleic in Madrid 
die luͤgenhafte Nachricht verbreitet wurde, Don Carlos fel 
in Eftremadura mit Heeresmacht erfchienen, um der Königin 
die ufurpirte Gewalt zu entreißen; fo brach vor Ende Dctos 
bers ein Aufruhr in Madrid aus, wobei die noch nicht gaͤnz⸗ 
lich entwaffneten -Töniglichen Freiwilligen die Haupfrolle fpiels 
ten. Durch die fefle Treue der Linientruppen wurde folcher; 
freilich nicht ohne Blutvergießen wieder umterdrüdt und Ze a's 
Leben , welches „vorzüglich, wie dad mwüthige Gefchrei: muera 
Zea! genugfant bewies, bedrohet war, gerettet. 
UUnterdeſſen tolthete der Krieg fort in ben babkiſchen 
Provinzen, und da Saresfield, nicht nur von Merino 
gedrängt, ſondern auch von der Regierung weder hinlaͤnglich 
mit Geld, noch mit dringend geforderter Mannſchaftsverſtaͤr⸗ 
fung unterſtuͤtzt, fich nicht ohne die größte Gefahr vorwärts 
nad Bilbao bewegen konnte; fo benutzten die ſchon zum 


— 
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Theil mit guten englifchen Flinten bewaffneten Garliften die— 
fen ihnen günftigen Umſtand, und zwangen mit überlegenen 
Streitkräften die Corps von Caſtannon und EI Paftor fi 
auf San Sebaftian zurüdzuziehen. Endlich rührte ſich 
Sareöfield, und nahdem er Merino’s Banden bei Be— 
lorado eine tuͤchtige Schlappe beigebracht, befegte er die 
Brüden von Tudela und Logronno, vereinigte fein Korps 
mit den Truppen Wall’s und El Paſtor's, den die In— 
furgenten bislang in St. Sebaftian blofirt hatten, und rüdte 
nah Bertreibung der Infurgenten in Bittoria ein. Bald 
nachher wurden die Infurgenten unter Zabala, bei Pen 


- nacarada völlig gefchlagen, und in Fölge diefer Niederlage 
ruͤckten die Eöniglihen Zruppen am 2öften November d. 3. 


ohne Widerftand zu finden in Bilbao ein. Die Empörung 
fhien alfo völlig gedampft zu fein. Santa Cruz ward 
vom Kriegöminiflerium entfernt. Saresfield, dem Bea 
noch immer nicht recht trauete, ward zwar zur Belohnung 
feiner Dienfte in den Grafenfiand erhoben und zum Vice— 
fönige von. Navarra ernannt, aber vom Heeresbefehle ent= 
laffen. An feine Stelle fam Geronimo Baldez Bon 
ben noch. unter Waffen ftehenden, höchftens 8000 Mann ſtar⸗ 
Een Anfurgenten, die Babala und Zardizabal befehligten, 
glaubte man gar nichtd mehr befürchten zu dürfen; denn fie 
waren ja, nad) Mabdrider Berichten, in ihren Zufluchtöörtern 
Dnate, Aranzayu und Adpeitia, von den föniglichen 
Truppen unter Lorenzo, San Elorente und Jareguy 
faft ganz umzingelt, 

Da erſchien aus Caſtannon's (bed Interimsbefehls⸗ 
habers) Hauptquartier Toloſa, jenes unfinnige, vom 3ten 
December d. J. datirte Manifefl, wodurh Biscaya und 
Alava ihrer fämmtlihen, bisher genoffenen Provinzial-Pri 
vilegien beraubt, und Militaircommijfionen (die über Leben 
und Tod zu fprechen, binnen 8 Zagen autorifirt waren) ein« 
gefest wurden. Ein raſendes Manifeft konnte es wohl mit 
Recht genannt werden, weil es befahl: jedes Haus niederzus 
brennen, woraus auf die Eöniglichen Truppen gefchoffen wor» 


N 
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den; jeden Bauer oder Bürger, der in ber Entfernung ei« 
ner Stunde von der Heerfiraße in Gefelfchaft von 30 Pers 
fonen bewaffnet gefunden würde, ohne Barmherzigkeit zu 
maflafriren ; alled Vermögen der Abwefenden zu confiscirenz 
jeden, der einen Regierungscourier feiner Depefchen beraubt, 
niederzufchießen ; und jeden Alcalden, der nicht unverzüglidy 
die ihm befannten Rebellendefd im Hauptquartiere namhaft 
made, um 300 Dukaten zu firafen. Zu gleicher Zeit bot 
Bincent Quefada, 10,000 Realen aus, für Merino’s 
Kopf, und 5000 Realen für die Auslieferung eines jeden 
feiner Unterchefs. 

Allein dad Feuer, welches man im thörichten Sieged- 
wahne gänzlih für erſtickt hielt, Ioderte bald wieder auf, 
Merino und fein College Cunvillas bebroheten noch mit 
5000 Infurgenten von der Afturifchen Grenze her, der könige 
lichen Zruppen linke Flanke. Zabala hatte fi mit mehre» 
ren Bataillonen biöfayifcher Freiwilligen in die Gebirgöfchlupfs 
winkel zurücgezogen, wohin fi die föniglichen Truppen nid;t 
mwagten.. In Navarra gab e& noch taufende von be» 
waffneten Garliften, die fich aber in der Krifis ruhig verhiel⸗ 
ten. In der Mancha, in Valencia, in Aragonien 
und Gatalonien zeigten fich fortvauernd bewaffnete Ban 
ben, die nur, nach erbittertem Widerftande, ben gegen fie aus⸗ 
gefandten Truppen wichen. Kurz, der fruchtbare Stamm, 
worauf durch einen fühnen Geift zahlreiche Reiſer neuer 
giftiger Nevolutionsfrüchte gepfropft werden fonnten, war 
noch unverfehrt in Spanien vorhanden. Rodil’s keder und 
völferrechtöwidriger Verfuh, jenen Stamm -mit der Wurzel 
zu zerflören, indem er auf die Nachricht, Don Carlos vers 
weile mit etwa hundert feiner Anhänger zu Miranda, 
mit mehr ald taufend Mann die portugiefifche Grenze 
überfchritt, um den Thronprätendenten aufzuheben, mißglücte 
ganzlih, da Don Carlos frühe genug Kunde von der ihm 
drohenden Gefahr erhalten und fi durch ſchnelle Flucht ge⸗ 
rettet hatte. 
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Faft eben fo große Beforgniffe, ald der Aufruhr in den 
badfifhen Provinzen der Regierung machte, verurfachten ihr 
zu gleicher Zeit die von den Liberalen in Catalonien ergrife 
fenen Maaßregeln, um nicht, wenn fie den Dolchen der Gars 
Jiften entgangen, durch Zea's Machtſpruch aus. dem Lande 
gejagt oder in fcheußlihe Kerfer geworfen zu werden. So 
bildeten fih in Barcellona, mit vielleiht nethgebdrungener 
Bewilligung ded Generals Gapitaind, 13 Bataillone gut bes 
waffneter Bürgermiliz. In Gatalonien fand dieſes Vorbild 
eifrige Nachahmung und bald fanden dort (in einer Provinz, 
beren fefter Muth noch aus dem fpanifchen Erbfolgefriege in 
gutem Andenken war) 10 bis 12,000 liberale Bolontairs 
unter Waffen, die keinesweges gewillt waren, den aus Mas 
brid an fie gerichteten Machtgeboten demüthig Folge zu lei— 
ften. Auch nahm der General-Gapitain felbft, nachdem er, 
wegen geduldeter Organifation jener catalonischen Bürgers 
miliz, aus Zea’s Bureau einen fiharfen Verweis erhalten, 
gegen die Regierung eine fehr determinirende Sprache an, 
die unter anderen Umftänden fein Leben, wenigſtens feine 
Freiheit bald genug gefährdet haben würde, 

Alfo flanden die Sachen am Schluſſe des Jahres 1833, 
während man fih im Gabinette der Königin » Regentin 
mit albernen Decreten und Verordnungen Über das Recht 
ber Jagd und des Fifchfanges, ja fogar mit Gefegentwürfen 
über. die zwedmäßigfte Organifation des Theaterweſens be= 
f&häftigte, und der von den Garliften, wie von den Liberalen 
in gleichem Maaße gehaßte Premier-Minifter Bea, noch ims 
mer in Folge feiner tief verfihloffenen, aber allen Parteien 
fhon verdächtig gewordener Plane, dad Staatöruder regierte, 
weil die zwifchen Furcht und Hoffnung fchwanfende Regen— 
tin, den feften, verfchlagenen Staatsmann ald ihre einzig 
fihere Stüße betrachtete. 


Der Bruderkrieg in Portugal während des 
Sahr& 1833. 


Erfte Periode bis zur Eroberung von Liffabon, 


Die Schilderung mißvergnügter englifcher Offiziere, deren 
an 30 Don Pedro’s Dienfte verlaffen hatten, ftellten dem 
Buftand in Oporto am Ende des letverfloffenen Jahrs, als 
völlig hoffnungslos dar, Indeſſen erfchien gerade am Neus 
jahrötage der franzöfifche Generallieutenant, Jean Baptifte 
Solignac, mit einem flarken Haufen angeworbener Frans 
zofen und Polen in Dporto. Don Pedro erhob fogleich 
ben in der napoleonifchen Kriegsfhule unter Maffena und 
Glauzel in den italienifhen und ſpaniſchen Feldzügen zum 
tüchtigen Feldherrn gebildeten Mann zum Feldmarfchall und 
Major General der pebeoiflifhen Truppen. GSolignac’s 
erfie Bemühungen gingen dahin, die Pedroiften in militairis 
fcher Taktik zu unterrichten und zu üben. In der großen 
Mufterung am 20ften Januar fahe er 17,000 Mann, woruns 
ter vier vom englifchen Obriften Baker befehligte Lanziers⸗ 
fhwabdronen, unter feinem Commando vereinigt, und mit 
folder Streitmacht ließ ſich fchon etwas Entjcheidendes gegen 
die an Zahl zwar überlegenen, aber fchlecht geführten und 
noch fchlechter geübten Migueliften. unternehmen, 

Afo gefchahe in der Naht vom 2äften auf ben 24ften 
Sanuar ein Ausfall mit 2500 Mann Fußvolk und 80 tanzen“ 
veitern, deffen Hauptzwed war, den Hügel von Gaftro und 
das Eaftel von Quejo zu nehmen, um einen ſichern, dem 
Feuer der migueliftifhen Batterien wenig ausgeſetzten Lan- 
dungsplag zu gewinnen. Der Anfang des Gefecht, worin 
fogleih das englifche Bataillon Brownings, ben Hügel 
von Caſtro mit gefälltem Bajonette erftürmte, verfprach den 
gluͤcklichſten Erfolg, wobei jedoch auf Mitwirkung ber pedrois 
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ftifchen Eöcadre (unter Sartorius Commando), deren Ge— 
fhüß den rechten Flügel der Migueliften beftreichen follte, nicht 
weniger, ald auf den gleichzeitigen. Angriff der vom General 
Brito geführten Divifion auf den rechten Flügel des Fein- 
ded von Carvalhido her, gerechnet war. Keins von bei- 
den erfolgte. Denn Sartorius Mannfchaft war in Aufe 
ruhr, und fo fonnte der Admiral das gegebene Signal nicht 
befolgen; was aber Brito's Mitwirkung anbetraf, fo hatte 
Don Pedro felbft, im Wahne die Sache noch beffer aus- 
führen zu koͤnnen, den Aufbruch jener Divifion contremans 
dirt.. Die Folge davon war, daß Solignac die fchon ge= 
mwonnenen Vortheile wieder aufgeben und fich mit einem Ber- 
luſte von 200 Mann nach Oporto zurüdziehen mußte. So— 
lignac erflärte in feinem Unmuthe dem Kaifer fogleich: 
mifcbe derfelbe ſich noch einmal flörend in den reiflih über“ 
legten Operationsplan, fo werde Solignac auf ber Stelle 
Oporto verlaffen. Mit Sartorius war bie Sache nicht jo 
leicht abgethan, obgleih man nach dem unglüdlichen Gefechte 
15,000 Dollars ihm übermachte, um die Meuterer zu bes 
fhwidhtigen. Denn Mannfhaft und Offiziere der Escadre, 
bie jegt aus den Fregatten Rainhba, Donna Maria und 
Don Pedro, nebft den Briggd Billaflor, Portuenfe 
und Conftituigao befland, hatten feit Monaten weder Geld 
nod Kleidung, ja nicht einmal Lebensmittel erhalten und 
waren alſo gezwungen gewefen, lebtere mit Gewalt aus den 
für Oporto. beflimmten Transportfahrzeugen in der Bay von 
Bigo zu nehmen. Sartorius fchrieb daher einen ernften 
Brief an Don Pedro, worin er fi auf die ihm und der 
Sache feiner Tochter geleifteten Dienfte berief und geradezu 
erklärte: Er werde fich gar nicht weigern das Commando nie— 
derzulegen, jedoch nur unter der Bedingung, daß alle An 
fprüche feiner Offiziere befriedigt würden und er felbft den 
Artikel des mit dem Kaifer abgefchloffenen Contracts, welcher 
verfpreche, ihm den Werth feiner Anftellung im brittifchen 
Dienfte (die jegt für ihn verloren fei) zu erfegen, erfüllt fähe! 

‚Wollte nun Don Pedro den unentbehrlichen BVeiftand 
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der Eöcadre, von welcher die vier Hauptfchiffe englifche Bes 
mannung hatten, nicht einbüßen; fo mußte nothwendig Rath 
gefchafft werden, um Sartorius und feiner Genofjen ges 
rechte Forderungen zu befriedigen. Dies ließ ſich aber fo 
leicht nicht bewirken, indem an des bisherigen Finanzminifters 
Albuquerque Stelle, Don Xavier getreten, auc ber 
Marquis von Palmella aus dem Minifterium, entlaffen 
worden war, weswegen die ungeheuerfie Verwirrung in den 
Geſchaͤften, befonders in der Finanzverwaltung herrfchte. Uns 
terdefien langten die Generale Stubbs und Saldanha 
in Oporto an, traten auch ſogleich in Activität und Letz⸗ 
tern wurde’ die Bewachung ded wichtigen Poftens im Dorfe 
St. Joao da Foz auf der Nordfeite an der Mündung des 
Douro gelegen (von woher Oporto allein mit Lebensmitteln 
verfehben werben fonnte), anvertrauet, zu welchem Zwecke 
Saldanba 1500 Mann unter fenem Commando hatte. Der 
Zuftand Oporto's hatte allerdings eine günftigere Wendung 
im Laufe des Februar erhalten; denn ed waren 400 Mann 
Ergänzungstruppen nebft großen Vorräthen an Munition und 
Lebensmitteln glüdlih im die Stadt gebracht worden. Nun 
faumte San Lorenzo, der Migueliften General, nicht länger, 
den Pedroiften die fatale Verbindung mit St. Joao da 
503 abzufchneiden, indem er am Iten März Abends eine 
Demonfiration gegen die Linien am Serraflofter machte, um 
den wahren Zweck des Angriffs, welcher früh Morgens am 
Aten März erfolgte, zu maskiren. Saldanha merkte 
jedoch die Finte, ließ daher feine Leute über Nacht unter 
Waffen bleiben und empfing die in zwei Golonnen (eine 
von 4000, die andere von 2000 Mann) anflürmenden Feinde 
mit einem ſo mörderifchen Kartaͤtſchen- und Kleingewehr- 
feuer, daß fie bald in Unordnung zurüdwichen. Indeſſen 
zogen fie fi auf eine britte gegen Matta Sept vorrüdende 
Colonne zuruͤck und ſo erfolgte von der Migueliften Ge- 
fammtmaffe ein dreimal wiederholter wüthender Angriff, der 
aber ſtets zurüdgeworfen wurde, bis nach vierflündigem Blut⸗ 
fampfe die Migueliften mit Verluft von 1500 Mann an Tod⸗ 
1833, | Nn 
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ten und Verwundeten ihr Vorhaben gaͤnzlich aufgaben. Der 
Verluſt der Pedroiſten uͤberſtieg nicht 100 Mann an Todten 
und Verwundeten, da die Truppen gedeckt ſtanden und So— 
lignac ausdruͤcklich befohlen hatte, ſich auf die Vertheidigung 
zu beſchraͤnken. Ein am 24ften März wiederholter Angriff der 
Migueliften, wodurch fie ſich im erften Anlaufe der unvollende⸗ 
ten Schanze auf dem Hligel von Antao bemädtigten, wurde, 
ald zwei englifche Bataillone heranfamen mit bedeutenden 
Verluſte der Angreifer zurüdgefchlagen. Auch war ihnen am 
Hten und 10ten April in den Gefechten bei Monte Cor 
vello das Kriegsgluͤck keinesweges günftig, obgleich fie dort 
tapfer fochten. Die Pedroiften blieben nach viermal abge» 
fchlagenem Angriffe im Befige der wichtigen Pofition. 

Unterdefien hatten die Zerwürfniffe mit Sartorius 
einen fehr bösartigen Charakter angenommen, da Don Pedro 
in Raiferlicher Laune den Eapitain Erosbie nad dem Admis 
ralfchiffe mit dem Befehle gefandt, dem widerfpenfligen Sar⸗ 
torius dad Commando abzunehmen und ihn fogar zu ver⸗ 
haften. Das Blatt wandte fih aber fo feltfam, daß Eros 
bie felbft auf dem Schiffe verhaftet, und Don Pedro fchrift- 
lich erklärt ward: man wiſſe fehr wohl, daß ein Schiff mit 
großen Geldrimeffen aus England unterwegs fei, wovon bie 
Forderungen des Admirald für feine Offiziere und Mannfhaft 
vollftändig befriedigt werden könnten. Erfolge dann die Befriedi- 
gung nicht, fo würden die mit Engländern bemannten Kriegs— 
fchiffe fi weiter um den Bruderkrieg in Portugal nicht be— 
kümmern, fondern nad) England unter Segel gehen und fich 
dort durch Verkauf der Schiffe u. f. f. bezahlt zu machen ſuchen. 
Diefed ernftlihe Drohwort entfchied. Der Kaifer erhielt vom 
den reichen Kaufleuten in Oporto auf die erwarteten Geld⸗ 
rimeſſen einen anfehnlihen Vorſchuß; die Schiffsmannfchaft 
wurde völlig befriedigt, der Admiral erhielt Sicherheit für 
feine Anfprühe, und die Escadre ging am ten Mai nad 
Bigo unter Segel, um dort Vorräthe einzunehmen und dann 
vor der Barre von Liffabon Ereuzend, der in Ausruͤſtung be» 
geiffenen Flotte Don Miguels aufzupaffen. 
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Solignac hatte mittlerweile durch kleinlich nichtswuͤr⸗ 
bige Intriguen in Don Pedro's nächften Umgebungen nicht 
weniger VBerdrüßlichkeiten, ald Sartoriud erfahren. Man 
fuchte feiner Correſpondenz mit England und Frankreich durch 
die ſchaͤndlichſten Mittel habhaft zu werden. Solignac bes 
ſchwerte fich darüber derb beim Kaifer, der ihn auch zufries 
den zu ftellen fuchte, wobei aber das SIntriguenfpiel fort 
dauerte und den braven Kriegsmann fo tief indignirte, daß 
er ed doch am geratheniten fand, wie Sartoriuß, feinen 
Abfchied zu nehmen. Er legte alfo am 14ten Junius dad 
Commando der, pedroiftifhen Zruppen nieder, welches Don 
Pedro dem General Saldanha übergab. Sartoriuß 
aber wurde im Oberbefehle der Flotte, durch den Gapitain 
Napier, einen fühnen und fehr erfahrenen englifchen Sees 
offizier, erſetzt. 


Don Miguel, deſſen Armee vor Oporto noch weit 
größern Mangel an den nothwendigften Lebensbedürfniffen 
litt, alö die Pedroiften in Oporto zu erdulden hatten, wes— 
wegen die Migueliften auch in Haufen von 20 bi8 30 Mann 
deferfirten, wo irgend die Gelegenheit dazu ſich darbot, ſchien 
endlich begriffen zu haben, daß ed vor allem eines tüchtigen, 
friegderfahrenen Feldherrn bedürfe, um aus den ungeregelten, 
freilih zum Theil fanatifirten Soldatenhaufen, ein zur Aus» 
führung entfcheidender Kriegdoperationen fähiged Heer zu 
mache. Unter den dem Ufurpator ergebenen portugiefifchen 
Offizieren fand fih aber ein folcher Feldherr nicht, wie hin« 
länglicy die Erfahrung bewiefen. Alſo wurden einige Chefs 
der legitimiftifhen Partei in Paris beauftragt, einen tuͤchti— 
gen franzöfifchen General aus der koͤniglichen Ergarde nad) 
Liffabon zur Erreichung des fraglichen Zwecks zu fenden, der 
die nöthige Anzahl von Offizieren fim feinen Generalftab mit- 
bringen fönne. Die erfte Wahl fiel auf den General Don⸗ 
nadieu, allein der Mann war zu flörrifch und würde fich 
nie einer höhern Superiorität untergeordnet haben, mas doch 
Don Miguel ausdruͤcklich verlangte, "General Ganuel, 
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an welchen nun gedacht wurbe, war ein alter 7Ojähriger Mann, 
und obwohl ein Militair von ausgezeichnetem Verdienft, doch 
nicht mehr fähig, die Strapagen eines äußerft befchwerlichen 
Feldzugs zu ertragen. Endlich fand ſich der rechte Mann in 
der Perfon ded Ermarfchalld Bourmont, der aber verlangte, 
in Portugal die weiße Cocarde tragen, ben Titel eines Mar 
[haus von Franfreid beibehalten, und eine Fremdenlegion, 
unter dem Namen: Legion Heinrich’s V. errichten zu duͤr⸗ 
fen! Mit diefem mwurde man einig. Bourmont erfhien 
am 23ften Sunius in London, und ging von dort nach kur— 
zer Frift mit einer anfehnlihen Zahl von Offizieren der Ar» 
tilerie und des Genie nah Liffabon unter Segel, wo er 
ein Corps Emigranten anzutreffen hoffen durfte, das ſich nach 
der Quliusrevolution unter dem Namen der weißen Legion 
in Spanien zufammengefunden hatte. Große Worte von 
einem allgemeinen Angriffe auf Oporto, das ficher unterliegen 
würbe, flogen dem weißen Helden voran.. Auch gab Don 
Miguel am Abten Mai (dem Lage, wo Dporto ſich für 
Donna Maria erklärt hatte) ein warnendes Vorfpiel des 
furchtbaren Rachetages, der für die aufrührerifche Stadt bald 
erfcheinen follte, indem er von allen Batterien dieffeitd und 
jenfeitd ded Douro, die ganze Nacht und den barauf fol= 
genden Morgen Oporto mit Bomben, ſchweren Stüdfugeln 
und Granaten befhießen ließ. Mehr ald 4000 Kugeln er= 
reichten die Stadt, thaten jedoch verhältnißmäßig geringen 
Schaden und tödteten nur wenige Menfhen. Drei Tage 
nachher landeten 500 wohl equipirte und bewaffnete, auch 
größtentheild im Militairdienfte ſchon geübte Franzofen in 
Oporto, wodurch die pebroiftifchen Linientruppen bis zu 12,000 
Mann verftärft wurden. 

An demfelben Tage (19ten Mai d. 3.) fchloß der Marquis 
von Loulé, ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
in Vollmacht Don Pedro's, mit dem polniſchen General 
Joſeph Bem einen Gontract ab, vermöge welches ein pol⸗ 
nifches nicht über 3200 Mann ſtarkes Truppencorps unter 
bem Zitel: Legion der Königin Maria, in deren Dienft 
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‚genommen, wie auch beftimmt wurde, Offiziere und Unter- 
offiziere follten Polen fein, aber in die Reihen der gemeinen 
Soldaten fönnten auch Deutfche und Franzoſen aufgenommen 
werden. Don Pedro beflätigte den Vertrag am 24ften Mai, 
und da man aus Liffabon durch einen Dinifiönschef von Don 
Miguel’s Flotte, glaubhafte Nachrichten von der geringen 
Widerftandsfäpigfeit der migueliftifchen Flotte =) erhalten hatte, 
fo wurde nun ber lange berathene Plan: eine Erpedition gegen 
Liſſabon oder "einen andern Punct der portugiefifchen Küfte 
abzufenden, unverweilt zur Ausführung gebracht.‘ Nachdem 
alle Hinderniffe befeitigt waren, ging Napier, der jebt den 
Namen: Chevalier de Ponza erhalten, mit der Rainha 
(als Admiralöfhiff), dem Don Pedro, der Donna Maria, 
dem Portuenfe, zwei Briggd und fünf Dampfböten am 
2iften Junius unter Segel. An Bord diefer Edcadre be— 
fanden ſich an 4000 Mann Landtruppen unter Billaflor’s 
Commando, wie denn auch Palmella im Beſitze audges 
dehnter Vollmachten, nebft dem General Brito und dem 
tapfern General Schwalbach am Bord waren, 

Die Beine Flotte fleuerte Liffabon vorbei fühlih, und 
landete die Truppen zwiſchen Gacella und Montegardo 
in Algarbien, An der Mündung der Guadiana fielen fünf 
bewaffnete Fahrzeuge in Napier’3 Gewalt. Auch die Gar- 
nifon von Billareal, welche anfänglih Miene machte, fich 
vertheidigen zu wollen, befann ſich bald eined Beffern, und 
600 Mann derfelben ftelten fih unter der Königin Fahnen. 
As Billaflor den Beſitz des ziemlich feften Platzes ge= 
fihert, theilte er feine Streitmacht in zwei Abtheilungen, 
deren eine unter feinem Commando den entflohenen migue⸗ 





a) Don Miguel’s Seemacht beftand ans ben Linienfhiffen Don 
Joao von 74 und Rainha von 80 Kanonen, aus zwei Fregat: 
ten von 52 und 44 Kanonen, und fünf Heineren Kriegsfchiffen von 
26, 22, 20, 16 und 10 Kanonen, unter Commando bed Abmirals, 
Joze Sorreia de Alboin, Die Schiffe waren ſchlecht im 
Stande und nur ſchwach bemannt; auch keinesweges von geübten 
und entfchloffenen Mariniers befehligt, 
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tiftifhen Gouverneur Molellos nad) der Provinz Alemtejo 
verfolgte, während Palmella mit der andern fich über Tavira 
und Faro nad Eagod, der Hauptftadt Algarbiens, binzog. 
Ganz Algarbien unterwarf fich der Königin ohne Widerſtand. 
Die Einwohner lieferten Pferde, wodurch Villaflor's Reite- 
rei beritten gemacht wurde, und binnen wenigen Zagen war 
bad Erpeditiondcorpd durch mehr ald 1500 freiwillige Mit» 
kaͤmpfer verſtaͤrft. 5 
Ad Don Miguel’s Stellvertreter, ber - Herzog. von 
Gadaval, in Liffabon Nachricht von der. Landung der Pe— 
broiften in Algarbien erhielt, entwidelte er eine unerwartete 
Energie und erklärte dem verfammelten Minifterrathe Fate» 
gorifch: daß es jest, an der Zeit fei, von den erhaltenen aus— 
gedehnten Vollmachten den Fräftigften Gebrauch zu machen. 
Ale Pferde in und um Liffabon wurden, mit Ausnahme der 
den Engländern gehörenden, zum Dienfle der Regierung 
weggenommen, auch fogleich eine Revue anbefohlen, bei wel⸗ 
er fich denn fand, daß, 1600 Polizeifoldaten abgerechner, 
4900 Mann, worunter 200 Reiter, diöponibel wären, deren 
Führung dem berüchtigten Tellez Jordao anvertrauet 
wurde, Mit der Seemacht war Cada val jedoch in großer 
Verlegenheit, da ſelbſt der Amerifaner Henry Jones, dem 
dad Commando über die Flotte angetragen war, fich defjen 
bedankte, fobald. er die -wahre Befchaffenheit der Schiffe und 
deren Bemannung geprüft hatte. Inzwifchen mußte Tellez 
Jordao mit 2000 Mann, welche durch bie migueliftifchen 
Garnifonen in Eftremadura und Alemtejo verftärkt 
werden follten, den fogenannten Rebellen unter Billaflor 
entgegenrüfen, während Cadaval in Liſſabon Martials 
gerichte einfegte, die jeden, der dur Wort oder That Miß— 
vergnügen befürdere, binnen 24 Stunden hinrichten laſſen 
follten. Unterdefien ſuchte Mollelos den Andrang der 
Pedroiften nad) der Hauptfladt aufzuhalten; auch war die 
migueliftifche Flotte am Aften Julius wirklich ausgelaufen 
und begegnete am 2ten Zulius, beim Cap Sn. Vincent, 
Napier’s aus der Bai von Lagos kommendem Geſchwa— 
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der, Nach zwei Tage langem Hin« und. Hermandveriren; 
wobei die See fehr hoch ging, gelang es endlih Napier 
am 5ten Zulius bei eintretender Windſtille, den Feind zur. 
Schlacht zu zwingen. Sie begann um zwei Uhr Nachmits 
tags und wurde dur Entern entſchieden, wobei Napier 
der erfie am Bord bes feindlichen Zlaggenfhiffs war. Der 
Kampf mar mörderifh von beiven Seiten, endete aber mit 
Groberung des migueliftifhen Flaggenſchiffs, während Gapi» 
tein Henry mit dee Donna Maria ſich am Bord an 
die Princeza Real Iegte und auch biefes migueliftifche. 
Schiff durch Entern eroberte, Als der Don Joao das 
ſchreckliche Schidfal feiner Genofien erfahe, fuchte er zu ent» 

fliehen ; auch folgten die Briggs feinem Beifpiele. Da aber 
das fchlechtfegelnde Linienſchiff bald eingeholt ward und die 
Mannichaft fi zu fechten weigerte, ſtrich der. migueliftifche 
Befehlshaber die Flagge und ergab fich ohne einen Schuß 
zu thun. Die Briggd fieuerten über dem Winde und fonn- 
ten nicht eingeholt werben, Im Kampfe waren von. Seiten 
der Pedroiften 2 Gapitains und 1 Lieutenant getödtet, 2U 
andere Dffizierd zum heil fchwer verwundet. Non der 
übrigen Mannfchaft lagen 20 tobt auf den Verbeden und 
über 70 waren ſchwer verwundet. Die Migueliften zähle 
ten an Zodten: 15 Offiziere und 120 von der übrigen Mann 
ſchaft, nebft 200 Verwundeten. Der Schlag war entfchei« 
dend; denn Miguel's Flotte Fonnte ald vernichtet betrachtet 
werben, Napier fieuerte mit feinen fünf Prifen am ſol⸗ 
genden Zage wieder nad) der Bai von Lagos, wo er uns 
ter lautem Jubel des Volkes mit möglichfler Eile feine ziem- 
lich zerfchoffenen Fahrzeuge wieder auszubeflern bemüht war. 


Der Bruderfrieg näherte fih im den erſten Zagen des 
JZulius einer entfcheidenden Krifd. Don Miguel hatte 
am 5ten Zulius einen neuen Angriff auf die Linien zwifchen 
Tordello und Foz anbefohlen. Er wurde zurüdgefchlagen, 
und ein zweiter, den Miguel's ganzes Heer unter Guade’s 
und Sohn Gampbell’d Commando, auf die Stellungen 
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der Pebroiften vor Oporto mit der wildeften Wuth vor 
des Ufurpatord Augen felbft begann, endete eben fo ungluͤck⸗ 
lich mit großem Nachtheile für die Angreifer, weldhe an 600 
Zodte und Verwundete einbüßten, wogegen die in ihren Ver— 
fchanzungen gebliebenen Pebroiften nur 80 Mann verloren. 
Die Anführer des fo ungluͤcklich endenden Gefechts fielen bei 
Miguel in Ungnade. Audy glaubte er ihrer nicht mehr zu 
bebürfen, da am 10ten Julius die Bourmont’s, Vater 
und Söhne, begleitet von Glauzel, Ferrier, Duchatel, 
Broffaget und einer 'großen Anzahl anderer legitimiftifcher 
Offiziere in Miguel’ Hauptquartiere erſchienen. Bour⸗ 
mont erhielt, ald des Ufurpators Lieutenant, die ausgedehn⸗ 
teften Vollmachten und faumte nicht, fich des in ihm und 
feine Gefährten gefegten Vertrauens windig zu beweiſen. 
Nach einer allgemeinen Muſterung der migueliftifhen Schaas 
ven erfolgte alfo unter des Ermarfchalld eigenem Commando 
am 25ften Julius früh Morgens ein wirklich furchtbarer und 
richtig combinirter Angriff auf Oporto. Der Kampf dauerte 
bis Mittag, wurde aber von den Pedroiften unter Saldanh a's 
Befehl (die wohl wußten, daß ed ſich in diefem Kampfe um 
Sein oder Nichtfein handele) mit ungebeugter Tapferkeit im 
den glänzendften Sieg verwandelt. Won den Teden“) groß: 
prahlerifchen franzöfifhen Offizieren blieben viele tobt auf 
dem Plage. Bourmont’s älteften Sohn traf ebenfalls 
das Todesloos und der jüngere ward ſchwer verwundet, Aber 
auch der Sieger Verluſt an ausgezeichneten Offizieren, worun⸗ 
ter Saldanha's Adjudant, Don- Fernando, erfcien 
keineswegs unbedeutend, denn er betrug 700 Mann an Zods 
ten und Verwundeten. Was aber die Hauptfache: der Mir 
gueliften Kraft zu neuen Angriffen auf Oporto, mar wenigs 
ftens für die nächften Wochen gänzlich gebrochen. 

Faft an demfelben Tage, welcher Oporto befreiete, fiel 
der entfcheidende Schlag, der bie Grundfefte der ufurpatoris 





a) Bourmont fol laut gefagt haben: Er wolle am 25ſten Julius in 
Dporto zu Mittag eflen, 
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fhen Herrfchaft Don Miguel’s über Portugal zerftörte, 
Billaflor war mit feinem Eleinen Corps, welches fich freis 
lih von Tagen zu Zagen durch Haufen von Freiwilligen 
verftärkte, die Südprovinzen Portugals in einem Beitraume 
von drei Wochen durchzogen, ohne irgendwo bedeutenden 
Widerſtand zu finden. . Parteiganger, worunter ein fpanifcher 
Dprifilieutenant, Namens Manpvelde Martinini, der be— 
deutendfte war, bewaffneten ſich für die Sache der Königin, 
bildeten Billaflor’8 Avantgarde und zahlreiche Seiten 
patrouillen, und deckten fo feinen Marſch nach der Haupt⸗ 
ſtadt, in teren Nähe der Pedroiften Feldherr am 22ften Zus 
lius anlangte und fein Hauptquartier zu Setubal auffchlug. 
Da trat ihm der furchtbare Held ded Zuliandthurms, Tellez 
Zordao, mit etwa 4000 Mann zufammengerafften Kriegd- 
volfes entgegen. Das Gefecht. war kurz und entfcheidend, 
Ein Theil der Migueliften ward in den Tajo getrieben; 
einige Hundert verließen ihre Bahnen und ftellten ſich unter 
Donna Maria’d Panier; die übrigen entflohen in wilder 
Bermwirrung. Zordao felbft fand feinen Tod an den Ufern 
des Tajo. Seine Leiche ward in ben Sand verfcharrt, bald 
aber von mwüthenden Portugiefen wieder ausgegraben und in 
Stüden gehauen. Als Cadaval die Schredendbotfchaft er= 
hielt, und vor der Barre ſchon Napier’d Escadre mit 
dem Don Joao an- der Spite erblidte, räumte er in der 
Naht vom 2ften Zulius Liffabon mit 4000 Streitern und 
nahm eilig feine Marfchrichtung noͤrdlich. Kaum wußte das 
Volk der Hauptfladt den furchtbaren Zwingherrn mit feinen 
Zrabanten entfernt, fo ſtuͤrzte es auf die Kerker, befreiete 
daraus zuerft einige gefangene Engländer und zog von ihnen 
geführt, mit Aerten, Eifenftangen, Saͤbeln oder alten: Flinten 
bewaffnet von Thurm zu Thurm, - maffafrirte was ihm von 
“erflärten Migueliften unterwegs aufftieß, und befreiete an 
5000, meiftend wegen politifcher Gründe in den fcheußlichen 
Kerkern gefangen gehaltene Ungluͤckliche. 

Die Bewohner Liffabond aus den höheren Glaffen ſam⸗ 
melten fich gleichfalls bewaffnet, faßten unter dem Borfige 
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des Brigadegenerald, Sampago e Pina; eine Huldigungs⸗ 
acte für Donna Maria ab, welche mit. vielen taufend 
Unterfchriften bededt ward, proclamirten die Königin und 
bildeten eine aus rechtlichen Leuten befiehende Nationalgarde, 
Alles diefed gefchahe ehe noch ein pedroiftiicher Soldat den 
Tajo überfchritten hatte, und ehe noh Napier’s Flotte im 
Tajo erfchienen war. Willaflor erfahe die von der Gita- 
belle mehende Fahne der Königin und wußte nun. was in 
Liffabon gefhehen. Seine Fahnen mweheten am 24ften Zul, 
Morgens auf den füdlihen Höhen des Flufles, und Nach- 
mittags zogen feine Schaaren unter dem Jubel ded Volks 
in Liffabon ein, ‚Wenige Stunden naher fegelte auch Na— 
pier’s Escadre, worauf fihb Palmella befand, in dem 
Tajo. Billaflor forderte in einer Proclamation von Lifja- 
bons Einwohnern Erhaltung des Friedend und der Ruhe 
der Hauptſtadt, verſprach auch für ſchnelle Bewaffnung des⸗ 
felben Corps zu forgen, das einft die Stüge der Königin 
und der Charte geweſen u. ſ. f. 

Die Nachricht von der Liffaboner Katafirophe Fam fchon 
am 25ften Zulius nah Oporto und gleih am folgenden 
Tage beflieg Don Pedro dad Dampfboot William IV., 
welches ihn nad) günfliger Barth längs der Küfle am 28ften 
Julius Morgend nah Liffabon brachte. Ale Forts beant- 
worteten den Föniglichen Gruß, alle brittifhe Kriegsſchiffe 
flaggten, oben am Hauptmafte weheten auf allen die Flagge 
Donna Maria’d, und der Donner des Geſchuͤtzes ertönte 
Meilen weit, während vom Schloffe Belem hunderte von 
Fahrzeugen mit weißen und blauen Fahnen gefhmüdt, unter 
Subelgefhrei der Bemannung heranruderten. Bon dem 
Qubel in Liffabon, den gefhmüdten Balkonen, den herrlichen 
Erleuchtungen und Seuerwerken u. f. f. waren alle Briefe 
und Zeitungen voll, 
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Zweite Periodes Fortdauer des Bruderkrieges und 
politifhe Merfwürdigfeiten bis zum Schluffe bed 
Ä Jahres 1833. - 

Da Liffabon in Don Pedro’d Gewalt, und für 
O porto nichts mehr zu befürchten war, woraus zu fchließen, 
daß ed mit Don Miguel's Herrfchaft im Kurzen ganz 
vorbei fein werde; fo kamen nun bie intrifaten politijchen 
Gombinationen ded Gabinetö der Zuillerien ‚und des Gabinets 
von St. Jamed an die Tagesordnung. Frankreichs Interefje 
forderte, daß Portugal eine felbftftändige und Fräftige Regie 
sung erhalte, die Frankreichs Handel wenigftens Ddiefelben 
Begünftigungen gewähre, welche faft feit einem Jahrhunderte 
Englands Handel. ausfchließlich genoffen hatt, Diefer Wunſch 
involvirte natürlih auch den: daß das bis zu Miguel’s 
Ufurpation flattgefundene Protectorat Englands über Portu- 
gal, in der neuen Ordnung der Dinge feine Endfchaft er= 
reiche. In directem Widerfpruche mit dem franzöfifchen auf 
Portugald Stellung bezüglichen Intereffe, fland aber das 
engliſche Merfantil-Interefje, welches der portugieſiſchen Na— 
tion zwar ehrlich eine der Freiheit und hoͤhern Civiliſation 
guͤnſtige Verfaſſung goͤnnen mochte; doch ſicherlich nicht eine 
energifche, dad Land von fremden Kaufmannsfeſſeln befreiende, 
und die portugiefiihe Induflrie zu einem hohen Grade von 
Serbftftändigfeit erhebende felbftftändige Regierung und Vers 
waltung. Es war jedoch fehr zu befürchten, daß Don Pe- 
bro, ald legitimer Vormund feiner unmündigen Zochter, vor 
allem dahin fireben werde, Portugal in eine folhe unab— 
hangige Lage zu verfegen und den engliſchen Einfluß auf 
Portugald Politif, Handel und Induſtrie in bie mögticft 
engſten Grenzen einzufchließen. 

Es ift daher leicht erflärbar, warum (mit Ausnahme der 
ultralegitimen Blätter) faft ſaͤmmtliche franzöfifche Urtheile 
über Don Pedro’s Charakter und Handlungsweiſe milde 
und ſchonend; die englifchen dagegen fehr mißbilligend, hart 
und anflagend fih vernehmen liefen. Ferner, daß man in 
Frankreich nichts Befondered gegen die Fortdauer der vor⸗ 
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mundfchaftlihen Regierung Don Pedro's einzumenden 
hatte; die englifche Politif aber fietd dahin ſtimmte: bie vor- 
mundfchaftlihe Regierung müffe während der Unmündigfeit 
der Königin durhaus Don Pedro genommen und ber 
fihwachen Zante des armen Kindes übergeben werden. Ciner 
ſchuͤchternen Dame, die freilih von parteiifhen Rathgebern, 
wozu unleugbar auch der von England protegirte Palmella 
gehörte, umgeben, dem englifchen Intereſſe keinen Abbruch 
gethan haben wuͤrde. 

Unter dieſen Umſtaͤnden läßt ſich kein feftes, der Wahr⸗ 
heit voͤllig getreues Urtheil über Don Pedro’s Charakter 
und Handlungsweife auf die englifchen Berichte und Schil⸗ 
derungen gründen, die wir aber doch nicht ganz mit Stil- 
fhweigen übergehen dürfen. Es iſt — äußerte der Courier 
— der befondere Stand der Dinge in Portugal, daß gerade 
der Mann, welcher der paffendfte Anführer der Erpebdition 
war, zu den Functionen der Regierung am wenigſten taugt. 
Denn der perfönliche Charakter des Herzogs von Braganza 
bietet weder den Portugiefen, noch ben auswärtigen Regie» 
rungen, die Garantie für eine befonnene Leitung der Regie 
rungögefchäfte dar, welche doch von ben ſchwierigen Umſtaͤn⸗ 
den, unter denen Donna Maria zum Throne gelangt, 
gebieterifch gefordert wird. Kurz, ed erfordert einen Geifl 
von ganz anderem Gehalte, um eine neu gebildete Regierung 
zu leiten, die mit Gewalt unter freitenden Parteien errichtet 
wurde, Ja, man darf fagen: in diefem Augenblide koͤnnte 
Portugal Fein größerer Unfall treffen, ald wenn ed den Lau⸗ 
nen Don Pedro’s, oder den Günfllingen, denen er ſich 
bingiebt, aufgeopfert würde. Zu den Günftlingen Don Pe 
dro's gehörten — gleichfald nach englifhen Berichten — 
zwei wirklich nichtöwürdige Kerld, nämlich der aus niedris 
gem Stande aufgefchoffene Höfling, Candido Joſe Kavier, 
ein rachfüchtiger fchlauer Intrigant, der fich ded Herzogs Ver⸗ 
trauen völlig bemächtigt hatte, und der noch verworfenere 
Kammerdiener, Carlotta, vormald Reitknecht in Braftlien, 
deffen Bruder wahrfcheinlich ded Marquis von Loule Moͤr⸗ 
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der war. Diefer Bube, den Pedro faft jeden Morgen in 
feinem Bimmer befuchte und ihn mit den Worten: „Que ha 
de novo? oder Que direm ?“ anredete, brachte ihm die‘ ge⸗ 
haͤſſigſten, meiſtens perſoͤnlichen Neuigkeiten zu, die dann 
Zavier zu feinen Zwecken haͤmiſch genug zu erörtern wußte, 
wobei ihm Pedro's Leichtgläubigfeit und Halsftarrigkeit 
treffiih zu Statten Fam. Sue 

Auf die Weife warb von dem bethörten Herrfcher ein 
in ber That unkluges Reactionsſyſtem befolgt, das vieler 
Zaufend Herzen nicht nur von ihm abmwandte, fondern fie 
auch mit Haß und Rachfucht erfüllt, den fonft verabfcheueten 
Ujurpator wieder zumandte. Kaum vermochten Palmella’s 
und Napier’d Drohungen, feinen Dienft augenblidtich zu 
verlaffen, Don, Pedro zu bewegen, daß er den furchtbaren 
Befehl: es follten alle Perfonen, die unter Don Miguel 
Stellen im Militair? See- oder Givildienft bekleidet, fofort 
entlafjen werben, zurüd nahm. Viele Familien entflohener 
Migueliften wurden barbarifch ihres Eigenthums beraubt und 
durchftreiften oft bettelnd Eiffabons Straßen. Am Zten Auguft 
erfhien, aus. dem Pallaſte des Neceffitades, ein Decret, 
wodurch Driolo, portugiefifcher Botfchafter am Berliner 
Hofe; Villa Seca, Botfchafter in Wien; Rafael da 
Cruz Guerriro, Botfcafter in St. Petersburg; Pereira, 
außerordentlicher Gefandter in Rio-Saneiro; Joze Amada 
Grehon, Gefhäftöträger in Neapel und Lopez da Cunha, 
Gefchäftsträger in Stodholm, nebft fünf anderen diplomati= 
Shen Agenten abgefest wurden. Ein andere Decret von 
bemfelben Zage enthielt 30 Abfegungen von portugiefifchen 
Generalconfuln und Gonfuln in Europa, Amerika und Afrika, 
Ein drittes, drei Tage fpäter ausgefertigtes, befahl, alle 
Perfonen, die unter den royaliftifhen Freiwilligen gedient, 
von ihren Poften zu verweifen. Dem päpftlihen Nuntius, 
Cardinal Giuftiniani, wurde angedeutet: er habe fich 
fpäteftend bis zum Sten Auguſt aud dem Reiche zu entfernen, 
weil er mit Don Miguel im Einverfländniffe gehandelt. 
Dazu wurden alle Bisthuͤmer und Erzbisthlimer, deren Er⸗ 
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nennung das römifche Gonfiftorium auf Don Miguel’ 
Dräfentation beftätigt, für erledigt erflärt. Alle Welt- und 
DOrdendgeiftlichen, die bei Verfündigung der Donna Maria, 
ald Königin von Portugal, ihre Benefizien verlaffen hatten, - 
wurden nicht nur derfelben für immer beraubt, fonbern 
auch fir Werräther und Mebellen, denen die Strafe des 
Stranges zufomme, erklärt, und die Klöfter, welche ſolche 
Verräther aufriehmen würden, bedrohet: fie folten aufgehoben 
und ihre Güter für Nationalgüter erklärt werden. Allen 
Novizen, die fih zur Zeit in Klöftern aufhielten, wurde ge> 
boten, folche zu verlaffen. Auch ward zugleicher Zeit allen 
geiftlihen Orden verboten, Novizen aufzunehmen. Ja, ein 
Decret vom 5ten Auguft d. 3. hob alle geiftlihen Patronat- 
rechte auf und verbot fogar die Kirchengloden zu läuten, 
wenn ed nicht zum Zwecke der heiligen Meſſe gefchebe. 
Diefe furchtbaren Maaßregeln fchüchterten freilih den 
Enrdinal Patriarchen von Liffabon, Miguel Serafim Ris 
beiro, a ein, daß er dem fämmtlihen Elerus, wie 





allen Gläußien feines Patriarchats, in einem Fläglichen Hir- 
tenbriefe, Donna Maria ald die einzig rechtmäßige Be— 
berrfcherin Portugals darſtellte, auch alle feine Untergebenen 
mit der größten Strenge bevrohete, wenn fie durch Reden 
oder Handlungen ihr Mißmwollen gegen die erlauchte Gouves 
raine an den Tag legten, oder gar dem Volke ein Aergernif 
gäben und ed zu verführen flatt zu erbauen fuchten. Wie 
viel oder wie wenig aber folhe Ermahnungen und Drohungen 
bei einem Volke wirkten, das Jahrhunderte lang unter Moͤnchs— 
und Pfaffentrug geftanden, in einem Rande, wo 5612 Mönche 
in 402 Klöftern faullenzten, während in 132 Klöftern 2980 
Nonnen mit 3000 Dienerinnen ihren heiligen Aberwiß tries 
ben; wo 30,000 Weltgeiftliche den finfterfien Aberglauben als 
alleinfeligmachende Religion predigten; wo 15 Bifchöfe nebft 
dem Patriarchen und 50 Prälaten ein jährliches Einkommen 
von 174 Mil, Franken verzehrten, läßt fich allenfalld errathen. 
Natürlich machten hunderte vor abgefehten Beamten aller 
Elafjen mit dem Moͤnchs⸗ und Pfaffenpöbel gemeinfchaftliche 
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Sache in Haß und Rachſucht gegen eine Regierung, die fo 
fhonungslos Alles, was biölang in Portugal für heilig und 
unantaftbar gehalten worden, gleichfam mit Füßen trat! Bei 
dem allen trieb diefelbe Volkshefe, die unter Miguel fo gräß« 
lich gegen die Gonftitutionellen gewuͤthet, ihr verruchtes Spiel, 
nur unter veränderten Farben und meiftend ungeftraft fort. 
Menfchen, die flr Polizeifpione galten, wurden jet der milie 
tairifhen Schutzwache auf offener Straße entriffen und can 
nibalifh maffacrirt, andere mit Prügeln todtgefchlagen, ohne 
daß dad nene Minifterium, an deffen Spite jest der oben 
erwähnte Candido Joſe Xavier fland, ernflliche Vorkeh— 
rungen gegen jene Moͤrderbanden traf. Welche Remedur dem⸗ 
naͤchſt die Cortes, deren Wahlen am Iften October d. J. 
beginnen ſollten, bringen wuͤrden, ließ ſich in der ganz ver⸗ 
änderten Scenerei, bei dem unaufhoͤrlichen Singen und Spies 
len der conftitutionelen Hymne vom 3. 1820 auf den Gaflen, 
in den Theatern und bei den raufchenden Militairmufiten, 
noch eben fo wenig ermitteln, ald aus welchen Stoffen die 
Pairskammer gebildet werden folle, da jeder Adliche und Geiſt⸗ 
lihe, der Don Miguel angehangen, von der hohen Kam⸗ 
mer ausgefthloffen wurde! 

Auf die Nachricht von dem glüdlihen Erfolge ber Waf⸗ 
fen Don Pedro's rüfteten fich feine Gemahlin und Tochter 
fogleich zur Abreife aus Frankreih nah Liffabon. Die Abe 
reife erfolgte wirklich von Hapre auf dem Dampfboote So ho 
am 6ten September. Der Herzog von Leuchtenberg aber, 
welcher fih auch zu Havre eingefunden, wurde ald ein Mit« 
glied der Familie Bonaparte aus Frankreich weggewieſen 
und fahe fich genöthigt, nah Baiern zuruͤckzukehren. 

Zu Portömouth wurden die hohen Damen mit föniglichen 
Ehren empfangen und im Windfor Schloffe von der Fönigl. 
Bamilie mit großer Auszeichnung behandelt, wobei der König 
eine ganz befondere Aufmerkfamkeit für feine junge Verbuͤn⸗ 
bete Donna Maria bewied. Don Pedro's Briefe trieben 
jedoch zur ſchleunigen Weiterreife und daher verließen ſchon 
am 14ten September die junge Königin -und ihre Stiefmutter. 
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MWindfor, beftiegen am 16ten wieder das Dampfboot Soho 
zu Portömouth und fuhren aus diefem Hafen, begleitet von 
drei bewaffneten englifhen Dampfbooten, ab, worauf fie 
nad gefahrvoller Fahrt, wobei durch Scheitern des Dampf⸗ 
boot3 City of Waterford während eines bichten Nebels 
die ganze. Garderobe der Königin ind Meer verfank, vor Ende 
Septemberd in Liffabon anlangten! 


Viel zu voreilig war indeffen das Triumphgeſchrei der 
pebroiftifchen Zagesblätter über die unfehlbar bald erfolgende 
gänzliche Vertreibung bes Ufurpatord aus Portugal gewefen, 
Denn der Bruderfrieg dauerte, wo moͤglich mit noch geftei- 
gerter Erbitterung und Graufamfeit, fort. Cadaval lagerte 
no immer bei Torres Vedras und beherrfchte im Nors 
den Liffabond das Littorale bis Gintra und Ramalhao, 
während er mit Miguel’ Armee über Coimbra und Lei— 
ria in Verbindung fland, Mollelos ſchwaͤrmte mit feinen 
zufammengerafften Schaaren am Tajo umher, während pluͤn⸗ 
bernde, an 2000 Mann ſtarke Guerilla’d unter Don Miguel’s 
Danieren die ſchwachen pevroiftifhen Befagungen aus Alb us 
fera, Zoule, Lagos vertrieben, ganz. Algarbien bis auf 
Faro, mo fi die Pebroiften hielten, wieder eroberten und 
‚bort die furchtbarfte Reaction übten. 

Das drohendfte Ungemitter zog jedoch vom Douro heran, 
indem Bourmont, während er Oporto vergeblih durch 
ſchnell aufeinander folgende Bombardementd Ängftigte, eine 
ftarfe Divifion Unter General Clouet ald Avantgarde nad) 
Santarem vorfchob und ihr am 10ten Auguft mit der Haupt» 
macht folgte, nachdem die Forts auf der Norbfeite des Douro 
zerftört und Villanova nebit den die Einfahrt ded Douro 
beherrfchenden Forts mit flarfen Befagungen verfehen worden 
waren. Das fo lange geängftigte Oporto fahe fich alfo end« 
lich von feinen Drängern befreit. Auch fäumte Salbanha 
nicht, durch einen kraftvollen Ausfall am 18ten Auguft die 
Migueliften aus den noch befegt gehaltenen Poften zu vers 
‚treiben, woburd er zum Befige beider Flußufer gelangte und 
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fofort, während zahlreiche Handels» und Transportſchiffe in 
den. nun freien Fluß ungehindert einliefen, ein anfehnliches 
Truppendetafchement auf Dampfbooten nach Liffabon zur Un« 
terftügung der bedrängten Waffenbrüber abfahren ließ. 

In Liffabon war man endlich nach 19tägigem Banket- 
tiren, durch die Kunde von Clouet's Anmarfche aus dem 
- $reudentaumel .aufgerüttelt worden, und begann nun die 
Außenpoften der Hauptſtadt in gehörigen Vertheidigungsſtand 
auf der Zandfeite zu bringen; denn von der Seefeite her war, 
da Miguel’d Marine nicht mehr. eriftirte, nichts mehr zu 
befürchten, weöwegen auch das ſchwere Geſchuͤtz von den See⸗ 
batterien ohne Geſahr in die Landverſchanzungen gefuͤhrt wer⸗ 
den konnte. Die Linien vor Liſſabon begannen bei der Al can⸗ 
tarabrüde, erftredten fih bis zu. den vor der Wafferleitung 
befindlichen Windmühlen und beherrfchten die Straße von Bems 
fica. Dann lehnten fie fih an die Rebouten und Forts von 
Arocod, liefen von dort. bid nah den Quintas, ſchloſſen 
ſich dem Zajo an und endeten in der Diagonale bei Madre 
de Dios, Obgleich nun täglich 3000 Menfchen an diefen 
Verfhanzungen arbeiteten, waren diefelben doch Peinesweges 
beendet, fondern nur .erft mit 50 ſchweren Gefchügen befegt, 
als Bourmont mit Eilmärfchen über Sacavem und Billa» 
franca bi Zorres Vedras herankam, während Miguel 
felbft bis Mafra vordrang und feine Recognoscirungen bis 
kaum zwei Stunden von Liſſabon vorſchob. 

So kam es denn bald zu einem über Liſſabons Schick- 
fal .entfcheidenden Treffen, welchem ‚wiederum Bourmont’$ 
große Worte und Miguel’d Proclamationen, wodurch er, 
zu Gunften feiner, Aufruhr in Eiffabon zu bewirken hoffte, 
ald Vorläufer dienten *). Bei Annäherung der Uebermacht 





a) Miguel’s Heer warb nad den glaubwürbigften Angaben geſchaͤtzt: 
an regelmäßigen Truppen auf 9760 Wann Infanterie, 2140 
Mann Gavallerie und 1000 Mann Xrtilleriez an unregelmäßis 
gen Eruppen auf 4000 Milizen und 5200 Freiwillige, alfo auf 
etwa 20,000 Mann, Dagegen waren unter den Bahnen Don Pe: 
bro’s verfammelt; an EUER Truppen 7800 Dann 

1833, Do 


578 Der Bruberkrieg in Portugal im Jahre 1833. 


gogen fich die Pebroiften allmälig in die Linien zurüd, und 
in der Nacht vom. dten auf den Sten September blieb jeber 
Soldat auf feinem Poften. Früh Morgens am 5ten Septbr. 
kamen die, Migueliften in zwei ſtarken Golonnen, die eine 
auf. der Straße von Campo Pequino gegen die Batterien 
bei Arcos, die andere. gegen die bei San Sebaftian be 
Pedreira heran. Died waren in der That, wie Don Mir 
guel durch Briefe der Gräfin Povoa verrathen, die ſchwaͤch⸗ 
fien Puncte, welche die Zugänge zur Stadt im Centrum 
deden follten. Durch dad mörderifche Feuer der Batterien 
bei Arcos zurüdgetrieben, vichteten 7000 Migueliften ihren - 
SHauptangriff gegen Sn. Sebaftian, wo ihnen bad. von 
Gärten, Häufern und Mauern durchfchnittene Terrain fehr 
zu flatten fam. Der Kampf dauerte mit beträchtlihem Ver⸗ 
luſte auf beiden Seiten faſt den ganzen Tag hindurch, endete 
aber-beim Dunkelwerden mit vollftändiger Zuruͤckweiſung der 
Angreifer, die während der Naht nach Bemfica und Cal— 
hariz retirirten, worauf man fie am folgenden Morgen: in 
eoncentrirter Stellung bei Belem und Ajuda erblidte, wo 
Miguel wegen des feinfollenden Sieges, den auch die legis 
timiftifchen Blätter verfündeten, in der Patriarchalfirche ein 
Te: Deum fingen ließ, " 
Das alberne Siegeögefchrei verflummte aber bald, als 
ſich nicht nur die Nachricht beftätigte: daß Bourmont burh 
Bermittelung des brittifchen Gefandten, Lord William Ruf 
fell, Vergleihövorfhläge zur Beilegung des Bruderzwiftes 
gemacht, welche nicht angenommen worden, fondern auch 





Snfanterie, 800 Reiter und 600 Artilleriften; an unregelmäßk 
gen Truppen aber 3200 Miligen und 3300 Freiwillige, alfo zus 
fammen 15,400 Mann, worunter fih 500 Polen und Franzofen, 
bie mit Ramorino. vor Ende Augufts angelangt waren, befans 
ben. In dem Gefechte vom 5ten Rovember hatten biefe Echaaren 
einen Beriuft von 400. Mann an Todten und ſchwer Blefjirten er: 
litten. Darunter befanden fi drei der ausgezeichnetften Offiziere. 
Don Pedro felbft richtete das Gefhäs einer der am wirkfamften 
feuernden Batterien. 
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die: daͤß der Exmarſchall, nachdem er ſich uͤberzeugt, es fei 
mit dem migueliſtiſchen, voͤllig desorganiſirten, an allem Noth⸗ 
wendigen Mangel leidenden Heere gar Bein ſieggekroͤnter An« 
griff. auf Liſſabon weiter zu unternehmen, das Commando 
niedergelegt, auch ſich mit Drouet, Larohejaguelin und 
4150 andern franzöfifchen Offizieren verſchiedenen Ranges von 
den Wfurpator entfernt habe. Nun blieb: dem flarrföpfigen 
Miguel nichts übrig, ald das Kommando: feines zerrütteten 
Heeres einem Schüslinge Beredford’s zu Übertragen ; det 
zur Zeit des Halbinfelfrieges im brittifchen Dienfte war, nach⸗ 
ber in den ſpaniſchen trat, den er aber unter der Cortes Ret 
gierung aufgeben mußte und fich feitdens theils in: Spanien, 
theils im Portugat, umhergetrieben hatte, Det Held hieß 
Mavdondld, und Niemand mußte etwas vbn feinen: milk 
tairiſchen Talenten oder Verdienſten. Macdo nald lieh Bre⸗ 
ter und Balken in den: migueliſtiſchen Poſitionen zuſammen⸗ 
bringen, um dort ſchweres Geſchuͤtz aufführen und die pedroi⸗ 
ſtiſthen Linien damit aͤngſtigen zu koͤnnen, während Scharen 
fanatiſcher Bauern von den Mönchen: zur Verſtaͤrkung des 
ſehr zuſammengeſchmolzenen und durch herabſtuͤrzende Regent 
ſtroͤme in den klaͤglichſten Zuſtand verſetzten Glaubensheeres 
hetbeigetrieben wüurden. Don Pedro duldete jedoch bie Aus 
fuͤhrung des gefaͤhrlichen Vorhabens nitht, ſondern leitete ſelbſt 
den Ausfall, welcher am’ 10ten October in vier Colonnen 
auf die Stellungen des Feindes begann, den ganzen Vag 
und den folgenden’ Iten Detober  mter ſcharfen Gefechten 
fortdauerte und nach einem Verluſte von faſt 1000 Mann Bit 
Migueliſten zum vblligen Ruͤckzuge nah Santarem noͤthigle 

In dieſer ſehr ſtarken Stellung war dem obwohl zer» 
ruͤtteten Heete Don Miguel's nichts anzuhaben. Die Stadi 
Santarem liegt naͤmlich an dem Kamme einer hohen, faſt 
ſenkrechten Bergkette, vor welcher ſich eine niedrigere Huͤgel⸗ 
reihe hinzieht, an deren Fuße der Rio major und der Tajo 
binfließen. Es giebt keinen Weg, ald eine über 400 Zoifen 
lange: Bruͤcke, und wenn diefe Brüde paſſirt ift, muß mar 
noch einen zwifchen zwei waldigen Bergen hinlaufenden Hohl⸗ 
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weg durchziehen, der von dem Geſchuͤtze des Inhabers von 
Santarem-fo gut. ald die Brüde beftrihen wird. Die 
Migueliften hatten nun diefe ungeheuer ſtarke Pofition, wie 
auch die von Thomar. in ihrer Fronte und Coimbra, ges 
deckt von einer hohen, Gebirgskette. Auf ihrer linken Flanke 
lag die in ihrer Gewalt: befindliche Feſtung Elvas; zu ihrer 
Rechten lagen Bifeu, Lamego, die Provinzen Tray 08 
Montes und Minho.mit den befefligten Puncten Billas 
nova, Chaves, Miranda de Douro und Zorre de 
Moncorvo; in ihrem Rüden lagen Eaftel Branco und 
die Feſtung Almeida; auch konnten fie den reichften Theil 
von Alemtejo zu ihrer Subſiſtenz benutzen. Wenn nun 
die Soldaten ihrem bisherigen Herrn getreu: blieben, wofür 
Driefter und Mönche, welche die Gonftitutionelen ald wahre 
Teuſel dem verbüfterten, Eeinerlei Zeitungen lefenden Volke 
abmalten, fo mußte- ſich nothwendig der gräßliche Bruders 
frieg. fehr in die Länge. ziehen. . Denn. Don: Pedro, der mit 
feinem Heere fo. dicht vor der feindlichen Stellung fland, daß 
die Borpoften ‚einander fall dad Weiße in den Augen fehen 
Zonnten, durfte, ohne den beften Theil feines Heeres in des 
Todes Rachen zu jagen,- es nicht wagen, einen Sturmangriff 
auf.den Zeind zu unternehmen. So war dort, wo ſich doch 
der Krieg entfcheiden, mußte, die, Lage ber Dinge im Ans» 
fange des Novembers, und fo blieb: fie bis zum Schluffe des 
Jahres 1833. F | 

Mein Don Pedro!s Schaaren waren auch keinesweges 
auf allen Puncten fiegreih, Vielmehr erlitt das meiftend aus 
Freiwilligen und Milizen beftehende pedroiftifche- Corps unter 
Dbrift Florencio bei Alcazar dp Sal am 2ten Novem⸗ 
ber in dem Gefechte mit dem vom. General. Lemos befeh— 
ligten Migueliftencorps eine fehr empfindliche Niederlage, wo⸗ 
bei 600 den Tod fanden, alle gefangene-Dffiziere, wor« 
unter mehrere Engländer, aber von den tachefchnaubenden 
Siegern jämmerlih mafjacrirt wurden. Wäre Lemos ein 
tüchtiger Führer gewefen, fo hätte ed nach Alcazar’s Er- 
oberung ihm nicht fehlen können, ſich auch Setubals zu 
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bemähtigen. Allein durch fein Zaubern erhielt:Napier Beit, 
die Befakung des letztgenannten Plaßed mit 500 Mann zu 
verftärfen, wie ed ihm auch gelang, die pebroiftifchen Be— 
fagungen in Faro und Lagos in Algarbien mit Bebend« 
mitteln und Munition dergeftalt zu verfehen, daß fie den, jene 
Plaͤtze blofirenden Guerilla's Trotz bieten. konnten, "Stubb3, 
der in Oporto befehligte, verfuchte freilih, um zu Gunften 
Don Pedro’s eine Diverfion zu machen, ind Freie zu ges 
langen, mußte aber, da er auf ein weit überlegened Migues 
liftencorps fließ, fi mit einigem Berlufte wieder nad) Dporto 
zuruͤckziehen. | 

Unterdeffen waren von Seiten ber fpanifchen Regentſchaft 
Vermittelungsverſuche zwiſchen den feindſeligen Bruͤdern ein⸗ 
geleitet worden, und der Obriſt Hare wandelte als Unter⸗ 
haͤndler von einem Hauptquartiere in's andere. Aber es kam 
keine Verſoͤhnung zu. Stande, weil Pedro im Siegertone 
ſprach und; Miguel fih noch immer in ber. Herrfchaft über, 
Portugal behaupten zu können hoffte. In Liffabon herrfch- 
ten Parkeienwuth und Intriguenfpiel fortwährend. Palmella 
vermehrte täglich feinen Anhang, wurde aber von der Gegen 
partei auf’3 bitterfle angefeindet, wie denn auch dad Minifte- 
rium Carvalho's und Kavier’s felbft von einigen Großen 
bei Don Pedro wegen feiner unklugen Reactiondmaaßregeln 
ſchonungslos angeflagt ward. In folcher Verwirrung endete 
für Portugal das verhängnißvolle Jahr 1833, 


Die nordifhen Reihe im Jahre 1833. 
Rußland. 
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Es giebt Fein Reich in Europa, deſſen Wachſthum mit dem 
des ruffiihen verglichen werden könnte. Rußland Flächen: 
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raum betrug im fu nfzehnten Jahrhunderte nicht über 18000 
Quadratmeilen. ‚Bei Peters des Großen Tode umfaßte 
das ruffifhe Reich fchon 280,000 Duabratimeilen. Als Ka⸗ 
tbartna:. H. ſtarb, betrug der Flächeninhalt der: ruffiichen 
Monarchie nicht: weniger. als 336,000 Quadratmeilen, und. 
gegenwärtig ſchlaͤgt Arfeniemw denfelben 372,935: Quadrat⸗ 
meilen an: : Diefed ungeheure Meidy begreift jetzt die Hälfte 
von Europa, ein Drittel von Afien, und ohne ſich von dem 
‚Drean Schranken fesen zu laffen, dehnt es fih bi& an bie 
Küften von Amerika aus. Als die. Dynaftie Romanom ben 
ruſſiſchen Thron beftieg, war dad damalige Europa, fo gut: 
wie bie Tuͤrkei und Perfien, gegen: den ruffifchen Staat 
(dem Niemand fürtete);hinlänglich.gebedt. Zutudwigs XIV. 
Zeiten: waren ja, bie erſten Staatömänner Europa’d:. Mezes 
ray, Duplair, Richelieu und Oxenſtierna ſaͤmmtlich 
ber Meinung, daß ſich Rußland in feiner Schwähe und Un- 
beholfenheit nicht: lange gegen. die benachbarten Mächte werde 
erhalten können; denn die erfte europäifthe Verhandlung, wo⸗ 
bei Rußland doc nur ald Winkelftaat figurirte, war die. des 
Friedens von Oliva im J. 1660, "welche dem Baar Aleris 
den Belis von Kiew zuſprach. Ä 

. Erft feit dem Frieden von Carlowitz im 3 1699 nahm 
Rußlands Genius den, uns jetzt ſchreckenden Aufſchwung! 
Peter I. erhielt. damals Azoff und Akjermann, und fuͤr 
den ungluͤcklichen Feldzug am Pruth entfehäbigte er ſich auf 
. einer andern Bahn in der Richtung von Europa, indem der 
Friede von Nyſtadt ihm FKiefland, Karelien, Eftblanbd, 
Ingrien und die Erpectanz auf Kurland verfchaffte, wäh- 
rend ihm andere. Bragtate ſuͤdlich eine hange Strede am 
caspifhen Meere überlieferten. Unter der Frauen Regie— 
rungen nach Peter's Tode hielt: ein durchgreifendes Princip 
ber Kraft und der fletd auf ein Ziel binfieuernden Politik 
dad Reich aufrecht. Katharina J., Anna und Elifa- 
beth befefligten nicht nur die auf fie vererbten Eroberungen, 
fondern fie hatten auch bei allen europäifchen Händeln die 
Hand, mit: im. Spiele. 
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Katharina II. überflog mit rieſenhaſten Plänen weit 
ihre Vorgaͤngerinnen. Bumächft wußte fie ed dahin zu bringen, 
daß Rußland im Frieden von Kainardfchi, Azoff und 
die Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere zugefichert wurden, 
Bald darauf ließ fie den Ruf der Freipeit am Griechenland, 
den Archipel und Kleinafien ergehen. Durch ihre Politik vor⸗ 
züglih ward Polen zerftüdelt, wobei Rußland der Bette 
erfprießlichfte Theile: EitthHauen, Volhynien, Podolien 
und Rothrußland an fih riß. Bald nachher verſchwand 
Polen: ganz aus der Reihe europäiiher Staaten; Kurs 
land und Semgallem hatten daflelde Loos, waͤhrend 
vie Eluge,. Frau darnach trachtete, ſich durch Eroberun⸗ 
gen Europa zu nähern. und die flaunenden Geifter durch 
den Schimmer forcirter Givilifation des noch halbbarbarifchen 
Ruſſenvolks zu verbluͤffen. Bei dem Allen warb Afien durch⸗ 
aus nicht vernadyläffiget, fondern jeded erprobt gefundene 
Mittel angewandt, das ſchon ungeheure Reich fo weit nach 
Oſten vorzurüden, daß ed bis an die chinefiihe Mauer und 
den nördlichen Ocean reiche. Weber welche Plane ruͤckſichtlich 
der ottomanifchen Pforte der Geiſt Katharinens brütete, 
bewies fchon der ihrem Enkel gegebene Name Conſtantin! 

Paul J. ließ troß feined beweglichen, zum Theil aben⸗ 
theuerlihen Geiſtes die Traditionen der Politif Kathar i— 
nens nicht unbenußt. Beine Heere wurden untet Suwa⸗ 
row mit den nah Weften führenden Straßen bekannt, und 
trafen mit den Franzofen zum erftenmäle: am Buße der Alpen 
zufammen;, während feine Flotten und Agehten unermuͤdet 
waren, Griechenland in Gährung zu verfeßen und dad Ver— 
trauen des bethörten Griechenvolks auf den im Norden leuch- 
tenden Stern der Erlöfung, binzurichten. Seine Träume bes 
fchäftigten ſich mit Oftindiend Eroberung, wohin feine Heere 
durch Perfien ziehen folten, um der brittifchen Kaufmanns» 
berrfchaft den Todesſtoß zu verfegen. Auch dehnte er Ruß⸗ 
lands Hertfchaft ber die wilden Horden am Kaukaſus aus, 
wodurch das Meich eine unverlegliche Grenze gegen die Türe 
Bei hin erhielt, 
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Alerander ber Gefegnete war :unmiberfprechlich 
großfinnig im Geift und Gemüth; wer kann aber in Abrede 
fielen, daß auch in ihm das Princip der Eroberungspolitif 
vorherrfchte? Schweden verlor ja durch Alerander ganz 
Finnland, und fo gab ed für Rußland im Norden fortan 
feine drohende Diverfion, die feinen Fortfchritten im Weiten 
und nah. dem Süden hin binderlich -werden fünnte. - Der 
legte Weberreft Polens gehorchte .feit 1815 dem ruflifchen Auto= 
frator und öffnete Ungarn wie Deutfchland den ruſſiſchen 
Heeren. Der Kaufafus ward überfchritten; Mingrelien 
und Circaffien wurden unterworfen;. Perfien und die 
Türkei waren ihrer Vormauern beraubt, und Vorwand zum. 
Kriege fand fich leicht :theild in dem Parteienfampfe, der Per- 
fien zerrüttete, theils in dem Protectorate, welches Rußlands 
Politit fih über die Moldau und Wallahei zu ver- 
fhaffen gewußt hatte, 

Nicolaus I. eroberte feine — gegen eine furcht⸗ 
bare bewaffnete Empörung und ſchien ſich in friedlicher Ge⸗ 
finnung mit biefem Beweife feines Muthes und feiner Kraft 
begnügen zu wollen. Aber die angeerbte Politif war ftärker 
als fein friedlicher Wille, Unkluger Weife erhob fich Perfien 
gegen Rußland, und. die Folge davon war, daß ganz Arme- 
niem nebft dem caspifchen Meere unter ruffiihe Botmäßig« 
keit gerieth, wodurch endlich Rußlands Herrſchaft auf jener 
großen Bergebene befefliget ward, von ‚welcher aus Perfien, 
Aſſyrien und Kleunafien militairifch beberrfcht werden. 
Der im Jahre 1823 zwifchen Rußland und der Pforte aud- 
gebrochene Krieg unterwarf den Pruth, die Donau und 
die Balfans ben ruſſiſchen Heerfchaaren,, die fogar Adrias 
nopel eroberten, wo jener Friede gefchloffen ward, der Ruß— 
land den Bosporus öffnete und feine Grenzen. bis zur Donau 
erweiterte; ja, durch das Protectorat über Serbien fogar 
bie ruſſiſche Macht über die Donau wegfhob, Was Polens 
neuefte Revolution für Folgen hatte, ift befannt genug. Jetzt 
exiftirt „Fein: Polen mehr; denn feine Nationalarmee, fein 
abgefonderter Schab, feine abgefonderte Regierung find verz 
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fhwunden, und die Garantien ded Wiener Congreſſes fehen 
wir in Nichts verwandelt. So beherrſcht jeßt die nur Einem 
Willen folgende, compacte und fich. (dem Principe nach) im⸗ 
mer gleichbleibende.. zuffifhe Regierung, von der Nordfee 
bis an die Donau, vom Araxes bis über die Weichſel 
hinaus, wenigftend 65. Millionen Menfhen, deren 55, mit - 
Inbegriff der Völker ded Kaukaſus, dem europäifchen Ruß— 
land. angehören! 

Und welche Menfchen gehorchen in dem meiten Laͤnder⸗ 
umfange der mit abfoluter Autorität ausgeruͤſteten autofra- 
tifchen Regierung, die feinen Widerfpruch duldet, Feine widers 
fpenftigen Intereſſen auszugleichen braudht? Ein Abel, mwel- 
cher fchon Hinlänglich disciplinirt ift, auch an und für ſich 
ohne Staatödienft nichts gilt, und daneben ein zahllofes Volk 
von Leibeigenen, die unter der Fahne eine angenehmere Eris 
ſtenz als an ihrem Heerde haben, überdem durch 22 Zahre 
langen Militairdierift die. Freiheit erlangen, ſich alfo, ohne 
irgend ein Urtheil über Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit des 
Krieges zu wagen, gegen jeglichen Feind, den die Regierung 
als folhen proclamirt, führen laffen.. Kurland, Finnland, 
Liefland liefern der Flotte tüchtige Matrofen. Die Be— 
wohner der großen Steppen find gleichfam von Natur fchnelle, 
an alle Strapazen gewoͤhnte, trefflihe Reiter, und die Aders 
bau treibenden genügfamen Voͤlkerſchaften liefern ein Eräfti- 
ged, unter ſcharfer Zucht im tactifchen Bewegungen mohlge- 
- übte Fußvolk. Diefe alle find auägezeichnet brauchbare, faft 
willenlofe Mafchinen für den Krieg und die Eroberung, welche 
aber (mie die Erfahrung beweift) meiftens unter fremden, bes’ 
fonderö deutſchen Heerführern, welche von der Regierung: 
kluͤglich durch Auszeihnungen und anlodende Belohnungen 
ber geleifteten Dienfle ganz für ihre Zwede gewonnen mwur- 
den, mehrere für Rußlands Herrfchaft gluͤckliche Waffenthaten 
ausführten. Auf diefe Weife ift Rußlands Stellung nad) 
allen Seiten hin eine furchtbar offenfine geworden, wozu 
die Naturbefchaffenheit ded weitausgebehnten Reichs felbft die 
Hand bietet. Denn die Ukraine und die Krimm waren bis« 
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ber feine Kornkammern. Eifen, Hanf) und Holz flr feine 
Flotten find noch im Ueberfluß vorhanden. WBortreffliche Pferde 
für ‚feine Heere liefern mehrere Provinzen, und vie innere 
Communication für den Transport erleichtern die vier Meere, 
an welche Rußland grenzt, nebfl.den großen Binnenſeen und 
25 der größten, das Land durchfirömenden Fluͤſſe. Braucht 
man. biefes Bild der ungeheuren, noc in. der Entwidelung 
begriffenen innern Kraft des rufftichen Reichs wohl noch weiter. 
auszumalen, um. bie Furcht Europa's vor Rußlands: künftigen 
Eroberungsplanen als eine wohlbegründete zu rechtfertigen ?1 


Unftreitig bat. die ruffifche Regierung viel gethan und 
thut noch immer viel, um die Civiliſation ihrer Unterthanen 
zu befördern. Wie Aderbau, Fabrikweſen, Handel, Schiff- 
fahrt, innere Communication, Schul= und Kirchenwefen, ſich 
in Verbindung mit der Finanzverwaltung und der zeitges 
mäßen ‚Organifation ded Kriegsweſens im Laufe des Jahrs 
1833 geflalteten, müffen wir alfo.überfichtlich in diefer Zeit. 
gefchichte unferen Leſern vorführen; dürfen auch dabei ver: 
begonnenen Verbeſſerung der Gefeggebung und der Criminal⸗ 
juftiz nicht vergeffen! 

Die Regierung traf zur Begünftigung des Weinbaues, 
welcher befonderd in der kaukaſiſchen Provinz einen: Haupt“ 
erwerbözweig ber Bewohner bildete, mehrere fehr zwedimäßige 
Maafregeln. So hatte fi unter ihrer Auffiht zu Aftra= 
han. und in Zaurid eine Gefellfchaft aus den dortigen 
wohlhabenden Winzern gebildet, ſowohl zur Vervolllommnung 
des Weinbaues, als zum vortheilhaften. Verkaufe des Weins 
in-der Krimm. Die Regierung fliftete zu demfelben Zwecke 
BWinzerfhulen zu Kisliar und: in der Krimm, damit: der 
Weinbau und die Weinfelterung practifch gelehrt würden. 
Dadurch wurde bald ein mohlthätiger Wetteifer unter dem 
Bewohnern jener Landftriche geweckt; Wohlhabende entſchloſſen 
fich bedeutende Eapitalien diefem Induftriegweige zuzuwenden, 
und der Erfolg davon war, daß ſchon im Jahre 1833 der 
bort gewonnene Wein, den in den. Mufterfchulen der Krone 
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bereiteten: an Güte Üüberttaf, ja fogar. die Concurrenz mit ven: 
aus Frankreich eingeführten Weinen nicht zu fcheuen brauchte: 

Der Getreidebau gab indeffen keinesweges im lebt» 
verfloffenen Jahre fo guͤnſtige Reſultate. Die Ernte war) 
nämlich in den nördlichen Gouvernementd, wie auch in dem) 
mittleren Landflrichen wegen der ungewöhnlichen Fruͤhlings⸗ 
kaͤtte, der häufigen Regengüffe und Hagelſchauer fehr kaͤrglich 
ausgefallen. In den füdlichen Departements hatten fie Fruͤh⸗ 
Iingsdürre und zahlloſes Ungeziefer größtentheild verfümmert; 
und in den fibirighen Gouvernementd trugen Stürme, In—⸗ 
fecten und frühe eintretende Kälte dazu bei, daß lange nicht: 
ber nöthige Bedarf an Getreide gewonnen wurde. Weber« 
haupt aber war. dad Wintergetreide viel. Hläglicher, als Vie 
Sommerfrucht audgefallen. Ungemöhnlich hohe Getreidepreife 
und in manchen Gegenden fogar Hungerönoth zeigten fich alß, 
betrübende Folgen des faft allgemeinen Mißwachſes, und nöthig« 
ten die Regierung zu theuern Ankäufen in der Fremde, danm 
auch zu energifchen Maafregeln, um aus ben füblichen Ge- 
genden, wo die Ernte mittelmäßig ausgefallen, fchnellen Ge— 
treidetransport in bie bevrängten Gouvernements zu bemirs 
fen, wie nicht minder durch Zwangsmittel bie verfchloffenent 
Getreidevorräthe an's Dageslicht zu fördern. 

Seit dem Jahre 1831 hatte ſich die: Regierung wegen 
der. ungünftigen Verhältniffe des. auswaͤrtigen Handelsr 
genöthigt gefehen, die: Einfuhr mehrerer ausländifcher Artikel‘ 
durch Zollſtaͤtten zu erlauben, durch welche fonft. jene Artikel 
gar nicht paffiren: durften; auch war am 2Aften Novbr, 1831: 
‚ ein befondered Reglement für den Handel zwifchen Rußland‘ 
und Polen publicirt worden, "gleich wie im! folgenden Jahre 
bie neuen Zoll» und Handeldanorbnungen Anwendung auf - 
Georgien und die transfaufafifchen Länder erhielten. Alſo 
wurden im Jahre 1832 Waaren audgeführt. nad dem. Au 8» 
lande für 245 Mill 858,214 Rubel, nady Finnland fin 
3 Mill. 360,565 Rubel, und nah Polen für 13 Mill. 435,90% 
Rubel. Dagegen betrug die Einfuhr vom Auslande: 190 
Mit, 453,769 Rubel, von. Finnland 1 Mil. 15,607 Rubel, 
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und von Polen 4 Mill. 567,454 Rubel, Alfo Ueberfchuß der 
Ausfuhr 66 Mill. 617,853 Rubel. Die vornehmften Ausfuhr- 
artifel waren: Getreide, Flachs, Hanf und Zalg. Allein an 
Gold und Silber gingen doch in demfelben Jahre 42 Mil. 
682,861 Rubel außer Landes. Die neuen Handelöverträge mit - 
der gebemüthigten und gleichfam unter Rußlands Protectorat 
gezwaͤngten Pforte, thaten allerdingd dem englifchen Merkan- 
tilintereffe ſchmerzlichen Eintrag, indem nun ruffiihe Agenten 
mit der. Pforte Lieferungdcontracte über alle zur Equipirung und 
Bewaffnung der türkifhen Truppen auf europäifhen Fuß 
nöthigen Gegenftände, abſchloſſen. Fuͤr St. Petersburg 
war in demfelben Zahre die Bilanz nicht fo günftig, indem 
die Einfuhr 156 Mile. 976,657 Rubel, die Ausfuhr dagegen 
nur 113 Mitt, 545,825 Rubel befragen hatte. Doch flieg die 
Solleinnahme auf 48 Mill. 267,373 Rubel, obgleich im Januar 
1833 noch für mehr ald 40 Mill. Rubel Waaren am Plage wa⸗ 
ren, von denen noch Feine Zollgebühren erhoben worden. 

In einigen Gegenden des Reichs waren die Communi— 
cationen rüdfichtlich des Handelsverkehrs fehr ſchwierig; be= 
fonderd im Gouvernement Drenburg, welces von den Berg» 
Betten des Ural durchfchnitten wird, Dort fehien alfo zur Bes 
förderung des Tauſchhandels mit den Voͤlkerſchaften Mittel 
afiens, die” Anlegung einer practicabeln Straße vor allem 
nothwendig zu fein. Zur Anlegung einer ſolchen von ber 
Mitte des Goupvernements bid Werchne Uralsk (in geras 
der Linie etwa 252 Werfte) würden die Koften 550,000 Rus 
bel betragen haben. Allein die Regierung wußte nach ihrer 
Manier gleih Rath, um die Koften zu verringern. Es 
wurden nämlich 1800 Bafchkiren nebft 750 Pferden und Wa- 
gen aufgeboten, der Arbeitölohn auf 25 Kopeken für den Mann 
feftgefegt und den Baſchkiten angedeutet, die Straße von 
Sterlitamaf bis Werchne Uralsk müfle binnen Jah— 
resfriſt fertig fein. Der Kaiſer billigte dad Project des Gou- 
verneurd von Orenburg; die Straße wurde fertig im Jahre 
1833 ; Eoftete nur 67,500 Rubel, und die Bafchkiren bedank⸗ 
ten ſich uͤberdem noch für den fchönen Lohn, den man ihnen 
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zu verbienen gegeben! Zur volljtändigen "Befriedigung des 
Communicationsbebürfniffes erſchien nun ein vom Kaifers bes 
flätigteö, alfo feinen Widerfpruch duldendes, allgemeines Weg⸗ 
baureglement. Nach demfelben wurden alle Wege in fünf 
Glaffen getheilt. In die erfte gehörten alle Hauptſtraßen, 
die auf Rechnung der Oberdirection des Waſſer- und Straßen, 
baues angelegt und erhalten, die Koften dazu aber durch ein 
Kopfgeld von 25 Kopeken auf jede Seele gebedt: werden 
follten. In die zweite Glaffe gehörten die großen Commus 
nicationdwege, welche ebenfalld chauffirt, mit eifernen Brüden 
und (wegen ded Schneed) mit Warnungsflangen, Baum: 
gruppen oder Steinhaufen verfehen werden follten. Die Koften 
Diefer Wege mußten durch Erhöhung der gewöhnlichen Land⸗ 
feuer, durch Eröffnung einer Anleihe auf jene Steuer und 
durch freiwillige Beiträge aufgebracht werden, In die dritte 
Claſſe wurden die gewöhnlichen Poſtſtraßen aus einem Gous 
vernement in's andere gefegt, die auch zum Theil chauffirt 
und durch Weggeld erhalten werben folten., Die in die vierte 
Kategorie gehörenden Poſt- und Handelöftraßen in den Kreis 
fen, mußte die Landpolizei in Stand fegen, und die in. No. 5 
gehörenden Dorf- und Feldwege zu. erhalten, wurden die 
Gutöbefiger und Kronbauern bei fcharfer. Ahndung .verpflichs 
tet. Man muß jedoch hierbei nicht- vergeffen, daß auch in- 
Rußland, wie anderswo, Manches auf dem Papiexe ſtebt, 
was in der Wirklichkeit nicht vorhanden iſt! 

Mit Rußlands Handel und Schifffahrt ſtehen ſeine ameri⸗ 
kaniſchen Colonien in weſentlicher Verbindung. Aus Neus 
Archangel kamen im Jahre 1832 zwei Handelsſchiffe zu 
Ochozk an, die für 1 Mill. 500,000 Rubel Waaren aus den 
Golonien brachten und gut befrachtei dahin wieder zurüdfegels 
ten. Schon im Jahre 1831 ging ein Schiff unter Commando 
des Flottenlieutenants Tebenkow nad dem Nordocean uns 
ter Segel, mit dem Auftrage: nicht blos Handeldgefchäfte zur 
betreiben, fondern auch auf der in Nortonsbai gelegenen 
Stuartdinfel eine Colonie zu gründen. Weberdem beſtan— 
“den Handelöverbindungen mit den Indianern an den Kuͤſten 
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des. Eismeers, während auf der Furilifchen Inſel Semufir, 
eine neue für dem -Meerotterfang und die Fuchsjagd fehr er⸗ 
fprießliche Niederlaffung errichtet wurde. Die ruſſiſch- ameri⸗ 
Tanifche Compagnie erhielt in den beiden leßtverfloffenen Jah⸗ 
gen bereitö 120 Rubel Gewinn per Actie, nach Abzug des zu 
dem ‚Capital der Compagnie zu fchlagenden H, und fahe fi 
alfo: in den’ Stand gefest, eine beffere Straße von Sibirien 
bis ‚zum ochotöfifchen Meere anzulegen. Weberhaupt aber übers 
traf der Handel auf. den drei Hauptmeſſen des Reichs: 
Nifhnei-Nowgorod, Irbit und Korenndi an Betrag 
des Umſatzes im Jahre 1832 den der beiden vorhergegange» 
nen Zuhre, fogar im Innern der Kirgifenhörde wurde 
ein Iucrativer Zahrmarkt gehalten, und die Zahl der Kaufe 
heute war jest 72,5901 — | | R 
..:: X: Betraht der Fabrication und des Gewerb 
fleißes machte Rußland in den legtoerfloffenen zehn Jah⸗ 
ren außerordentliche Fortfchritte. Der Kammerheir Pelt 
ſchinski behauptete nämlich, in feinem unter dem Titel: 
Rußlands induftrielle Macht, herausgegebenen. Werte, 
die Fabvication der Baummolle habe in dem fraglichen 
Seitraume um 230 Prot., die der Seide um 25 Proc., Die 
der Wolle um 30: Proc, und die der chemifhen Er— 
zeugniffe:um 110 Proc. zugenommen. Die Platinaminen 
gaben im deitten Jahre nach ihrer Entdeckung -eine größere 
Duantität Platina, ald ganz Europa: damals (1826) beſaß. 
Der Ertrag idver Goldbergwerke 2) verfünffachte fi. - Der der 
Silberbergwerke flieg um 3} Proc. Das Kupfer vermehrtd 
fi) um 15 und daB Eifen um 9 Proc. Ja der Geſammt- 
betrag der ruffifchen Induſtrie, welche 409,295 Menſchen be= 
fhäftigte, erjlieg die Summe von 509 Mil 574,397 Rubel 
im Sabre 1831, und die Ausfuhr ruffiicher Producte war 





a) Die Zahl der in Sibirien feit zehn Jahren entdeckten Goldlager 
war 779 und ber Werth der Ausbeute betrug: 27 Pud, 29 Pfund, 
52 Solotnit, Die Goldminen des Ural waren aber noch weit ein: 
teäglicher; denn fie gaben her 168 Pud, 28 Pfund und 29 Solots 
nit, dabei an Platina 59 Pud, 5 Pfund, 22 Solotnik. 


Statiftifch = Hiftorifche Merkwuͤrdigkeiten. 591 


‚gegen das Jahr 1822 um 35 Proc. geftiegen. Nach der Han- 
delözeitung entftanden während des Jahrs 1832 in Rußland 
149 neue Fabriken, und die Zahl der Meifter mit ihren Ge- 
ſellen vermehrte fih in dem einen Sahre um 10,46% Alſo 
bejlanden. in. dem genannten Jahre 5599 Fabriten im -ruffi- 
fchen Reihe. Schon war in Weftfibirien- die veredelte 
Schafzucht eingeführt. In St. Petersburg, Modcau 
und Smolensk fahe man bereitd Fabrifate aus Kammwolle, 
und die Einwanderungen"fremder Zuchfabrifanten wurden 
vorzugsweife begünftigt. Aber in Rußland wirkte jeßt auch 
ein. Confeil für die Manufacturen. Neben demfelben blühete 
Das. technologiſch⸗ practifche Inſtitut auf, Mehrere Journale 
für die Manufacturen kamen in Umlauf, und durch oͤffent⸗ 
diche Auöftellungen der Probucte umd Fabrikate ward Wett 
eifer angeregt. | 
Werfen wir nun einen Blid auf die ruſſiſchen Staat 
finanzen und deren Berwaltung, fo gewähren folche, 
unbefangen betrachtet, Feinen für Rußland erfreulichen Ars 
bit. Dad Syſtem des Schuldenmachens gehörte fortwährend 
zur Zagesordnung Mod vor dem Ende des Jahrs 1832, 
wurde das Amjterdamer Banquierhbaus Hope und Compag—⸗ 
nie mit der Beforgung einer vierten Anleihe von 20 Mill, 
Silberrubel beauftragt. ' Der Cours, zu welchem die Anleihe 
eröffnet wurde, war SH Proc, und die Papiere follten vom 
Aften Novbr. 1833 an fünf Procent Zinfen tragen umd die 
Anleihe in das große Buch der ruffiihen Staatöfchuld ges 
fchrieben werden, unter dem Zitel: Vierte Reihe der An— 
leihen zu 5vom Hundert in Silberrubel! Es wur« 
den Obligationew, jede von 500 Rubel ausgegeben, und ſchon 
nad wenigen Zagen war die Anleihe gededt, weil es Wuches 
ter und unfluge Menfchen genug gab, die Gewinn und Si» 
herheit des Gapitald zu. erbliden glaubten. 

Am 26jten Junius d. J. gab der ruffifhe Finanzminifter, 
Gancrin, eine UWeberfiht der ruffiihen Staatöfinanzen, 
woraus man erfahe, daß die Maſſe der Reichöfchulden fich 
belief auf 865 Mil. 249,849 Rubel 47 Kopelen in Bank 
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‚affignationen. Im vorigen Jahre hatte die Commiffion zur 
Tilgung der Schulden verwandt die Summe von 15 Mill. 
909,793 Rubel 9 Kopeken. Die im Umlauf befindlihe Maife 
von Affignationen betrug noch immer 595. Mill. 776,310 
Rubel, und :die Operationen der Reichsleihbank hatten ‚im 
letztverfloſſenen Jahre 335 Mil. 110,000 Rubel in Umlauf 
‚gebracht, während die Commerzbank mit einem Gapitale von 
30 Mill. Rubel einen reinen Gewinn von 1 Mill. S52,44 
Rubel 72 Kopeken fih zu verfharffen gewußt, Ed mußte 
wohl ein überaus kluger Nechenmeifter fein, der nach folchen 
Angaben, das Pünctlein der Sicherheit für die nach Ruß— 
dand aus Holland, Deutfchland, England. u, f. f. geflofienen 
Summen herauszufinden vermödhte. Wenn es politifch eine 
Sicherheit ‚giebt, ſo Fann fie nur in der Zhatjache gefunden 
werden: daß jene von und erlebten faft dreißigjährigen Rieſen— 
kriege, die ganz Europa erfchütterten, Rußland mehr als 
irgend ein anders Land vergrößerten, daß felbft die nun 
verfloffenen 17 Ruhejahre Rußlands Grenzen nad) allen Sei- 
ten. hin ausdehnten und ihm Zeit genug. ‚gewährten feine 
innere Kraft bdergeftalt zu entwideln, daß. es bald Feines 
fremden Geldes mehr zu feinem. Fortfchreiten bedürfen wird! 


h Anlangend dad Kirchenmwefen; fo gab es auch im 
Laufe ded Jahrs 1833 manche von der Regierung befohlene, 
ſowohl den Fatholifchen, ald den proteflantifchen Gultus bes 
treffende Reformen. In ganz Rußland lebten nur 24 Mill 
Katholiken. und doc beftanden noch immer ‚300 Fatholifche 
Kiöfter, woraus fih alfo ergab, daß auf 8000 Katholiken 
beiderlei Geſchlechts ein Kloſter kam. In manchen Klöftern 
waren nicht einmal acht Religiofen vorhanden, die fich größ- 
tentheild dem Miüffiggange ergaben, weil es an Elöjterlicher 
Auffiht in folhen Klöftern mangelte. Diefe Anomalien 
fonnten der Regierung nicht unbekannt bleiben, und fo er 
fhien denn in der Mitte des Jahres 1832 ein Faiferlicher 
Ukas, wodurch die überflüffigen Kiöfter aufgehoben und vie 
Kirchen berfelben, nah dem Ermefjen ber Ortsobrigkeiten, 
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in gewöhnliche Pfarr» und Silialkirchen verwandelt „wurden, 
wobei aber die Mönche mit Beibehaltung ihrer Ordensklei⸗ 
dung ald Priefter angefielt werden. durften, Der Ukas bes 
fahl ferner: die den aufgehobenen Klöftern gehörenden Gas 
pitalien dem für die ärmere Eatholifche Geiſtlichkeit errichteten 
Unterſtuͤtzungsſonds einzuverleiben, wodurch jener Fonds von 
350,000 RubelsAffignaten auf die Summe von 4 Millionen 
850,000 Rubel erhöhet wurde. Die Einkünfte von den (aus 
Aderland, Wiefen, Waldungen, Dörfern und Bauern be- 
ftehenden ) liegenden Gründen oder unbeweglihen Gütern 
der. aufgehobenen. Klöfter, hatte zwar die Krone, doch aljo 
zu verwalten, daß diefelben zu wohlthätigen Zweden, nament- 
lic) für Schulen verwandt werden mußten. Uebrigens wurde 
durch denfelben Ukas, zur Handhabung firengerer Moͤnchs— 
bisciplin ald bislang flattgefunden, den Eparchialbiſchoͤfen 
volle. Macht über die- fortbeftehenden Klöfter, nebft der Ober» 
aufficht über die Verwaltung der Kloſterguͤter zugeſtanden. 

Nach der im Journale des Miniſteriums des Innern 
gegebenen Ueberficht, beftanden zur Zeit der Erfcheinung des 
angeführten Ukaſes, in Rußland 350 griechiſche Moͤnchskloͤſter 
mit 5330 Moͤnchen von allen griechiſchen Orden, und 98 
Nonnenklöfter, worin 4162 Nonnen lebten. Die Unterhaltung 
der Moͤnchskloͤſter Foftete der Krone jährlich 515,349 Rubel, 
und die der Nonnenklöfter 99,517 Rubel. Eins der Moͤnchs⸗ 
flöfter hing vom heiligen Grabe zu Serufalem ab, wei» 
wegen auch der Patriarch von Jerufalem das Necht behauptete: 
den Archimandriten und die Mönche jenes heiligen Inſtituts 
alle fünf Jahre neu zu wählen. Bekanntlich koͤnnen nur 
Klofterleute in der griechifchen Kirche. zu den hoͤchſten Ehren⸗ 
und Rangftufen der Hierarchie gelangen! 

Die evangelifch=lutherifche Kirche in den Ofifee-Provin- 
zen hatte ſich bislang nach ihren alten Gefegen gerichtet und 
die oberfte Aufſicht über die firchlichen Angelegenheiten war 
dem Suftizcollegium der Lief-, Eſth⸗ und Sinnländifchen Sa⸗ 
chen anvertraut geblieben. Da aber die Zeitverhältniff: e fich 
änderten, jo Fonnte, die alte Ordnung nicht mehr ausreichen, 
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und bie Vorſteher der evangeliſch⸗ lutherĩiſchen Geiſtlichkeit 
wandten ſich daher an den Kaiſer Nicolaus mit der Bitte: 
den entſtandenen Mißverhältniffen und Unorbnungen, durch 
Ertpeilung beflimmter und klarer Vorfchriften ein Biel zu 
ſetzen. Diefes gefchahe auch durch einen vom Yten Sanuar 
4833 datirten Ukas, weldyer verordnete: alle meue Verfuͤ⸗ 
gungen ſollten mit den Grundgeſetzen der evanigelifch = luthe⸗ 
rifchen Kirche fowohl in Anfeyung der Lehre und: des Glaus 
bens, als in Anfehung der Kirchenverwaltung und der gotteds 
bienftfichen Gebräuche, genau übereinftimmen; aber auch dem 
Zuſtande der luthetiſchen Kirchen in Rußland und ihren Bes 
ziehungen zur oberften Staatögewalt, wie zu den Juſtiz⸗ und 
Kegierungsbehoͤrden nicht widerfleeiten. Es gebiehe alfo in 
diefem Geifte zur Promulgation eines Geſetzes für alle evan⸗ 
gelifch » lutheriſchen Kirchen in Rußland; ferner zu einer alle 
gemeinen Kirchenagende, und zu einer Inſtruction für die 
Geifttichkeit und die Behörden der fräglichen Kirche, die ald 
Ergänzung des Gefeged benutzt werben follte. In Folge 
des Ukaſes wurden alle bisher in Rußland in Kraft und 
Wirkfamkeit geweſenen Einrichtungen rüdfichtli der genanns 
ten Kirche nicht nur aufgehoben, fondern auch bie nad) den 
neueften Verfügungen nicht mehr competenten Behörden an« 
gewieſen, fich fortan nicht mehr in die Eirchlichen Angelegen 
beiten zu mifchen. 

An Wilna gab ed zwar, wegen der Theilnahme der 
bortigen Studenten an der polnifchen Infurrection, Feine 
Univerfität mehr, doch hatte der Kaifer, in Beherzigung det 
teligiöfen Beduͤrfniſſe der katholifchen Bewohner jenes Des 
partements, gnädigft das ihm vorgelegte Reglement einer in 
Wilna zu errichtenden roͤmiſch⸗katholiſchen geiftlidien Akade⸗ 
mie (im Auguſt d. J.) beſtaͤtigt. Ungleich größerer Beguͤn⸗ 
ſtigung erfreuete ſich aber in derſelben Zeit die Hochſchule 
in Kaſan, auf beſonders eifrige Verwendung ihres Cura⸗ 
tors, des Grafen Muſſin Poſ chkin. Sie erhielt naͤmlich 
ein neues großartiges Univerſitaͤtsgebaͤude, ein anatomiſches 
Theater, eine Sternwarte und einen botaniſchen Garten, 
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deſſen mit 15,000 Species. exotiſcher Gewaͤchſe aus St. Pe⸗ 
tersburg beſchenkten Zreibhäufer einen Aufwand von 
60,000 Rubeln erheiſchten. 

Auf kaiſerlichen Befehl vom 20ften November d. 3, ward 
ferner das volhynifche Eyceum aus Krzeniniez nach Kiew 
verlegt und in eine, dem Schutze des heiligen Wladimir 
empfohlene Univerfität verwandelt. Die neue Univerfität er⸗ 
hielt zwar: vorerft nur eine. philofophifhe und eine juridijche 
Facultaͤt, doch follte binnen. Kurzem, wenn dad Minifterium 
bed Öffentlichen Unterrichtd dem Kaifer die Statuten der neuen 
Univerfität zur Genehmigung vorgelegt und deren Beflätigung 
erhalten hätte, eine mediciniſche Facultät hinzugefügt werden, 
Was es nun mit dem Geiſte und der befohlenen, ſcharf con« 
trolirten Lehrmethode auf den ruſſiſchen Hochſchulen für eind 
Bewandtniß hatte, behalten wir uns vor, im nächfien Bande 
diefer Zeitgefchichte getreulich zu ‚berichten *). 





Seit fieben Jahren wurden alle von 1649 bis 1832 
erſchienenen Gefege gefammelt und in eine foftematifche Ords 
nung gebracht. Diefed neue Corpus juris des ruffifchen 
Reichs, worin jedoch weder die Verordnungen in Bezug auf 
die Land» und Seetruppen, noch die auf den Öffentlichen Unter— 
richt und die fremden Glaubenöbefenntniffe Bezug habenden 
hoͤchſten Verfügungen aufgenommen worden, ward durchaus 
von aller. Vermifhung mit dem römifchen Rechte rein erhalten 
und konnte alfo für rein ruffifch gelten, Nach Beendigung 
der jahrelangen Vorarbeiten fchritt man zur eigentlichen Redac⸗ 
tion des Werks. Die einzelnen Abfchnitte wurden nun den 
Behörden, denen die Vollziehung der darin vorfommenden Ges 
fee anvertraut, zur Prüfung mitgetheilt, nebft dem Befehle: 
im Falle einer vorgefundenen Luͤcke oder eines ungültigen Ges 





a) Der Grund, warum foldes nicht fihon in biefem Bande geſchieht, 
liegt in ber vom Verfaſſer gegen den Verleger eingegangenen Vers 
pflihtung: Jeden Band nicht über 50 Bogen anwachſen zu Laffen! 


?p2 


596 Rußland im Jahre 1833. 


feged, davon der, aus Senatoren, Dberprocuratoren und 
Kechtögelehrten beflehenden, mit Prüfung des Givil- und 
Criminal» Coder beauftragten Commiſſion Anzeige zu machen, 
As folhe Durchſicht, Berichtigung und Ergänzung beendigt, 
ward das Gefegbud) in Drud gegeben, und erhielt am 12ten 
Februar 1833 des Kaiferd Beflätigung, mit dem an den diri— 
girenden Senat gerichteten Befehle: dafjelbe vom Jahre 1335 
an in Kraft treten zu lafjen. Dieſes merfwürdige Corpus juris 
beftand aber aus acht. Gefeßbüchern in 15 Bänden. Nämlich) 
1) aus drei Bänden, weldye die Organifation der Reichöbes 
börden darftellten; 2) aus einem, Verordnungen hinſichtlich 
perfönlicher Leitungen enthaltenden, Bande; 3) aus vier 
Bände fillenden Verordnungen hinſichtlich der Verwal-⸗ 
tung der Öffentlichen Einkünfte; 4) aus einem Bande 
Geſetze in Betreff der verſchiedenen Stände; 5) aus einem, 
bürgerliche Gatafter und Gefege enthaltenden, Bande; 6) aus 
zwei flaatöwirthfchaftliche Verordnungen enthaltenden Bänden; 
7) aus zwei mit Polizeiverordnungen angefüllten Bänden; 
und 8) aus einem Bande Griminalgefege! Am Schluffe jedes 
Abfchnitts fand man ein chronologifches Inhaltöverzeichnig, auch 
war bei jedem Artifel das ihm zum Grunde liegende Gefeß er- 
läuternd angeführt. 

Wie ed mit der ruffiichen Griminaljuftiz fich verhielt, kann 
man aus der beglaubigten Zhatfache erfehen: daß vom Jahre 
1823 bis zum Schlufje des Jahres 1829 nicht weniger als 
64,035 Perfonen zur Strafe nah Sibirien transportirt wurs 
den. Die Zahl der zu den furchtbaren Bergwerksarbeiten vers 
urtheilten Verbrecher, belief ſich alljahrlid auf etwa 1800 In» 
dividuen. Die Zahl der verbannten Weiber aber verhielt fich 
zur Zahl der Männer wie 1 zu 10. Die gewöhnlichen Vagas 
bonden, oder auch die durch einfache Strafurtheile nach Sibirien 
Berwiejenen, mußten ihren Unterhalt als Arbeiter in den Fa— 
briten, oder als Wegbauer unter beflimmten Commandos, oder 
ald Handwerker, oder als Dienftboten, oder ald bloße Anſiedler 
verdienen. Diefe leßteren fanden gewöhnlich ihr Unterfommen 
im tomsbiſchen und jeniſeiſchen, einige auch im to— 
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bolsfifchen Gonvernement, weil diefe Gegenden zwar ziems« 
lich fruchtbar, aber doch jehr Eümmerlich bevölkert waren. 
Die Bevölkerung Sibiriens erhielt aber noch bedeutenden Zu- 
wachs für die Folge, vermöge des Faiferlichen Ukaſes, welcher 
befahl, es follten alle in öffentlichen Schulanftalten befind- 
liche, fchlechten Betragens überwiefenen Schüler nicht nur 
von dem ihnen angewiefenen Berufe zurüdgemiefen, fondern, 
fofern fie zum Kriegsdienfte untauglih, nah Sibirien als 
Anfiedler, unter firenger Zucht, gefandt werden. 


Rußlands Heeresmacht ift feit einer Reihe von Jahren 
ald ein furchtbares Schredendgefpenft für alle Nachbarftaaten 
des Rieſenreichs dargeftellt worden, obgleich es hiftorifh un- 
leugbar fein möchte, daß feit dem Feldzuge Suwarow's 
in Stalien (1799) die Ruſſen Feine einzige Schlacht gegen 


die Franzoſen gewonnen, daß die legteren nicht nur auf ihrem 


‚Zuge vom Niemen bit Mosfau (1812) die Ruffen auf 
allen Puncten, wo fie mit ihnen zufammentrafen, zum Rüd- 
zuge zwangen, fonbern daß felbft auf ihrem jammervollen 
Ruͤckzuge von Moskau die Franzofen die ruffiichen Schaaren 
ftet3 mit Berluft zurüdfchlugen, wenn fie von ihnen in ges 
regeltem Gefechte angegriffen wurden. Die große Schlacht 
bei Zeipzig war fchon entfcieden, ehe die Ruffen unter Ben- 
ningfen beranfamen, und in den Gefechten (im Jahre 1814) 
auf franzöfifchem Boden wurden die Ruſſen von den Eleinen 
Kriegshaufen, die Napoleon felbft befehligte, faft immer 
zurüdgeworfen. Ueberdem fcheint es, der Pole Joſeph 
Tomski, der vor Polens letter Kataftrophe in der ruffifchen 
Garde diente und die wahre Befchaffenheit der ruffifchen 
Heeres -DOrganifation aus eigener Anfchauung genau kennen 


lernte, unmiderleglih in feiner zu Paris 1833 erfchienenen, 


Schrift: Statiftifh-politifche Meberficht des ruffi- 
ſchen Militairfyftems, bewiefen zu haben, daß Europa, 
mit einigermaaßen ernftliher Anftrengung, den etwaigen Ers 
oberungöverfuchen Rußlands leicht Widerftand leiften könne. 
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Seine Angaben find folgende: Man giebt die Stärke 
der ruffifhen Armee an auf 673,372 Mann Infanterie. Die 
Gavallerie fol 119,546; die Artillerie 39,637; dad Geniecorps 
nebft den Ouvriers 19,057; bie Gensd'armerie 3675, und 
dad Fuhrwefen 13,000 Mann betragen. Allein es gehen 
(obgleich 562 Infanteriebataillone gezählt werden) 'von jedem 
Regimente an 200 Nichtcombattanten (Arbeiter, Dffizierd- 
Bediente, verheimlichte Deferteurs und Kranke) ab, welcher 
Uebelftand ficherlih den Effectiofland der Infanterie auf 
307,000 Mann reducirt. Die effective Stärke der regulairen 
Meiterei ift aus denfelben Gründen, und weil viele dabei bes 
findliche Pferde zum Felddienſte gaͤnzlich untauglich find, nicht 
89,546 gut Berittene, fondern höchftens 70,500 Mann, die 
wirklich im Felde operiren künnen. Die Artillerie, die ber 
Etat mit 1458 Kanonen darfiellt, hat deren nur 1200 nebft 
21,300 Pferden. Mit dem Geniecorp& hat es ziemlich die 
gleiche Bewandtniß; denn es jtelt nur 7750 Mann zu Fuß 
und 350 zu Pferde auf. Die Garnifondbataillone, die In— 
validen- und Garnifonscompagnien, nebſt denen ber Arbeiter 
und den Gensd'armen fünnen für den Kriegsdienſt nad 
Außen, für Nichtd gerechnet werden. Die leichte irregulaire 
Meiterei, welche fih am Don .und an ber Wolga, am 
fhwarzen Meere, in Kleinrußland und der Tartarei recrutirt, _ 
bat in dem perfifhen und türkifchen Kriege fo bedeutend ge= 
litten, daß fie überhaupt nur noch 160 Pulks (jeven zu 500 
Lanzen) aufftellen fann, von denen aber nur 40 Pulfs im 
Dienfte gehalten werden. Und diefer Dienft bezieht ſich vors 
zugsweiſe auf die Bewachung der afiatifchen Grenze, wes— 
wegen jene Reiter auch nur im Nothfalle mit 20 Pulks zur 
Armee gezogen werden. Bier große Corps des Heered 
müffen nothwendig auf den Grenzen ded Reich im disponi⸗ 
bein Stande gehalten werden, um dad ruffifche Gebiet gegen 
die Verheerungen der benachbarten Barbarenhorden zu ſchuͤz⸗ 
zen, und bie erft fürzlich unterworfenen Bölkerfchaften im 
Zaume zu halten. Es find die Gorp& vom Kaukaſus, 
von Finnland, von DOrenburg und Sibirien: zufams» 
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men 74,000 Mann, nebſt 10,000 Koſaken. Nach Abzug 
diefer Corps und der zum innern Dienfte unentbehrlichen 
Mannichaft, bleiben Rußland ald disponible Heeresmacht 
nicht mehr ald 380,000 Mann, nebft 4O Pulks Kofaken. 
Diefe Heeresmacht ift getheilt in, drei abgefonderte Armeen, 
Naͤmlich: 1) die Weihfelarmee unter Paskewitfch, 
vier Corps: 144,000 Mann, 31,800. Pferde und 376 Kano⸗ 
nen; Hauptquartier Warfhau 2) Die erfie Armee 
unter Ofien-Saden, fünf Corps: 158,476. Mann, 36,000 
Pferde und 416 Kanonen; Hauptquartier Kiew, 3) Die 
Refervearmee unter dem Großfürften Michael, beſteht 
aus dem Gardecorpd, dem Grenadiercorpd und dem erfien 
Referve- Gavalleriecorps: 77,400 Mann mit 14,650 Pferden 
und 270 Kanonen; Hauptquartier St, Petersburg. Jedes 
nummerirte Corps foll beſtehen aus 3 Divifonen Infanterie 
(4 Regimenter bilden eine Divifion ), aus einer Divifion 
Gavallerie, zwei Bataillonen Sappeurs, einem Bataillon 
Pionnierd und 144 Kanonen. Alſo flieht es auf dem Pas 
piere. Allein man erinnere fi nur, daß es in dem türfifchen 
Kriege eine Zeit von zwei Monaten koſtete, um ein Heer 
ron 120,000 Mann in’d Feld zu fielen, und daß es in dem 
polnijcben Zeldzuge, wo die Entfernung meit geringer und 
die Gefahr dringender war, länger als zwei Monate dauerte, 
ehe 120,000 Mann verfammelt waren! Hätte wohl Defter- 
weich oder Preußen mehr Zeit nöthig, um sin Heer von 
gleicher Stärke an den bedrohten Grenzen aufzuftellen ? 

Den großen Mangel an Berbindungsmitteln im Innern, 
bei fo vielen armen und ſchwachbewohnten Gegenden, fühlte 
man nach beendigtem Polenfriege auch fo ſtark, daß bald ein 
Reorganifationsplan für dad Heer zu Stande Fam, nach wel» 
chem jedes Regiment zwei Refervebataillone erhielt, die im 
Innern des Reihe ihre befliimmten Gantonirungen haben 
folten, und mobei jedes Gouvernement angemwiefen warb, 
feine Recruten an bad naͤchſte Reſervebataillon zu ſchicken, 
mo fie einerercirt und dann zu den activen Bataillonen ges 
fandt würden. Jedes diefer Refervebataillone zählte aber im 
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Frieden nur 400 Mann unter der Fahne, während jedes 
active Bataillon aus 1000 Mann beftehen follte. Auf die 
MWeife mar allerdings die fchnelle Ergänzung des activen 
Heerd im Falle des Kriegs ziemlicy gefihert, und Rußlands 
Offenfiv- Macht gründete fih hauptfahlih gegen Weften 
auf den Umftand, daß ed im Oſten unangreifbar war, im 
‚Norden und Süden aber. — fo wie jest die Sachen fan» 
den — feinen gefährlichen Angriff zu fürchten hatte! Zur 
Miederergänzung ded Heerd erſchien am 13ten Auguft d. 3. 
ein Ukas, der befahl: im ganzen Reiche von taufend Mann 
vier Recruten audzuheben, und die Aushebung am 1ften 
November d. 3. zu beginnen, wobei jedoch wegen der Brod— 
noth zwölf Gouvernements verfchont werden mußten. 

Nab St. Peteröburger Berichten, die in Berlin für 
ganz glaubwürdig gehalten wurden, machte die ruffifche 
Kriegdmarine rafhe und fat wunderbare Fortfchritte. Seit 
Jahr und Tag liefen faft jeden Monat neue, trefflich armirte 
Kriegöfahrzeuge vom Etapel. Alle Matrofen wurden tüchtig 
it Bedienung des Gefthliged unterrichtet und geübt. In 
der obern Gefchüßreihe der größeren Kriegsfchiffe befanden 
ſich fchöne metallene Kanonen mit Percuffionsfchlöffern, in 
den untern Reihen 48-Pfünder von Metall, wo der Zündhut 
mit einem Sammer eingefchlagen wurde. Auch hatte jet 
Rußland ‚mehrere treffliche Häfen und Armaturmagazine längs 
den Küften des ſchwarzen Meers. Es ſchien fogar am Schlufie 
des Jahrs 1833, wo Ddeffa und mehrere Pläße am ſchwar—⸗ 
zen Meere ſchnell verproviantirt, auch Zruppen, Artillerie, 
Mimition und Wurfgefchoffe auf jenen Küften angehäuft 
wurden, ber Zeitpunct zu nahen, worin die ruffifche Kriegs: 
marine ihr Probeftüd gegen die englifche ablegen werde. 
Nafeweife Polititer, die etwas vom Seewefen zu verftchen 
verficherten, ließen fich aber -fhon dahin vernehmen, ſothanes 
Probeſtuͤck werde vermuthlih den im Landfriege bei Aufter- 
lig, Smolensk und an der Moskwa verſuchten, ähneln, 
fobald es zu einer förmlichen Seefchlacht mit den Meer ber 
berrfchenden Britten komme. 
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Rußlands politifche Stellung und Polens Schick— 
falim Sahre 1833. 

An glänzenden Rechtfertigungen der ruffifhen Hands 
lungsweiſe zur Unterdrüdung der polnifhen Snfurrection, 
fehlte es eben fo wenig, als an fehr plaufibeln Vertheidi— 
gungen der ruffiihen Intervention, in dem, Umfturz der hohen 
Pforte drohenden Kriege Mahmud's II. mit feinem rebel- 
lichen Bafallen Mehemed Ali. Die ruffifhen Berichtd- 
erftatter behaupteten namlich Fategorifch gegen die engli— 
ſchen, franzöfifchen und deutfchen Ankläger: es fei Niemand 
aus dem Königreiche Polen nach Sibirien geſchickt worden; 
auch hätte Feine einzige Giüterconfiscation in den Grenzen 
des Königreich8 Polen flattgefunden. Won den Individuen, 
melde bis zur Einnahme von Warfchau thätigen Antheil an 
ber Infurrection genommen, fei bis zum Jahre 1833 Nies 
mand beflraft worden; der Raͤdelsfuͤhrer gerechtes Urtheil 
werde gewiß publicirt werden; die polnifchen Kriegdgefange- 
nen und einige Individuen, welche nach der Einnahme War: 
fhau’d temporair aus dem Königreiche entfernt worden, 
wären bereits auf der Nücdreife nach ihrem Vaterlande be» 
griffen. Es find aber bis heute Feine beglaubigten Documente, 
durch welche die Unzuverläffigkeit der ruffifhen Behauptuns 
gen conftatirt werden könnte, zur 'Publicität gebracht worden ; 
und fo darf fih auch der Zeitgefchichtfchreiber noch Fein ent— 
ſchiedenes Urtheil über jene Ereigniffe erlauben! 

Nach der St. Peteröburger Zeitung hatte fich die ruffis 
ſche Politif fehr enge Grenzen bei der zur Rettung der Pforte 
unternömmenen Intervention geſteckt. Um Hülfe war ber 
Kaiſer angegangen worden, und Hülfe hatte er geleiftet ein- 
zig in der Abfiht: Ibrahim zur Niederlegung der Waffen 
zu bewegen und die Unabhängigkeit des ottomanifhen Reichs 
aufrecht zu erhalten. Rußlands Bermittelung war weder 
verlangt, noch angeboten worden. Als alleinigen Herrn der 
feiner Herrfchaft unterworfenen Provinzen, ftand ed ja dem 
Sultan frei, die Verwaltung derfelben unter beliebigen Bes 
dingungen jedem beliebigen Wafallen zu ertheilen. Die Bes 
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dingungen des Vergleich zwifchen ber Pforte und dem Paſcha 
von Aegypten, blieben alſo — wie fie mußten — Ruß— 
land durchaus fremd. Ihm war das Wichtigfie, der geleifte- 
ten Hülfe die größte Energie zu geben; die Exiſtenz einer. 
befreundeten, ‚friedfertigen, Rußlands Handel und Schiffarth 
günfligen und den abgefchloffenen Zractaten treuen. Macht 
zu vertheidigen und zu erhalten. Unter dem Einfluffe diefer 
fhüßenden Idee, war die Bewacung bed Bosporus und 
die Ruhe des Drientd während vier Monaten der Ehre ber 
zuffifchen Flagge anvertraut. Der Kaifer hat aljo nur die 
Wohlthaten des Tractats von Adrianopel — eined Vers 
gleichs, den Rußland für. immer ald ein Nationaldenkmal 
der Mäßigung und ded Ruhms betrachten wird, — aufrecht 
erhalten wollen. « 

Credat Judaeus Apella! erfhol es durch ganz 
Europa in allen Salons und politiſchen Eirfeln. Als vollends 
der geheime zwiſchen Rußland und ber Pforte wegen Sper⸗ 
rung der Dardanellen fuͤr all' und jede Kriegsſchiffe — mit 
alleiniger Ausnahme der ruſſiſchen — abgeſchloſſene Tractat 
zum Theil bekannt wurde, und als gar ruſſiſche Ingenieurs 
ſich nicht nur mit allen Angriffs- und Bertheidigungsmitteln 
Konftantinopeld, wie mit jeder Bucht und Strömung des 
Bosporus bekannt machten; fondern auch freundlich ben 
Türken zur flärkern Befeftigung der die Meerenge beherr⸗ 
ſchenden Schlöffer Anmweifung ertheilten ; da warb jened Ges 
ſchrei allerdings in mancher Hinficht gerechtfertigt; und Eng- 
lands gefährdete, num erfihtlih auch im Driente bedrohete 
Merkantilpolitit, zwang felbft das fhüchterne Whigminifterium 
eine ernfte, faft drohende Sprache gegen Rußlands weit aude 
fehende Plane hören zu laſſen, womit Frankreich einver- 
flanden zu fein ſchien. Go enbete unter Küflungen von 
beiden Seiten dad Jahr 1833. " 

Die franzöfifhen Blätter ſprachen ſich mittlerweile Ted 
und unummunden dahin aus: „es ift Rußlands Intereffe, 
den Streit zwifchen Belgien und Holland offen zu halten, 
obgleich ſchon jeder haltbare Grund dazu verſchwunden if. 
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Es fuchte Spanien zu vermögen dem Don Miguel Hülfe 
zu leiften, und will jest weder Maria Sfabella Louifa 
ald rechtmäßige Königin von Spanien, noh Donna Maria 
als Souveraine von Portugal anerkennen. Kurz, man kann 
über Rußlands Politif nicht mehr zweifelhaft fein. Sie 
fucht ja alle Streitigkeiten offen zu halten, welche die weſt⸗ 
europäiichen Mächte befhäftigen, um ungehindert ihre Ver⸗ 
größerungöplane zu verfolgen; die Natiomaleriftenz Polens 
völlig zu zerflören, und ‚die ruffifhe Herrſchaft bis an's 
Mittelmeer auszudehnen, während das ganze ſchwarze Meer 
von ruffifchen Befigungen umflammert wird. Der furdts 
barfte Theil der Macht Rußlands liegt aber in dem Einfluffe, 
die es über Staaten erlangte, welche unter andern Umftänden 
‚fein Sortfchreiten aufgehalten haben würden. Defterreich 
und Preußen haben Polen mit theilen helfen, und find 
dadurch eben unter jenen. Einfluß gerathen, zu dem fie fonft 
weder Furcht, noch ein Gefühl von Schwäche hätte hinziehen 
fönnen. Die Folgezeit wird aber bald lehren, ob beide Res 
gierungen durch Polens Vernihtung mehr gewonnen als vers 
loren haben! So beruht denn nur noch die Hoffnung Europas 
auf der innigen Verbindung Englands und Frankreichs⸗)!!“ 


Die Bevölkerung ded Königreichs Polen belief fih am 
Schluſſe des Jahres 1832 noch auf 3 Mill. 914,666 Seelen, 
Die Zahl des weiblihen Geſchlechts übertraf aber die des 
männlichen um faft 90,000, und Warſchau zählte nur noch 
121,868 Einwohner; alfo 6613 weniger ald vor dem Auds 
bruche der Inſurrection. NRüdfichtlih des Cultus gab es 
jest in Polen 3 Mill, 236,513 Katholifen ; 106,986 Griechen ; 
177,806 Zutheraner; 3815 Reformirte; 384,037 Juden, und 
5568 Sectirer. Damit das Land nicht im Abgrunde des 
Elends verfinke, hatte der Kaifer aus ded Reichs disponiblen 





a) Dean lefe dieſe beherzigungswerthe Erläuterung, wobei ich mein Urs 
theil gern fuspenbire, in ber Allgem, Zeitung, 1833, ©. 903, 
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Fonds ein Anlehen von 27 Millionen polniſchen Gulden be— 
willigtz; zur Unterflügung der verarmten Aderbauer mußten 
5Min, Gulden auf das laufende Budget übernommen wer: 
den, und 150,000 Gulden wurden fogleich nebft den nöthi« 
gen Saatfrüchten in denjenigen Dörfern vertheilt, die durch 
den Krieg am meiften gelitten hatten. Auch geſchahen auf 
Rechnung der Regierung Ankäufe von 15,000 Stud Horn- 
vieh; und bei Wiederherftellung der polnifchen Bank, follten 
noch 25,000 Stüd angekauft werden. Nicht minder befahl 
der Kaifer, zur Erleichterung der Handelsverbindumgen zwis 
ſchen Rußland und Polen, außer den vorhandenen Münzen 
noch 3 und 14 Rubelftüde mit ruffifcher und polniſcher Um» 
fchrift prägen zu lafien. Da faft alle Schulen in dem un- 
gluͤcklichen Lande verödet flanden, Fam fchon im Januar 
1833 Befehl aus St. Petersburg zur Wiedereröffnung der 
untern Glafjen aller Schulanftalten, worin die Sugend bis zum 
13ten Jahre Unterricht erhielt, Mit Reftauration der höhern 
Schulen becilte man ſich zwar nicht; doch ward dafür geforgt, 
daß die Friedendgerichte und andere Gerichtähöfe wieder in 
Thaͤtigkeit kaͤmen. | 
Noch vor Ablauf des Jahrs 1832 Fam auch die Organi 
fation des Adminiftrationsraths, deſſen Mitglieder ihre Mei— 
nungen mit vollflommener Freiheit auöfprechen follten, zu 
Stande. Bor diefen Rath gehörten alle Gegenſtaͤnde der Ver- 
waltung, und feiner Entfcheidung wurden alle Sachen zus 
gewiefen, welche die Befugniß der Generaldirectoren und Re- 
gierungscommiffionen uͤberſchritten. Schon am Aften März 
d. 3. fchärfte der Adminiftrationsrath die Strafen für leber» 
fchreitung der Landesgrenze an verbotenen Puncten. Die Urs 
fachen folcyer Verfchärfung waren theils finanziell, theils poli⸗ 
zeilich = politifch wegen der fich heimlich wieder in's Vaterland 
febleihenden Emigrirten! Der Kern des ruffifchen Heerd war 
allerdings aus Polen abmarfchirt und an den Grenzen faſt 
nur die gewöhnliche Kofatenwache aufgeftelt geblieben. Die 
Stimmung der Gemüther hatte ſich jedoch in Feiner Art ge 
beffert. Der fcharf beobachtete Adel blieb lieber in feinen Dör 
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fern, als-fih der Spionage und ben Berafionen ber Polizei 
in den Städten ausjufegen, wodurch die Städtebewohtter dee 
Vortheile verluftig wurden, melde ihnen fonft der Aufens« 
halt beguͤterter Landbewohner in ihrer Mitte verſchaffte. Offie 
ziere, welche an ber Revolution theilgenommen, wurden noch 
fchärfer beobachtet und durften, wenn fie auf dem Lande 
wohnten, ohne vorher eingeholte Erlaubniß der nächflen Mia 
litairbehörde, nach Feiner irgend bedeutenden Stadt des Lan⸗ 
des reifen. In den fonft befuchteften Weinhäufern duldete 
weder der Wirth, noch getrauete fich ein Gaft irgend Gefpräche 
über politifche Gegenftände anzuknuͤpfen; denn die darauf gem 
wöhnlicy folgende Strafe verfchloß Jedermann den Mund, 
In Warſchau flanden die Paläfte der begüterten Größen des 
ehemaligen Polens auh im Winter leer; denn die Freude 
war aus Polend Hauptftadt entflohen, und felbft bei Paske— 
witſch glängendem Empfange in Kalifch, erfihien aus der 
Woiwodſchaft Fein angefehener polnifcher Edelmann, Nur die 
Behörden machten dem Fürften ihre fchuldige Aufwartung *). 
Es konnte alfo den rujfifchen Behörden nicht entgehen, 
dag in allen Provinzen, wo die polniſche Sprache vorherrfchte, 
der gefährliche Polengeift recht eigentlih zu Haufe war. Wie 
fie denn auch bald bemerften, daß von einem Gentralpuncte 
aus, die Aufregung in Polen unterhalten wurde, und daß 
unter allerlei Namen Emiffaire umher reifeten zur Bearbei« 





a) Schon am ſ9ten Septbr, 1832 richtete der Adel Poboliens an den 
Kaifer eine Bittfchrift, worin er um Zurüdgabe feiner, von Ka— 
tharinall. und Alexander beftätigten Privilegien und der ihm 
entzogenen Bücher feiner Gefhlechteregifter, um Beibehaltung der 
Mutterfprahe in den Gerihtehöfen und Schulen, um Schug für 
die katholiſche Religion, deren Klöfter aufgehoben und deren Güter 
eingezogen werden follten, endlih auch darum dringend fupplicirte, 
daß Riemand von. feinem Hauſe nad entfernten Gegenden ohne 
Berfchulden geſchickt werde! In diefer Schrift hieß es zum Schluſſe: 
„Herr! als ein Bild des Allmächtigen auf der Erde, fouft Du nicht 
immer zürnen, nicht immer ftrafen! Du ſollſt auch verzeihen, und 
die von unferen leidenden, Selbſthülfe fuchenden Brüdern, Deiner 
Majeftät zugefügte Beleidigung, endlich vergeffen u, f. f.“ 
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tung ber mit tiefer Erbitterung erfüllten Gemuͤther; wozu vie 
bedruͤckte katholiſche Geiftlichkeit im geheimnißvollen Wirken 
nicht wenig beitrug. So lange ald. möglich wurde jedoch von 
den unter ruffiihem Einfluffe, mithin unter ſcharfer Genfur 
ſtehenden Zeitungen, über die wahre Volksſtimmung in Polen 
Stillſchweigen beobachtet, und es verbreitete fich daher in 
Deutfchland der Glaube: Polen fange unter Nicolaus Steps 
ter. allmälig wieder an aufzuathmen; menigftend ertrage das 
gebemüthigte Polenvolf die ruſſiſche Herrfchaft mit fchweigen- 
der Ergebung. Da vernahm man im April d. 3. die faſt 
unglaublihe Kunde, daß ſich unter einigen heimlich in’s Land 
zuruͤckgekehrten polnifchen Offizieren, in den an Galizien gren« 
zjenden Gegenden, befonders in den Woimwodfchaften Lublin 
und Kaliſch, Partifanencorps gebildet, die den Ruffen viel 
zu fchaffen machten; daß ähnliche Verſuche in Litthauen, 
befonderd in der Gegend von Mohilew gemacht worden, 
und daß fogar in der Woiwodſchaft Plozk an ben Ufern 
der Drwenka jene. Haufen Vortheile über die ruffiichen 
Truppen errungen hätten. Bellimmtere Nachrichten melde: 
ten fpäterhin, daß vom 1ften März bis 1ften Mai d. 3. ſechs 
bewaffnete Banden über Galizien und von Pofen ber in dem 
Königreich unter Anführung der vormals polnifhen Offiziere: 
Dyiewidhi, Zaliwski, Subinsfi, Sulmirsfi, An 
thur Zawisza und Bialkowski erſchienen und überall, 
wo ſie hingekommen, das Banner der Empoͤrung erhoben haͤt⸗ 
ten, jedoch von den gegen fie ausgeſandten Truppen bald zer 
fprengt, auch die Anführer gefangen genommen und der firafen« 
den Gerechtigkeit überliefert worden wären. Man fuchte dieſe 
Aufruhrverfuche zwar fo unbedeutend ald moͤglich darzuftellen; 
aber fo ganz unbedeutend konnten fie wohl nicht fein, da ein 
kaiſerlicher Befehl die fchon abgeſtellten Kriegsgerichte wieder 
berftellte, und den Fürften Statthalter bevollmächtigte zu ent- 
ſcheiden, welche Verbrechen von jenen Gerichten abgeurtheilt 
werben follten, wie denn auch die Audfprüce der Kriegsge— 
richte unverzüglich nah vom Statthalter erhaltener Beftätis 
gung vollzogen werben müßten, 


/ 
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Noch ehe der Statthalter, Fuͤrſt Paskewitſch, am 11ten 
Mai in Warfchau den neu organifirten Staatsrath eröffnete, 
traten jene furchtbaren Gerichte in’d Leben. Zunaͤchſt wurden 
ſechs ihnen überlieferte ehemalige polnifche Offiziere ald Aufs 
rührer zunt Tode verdammt und ohne Recurs hingerichtet, 
Unmeit Grodno fiel der aus Frankreich zuruͤckgekommene 
Graf Michael Wollowicz, bei einem fcharfen Scharmüßel, 
ſchwer verwundet, in ruſſiſche Gefangenfchaft und wurde ohne 
Gnade mit dem Strange vom Leben zum Tode gebracht; 
Verhaftungen gehörten jetzt wieder zur Tagesordnung, und 
man zaͤhlte deren an 200. Da nun unter dieſen ſehr ange» 
fehene Perfonen waren, die keinesweges in die Claſſe ge= 
woͤhnlicher Abentheurer gehörten, ja nicht eimmal an den Aufs 
fländen Theil genommen hatten, fo beutete ihre Verhaftung 
allerdings auf eine erft Fürzlich entdedte weit verzweigte Vers 
ſchwoͤrung hin, an welcher befonders der Adel Theil genom⸗ 
men zu haben ſchien. Darum. wurden in Katifch füft täg« 
li Perfonen von Adel gefänglih eingebracht, denen fogax 
die früher gegen den Adel flatuirten Beruͤckſichtigungen ver« 
weigert wurden. Wie denn auch in Kalifh unter dem Vor⸗ 
ſitze des General Pfändt, ein Kriegsgericht etablirt ward, 
Selbſt im Großherzogthyume Pofen fehlte ed nicht an Ver⸗ 
haftungen, und ein fharfer Befehl aus Berlin madjte es den 
an der Grenze cantonirenden preußifchen Truppen zur Pflicht, 
die aus Polen über die Grenze auf preußiſches Gebiet flüchten“ 
den Infurgenten, mit Gewalt zuruͤckzutreiben. Die Erbittes 
rung der Ruffen gegen die unverbefjerlihen Aufrühter war 
um fo größer, da der Kaifer am 2ten April d. 3 eine Art 
von Amnefliedecret ausgefertigt hatte, wodurch felbft die hoͤhe⸗ 
‚en in's Innere von Rußland abgeführten polniſchen Offiziere 
Erlaubniß erhielten, in ihr Vaterland zuruͤckzukehten, welche 
Erlaubniß auch dem nah Warfchaus Eroberung ausgewander⸗ 
ten Polen, Militairs wie Eiviliften, mit Ausnahme ded Divis 
fiondgenerald Krukowizki und des Fürften Michael Rad« 
zivil zu Theil werden follte. Wunderbar genug ward jene 
Erbitterung noch gefleigert durch die Sage, daß ein von der 
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Propaganda infpirirter und geleiteter, aus polnifchen Fluͤcht⸗ 
lingen beftehender Meuchelmoͤrderbund exiſtire, der einige ſei⸗ 
ner Mitglieder, denen. es gelungen unter falfhen Namen und 
mit falfchen Päffen über Rußlands Grenzen zu gelangen, aus« 
‚ gefandt habe, um den Kaifer auf feiner Reife nah Finn 
land zu maffacriren. Der böllifhe Plan follte jedoch noch 
vor der Meuchelmörder Ankunft in Riga verrathen worden 
fein, und nachher verlautete, daß ein, wegen bed angeſchul⸗ 
digten Mordplans eifrig von den Behörden. verfolgter Pole, 
Namend Jungewicz, der Nachſtellung entgangen und über 
Hamburg nah England entlommen ſei. Was eigentlih 
MWahred an der. Sache gewefen, iſt aber bislang nicht zur 
Öffentliben Kunde gelangt; weöwegen billig zur Ehre der 
Menſchheit, die ganze Sache bezweifelt werden mag! 

In Polen felbji bemühete fich die Negierungscommiffion 
des Innern, bei Promulgation des neuen, vom Kaiſer 2) be= 
flätigten Lehrplans, den Keim des NRevolutionsfanatismus 
zu erfliden, indem fie die neu angeftellten Lehrer durch einen 
feierlichen Aufruf gleichfam beſchwor: der ihnen zur Lchre 
und Erziehung anvertrauten Jugend Gottesfurcht, unbegrenzte 
Anhänglichkeit an. den Thron, Gehorſam gegen die Regie» 
tung und Unterwerfung :unter die Geſetze einzuflößen, von 
den ihren Schülern zu ertheilenden Kenntniffen aber ja alle 
überfpannten Vorſtellungen von Freiheit nebft allen ſchaͤdlichen 
Tendenzen des Zeitgeifies weit entfernt zu halten! Dieſer 
dringenden Ermahnung folgte in kurzer Friſt ein EFaiferliches 
Mandat, zufolge deifen am Iften December d. I. im ganzın 
Königreihe Polen eine allgemeine, alle Perſonen männlicyen 
Geſchlechts von 20 bis 30 Jahren umfallende Recrutenaus- 
bebung flattfinden follte, jedoch mit 17 Ausnahmen, welde 
fih auf einzige Söhne, Geiftliche aller Gonfejfionen, Lehrer 
an Öffentlichen Schulen u, f. f. bezogen. Der Kaifer ſelbſt 


a) Es wurden nämlich 9 Gymnafien und 22 Kreisfhulen in Warſchau, 
Kielce, Rabom, Petrikau, Lublin, Lukow, Lomza und 
Plozk geftiftet, auch das ſtreng geprüfte Lehrerperfonal für die 
Gymnaſien und Kreisfgulen (im Auguſt d. J.) ernamnt, 
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erfhien im Lande und hielt Heerfchau über die bei Modlin 
verfammelten Truppen, berührte aber das noch immer ver- 
dächtige Warſchau auf feiner Reife nicht. Während den 
in ihr Vaterland zurüdgekehrten polnifhen Offizieren und 
Civiliſten aus Eaiferliher Großmuth dürftige Unterftügungen 
‘an Gelde zugefichert wurden, ließ der Adminiftrafionsrath 
"durch ausländifche Blätter befannt machen, daß auf kaiſerl. 
Befehl auch die Güter derjenigen im Auslande befindlichen 
Dolen fequeftrirt werden follten, welche nach Ablauf ihrer 
Paͤſſe fich nicht genügend bei den refp. Faiferl. Gefandtfchaf- 
ten über die Beweggründe ihres verlängerten Aufenthalts im 
Auslande ausgewieſen hätten! 

Durch englifche Blätter wurde auch noch vor Ablauf 
des 3. 1833 ein Vertrag Rußland, Defterreihd und Preus 
Gens in Betreff Polens zur Öffentlihen Kunde gebradht, wo» 
durch die. drei Mächte‘ fich folidarifch nicht nur zur Aufrechts 
erhaltung der Ruhe in Polen, fondern auch zur Sicherung 
ihred Beſitzſtandes verpflichteten und fi das Wort darauf 
gaben: jeden fremden Einfpruch wegen ber in Polen getroffes 
nen Anordnungen Pategorifch zuruͤckzuweiſen. Der englifche 
Berichtderftatter machte dabei die Bemerkung: jene Verab⸗ 
redungen wären allerdings geeignet, die Ruhe Polens aufs 
recht zu erhalten und fämmtliche Speculationen der Polen» 
freunde zu vereiteln! 


Die freie, unabhängige und ſtets neutrale Stadt 
Krakau 


erfreuete fich im Jahre 1833 ganz befondeter Beruͤckſichtigung 
und Aufmerkſamkeit von Seiten der drei großen Schuß- 
mächte. Während der polnifchen Infurrection waren in der 
freien Stadt mancherlei Unorbnungen vorgefällen, ja felbft 
der Senatöpräfident gezwungen worden, fein Amt niederzu- 
legen. Das Gouvernement erhielt darauf unter den damas 
ligen Berwürfniffen eine Bufammenfegung, die feinesweges 
den gefeglihen Bellimmungen der Berfaffungsurfunde ents 
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ſprach. Die Ruffen droheten uͤberdem mit ſcharfer Ahndung 
der Unterſtuͤtzungen, welche Krakau's Buͤrger ihren fliehen⸗ 
den ungluͤcklichen Landsleuten, deren Geſinnungen auch die 
ihrigen waren, geleiſtet, und es ſchienen durch ſolche Theile 
nahme an den polniſchen Haͤndeln allerdings die abſoluten 
Neutralitaͤtsbedingungen verletzt worden zu fein, die Kra— 
kau's politiſche Exiſtenz ſicherten. Die befonnenern Einwoh⸗ 
ner des kleinen Freiſtaats wandten ſich daher mit Beiſtimmung 
der Behörden in’ fo dringender Noth an die drei Schuß» 
mächte mit der Bitte um Hülfe und Beendigung des gefähr- 
lich ſchwankenden politifchen Zuftanded, Die Mächte ernann⸗ 
ten alfo eine außerordentlihe Commiffion zur Befeitigung 
der unter Krakau's Behörden entftandenen Bwiftigkeiten, wie 
‚auch zur Reorganifation des zerrütteten Staatögetriebed. Ruß- 
land ernannte zu feinem außerorbentlihen Commiffair den 
Etatörath Tangoborski, Defterreich ven Baron v. Pflügl, 
und Preußen den geh. Reg. Rath v. Fordenbed. Die He 
ren erfchienen zu Krakau im März d. 3., erflärten dem Senate 
den Zweck ihrer Sendung und verlangten, daß. ein Bürger 
ausſchuß gebildet werde, ber gemeinfchaftlic” mit ihnen das 
große Reformwerk beſorgen folle. Als folches gefchehen, löfes 
ten die Commiffarien. das bisherige Gouvernement auf, und 
ernannten zum SPräfidenten des Senats Kaspar Wielw 
glowski, nebft den vier neuen Senatoren: Joſeph Stu 
rupfa, Joſeph Haller, Karl Zreytler und Hyacinth 
Mieroszewski. Die Übrigen früher verfaffungsmäßig er: 
wählten Senatoren blieben im Amte. Webrigens fuchten die 
Gommiffarien die Intereffen der Bürger mit denen der Lands 
leute und großen Gutöbefiger auszugleichen, auch in verſoͤh⸗ 
nendem Geifte alle, neuen Zwiſt anregende Reactionen ſo viel 
als möglich zu vermeiden. Hauptzweck war aber wohl, durch 
die zu treffenden Anordnungen den fich noch immer mächtig 
regenden Geift der demofratifhen Factionen niederzuhalten 
und ben Befehlen der Regierung mehr Kraft zu verleihen, 

als fie bisher gehabt hatten, 
Mit welcher Energie dabei von Seiten Rußlands gehan⸗ 


—— —— 
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belt wurbe, bewies bie durch eine kaiſerl. Verordnung vom 
Sten Julius d. J. ausgefprochene Abfegung des Biſchofs der 
Krafauer Didcefe, Skorkowski, welder, wie ed in dem 
Ukas hieß, Feine Reue wegen feiner Vergehungen während 
der polnifchen Infurrection bewiefen hätte. Ihm warb daher 
die Rüdkehr in's Königreih Polen für immer verboten und 
der Prälat Adam Paszkowicz zum Adminiftrator der Kras 
kauer Didcefe mit den an diefe Function gefnüpften Rechten 
ernannt. Der Krafauer Landtag hatte feine Arbeiten nad) vier= 
wöchentlichen Debatten geendet, und wurde am 19ten Septbr, 
db. 3. gefchloffen. Auch ward in der legten Sitzung befch!offen, 
zum Beweiſe der Erkenntlichkeit für die Commiffarien ver 
drei Schugmächte eine goldene Denkmuͤnze prägen zu laffen 
und den hochverehrten Männern dad Krafauer Bürgerrecht 
zu verleihen. Es war in den Sigungen keinesweges ohne 
heftige Reibungen der - verfchiedenen Anfichten abgegangen. 
Der Deputirte Maciszewski verlangte z. B., man folle 
die Commiffarien erfuchen, zu erlauben, daß die Sitzungen, 
wie früherhin, wieder öffentlich gehalten werden dürften. Die 
Bitte wurde abgefchlagen, und da die freifinnige Partei dene 
nod) auf Wiederholung derfelben antrug, erklärte Haller, im 
Geifte feines fchweizerifhen Namensgenoſſen, dergleichen Dis- 
cuffionen müßten gaͤnzlich unterbleiven, da es jedes Depus 
tirten Pflicht fei, alles zu vermeiden, wad dem Lande bie 
Ungunft der erhabenen Protectoren zuziehen koͤnne. Auf den 
Borfhlag des Marfchalld wurde die Dankadreffe an die hoch» 
mächtigen Protectoren für die Erhaltung des Dafeins ber Re— 
publif zwar mit allen Stimmen angenommen, Sfarzyn3fi’s 
Idee, in jene Adreffe die Bitte um Veröffentlichung der Be— 
rathungen mit aufzunehmen, jedoch wiederum mit Stimmen 
mehrheit verworfen. Manche zeitgemäße Verbefferungen gingen 
indeffen von diefem merkwürdigen Krafauer Landtage aus. 
So die neue Wegebauordnung, wodurch die bidlang zum 
MWegebau verwandten Frohndienfte der Bauern abgefchafft und 
ftatt deren freie bezahlte Arbeiter angeftellt wurden, So das 
Penfionsreglement, wodurch das Schidfal der im Staatsdienſte 
Qqg2 
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ergraueten Beamten gefichert ward. So die Verpachtung ber 
ftädtifhen Octroi, des Barrieregeldes u. f. fe, wodurd die 
Staatöfinanzen eine bedeutende Verbefferung erhielten. Eben 
fo erfreuli war das von den Regierungsconmiflarien der 
hohen Schukmäcdhte entworfene neue Statut für die -alte Ja— 
gellonen»Univerfität: in Krakau, wobei freilich nicht werfaumt 
ward, in der Perfon des Neferendar Hübner einen über 
die Unterrichtsanftalten des Freiftaatd wachenden Regierungs— 
commiffair anzuftellen, der zu rechter Zeit dem etwa wieber- 
erwachenden Freiheitögeifte ein abfolutes Veto entgegen zu 
ftellen, hinlaͤnglich bevollmächtigt wäre, 


Die vereinigten Königreihe Schweden und 
Norwegen 


bieten in politifcher Hinfiht der Gefhichte des Jahres 1833 
feine audgezeichneten Merkwürdigkeiten dar. Ihr Einfluß auf 
die europäifchen Staatshandel ift fehr unbedeutend geworden 
durch Rußlands Üübermächtige Stellung, und dad gefchichtliche 
Sntereffe Enüpft ſich daher meiftend an die Fortfchritte der 
innern Verwaltung und Gefeßgebung beider jcandinavifchen 
Schmefterreihe, wobei dad noch immer gefpannte Verhaͤltniß 
Norwegens zu Schweden allerdings nicht überfehen werben darf, 

Um den wahren Grund, warum von der albernen Hochs 
verrathögefchichte der eingeferferten Freiherren v. Vegeſack 
und dv. Düben in Schweden fo großes Auffehen gemadt 
wurde, hiſtoriſch erläutern zu koͤnnen, müßten wir von der 
ſchwediſchen Adels» und Bauernfiimmung gegen die Ber 
nadottifhe Dynaftie und deren Negierungsprincip weit 
genauere und vollftändiger beglaubigte Nachrichten haben, ald 
und bislang aus jenem Reiche zugefommen find. Daß in 
dem Banernftande eine Art von Unzufriedenheit oder Gaͤh— 
rung vorhanden war, fcheint ſchon aus der Thatfache hervor- 
zugehen, daß ein Bauer in DerebrosLehn wegen veruns 
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glimpfender Aeußerungen theild gegen die Perfon des Königs, 
theild gegen die bekannte Verordnung in Betreff des aus 
Schweden verbannten vorigen Königs (Guftav IV. Adolph) 
gefänglich eingezogen und dabei bemerkt wurde, es werde nun 
wohl duch des Bauern Verbrechen eine neue, mit der be> 
kannten Hochperrathsſache in genauer Verbindung ftehende 
Unterfuhung nöthig geworden fein, Wie aus Angſt der Vater 
des jungen Zandmanns fo plöglich geftorben, läßt fih auch 
nur begreifen, wenn entweder der alte Mann völlig verftan« 
desſchwach geweſen, oder ein wirklich verbrecherifcher Hochs 
verrathöplan unter dem Baucrnvolfe jener Gegend vorhanden 
war, der durch des unvorfühtigen und zu leidenfchaftlichen 
Burfhen unfluge Aeußerung and Tageslicht kommen Eonnte »)! 
In der Öffentlichen Sigung des Hofgerihtd trug Düs 
ben feine felbftverfaßte Bertheidigungsfährift vor, Vegeſack 
aber hatte diefelbe von einem tüchtigen Zuriften, dem Härads« 
böfoing Möller, abfaffen laffen. Der König ließ dem Nechte 
feinen Lauf, beflätigte au) in einem am 2ten Februar d. J. 
gehaltenen Zuftizconfeil das. auf langjährige Feftungsftrafe 
lautende Urtheil des höchften Gerichtd. Indeffen wurde jenes 
Urtheil doch dahin gemildert, daß Vegeſack fomohl als Diü- 
ben nur mit Landesverweiſung beftraft werden follten. Weges 
fa ward mit feiner Frau und ſechs Kindern an Bord eines 
deutichen Fahrzeugs gebracht, welches ihn nebſt feiner Fami—⸗ 
lie nah Luͤbeck transportirte, wo er auf Befehl des Königs 
vom ſchwediſch⸗ norwegifchen Gonful noch ein erfprießliches 
Geldgeſchenk und zugleih die gnädige Verſicherung erhielt, 
daß feine beiden älteften Söhne ald Cadetten in die Kriegs- 
akademie zu Carlberg aufgenommen werden follten. Düben 
wurde mittlerweile, nur von einem Gardefahnenjunfer begleis 
tet, über Yftad nah Greifsmwalde gefchidt. 
Der König hatte guten Grund, ſich die Anhänglichkeit 





a) Der Ankläger trug freilich, mit Bezug auf dad Gefeg wegen Maje⸗ 
ftätsverbrehen, an auf Enthbauptung bes unklugen Bauern: 
burfaen, und das ‚Hofgericht verurtheilte ihn wirklich zum Zodelt 
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und dad Verfrauen des Heered zu fihern. E3 Fam aber jetzt 
bei dem tiefgefunfenen Werthe des Papiergeldes darauf an, 
den Offizierſtand (deffen Eold in Papiergelde erfolgte) gegen 
allzudrüdende Geldverlegenheit zu bewahren. Die Gehalte 
mußten alfo erhöhet und die Militairpenfionen wenigftens auf 
einen Betrag gefegt werben, daß auögediente Militaird nicht 
unter Nahrungsforgen erlägen. Bisher waren die Offizier 
fielen bezahlt worden. Ein großer Uebelftand, welchen ab= 
zufchaffen der König fchon bedeutende Opfer gebracht und aus 
feiner Privatcaffe allein für die Stellen der Obriften 186,000 
Reichöthaler bezahlt hatte. Was aber die niedern Offizier 
ftellen anbetraf, fo mußte für ſolche wenigftend ein angemeffe- 
ner Tarif audgemittelt und dafür geforgt werden, einen Fonds 
anzufhaffen, aus welchem die für den Offizierögrad zu zah— 
lenden Gelder beflritten werden könnten, damit nicht die Offi- 
ziere in eine fie ihr Lebelang drüdende Schuldenlaft geriethen. 
Ale diefe finanziellen und oͤkonomiſchen Gegenftände zu bes 
rathen und endlich Remedur dafür zu fchaffen, war Zweck 
der am Ende Februars d. 9. flattfindenden VBerfammlung der 
Armeedeputirten zu Stodholm. Präfident der Verſammlung 
war ber Graf Brahe. Der König felbft aber hielt ſowohl 
bei der Eröffnung, als bei der am 19ten Mai gefchloffenen 
Berfammlung fehr anjprechende Neben, wobei er ald wahrer 
Meifter in der für folhe Zwecke dienlihen Beredfamfeit ſich 
zeigte. Er behauptete: daß Schwedens Militaireinrichtungen 
ganzlih auf die Vertheidigung des Reichs abzwedten und 
durch Schwedens geographifche Lage bedingt wären. Er vers 
fiherte, daß bie Sntereffen der Nation von denen des Hee⸗ 
res unzertrennlich, auch die Stände völlig mit ihm einvers 
ftanden wären, die Lage des Militaird während der Dienft: 
zeit zu verbeffern und die Zukunft der Veteranen gegen Mangel 
zu fihern, zu welchem Zwecke er den Ständen bereit einen 
Plan vorgelegt habe, nad) welchem die Penfionstaffe durch 
Ländereien audgeflattet werben folle. Er ſprach endlich die 
Hoffnung aus: daß die Zettelbanf nicht wieder durch einfeis 
tige und fchädlihe Berechnungen in Mißeredit gebracht wers 
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den würde, und ſchloß damit, daß zwar Schweben und Nor» 
wegen fi auf Aderbau, Gewerbe, Handel und Schifffahrt, 
als auf unverfiegbare Quellen ihrer Kraft, ftügen koͤnnten, 
daß man aber deswegen dod nie den Blick von ben Ges 
fhäften des Krieges ablenken dürfe, weil gerade die Kriegs⸗ 
macht eine der ficherfien Stügen der Bölkerunabhängigkeit fei! 

Es bedarf wohl Feiner Erörterung, wie und warum. 
folche Redensarten, an deren Redlichkeit . fein Militair, der 
unter Garl Johanna Führung gefochten, zweifeln konnte, 
die Herzen des ſchwediſchen Militaird dem klugen Herricher 
dergeftalt zumandten, daß er im jedwedem politifchen ober. 
revolutionairen Sturme ficher auf des Heered Beiltand rech= 
nen durfte. Um bie tactifche Beweglichkeit der Heeresabthei⸗ 
lungen im ſteten Flor zu erhalten und nach Maaßgabe der 
umſtaͤnde ſolche noch zu vermehren, fanden auch in dieſem 
Jahre, waͤhrend die andern Regimenter an dem für jede eins 
zeine Provinz bezeichneten Orte hielten, zwei große Manöver 
in der Provinz Weftgothland und in ber Ebene von Ladu⸗ 
gardsgärd flatt. Am letztern Orte waren feit dem 17ten 
Junius d. 3. eine Artilleriedivifion mit 24 Kanonen, 10 
Schwadronen Gavallerie und 15 Bataillone Infanterie ver« 
fammelt, die der Kronprinz felbft an feinem Geburtötage vor 
feinem Vater, der Königin und ber koͤnigl. Familie, unter 
dem Zujauchzen der Regimenter, wie nicht minder zahlloſer 
Zuſchauer, manoͤvriren ließ. | | 

Als am Schluffe des Jahres Friegerifche Wetterwolken 
am politiſchen Horizonte aufſtiegen, befahl der Koͤnig, die 
Arbeiten auf den Flottenwerften zu Stodholm, Gothen⸗ 
burg und Carlskrona mit unausgeſetztem Eifer zu. bes 
treiben. Hundert Zimmerleute wurden allein in Stod 
holm von den Privatwerften für Rechnung des Schiffſholms⸗ 
Werſtes angenommen, und auf ber weſtlichen Grenze bed 
Reichs gewann es täglich mehr ein Friegerifches Anfehen. 
Admiral Lagerfiräle überfam den. Befehl der zu Carls⸗ 
Erona ausgeruͤſteten Flotte, während Admiral Lagerbielfe 
zu gleichen Zweden nad Stodholm berufen wurde, Daß 
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Carl Johann ganz im Intereffe der ruffiichen Politik 
handele, fhloß man ſchon aus der Zhatfache: daß der Notar 
J. Boman wegen eined der Afton-Zidning inferirten, 
die ruffifhe Politik anfeindenden Artikel, zu Ymonatlicher 
‚ Gefängnißftrafe verurtheilt wurde, bie derfelbe auch wirklich 
antreten mußte*)! War aber obige Vermuthung richtig; fo 
fonnten jene Rüftungen nur gegen einen gefürchteten Ans 
griff von Seiten Englands gerichtet fein und feinen andern 
Grund haben, ald Schwedens Kriegdmarine vor dem 
Schidfale zu bewahren, dad im Sahre 1807 die dänifche 
Kriegsmarine betraf! 

Schwedens innerer Wohlftand gedieh allerdings fichtbar 
unter der vom Könige felbft geleiteten, eben fo Elugen als 
raſtlos thätigen Abminiftration. Schon war die Einrichtung 
von Schäfereien nebft der Einfuhr fpanifcher und deutfcher 
Schafe mit herrlihem Erfolge gekrönt worden; denn die 
ſchwediſchen Tuchfabrikanten konnten faft ihr ganzes Wolle- 
Bedürfnig auf den einheimifhen Märkten befriedigen, und 
machten alfo nur noch wenige Beftellungen im Auslande. 
Auch, die Pferdezucht hatte ſich außerordentlich gehoben, da 
nah amtlichen Berichten der StutereisDirection, die Pferde- 
zahl in Schweden jest 384,000 Stüd betrug. Doc fehlte 
es auch in diefem Jahre nicht an ſchmerzlichen Unglüdöfälen. 
Dahin gehörten die fchredlihen Einftürze in dem berühmten 
Kupferbergwerke zu Fahlun, moburd die große Louiſen— 
grube faft gänzlich verfchüttet wurde. Der Handel aber erlitt 
einen gewaltigen Stoß, durd dad zwei Millionen Thaler 
betragende Falliment ded Gothenburger Haufes Lorent, 
welches für ganz Schweden das ausfchließlihe Privilegium 
Porter zu brauen (ein Getränk, welches alle Gafthalter vor- 





a) Eine Flugfchrift, welche unter dem Zitel: Die Verſchwoͤrung in 
Sran, die Düben:Vegefad’fhe Verſchwoͤrungsgeſchichte lächerlich 
machte, den König als alten Schadh und die Staatsräthe als 
deſſen Weffiere figuriren ließ, blieb unangetaftetz Dagligt: Alles 
handa aber wurde wegen eines Artikels über das ruſſiſche Milis 
tairwefen confiscixt, 
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räthig haben mußten), befaß.. Eine Menge Familien ver⸗ 
loren durch jenes Falliment ihre Nahrung. Bon dem Kirchen- 
wefen und den fanatifchen Secten in Lappland, giebt daB, 
zu Stodholm im Jahre 1831 erfhienene Tagebuch des 
Lappländifchen Miffionaird Petrus Läftadius fehr intere)s 
fante Berichte, die dem folgenden Bande unferer Zeitgefchichte 
aufgefpart bleiben mögen! 

Yuffallend, bei dem vorfichtigen Character und dem ſel— 
tenen politifhen Zacte Carl Johann’s, erſchien das zwi— 
fhen der ſchwediſchen und franzöfijchen Negierung eingetretene 
ernftlihe Mißverſtaͤndniß, welches, nach Zeitungsberichten, durch 
das (ſchon in der Jahresgefchichte Frankreichs berührte) in 
Parid mit großem Beifalle aufgenommene Vaudeville: le 
camarade du lit, worin der König von Schweden als 
ehemaliger Gorporal und Republifaner auf der Bühne er= 
fchien, angeregt fein follte, indem der ſchwediſche Gefandte 
beim franzöfifhen Hofe, Graf Löwenhjelm, in feinem dis, 
plomatifhen Amtsberichte die Aufführung jener Farce (wobei 
aud) ein Sohn Ludwig Philipp’s gegenwärtig gewefen), 
als fchwere Beleidigung des Königs von Schweden darge— 
ftent hätte. Carl Johann ließ ſich deswegen gegen den 
franzöfiihen Gefandten in Stodholm, den Marquis von 
St. Simon, fehr bitter aus. in Wort gab das andere, 
St. Simon madte feinen Beriht nach Parid, wurde von. 
Stockholm abgerufen, und daflelbe gefchahe mit dem Grafen 
Löwenhjelm. Wie dieſes Mißverhältniß fpäterhin ausges 
glihen worden, gehört nicht in die Gefchichte des Jahres 
1833; wohl aber ift hier noch des innigen freundfchaftlichen 
Einverftändniffes zu erwähnen, deffen fich die Höfe von Stock— 
holm und Kopenhagen feit Kurzem befleißigten. 





Norwegen. 
behauptete in der Verbindung mit Schweden fortwährend 


feinen felbfiftändigen Nationalcharakter. Durch norwegiſche 
eindringliche Vorſtellungen ward es, allen Protectionen zum 
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Zroge, durchgefeßt, daß der wegen feined Betragens am 
1Tten Mai (der Zeier des normwegifhen Eonftitutiongfeftes ) 
unbeliebte und wegen tyrannifcher Behandlung der Bauge- 
fangenen verhaßte Militair- Commandant der Chriftiania 
beberrfchenden Zeftung Aggerhuus, Baron von Wedel— 
Sarlöberg, feine Stelle niederlegen mußte, obgleich der 
König ihm feine gnädigfte Anerfennung als tuͤchtigen Mili— 
tair dabei zu Theil werden ließ; was allerdings den Nor» 
wegern Fein gutes Blut machte. Died zeigte fich auch bald 
nad) der am 13ten Februar d. J. ftattgefundenen Eröffnung 
des fiebenten ordentlihen Storthings durch den Staats- 
rath Collett. Viel Gutes und Erſprießliches war — nad) 
dem Regierungsberihte — unleugbar feit dem legten Stor⸗ 
thing gefchehen. Die Volksſchulen waren dem darüber er 
gangenen Gefege gemäß organifirt und der Wechfelunterricht 
an vielen Orten eingeführt worden. Die Univerfität zu 
Chriftiania hatte zwei neue Profeffuren: eine theologifche 
und eine juridifche erhalten; die Zahl der auf der Univerfität 
fludierenden Theolpgen war fo angewachſen, daß nicht nur 
ſaͤmmtliche Predigerftelen im Nordlande und Finnmar 
ten befegt, fondern auch altersfhwachen Seelforgern Huͤlfs— 
prediger beigeordnet werden konnten; felbft die Heilkunde 
wurde jegt gründlich von fo Vielen fludiert, daß dad medicis 
nifche Pfufcherwefen nicht mehr geduldet zu werden brauchte; 
auch war jest Fein Mangel mehr zu verfpüren an tauglichen 
Subjecten zu den Lehrämtern der höheren Schulen. Durch 
Realiſirung der fogenannten benefizirenden geiftlihen Güter, 
fonnten nun endlich dürftige Prediger, Prediger» Witwen 
und fchlecht befoldete Kehrer unterftüßt, fogar manche nuͤtz⸗ 
liche Aufklärung ded gemeinen Mannes befördernde Schriften, 
nebft Lehrbüchern für gelehrte und Mittelfchulen angekauft 
und vertheilt werden. Rüdfichtli der materiellen Intereffen 
lautete der Bericht nicht fo erfreulich; denn der Abſatz von 
MWaldproducten nach dem Auslande war kuͤmmerlich Iohnend 
. gewefen, und Norwegens Eifenwerfe gaben gleichfalls Feinen 
bedeutenden Gewinn. Indeſſen wurde doch Roͤraas, die 
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wichtigfte Kupfergrube Norwegens, fortwährend mit Vortheil 
betrieben, und die GSilbergrube von Kongsberg hatte in 
ben leßtverfloffenen drei Jahren eine Ausbeute von 39,000 
Mark Silber geliefert, wovon nad Abzug der Arbeitsfoften, 
det reine Gewinn 100,000 Silberfpecied betrug. 

Gegen diefe auf Thatfachen gegründete Darftellung wurde 
auf dem Storthing Feine Einrede vernommen. Allein am 
19ten Februar brachte der Advofat Helm die felbftftändi- 
gere Leitung ‚der auswärtigen Angelegenheiten. Norwegens 
zur Sprache, wobei er einleitend bemerkte: daß man mit 
Berüdfihtigung der Umftände, unter welchen die Union Nors 
wegens mit Schweden zu Stande gebracht fei, fich eben 
nicht darüber wundern fünne, daß die Union felbft hoͤchſt 
mangelhaft conftruitt und aus mancherlei Urfachen fehr fehler⸗ 
haft angewandt worden fei! Er ging dann zu ben beiden 
Hauptpuncten über, die er eigentlich zur Discuffion bringen 
wollte; nämlich: 1) die bisherige Verwaltung der auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten Norwegens durch einen fchwedifchen Mi- . 
nifter, ohne Theilnahme eines verantwortlichen normwegifchen 
Minifterd over Staatsraths; und 2) die Beftellung von Con— 
ſuln an auswärtigen Orten, durch ein ausfchließlich ſchwedi— 
ſches Regierungscollegium, ohne Beobachtung der grundges 
feßlihen Vorſchriften für die Anftelung norwegifcher Beam- 
ten. Darauf gründete er endlich den Antrag: den König 
mittelft einer an ihn gerichteten Adreſſe darauf aufmerffam 
zu madjen, ed fei nöthig foldhe Anomalien zu befeitigen; wie 
auch den König zu bitten: Er möge doch auch in bdiefer 
Ungelegenheit für Aufrechthaltung des Grundgefeßes, der 
grundgefegmäßigen Rechte der Nation und der Würde des 
Koͤnigreichs Norwegen Sorge tragen. 

Solche Anträge vernahm man im Stockholmer Cabinette 
ungern; denn ſie bewieſen deutlich die entſchiedene Abnei— 
gung der Fuͤrſprecher und Lenker der oͤffentlichen Meinung 
in Norwegen, jemals die Selbſtſtaͤndigkeit ihres Vaterlandes 
durch Amalgamation deſſelben mit Schweden gefaͤhrden zu 
laſſen. Eben dahin zielte die dem Koͤnige zugefertigte Adreſſe 
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des Storthingd, worin ed fich auf den 111. $. des Grund- 
gefeged (dag Norwegen feine eigene Kauffahrteiflagge haben 
folte ) berief, und in Folge deffen verlangte, man folle ihm 
genaue Auskunft über die Hinderniffe geben, welche der Frei— 
heit der Norwegiſchen Flagge in irgend einem Theile des 
Meltmeerd noch im Wege flehen möchten, wie aud eine Bes 
rechnung der Geldfummen aufftellen, welche erforderlich wären, 
damit dad Gebot des Grundgefeßed und der damit liberein= 
flimmende Wunſch der Nation erfüllt werden könnte! 

Indeſſen ruͤckte die ſchwediſche Regierung doch wieder 
mit dem oft zurüdgewiefenen Vorfchlage: das im Grundgefege 
befliimmte fuspenfive Veto des Königs in ein abfolutes 
zu verwandeln, unter der Berficherung heraus: es fei Feines- 
weges des Königs Abficht, durch jenen Vorfchlag, eine Er- 
weiterung der königlichen Autorität zu bewirken, fondern 
vielmehr, die Dauerhaftigfeit der Staatögewalten zu fichern 
und die Grenzen der Attributionen einer jeden derfelben näher 
zu beftimmen. Ein zweiter Vorfchlag betraf die geforderte 
Eanction der Storthingbefchlüffe wegen Naturalifation von 
Fremden, und ein dritter verlangte vom Storthinge eine 
grundgefeglihe Beflimmung, wonach den Mitgliedern des 
Staatsraths geftattet würde, ohne entfheidende Stimme 
den Verhandlungen des Storthingd und feiner verfchiedenen 
Abtheilungen beizumohnen, indem eine folde Theilnahme an 
den Berathungen, nicht nur zur Aufflarung der Regierung 
über die Motive der Storthingsbefchlüffe und die wahren 
Bedürfniffe des Volks; fondern auh zur Beilegung von 
Gonflicten unter den Staatögewalten, wie zur Befeitigung 
irriger Meinungen über die Weranftaltungen der Regierung 
hoͤchſt wohlthätig wirffam fein werde! 

Die Volföpartei im Storthing merkte wohl, wohin ba 
Alles ziele und daß man fie durch das immer fort wieder- 
holte fatonifhe: praeterea censeo u. f. f. endlich ers 
müden und zur Nachgiebigkeit nöthigen wolle. Es gab für 
fie aber doch noch eine Ausflucht, naͤmlich die: dem naͤchſt- 
kommenden ordentlihen Storthing die Entſcheidung über 
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die gnädigften Propofitionen zur Veränderung ber Artikel 17. 
78. 79. 80. 81. 82. und 92. des Grundgefeßed, anheim zu 
fielen, und diefe Ausflucht ward um fo begieriger ergriffen, 
da den vom fiebenten Storthinge befhloffenen Gefegen 
über Bormänner für die Kaufftädte und Vormannſchaften 
auf dem Lande; über Gefangenfegung wegen Schuld. und 
über Aenderung ded Verfahrens in Betreff des Vergleich“ 
wefens, die königliche Sanction verweigert wurde! 

Die durch ſolche Vorgänge in Norwegen aufs neue an« 
geregte bedenklihe Stimmung erheifchte fehnele Remedur. 
Unterm 17ten Zunius d. 3. erfchien daher eine koͤnigl. Er— 
Flärung, welche verfündete, der Kronprinz Oskar habe ven 
Wunſch geäußert, noch in diefem Jahre eine Reife nach Nor» 
wegen vorzunehmen, um die Küften nebſt den noch nicht be= 
reiften Theil des Innern zu fehen. Da nun der König ſei— 
nem geliebten Sohne Gelegenheit geben wolle, an der Vers 
waltung ded Landes Theil zu nehmen, fo habe der König 
nicht nur deſſen Reifeplan gebilligt, fondern auch für zweck⸗ 
mäßig gehalten zu befchlen, daß der Kronprinz während feis 
nes Aufenthalts in Norwegen die Functionen eines Vicckoͤnigs 
ausübe. Gleich nach Beendigung der Zruppenmufterung auf 
der Ebene bei Ladugardögärd, eilte alfo Oskar nah. 
Gothenburg, fchiffte fi dort ein auf dem Dampfboote 
Prinz Carl, und erfchien bereits am 18ten Julius in Chriftias 
nia, wo er bon dem Paflor Riddervold, ald Präfidenten 
des Storthingd, bewilllommnet wurde, 

Während die Storthingsdebatten noch fortdauerten, machte 
der Prinz die projectirten Ausflüge ind Land, wo feine ars 
genehme und humane Perjönlichfeit allerdings den gemwünfch- 
ten Anklang fand und manche Animofität gegen die ſchwedi— 
fhen Regierungsproceduren freundlich bejchwichtigte. Er er— 
Härte nachher felbft den Storthingspräfidenten, hoͤchſten Ge— 
richtsadvocaten Sörenfen, mie er Überall auf feiner Reife 
unter den Normännern dad Bewußtſein einer gefeßmäßigen 
Freiheit und die Zuverficht wahrgenommen, womit jeder red⸗ 
liche Bürger und Bauer einer Zukunft entgegen fehe, welche 
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die ſchoͤnen Früchte gefegmäßiger Freiheit. und Thaͤtigkeit ge⸗ 
wiß zur Reife bringen werde. 

Am 27ften Auguft d. 3. ſchloß der Kronprinz dad Stor- 
thing nach ſechsmonatlicher Dauer mit einer Rede, die fich 
bauptfächlih auf Werbefferung der gedrüdten Finanzen und 
die Mittel bezog, folchen wieder aufzuhelfen. Das Uebrige 
lief auf Complimente hinaus, die von Sörenfen mit unter- 
thänigften Dankergießungen und Glüdwünfchen erwiedert wur- 
den. Die legten Abſchiedsworte Oskar's aber waren: „Laßt 
und, gute Herren und norwegifche Männer! das liebevolle 
Verhältniß zwifhen Fürft und Volk bewahren; fo werden 
wir Skandinavien durch feine Freiheit beglüdt und durch Ei- 
nigkeit befeftigt ſehen!“ 

Ob dieſer patriotiſche Wunſch in Erfuͤllung gehen werde, 
mußte ſich zunaͤchſt für Schweden durch die Beſchluͤſſe der 
auf den 15ten Januar Finftigen Jahrs einberufenen Reichs⸗ 
flände; dann flr Norwegen durch den im nächften ordentlichen 
Storthinge herrfchenden, mit der Stimmung des Volks ein» 
verfiandenen Geift beweifen. Glüdli genug zog dad am 
Schluffe des Jahrs 1833 die Ruhe Skandinaviens bedrohende 
Kriegsungewitter unſchaͤdlich vorüber, 
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empfand waͤhrend des ganzen Jahrs 1833 die Geburtswehen 
einer neuen zeitgemäßen Conſtitution. Es fehlte. dort keines⸗ 
mweges an vorurtheilöfreien und wifjenfchaftlih hochgebildeten 
Männern, welche die Wahrheit jened Ausſpruchs des größten 
Weiſen aller Zeiten: „ein neuer Fliden auf einen alten Rod 
macht den Riß nur bemerklicher und gefährlicher!” vollkom⸗ 
men erkannten. Allein Derer, die feit Jahren fi an ben 
alten Rod gewöhnt und fich darin ganz behaglich gefühlt hate 
ten, gab ed ungleih Mehrere, und diefe kaͤmpften gewiß mit 
allen ‚ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln für die Erhaltung 
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des fo bequemen Kleidungsſtuͤckes. Daß eine eben fo umſich⸗ 
tige ald humane Regierung, welche, fo lange fie beftanden, 
niemald von der ihr im Kampfe zwifchen Adel und Volk über« 
tragenen abfoluten Gewalt deöpotifhen Gebraud gemacht hatte, 
durch Machtgebote die flreitenden Parteien einfhüchtern und 
im Geifte Ludwig's XIV. durh den Spruch: tel est 
‚notre bon plaisir! die Sade zur Entfcheidung bringen 
werde, Eonnte Fein unbefangener Beobachter ihred bisherigen 
Wirkens erwarten. Alfo mußte fi nothwendig der Kampf 
zwifchen dem Alten und dem Neuen in die Länge ziehen, 
wie ed denn auch. gefchehen ift! 

Im Staatörathe felbft, der unter des Königs eignem 
Prafivium aus dem koͤniglichen Prinzen Chriſtian Fried« 
rich, und den fieben Staatöminiftern: Mufting, Otto 
Soahim Moltke, Stemann, Bille, Rantau, Wil» 
helm Moltke und Krabbe» Carifius befland, herrfchte 
noch im Anfange ded Zahrs 1833 über mande Puncte der 
neu zu organifirenden Reichöverwaltung Verſchiedenheit der 
Anfihten und Meinungen. Namentlich herrfchte fie über die 
Vertheilung der Gefchäftszweige zwifchen der in Kopenhagen 
refidirenden Gollegien und der Regierung; über den Sig des 
Dberappellationsgerichts für die Herzogthümer; wie auch über 
die Errihtung eines oder zweier Negierungscollegien für 
jene Provinzen. Schon aus diefem Grunde fchien ed rath- 
fam zu fein, den 66, unter dem Namen der erfahrenen aufs 
gellärten Männer, aus dem eigentlihen Dänemark und den 
Herzogthuͤmern zufammenberufenen Notabeln, die ſtrengſte 
Geheimhaltung des ihnen mitgetheilten Entwurfd zu empfeh- 
. Ien. ‚Denn wenn auch Börfteds (des Verfafferd des bätie 
fhen Entwurfs) Ausfpruch: das Zeitalter der Geheimniffe 
ber Regierungdfunft ift vorbei! ald wahr anerkannt werden 
mußte; fo ließ fich doch leicht vorausfehen, daß eine voreilige 
Veröffentlichung der im Staatörathe gefaßten Entſchließungen, 
dem vagen, nur zur Anregung leidenfchaftlichen Streits dien“ 
lihen Raifonnements und Deraifonnements zahlreicher vor⸗ 
dauter Schreier Thuͤr und Thor weit aufthun werde, Uner- 
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wartet hielten auch die aufgeflärten Männer reinen Mund, 
und fo blieben vorerft alle die wichtigen Fragen: ob und wie 
die verfihiedenen Stände vertreten werben follten? ob die di— 
recten oder indirecten Wahlen flatt finden würden? Ob Def: 
fentlichkeit der ftändifchen Verhandlungen ftatt finden werde! 
in suspenso. 

Die wegen Uebertretung ded Prefgefekes von 1799 att« 
haͤngigen Proceffe fehüchterten die periodifche Preffe keines— 
weges von der Freimüthigkeit zuruͤck, womit fie manche Maaf- 
nahmen ber unumjchränkten Regierungen fcharfer, wiewohl 
anftändiger Beurtheilung unterwarf. So z. B. tadelte das 
Kieler Correfpondenzblatt unummunden die Vergrößes 
rung der dänifchen Kriegäflotte und drang auf eine zweck— 
mäßigere Verwendung der zu ſolchem Zwecke beftimmten Gel- 
der. Aber weder der Verfafler, noch der Medacteur wurde 
darüber zur Verantwortung gezogen. Es gab freilich aͤngſt— 
liche Gemüther genug, die fogar der Oper: die Stumme 
von Portici Aufführung in Kopenhagen widerriethen, weil 
davon Volkstumulte zu befürchten. Aber Frederik VI. ges 
bot, von feines Volkes Verehrung und treuer, wohl begründes 
ter Liebe überzeugt, die Oper fo fort und fo oft aufzufühs 
ren, bis das Publifum deren überdrüßig geworden. Auf 
diefen, mit Baterhuld und Weisheit verbundenen furdhtlofen 
Charakter des Monarchen, gründet fi) wohl am meiften jene 
vertrauensvolle Freimüthigkeit in Rede und Schrift, die ich 
felbft während meines jahrelangen Aufenthalt in den dänifchen 
Staaten, vom Sunde bi zur Elbe unter den gebildeten Stän« 
den vorherrfchend gefunden habe. Nach der daͤniſchen Gejek« 
gebung fommt übrigens nur derjenige, welcher ſchon einmal 
von den Gerichten wegen eines Preßvergehens verurteilt if, 
unter Cenſur, die freilich angewiefen ift, nit nur den Staat 
beleidigende Stellen, fohdern auch folche zu flreichen, welche 
die Ehre Einzelner verunglimpfen. Da nun die Genfur ſich 
nur auf die wenigen Perjonen bezieht, die fchon die Preffe zu 
einem Vergehen benutt haben; fo wird edle Freimüthigfeit in 
ben Schranken des Anftandes dadurch gar nicht befchränkt, und 
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"darauf fußten auch bislang die patriotifhen Schriftfteller, welche 
bie Mängel der Verwaltung und Gefebgebung, zum Heile des 
Vaterlandes zur öffentlichen Kunde und Discuffion brachten. 
Wie mancher, fiber dad wahre Zeitbedürfniß aufgeflärte und 
freimüthige Mann, aber auch unter dem Adel Holfteind, der 
fhon feit Zahren fein wahres Intereſſe wohl begriffen hatte, 
lebten und wirkten, davon gab jeßt unter andern der aus einem 
der Alteften Adelögefchlechter ſtammende Vorſtand der holfteini« 
fhen Witterfchaft, Graf Ch. zu Rankau einen redenden 
Beweid durch feinen den Standeögenoffen vorgelegten Plan 
zur Reform des Adeld. Der Hauptgedanke diefed Plans war 
nämlich: Majorate zu begründen und die Adelötitel fammt 
den Privilegien auf die Inhaber ſolcher Majorate zu befchränten. 
So war denn doch die Initiative zu einer zeitgemäßen Adeld« 
seform von einem wahren Edelmanne gemacht worden, ber 
wegen eines ſolchen Vorſchlags freilich auf einen gefchloffenen: 
Phalanx *) von Opponenten gefaßt fein mußte! Die eben 
ausgefprochene Meinung über den holfteinifchen Adel wird 
gleichfalls beftätigt durch den in der am Ziften Mai d. 3. in 
der Verfammlung der Prälaten und Ritterfchaft gefaßten Be- 
ſchluß: ihre biöherige Zollfreiheit, ohne alle Entjchädigung 
(für fie allein) aufzugeben, jedoch unter der Bedingung, daß 
die einzuführende Zollordnung auf Grundfägen beruhe, bie 
dad wahre Befte ded Landes beförderten, und einfeitig weder 
aufgehoben, noch abgeändert werden koͤnnten. Dahin gehöre 
ten aber nach ihren Dafürhalten: Aufhebung aller Binnen» 
zölle, zollfteie Einfuhr der Artikel Salz, Bauholz und Eifen, 
wie auch zollfreie Ausfuhr aller Landesproducte. Die nicht 
recipirten Gutöbefiger flimmten jenem Befchluffe unter den 
felben von Prälaten und Ritterfchaft aufgeftellten Bedingungen 





a) Auch das Kieler Correſpondenzblatt befämpfte Rantzau's Vorſchlag 
wegen Grrichtung von Majoraten und meinte: ber König werde 
fi) wohl hüten die Hand zur Bildung eines reichen und mächtigen 
Adels zu bieten, mit dem das Haus Didenburg vordem fo lange 
babe kämpfen müffen! 

1833, Rr 
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bei, wobei fie vorſichtig Vorlage bed Entwurfs ber neuen Zoll⸗ 
ordnung verlangten! 

Größere Hinderniffe rüdjichtlih der Bollabfindung waren 
von den königl. Commiſſarien: Etatsrath Thom ſen und Kam- 
merjunfer Hauch in Norder- und Suͤderdithmarſch, 
in der Wilfter- und Grempermarfch zu befeitigen. Denn 
diefe Landfchaften hatten ihre Bollfteiheit, von der vormaligen 
großfürftlichen Regierung jenes holfteinifchen Landestheils, für 
die bedeutende Sunime von 100,000 Thlr. und einer jährlichen 
Recognition von 1000 Thlr. erkauft. Sie verlangten aljo 
wenigftend die Rüderftattung jener 100,000 Thlr., worauf die 
Commiffarien zwar nicht eingehen konnten, doch verſprachen 
den wohlbegründeten Anträgen der biöher Zollfreien, bei der 
Regierung das Wort zu reden. Im Laufe des Jahr 1833 
ſcheint alfo die Unterhandlung noch zu feinem genügenden 
Refultate gelangt zu fein. Inzwiſchen erfuhr man mit ziem- 
licher Sicherheit, daß zwar die Gefeßentwürfe wegen Anord« 
nung der Provinzialftande in den Herzogthuͤmern Schledwig 
und Holftein, die Föniglihe Sanction am 2ten Novbr. d. I. 
erhalten hatten, daß aber deren Publication nicht eher. erfol« 
gen werde, ald bis auch die Geſetze wegen der Stände in 
Dänemark vom Könige fanctionirt wären. Zugleich ward bes 
Fannt, daß zur Mitberathung der deutfchen Angelegenheiten, 
der Graf Reventlow-Grimnil, Deputirter der Schles— 
wig⸗ Holftein = Lauenburgifhen Canzlei, von Kopenhagen nad 
Wien gefandt worden fei. " | 


Statiſtiſch-hiſtoriſche Merkwürdigkeiten. 

Für die Herzogthuͤmer gab ed bislang fieben hoͤchſte 
Adminiftrativcolegien, welche allein unmittelbare Borftellung 
beim Könige hatten, nämlich: die Schleswig - Holftein - Kauen= 
burgifche Ganzlei; die Rentkammer; dad Generalzoll- und 
Gommerzcollegium ; das sinanzcollegium; die Generalpoftdi- 
rection; das Generalcommiffariatscollegium; und das Admi⸗ 
ralitätscollegium. Diefe Collegien bildeten eigentlich die Mi— 
nifterien, contrafignirten in corpore die Geſetze und arbeites 
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ten die Vorfchläge atıö, welche dem Könige zur Sanction 
vorgelegt wurden. Diefe Sanction erfolgte aber nicht eher, 
als biß der König den geheimen Staatdrath darüber gehört 
hatte. Natürlih hing aljo die Behandlung und der Gang 
der hohen Regierungsgefchäfte von den Iegislatorifchen und 
adminiftrativen Talenten der Mitglieder jener fieben Eollegien 
ab, und der Einfluß des Staatsraths war alfo faft negativ, 
wenigftend mehr negativ ald pofitiv, Die Leitung der innern 
Angelegenheiten hing vorzüglih von der Ganzlei und der 
Rentkammer ab; alfo auch die beabfichtigte Trennung der 
Quftiz und der Apminiftration. Erwägt man, was bei ber 
beabfichtigten neuen Organifation ded Regierungägetriebes alles 
zu erwägen und zu bedenken war; fo wird man fich über 
dad langſame, oft aufgehaltene Fortfchreiten der Reformen 
weder wundern, noch daffelbe voreilig tadeln. 

Was die Herzogthlimer anbetrifft, fo erhellet deren Wich— 
tigkeit als integrirende Theile der dänifchen Monarchie aus 
folgenden Angaben: Das ganze Nationalvermögen diefer von 
750,000 Menfchen bewohnten Provinzen wird angefchlagen 
auf 150 Mil. Thlr. Courant, und die Steuern betragen all 
jährlih 4 Mill. 45,000 Thlr. Die Herzogthümer überflügeln 
binfichtlih der Productenausfuhr bedeutend; denn von den 
(im 3. 1832) aus der ganzen Monarchie ausgeführten 1 Mitt. 
390,053 Zonnen Getreide, famen 806,193 Tonnen auf die 
Herzogthümer; zu den ausgeführten 256,827 Tonnen Rapss 
faat lieferten die Herzogthuͤmer 202,755 Zonnen, und zu den 
46,850 Tonnen Butter nicht weniger ald 37,537 Zonnen. 
Flensburg, Altona und andere fchleöwig «holfteinifche 
Seeftädte fandten Schiffe auf den Wallfiſchfang; ſolches ges 
ſchahe aber von Feiner einzigen daͤniſchen Seeftadt. Steine 
einzige Stadt in Holftein oder Schleswig befand ſich in einer 
fo Eläglihen Lage, als die jütländifhe Stadt Nibe, wo 
wegen rüdfländiger Steuern 77 Familien, etwa 400 Perfos 
nen dad Dach über dem Kopfe in Öffentlicher Verſteigerung 

verfauft wurde, Selbft in Friedrichftadt an der Eider 
war eine ſolche Nahrungsloſigkeit nicht zu finden. 
Rr2 
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Mochte auch der Kjoͤbenhavns Poft Behauptung: 
der letzte Krieg habe dad eigentlihe Dänemarf nicht nur 
feiner Schiffe und feines Handeld beraubt, fondern auch die 
Finanzen dergeflalt untergraben, daß die Binfen feiner bedeu- 
tenden Schulvdenlaft bei weitem nicht durch die Einkünfte ge» 
deckt werden Fonnten, da ed unmöglich fei die Steuern zu 
erhöhen oder zu vermehren, fehr übertrieben fein. Unleug⸗ 
bar blieb ed doch, daß die Staatöfhuld in den legten zehn 
Sahren um 29 Mill. 500,000 Thlr. zugenommen hatte, wo⸗ 
gegen der von der englijchen im Jahre 1927 contrahirten Ans 
leihe (144 Mil. Rbthlr.) gebildete 6 Mit. Rbthlr. betragende 
Refervefonds nicht viel bedeutete. Dennoch ward im Septbr. 
d. 3. wieder ein neues Linienfchiff von 84 Kanonen vom Sta«- 
pel gelaffen, wodurch die dänifhe Kriegsmarine auf ſechs 
Linienfchiffe von 74 bi8 84 Kanonen gebracht wurde. Naſe— 
weife Kritifer fragten: gegen welchen Feind das gelten folle? 

Zu den Firhlihen Merkwürdigkeiten gehöte die vom 
Paſtor Kragh beforgte Heberfegung mehrerer Bücher des A. X. 
in's Grönländifhe. In Grönland ward freilich auch der 
Geburtötag des Königs jubelvoll gefeiert in chriftlicher Weiſe, 
und die danifche Bibelgefellfchaft ließ fchon darum taufend 
Eremplare jener Ueberjegung druden, von denen jährlich eine 
beflimmte Anzahl unter die grönländifhen Miffionarien vers 
theilt werben follte. Warum aber unter die armen Heiden 
gerade das A. T. vertheilt werden mochte, war nicht leicht 
zu errathen. 

Aus den weftindifchen Colonien St. Croix und St. 
Thomas lauteten die Nachrichten günflig; denn man fahe 
bort, wegen des eingetretenen wohlthätigen Regenwetters einer 
gefegneten Ernte entgegen. Allein der Handel dahin und 
von dort ber erholte ſich immer noch nicht aus feinem trauri⸗ 
gen Verfall. Indeſſen fehlte ed nicht an phantaftifchen Vor⸗ 
fhlägen, wozu befonders der Vorfchlag gehörte: in Auftralien 
eine Verbrechercolonie zu gründen, wie foldye ehemald auf 
den nikobarifchen Infeln im indifchen Meere beftanden. 

Als naturhifterifche Merkwürdigkeit verdient noch erwähnt 
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zu werben, daß ber am Iſten November d. 3. wuͤthende Or⸗ 
Pan, den fogenannten Agger-Ganal, welcher feit der vor= 
legten Sturmfluth das nördliche Zütland zu einer Infel ge- 
macht, noch viel tiefer aufgeriffen; Boͤte durch denfelben von 
der Weſtkuͤſte nach dem Eymfjord hineingejagt und fo die 
Hoffnung vereitelt hatte, jene Deffnung einmal wieder zu⸗ 
dammen zu fönnen. 


Griechenland im Sahre 1833. 





Berwürfniffe kurz vor Königs Otto Ankunft, 


In diefem unglüdlichen Lande fand in den letverfloffenen 
Monaten ded Jahrs 1832 eine völlige Auflöfung aller geſelli— 
gen und moralifhen Bande flatt. Die Gerichte waren ge= 
ſchloſſen und. das vollftändigfte Fauftrecht im Gange. Ein Theil 
bed Senats hatte fih nah Spezzia geflüchte. Grivas, 
dem der Plan: Napoli einzunehmen und zu plündern, miß⸗ 
lungen, behauptete fih in Rumelien. Hadſchi Chrifto 
hielt mit einer Schaar griechifcher, türfifcher und walachiſcher 
Abentheurer Korinth beſetzt. Tſavaltas befand fich im 
Belige von Patras und ganz Achaien. Kolokotroni 
trieb fein Wefen in Tripoliza. Alle regulirten Corps was 
ren aufgelöfl. In diefem furchtbaren Zuftande von Anarchie 
hatten viele Ginwohner der von den Palikaren befegten Städte 
fi) nach den von franzöfiichen Zruppen befegten Ortfchaften, 
befonderd nah Nauplia, geflüchtet. Da fich aber die Nach« 
richt verbreitete, König Otto werde ſich unmittelbar nach 
Argos begeben, fo vereinigten fich die genannten. Gapitanis 
dahin, fofort Argos zu ocsupiren, um bort mit gemaffneter 
Hand der neuen Regierung Gefege vorzufchreiben. Sie ge= 
langten auch, noch ehe die zur Verſtaͤrkung der Garnifon be= 
flimmten franzöfifchen Truppen dort einrüden Tonnten, mit 
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ihren faft 800 Mann ſtarken Armatolen nach Argos, überfie- 
len die im Drte vorhandene Heine franzöfifche Beſatzung und 
empfingen bie heranfommenden Franzofen mit einem meuchel- 
mörderifchen Flintenfeuer aus den Fenftern. Inzwiſchen un 
terlag ihre wilde Kampfwuth bald der geregelten. Tapferkeit. 
Die Häuptlinge entflohen. Zwei Unterchefd wurden als Re= 
bellen, nach General Corbet's Befehle, auf der Stelle er» 
ſchoſſen, und Kolokotroni's erft fürzlich nach Griechenland zu= 
rüdgefehrter Sohn, gerieth in Gefangenfchaft. Als vollends 
eine Truppenverftärfung aus Nauplia erfchien, entflohen die 
Palikaren nach allen Seiten, um nicht zwifhen zwei Feuer 
zu fommen. Es war damals eine faft allgemeine Meinung: 
der hinterliftige Anfchlag rühre vom ruffiihen Admiral Ri— 
cord ber, der durch einen Befchluß ded Senats (im Anfange 
Decemberd 1832) zum Präfiventen von Griechenland ernannt 
worden war, Ruſſiſche Agen.en hätten wenigſtens die Hand 
mit im Spiele gehabt, um Gonflicte zwifchen den Griechen 
und den Franzofen herbeizuführen und die Gemüther mit der 
Furcht zu erfüllen, daß Griechenland im Sinne des Abfolu- 
tismus von der neuen Regentfchaft beherrſcht werden folle. 

Endlih war am 5ten Ianuar 1833 dad bairifche Trup—⸗ 
pencorps unter General Hertling auf 35 Transportfchiffen, 
begleitet von einer englifchen, einer franzöfifchen und einer 
ruffifhen Fregatte, von Trieſt unter Segel gegangen. Kös 
nig Dtto machte die Reife von Neapel auf einem Dampf» 
boote und die Zruppen trafen noch vor ihm am 3iften Ja— 
nuar zu Nauplia ein. Am 6ten Februar -trat der König 
an's Land und hielt feinen feierlichen Einzug in Nauplia, 
wo es denn viele emphatifche Reden, fogenannten Bolfsjubel, 
Mufterungen der bairifchen und franzöfifchen Truppen und 
überfchwengliche Gomplimente gab! 

Der junge Monardy und die ihm mitgegebenen Staats» 
männer mußten bald merken, welche ſchwere Aufgabe fie zu 
löfen bekommen hätten, obgleich der am ten December vori— 
gen Jahrs zu Münden zwifchen Sr. Majeftät dem Könige 
von Baiern und Sr, Majeflät dem Könige von Griechen— 
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land zatificirte ewige Bund gegen jeden Feind gerichtet war, 
ber gegen Baiern oder Griechenland feindliche Angriffe rich- 
ten möchte; obgleich ferner jener Zractat dem jungen Monar« 
chen auf drei Zahre die Hülfe eines bairifchen Truppencorps 
von 3500 Mann aller Waffenarten unter Commando eines 
erfahrener bairifchen Generald zuficherte; freie Werbungen für 
den griechifchen Dienft in Baiern geftattete und die erfprieß- 
lichften Handelöverbindungen zwifchen beiden Staaten einleitete, 
Auch war ja die griechifche Anleihe in Paris zu 94 Proc, mit 
5 Proc. Zinfen und 1 Proc. Zilgungsfonds abgefchloffen wors 
ben, wobei das Haus Rothfchild einen reinen Gewinn von 
3 Mill. 600,000 Franken erhafchte, fammtliche griechifche Glaͤu⸗ 
biger aber nur die fchöne Ausficht gewannen: ihr vorgefchofle- 
neö Geld, — NB. wenn Alles gut ging! — in 37 Jahren 
allmaͤlig wieder zu erhalten! 


Erftied Regierungsjahr Königs Dtto von 
Griebenland, 


Bald nad) des Königs Ankunft ward befohlen alle Grie- 
chen von gefesmäßigem Alter follten folgenden Eid leiſten: 
„Ich ſchwoͤre bei ber allerheiligften Dreieinigkeit, meinem Koͤ⸗ 
nige Otto treu und den Gefegen gehorfam zu fein!” Eine 
nicht minder nothwendige Maaßregel war die, alle über ganz 
Griechenland zerfireueten Palikarencorps ober Armatolen auf 
beftimmten Sammelplägen fchnell zu vereinigen, fie dort zu 
. bezahlen, die Ueberflüffigen dem Pfluge oder den Werkflätten 

zuzufhiden, die befonderd Kriegsluſtigen aber in Pflicht zu 
nehmen und fie unter einigen, der Regierung ergebenen Ca» 
pitaind in die Grenzprovinzen zu fenden. Allein zur Befols 
gung bdiefer hoͤchſt nothwendigen Maaßregel gehörte Geld, 
und ſolches war noch nicht wegen verzögerfer Garantie det 
Anleihe vorhanden. Alſo trieben die Palifarenhaufen fich nach 
wie vor im Lande umher, erhoben Gontributionen, pluͤnder⸗ 
ten Reifende und bedrüdten den Kandmann, der eben bed» 
wegen von Tagen zu Tagen unzufrievener wurde. Die Mei⸗ 
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fien verweigerten auch ben geforberten Eid der Treue und 
des Gehorfamd; nicht, wie fie fagten, aus Widerſetzlichkeit, 
fondern weil fie die Gefege erſt fennen lernen wollten, denen 
fie Gehorfam ſchwoͤren folten. Zu diefen Eidweigerern ge= 
hörten fogar (in Folge eined Befchluffes ihrer Primaten) die 
DHydrioten, Mit den Mainoten, dem tapferfien und 
entfchlofjenften Volksſtamme der Griechen, gab es zwar aͤhn— 
lihe Schwierigkeiten, doch ſchienen ſolche freundfchaftlich bei= 
gelegt werden zu fünnen, ba auf wiederholte Einladungen 
von Seiten der Regierung, ber alte Pietro Bei fich end— 
Lich entihloß, in Begleitung zweier feiner Söhne nad 
Nauplia zu fommen, wo er vom Könige den freundlichften 
Empfang erhielt, hernach aber doch unter Polizeiaufficht ge= 
ftelt ward, Mit derfelben Klugheit wurde der berühmte See= 
held Miaulis, der fich jest, von ben Öffentlihen Geſchaͤften 
zurüdgezogen, auf feinem in der Nähe Naupliad gelege— 
nen Landfige nur mit Garten» oder Feldarbeit befchaftigte, 
behandelt, indem ihn der König nicht nur häufig befuchte, 
fondern auch feinen dritten Sohn, Antonio, ald Ordon⸗ 
nanzoffizier anftellte, 

Ald wäre nun an Ordnung, Ruhe und Gehorfam nicht 
mehr zu zweifeln, erfchien eine ganze Fluth neuer die Keichd- 
verwaltung neu organifirender Decrete und Verordnungen. 
Vorerſt wurden jedoch alle Angeftellten in ihren Aemtern be= 
ftätigt und befohlen, daß bis zur vollftändigen Organifation 
(etwa ſechs Monate noch) die bisherigen Auflagen fortdauern 
folten. Darauf folgte ein finanzielled Decret, Kraft deſſen 
vom Aften Mai d. 3. an alle biöher in Piaftern und Paras 
geführten Staatsrechnungen in Nationalmünze, d. h. nad) 
Drammen und Zeptas aufgeftellt werden follten, weswe⸗ 
gen auch ein Tarif beigefügt warb, der den Gonventionsthaler 
zum Werthe von 5 Drammen und 78 Leptas feftfeßte. König 
Dtto übernahm die beiden höchften Staatsämter des Reichs: 
die eined Generaliffimus der Landarmee und eined Oberad⸗ 
mirald der Flotte. Um nun wenigſtens eine Art von Land⸗ 

armee zu fhaffen, befchäftigte man fich eiftigft mit der Orga⸗ 
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nifation eines regulairen und eines irregulairen,, die griechifche 
Kleidung beibehaltenden Zruppencorpd. Bugleih wurde das 
Tragen aller Waffen verboten, und ſolches nur volljährigen 
Landleuten, auf ihr Verlangen, jedoch gegen Erlegung einer 
gewiflen Taxe zugeftanden. 

An feierlicher Befignahme Griechenlands von Seiten bed 
Königs Otto lieb man ed übrigens nicht fehlen. Cie ge= 
fchahe durch ein Patent vom 2iften Februar d. S. und zwar 
ausdruͤcklich in Gemäßheit der durch die Artikel 4 und 5 des 
Lontoner Vertrags (d. d. 7. Mai 1832) erworbenen Rechte, 
wonach von Attila, Eubda, dem Diftricte Zeituni und 
allen anderen, zwifchen dem Meerbufen von Arta und dem 
von Bolo gelegenen Landſtrecken, Belig genommen wurde, 
Der Staatöfecretair Rhizo ward mit der Befignahme jener 
Provinzen beauftragt, wobei es an gnäbdigften Berfprechungen 
nicht mangelte. Gleich nachher ernannte der König den be» 
fannten Plaputa zum Gouverneur von Morea; Coletti 
erhielt daffelbe Amt über Livadien, und Baimi wurde 
Gouverneur der Infeln. Auch hatten ſich bereits die Türken 
aus Attila und von Euboa entfernt; daß aljo die baitie 
fhen Truppen bei der Beſitznahme jener Gegenden fein Hin⸗ 
derniß fanden. 

Nach bairiſchen Berichten hatten ſich zwar die Befuͤrch⸗ 
tungen von Widerſetzlichkeit der Palikaren gegen die koͤnig⸗ 
liche Regierung nicht beflätigt. Als man diefe Leute aber 
in Zägerbataillone formiren und zur Bewachung der Grenzen 
und Forften gebrauchen wollte, zeigte es fich bald, daß bie 
Rumelioten keinesweges geneigt wären, ihr volllommen 
freied, gemiffermaaßen zügellofed eben, gegen den Zwang 
unter militairifchen Gefegen zu vertaufihen. Sie gingen daher 
alle unter Führung ded lange in griehifhen Dienften ge= 
flandenen Zürken, Tafilbuſi, über die Grenze und festen 
ihr altes Gewerbe (Brandfchagen und Plündern) in der 
türfifchen Provinz Theffalien fort. Um nun nicht mit 
den türfifchen Nachbaren, welche ſich bereitö gegen die furchts 
baren Räuber rüfteten, in feindfelige Gollifionen zu gerathen, 
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ließ die Eönigliche Regierung fofort 3 Bataillone Infanterie, 
eine Escadron Lanzenreiter, 300 Mann irregulaire Truppen 
und vier Gebirgdhaubigen, unter Commando des Obriften 
Schmalz, nah der türkifhen Grenze aufbrehen, um in 
Karpeniffi dad Hauptquartier aufzufchlagen, und im Falle 
die Armatolen, unter Zafilbufi, von den Tuͤrken wieder 
über die Grenzen zurüdgetrieben würden, die $liehenden mit 
Gewalt zur Niederlegung der Waffen zu zwingen, alfo auch 
von jener Seite Griechenlands Ruhe zu ſichern. Diefe Opes 
ration ließ ſich keinesweges fo leicht ausführen, als fie ent- 
worfen worden war, indem noch am 27ften April eine Bande 
von 300 Palifaren unter den Capitanid Stodros und Le 
zas die Stadt Karpeniffi überfielen und von den bewaff- 
neten Bürgern erft nach mörderifhem Kampfe daraus wieder 
vertrieben werden konnte. 

Dad Hauptcorps der Armatolen wurde aber von ben 
gegen dafjelbe auögefandten Schaaren des Pafcha von Ja— 
nina, aus Epirud, unter heftigen Gefechten nach dem 
griechifchen Gebiete zurüdgetrieben. Da flürzten in der Nacht 
des 2öften Mai einige über 1000 Mann ftarfe Haufen der 
Klephten von den benachbarten Bergen auf die in Epirus 
belegene türfifhe Stadt Arta, überrafchten die unbeforgten 
Einwohner im Schlafe, trieben die wenigen dort befindlichen 
Truppen in's Gaftel und verbreiteten Brand, Raub und 
Mord durch den ganzen Ort. Mit den ausgefuchteften graus 
famften Qualen wurden die wohlhabenden Einwohner ge- 
. zwungen große Summen zu ihrer Eebenserhaltung herbeizu- 

affen. Einige, die fich deſſen weigerten, fielen unter dem 
Morpftahle der Räuber, Andere wurden ald Geißeln weg⸗ 
geſchleppt. Selbft der ruffifhe Conful mußte fein Leben mit 
1200 Thalern erfaufen. Am Morgen des 27ften Mai fliegen 
Flammen, welche die Räuber angefacht, auf mehreren Puncten 
der unglüdlihen Stadt auf. Nur die hart unter dem Caſtell 
liegenden befejtigten Häufer gewährten den geflüchteten Ein- 
wohnern Schuß und retteten zum Theil ihr bewegliched Ei- 
gentyum, Erſt am 28ſten Mai zogen nach entjeglichen ver» 
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übten Greueln die Klephten wieder ab, und gingen auf das 
griechiſche Gebiet über ohne Widerftand zu finden, da bie 
Grenze nicht bewacht war. Späteren, keinesweges beftätigten 
Nachrichten zu Folge, wurde Zafilbufi mit feinen Ge- 
noffen auf griechifchen Gebiete von den endlich herankom— 
menden Truppen unter DObrift Schmalz umzingelt, gefangen 
genommen und dem Pafcha von Janina auögeliefert; die 
mit ihm gefangenen Palikaren, griechifcher Abkunft, aber der 
ftrafenden Gerechtigkeit übergeben. 


Unterdeffen war am 10ten Mai der Kronprinz von Baiern 
zum Befuche feines mit Griechenlands Krone beglüdten Brus 
ders in Nauplia erfchienen, wo ed nun Affembleen, diplo- 
matifche VBorftellungen, Feſte und Bälle, auf weldhen auch 
griechifhe Damen im eleganten Nationalcoftim erſchienen, 
in Menge gab. Der Prinz blieb in Nauplia bis zum 
18ten Mai, und feine Gegenwart fihien dad adminiftrative 
Raͤderwerk in verftärften Umfchwung gebracht zu haben. Ei» 
nige Geldfendungen waren nämlih aus Trieſt erfolgt, und 
die Negierung hatte in ihrer Finanzbebrängniß den klugen 
Entſchluß gefaßt: in Ermangelung geregelter Steuern und 
Abgaben, die Einnahme des Behnten von den Feld- und 
Baumfruͤchten auf Meiftgebot zu verfteigern. Bei der Ver» 
fteigerung legte man ein dem bisherigen Ertrage entiprechen- 
des Minimum zum Grunde, und wenn diefes überfchritten 
oder auch nur erreicht ward, fo gefchahe der Zufchlag, und 
der Pahtfchilling mußte in ſechs gleichen Friften bezahlt 
werden. Man fertigte. für jede Frift einen befondern Schuld- 
ſchein aus, der an den Kreiseinnehmer abgeliefert, demfelben 
Anweifung gab, die verfallene Summe fofort einzuziehen. 
Hauptfächlicy kam es wohl bei diefer vortrefflihen Finanzope⸗ 
ration auf die fchärffte Gontrofe an, um Unterfchleife und fchmä- 
lihe Bedrüdungen (deren bereit fehr viele und bedeutende 
entdedt worden waren) des armen Volks zu verhindern. Wie 
dies ift gefchehen ? ift durch bairifche Berichte nicht klar gewor⸗ 
den. Wohl erfuhr man die neue Orgyanifation von fieben 
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Minifterien, und daß jedem berfelben ein Staatöferretair vor⸗ 
geſetzt ſei. Die fämmtlichen Staatöfecretaire follten unter 
Vorſitz des Königs den Minifterrath bilden, der alle Gegen⸗ 
flände der Gefeggebung und Verwaltung, ded Kirchenweſens, 
des Finanzhaushalts, der audwärtigen Verhältniffe u. f. f. zu 
beforgen haben werde. Von den früheren Miniftern blieben 
nur Maurofordato und Trikupis für das Aeußere und 
die Finanzen. Die übrigen Fächer wurden dur Coletti, 
Draides und Pfylad — der in Jena fludiert hatte — 
befest, indem ein Staatöfecretair, nad) dem Statute, mehrere 
Minifterien verwalten konnte. 

Faft zu gleicher Zeit erfolgte die neue Eintheilung Griechen- 
lands in 10 Nomen und 47 Eparchien. Die Nomen waren: 
der von Argolis und Korinth mit 6 Eparcdyien; der von 
Achaja und Elis mit 4 Eparchien; der von Meffenien 
mit 5 Epardien; der von Arfadien mit 4 Epardien; der 
von Zafonien mit 4 Eparchien; der von Aetolien und 
Akarnanien mit5&pardien; der von Lofris und Phofis 
mit 4 Eparchien; der von Attifa und Böotien mit 5 Epar⸗ 
dien; der von Eubda mit 3 Eparchien; und der Nomos der 
Kykladen mit 7 Eparchien. Jede Eparchie erhielt ihren be= 
flimmten Hauptort. In jedem Nomos ward die oberſte Vers 
waltung einem Nomarchen anvertrauet, der einen vom Bolfe 
gewählten monardifchen Rath zur Seite hatte. In jeder 
Eparchie follte fi) ein dem Nomarchen untergeorbneter, von 
einem -gleichfalö frei gewählten eparchifchen Rathe umgebener 
Epard) befinden, und die Verwaltung eined jeden Demos 
ward einem Demogeronten mit Beirath eines demogerontifchen 
Raths anvertraut. Jedoch hatte man für rathfam gefunden, 
die Verwaltung der Staatögüter, die Umlage und Erhebung 
der Steuern und anderer öffentlichen Einkuͤnfte befonderen 
Sinanzftellen ( oixovapızas apxaı) vorzubehalten, 

So fahe man denn mit den alten Namen auögeftattet, 
Griechenland wieder firahlend und herrlich auf dem Papiere, 
Alle Snftructionen für die verfchiedenen Behörden waren Klar, 
beſtimmt und volftändig abgefaßt. Mit dem altgriechifchen 
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Namen fiand freilich die befohlene Uniform fämmtlicher Bes 
amten (von hellblauer Farbe mit Stiderei von Silber) nad) 
europäifhem Schnitte im feltfamen Widerſpruche. Allein, 
das Alles ließ fich während der herrlichen Feſte an des Königs 
Geburtötage, wobei fogar fiegreiche Seefchlachten der Griechen, 
im Hafen von Nauplia aufgeführt wurden, und befonders 
wegen Stiftung bed Ordens des Erlöfers, deſſen Statu- 
ten eben fo ehrenvoll für die Vergangenheit ald aufmunternd 
für die Zukunft waren, fehr leicht vergeffen. Erhielten doch 
felbft die 1500 von ihren Raubzügen nad) Griechenland zu—⸗ 
ruͤckkehrenden Palilaren, an ded Königs Geburtötage, Vers 
zeihung unter der Bedingung: daß fie ſogleich ihre Waffen 
auslieferten und ruhig in ihre Gemeinden zurüdkehrten. Und 
wie durfte man noch wegen künftiger Aufrechthaltung der 
Öffentlichen Sicherheit, Ruhe und Ordnung in Griechenland 
beforgt fein, da ſchon der Beſchluß gefaßt war, eine ganz 
nach franzöfifhem Mufter organifirte, in zehn Compagnien 
getheilte und 1200 Mann ſtarke Gensd’armerie zu errichten, 
deren Commando einem der tüchtigften Philhellenen, dem 
Obriſten Graillard, anvertraut werden follte!! 


In folhem Zone redeten faft alle über Trieſt und 
München in’ deutfche Publicum, befonders durch die all» 
gemeine Zeitung gebrachten Berichte, von dem bewunderungs⸗ 
würdigen Fortjchreiten der europäifch- monarchifchen Organi= 
fation Griechenlands, Allerdings rührten jene Berichte von 
Augenzeugen ber, die mit dem König Otto, oder kurz vor 
ihm, nad Griechenland gefommen waren, und es für Pflicht 
hielten, den Glanz, der für dad Wittelbach’fche Fürftenhaus 
mit großen Opfern erworbenen zweiten Königöfrone, auf 
keine Weife durch widrige oder ängftlihmachende Schilderun« 
gen zu ſchwaͤchen. Ob ſolche Berichte für ganz unbefangen 
zu halten find? — iſt freilich eine Fritifche Frage, — doch 
müffen wir fie bis zum Schluſſe des Jahrs 1833 abhören, 
bevor wir unfere Aufmerkfamteit den im Schatten ftehenden 


638 . Griechenland im Sabre 1833. 


Theilen des, der Hauptfache nach angenehmen und erfreu- 
lihen Gemaͤhldes zuwenden! 

Die Ueberlieferung der von den Franzofen befegten Fe 
flungen an die bairifchen Zruppen gejchahe am Sten Auguft 
d. J., und der Reſt der aus Griechenland abziehenden fran- 
zöfifchen Truppen gelangten auf den Fregatten Herminie 
und Artemijfe am 2öflen Auguft nah Zoulon. Alſo 
ließ fih vermuthen, daß nunmehr in Griechenland das bai- 
rifche Intereſſe bald vorherrſchend werden müffe. Die koͤnig⸗ 
lihe Regierung hatte, gleich bei ihrem Antritte, der griechi- 
fhen Nationalzeitung und dem Moniteur Grec, 
welche Blätter ſich mit den öffentlichen Dingen und deren 
Beurtheilung befaßten, ein Ende gemadt. Das deutfch und 
griechifch gefchriebene Regierungdblatt (4 EPypspis rjs EAAyvı- 
#75 nußspvyrews) enthielt nur die Verordnungen der Regies 
rung und die Ernennungen. Aber neben diefem offiziellen Zeit 
blatte tauchte bald auch die Minerva, deren Herauögeber 
nah Nauplia zuruͤckgekehtt war, mit ihren fcharfen Kritiken 
gegen die Minifter und Angeftellten wieder auf. Ein drit- 
tes Blatt: die Zeit, betitelt, diente der den neuen Regies 
rungsmaaßregeln feindlihen Partei zum Organe, welcher 
abır ein viertes Beitblatt: bie Sonne, Fräftig dad Wider- 
fpiel hielt. Diefe Zeitfehrift erfchien um die Mitte des Jah— 
xed 1833, redigirt von den beiden Suzos, welde die Ab— 
fihten der Regierung dem Volke, und die Beſchwerden deds 
felben der Regierung getreu vorzutragen verfprachen. Die 
neue Sonne möchte alfo wohl für den auswärtigen Zeit- 
gefchichtfehreiber die befte und ſicherſte Hülfe zur Entwerfung 
eines der Wahrheit entjprechenden Gemählded von Griechen» 
land werden! Eine lange Reihe von Gefegen und Verord⸗ 
nungen erfhien im Laufe Septemberd und Octoberd. Das 
wichtigfte darunter war unfireitig die Werordnung über 
Buchhandel und Buchdruckerei, nebft dem umfafjenden Preß⸗ 
gefebe. Das lebtere befahl, jede Schrift folle den Namen 
und Wohnort ded Druders; jede Zeitung und periodifche 
Schrift den Namen des verantwortlichen Rebacteurd ( der 
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eine mit vier Procent von der Sculdentilgungskaffe zu 
verzinfende Caution von 5000 Drachmen zu leiften habe) 
enthalten. Bon. Genjur war zwar die Rede nicht, wohl aber 
von den auf Prefvergehungen gefegten Strafen. Nicht mins 
der merkwürdig erfcheint die Verordnung über die Anlegung 
mehrerer Haupt» und Nebenftraßen von Patras über Mi— 
fira nah narathonifi; von Nauplia über Tripolis 
nah Korinth; von Athen über Theben und Levadia 
nah Ambrafia und Vonitza; von Theben nah Chals 
kis; von Salona nah Zeituni; und von Miffolungpi 
nah Agrieium Nach dem föniglihen Befehle follten vor 
Allen diejenigen Straßenfireden in Arbeit genommen werben, . 
welche dad Innere des Landes mit den an entgegengefeßten 
Küften gelegenen Häfen in Verbindung brächten. Und dies 
war allerdings für Griechenland ein dringend zu befriedigen« 
des Beduͤrfniß, da ed fallt ganz der innern fahrbaren Com⸗ 
municationsfiraßen ermangelte. 

Wegen fo mandyer materiellen Intereffen waren die kirch⸗ 
lichen keineswegs abſeits geftellt worden. Vielmehr hatte der 
König (denn in feinem Namen gefchahe Alles) auf den 27. 
Julius d. 3. fammtlihe Erzbifhöfe und Bifchöfe Griechen- 
lands zu einer Synode nah Nauplia berufen. Diefer 
geiftlihen VBerfammlung wurde ein aus zwei Artikeln be= 
fiehender Gefegentwurf zur Prüfung und Annahme vorgelegt. 
1) Daß in Anfehung der Kirchenverwaltung, melde der 
Krone zuftehe, der König von Griechenland ald Oberhaupt 
der Kirche anerkannt werde; 2) daß eine blos aus Erzbifchöfen 
beftehende, vom Könige conflituirte und als oberfte Autorität 
in Kirchehfachen zu betrachtende Synode errichtet werde. Dabei 
ward nach langen, zum Theil heftigen Debatten, die Tren⸗ 
nung ber griechifhen Kirche von dem Patriarchen und der 
heiligen Synode zu Gonftantinopel durchgefeßt; wie auch. bie 
kirchliche Organifation nach dem Mufter der ruffifchen Kirche 
zurüfgewiefen und die Phrafe alfo gefaßt: Die Synode 
wird bie” kirchlichen Angelegenheiten den heiligen Kanones 
gemäß leiten! Die Regierung billigte beide Beſchluͤſſe, und 
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fomit hatte fortan Griechenland eine von jeder fremden Ein⸗ 
wirkung unabhängige kirchliche Organifation. Wie für die 
Kirche, fo follte auch für die Volksſchulen, die Gymnafien 
und eine Univerfität geforgt werben, durch eine Commiffion, 
zu deren Mitgliedern ernannt waren: D. Schinas, Poly 
z0ides, Kokonis, Alerander Souzos, Benthylos 
und D. Franz. Dieſen Leuten ward aufgetragen, unter 
Schinas Vorſitze, einen ausfuͤhrlichen Schulplan zu ent—⸗ 
werfen. ine ähnliche Commiſſion aus mehreren Bifchöfen 
und Prieftern beftehend, hatte bereitö der Regentſchaft den 
wahren Zuftand der hellenifchen Kirche und der Kiöfter ent 
büllt, worauf die Synode zufammenberufen worden war. 
Unterdeffen ward eine dumpfe, im Bunehmen begriffene 
Unzufriedenheit beim Wolfe von Tagen zu Tagen bemerflicyer. 
Die Capodiſtrias'ſche Partei erhob wieder ihr Haupt. Unruhe 
und Widerfeglichkeit zeigten fi) an mehreren Orten. So 
in Tinos, wo dad Volk fich weigerte die vermehrte Steuer 
von Salz und Tabak zu zahlen, weil die Regentichaft fein 
Recht habe, dergleichen Auflagen durch eine bloße Ordonnanz 
auszufchreiben. So in Syra und in Patrad, wo bie 
verdächtig gemachte Kirchenreform benugt wurde, um das 
Bolt in Harnifch zu bringen. Ein Emiffair aus Zante er 
fhien um diefelbe Zeit im Peloponnes, kehrte erft in Kas 
rytäne bei Gemäod Kolofotroni, dann in Nauplia 
bei Miaulis ein, der allerdings nicht blos Kohl pflanzte, 
Man kam überein zunächft das fanariotifhe Minifterium zu 
flürzen, den Grafen Armanfperg jedod unangetaftet zu 
laſſen. Zufolge ſolchen Entſchluſſes unterzeichneten 15 Ga- 
pitanis, worunter Kolokotroni, Zavellas, der Deutſche 
als Dolmetſcher angeſtellte D. Franz, und Koliopulos 
die vornehmſten waren, eine Eingabe an den Koͤnig, worin 
ſie das Miniſterium vieler Schlechtigkeiten beſchuldigten und 
auf Abſetzung deſſelben drangen. Dieſer erſte Schritt ſchien 
vollkommen gelungen zu ſein, indem Trikupis, Pſyllas 
und Praides wirklich entlaſſen, Maurokordato in das 
wenig bedeutende Miniſterium des koͤniglichen Hauſes ges 
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fchoben, die Finanzen aber Theocharis, das Schulen- und 
Kirhenwefen Schinas übertragen wurden. Indeſſen blieb 
Koletti, dad Haupt der nationalen Partei, an der Spitze 
ald Präfident des Minifterratys; und diefer bewirkte, daß 
D. Franz, als gefährlicher Sntrigant, aus Griechenland ver- 
bannt wurde, 

Vecenrdacht einer weit verzweigten Verfhmwörung war je= 
doch angeregt, und man begann daher eifriger nachzuforſchen. 
Die Spionage (in Griechenland, wie in Stalien und Frank— 
reich zu Haufe) half fuchen und bald machte ein gewiffer 
Gapitain Baſſos die Anzeige, daß die Verfchwörung ihre 
Arme nad Livadien, nad) Eubda, nach Patras, Naupaktos 
und Miffolunghi ausbreite, daß an allen diefen Orten Zu— 
fammenfünfte gehalten würden, es auch den Aufrührern wes 
der an Geld nod an Waffen fehle. Befonders aber wirkten 
ihre Emiffarien auf die über ganz Hellas zerftreueten und 
immer noch feindfelig gegen die Regierung gefinnten irregus 
lairen Zruppen, welche unvorfichtig genug ohne Geld. und 
ohne Waffen in ihre Heimath gefandt worden wären. Baſ⸗ 
ſos gab Namen an und legte Brieffchaften vor, die an der 
Mahrheit feiner Angaben nicht zweifeln ließen. Nun wurden 
aud Boten aufgefangen und wichtiger Briefjchaften beraubt, 
worin der zum Audbruche des allgemeinen Aufruhrs beflimmte 
Tag bezeichnet war. 

Da glaubte die Regentfchaft nicht länger zaubern zu 
dürfen. An 40 Verfchwörer, oder wenigftens der Verſchwoͤ⸗ 
zung Verdächtige, wurden ergriffen und auf die beiden Forts 
zu Nauplia in Berwahrfam gebraht. Sogar auf den 
nächtlihen Promenaden in der Vorſtadt Pronia griff man 
einige auf und ſchon leiftete dabei die neu errichtete, gut 
bezahlte Gensd’armerie erfprießliche Dienfte. Das Volk 
aber zeigte eben Feine Neigung fich zum Beiſtande der Ein» 
geferkerten zu erheben. Am meiften gravirt fchienen allere 
dings zu fein: Kolofotroni, Vater und Sohn; Kolio— 
pulos; Zavellas; Mamuris; Nifolaided; Spiros 
nielo und Theneſulas. Grivas, Zaimis und Krie- 
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ſiotis Eormten Feiner mirflich werbrecherifchen Abfichten uͤber⸗ 
wiefen werden, Tiefblickende Politifer ‚behaupteten daher, 
es müfje in der fraglichen Angelegenheit Intrigue und wirks 
liche Verſchwoͤrung wohl von einander gefondert werden, Die 
Intrigue babe nur eine Adreffe an den König von Baiern 
zum Bwede gehabt, wodurch der Monarch über die Untaug- 
lichkeit der meiften aus Baiern nach Griechenland gefandten 
Herfonen hätte aufgeklärt, auch wohl zu deren Zurüdberufung 
bätte bewogen werden follen. Diefe Intrigue, wprin auch 
D. Stanz, nebft Grivas und Zaimis mit verwidelt ge» 
weſen, fei entdedt und ald KHochverrath gedeutet morden. 
Die eigentliche Verſchwoͤrung aber habe ein gewaltfames 
Umftoßen ded Tractatd von London und Abkürzung der Min« 
derjährigkeit des Königs, — unter deffen eigener Herrſchaft 
- und Regierung fich die Primaten, Gapitanid und fämmtlice 
Mißvergnügte weit beſſer ald unter der Regentfchaft zu be= 
finden bofften, — zum Zwecke gehabt: Wie dem nun auch 
fein mochte, die Unterfuhung des furchtbar genug gefchilder« 
ten Frevels zog fich über des Jahres 1833 Grenzen hinaus, 
und ihre NRefultate dürfen hier nicht vorhergefagt werden. 
Aus Baiern begaben fih neue Verftärfungen, angeblich 
vier Compagnien, auf den Marſch nach Griechenland. Aus 
Wien fchrieb man (2öflen December): „Wir faffen Ver—⸗ 
trauen zu, den Griehen, und mehrere folive Handelshaͤuſer 
haben ſich auf bedeutende Unternehmungen nach Griechenland 
eingelaffen. So find unter andern 30,000 Röde, 50,000 
Haar Beinkleider, 24,000 Paar Stiefeln in Commiffion ges 
geben, welche auf's fchneffte nach Griechenland gefandt wer⸗ 
den follen. Auch werden Küchen - und Zafelgefchirre, nebft 
portativen Feuerheerden für Griechenland angefertigt. Unfere 
Verbindungen mit dem neuen Staate werden von der Res 
gierung befonderd erleichtert; weswegen auch ein Poftbeamter 
nah Nauplia gefandt worden ift, der mit der griechifchen 
Regierung das Poftwefen mit den öfterreidifchen Staaten 
reguliren fol. Man ficht nun, von welchem Nutzen «8 nicht 
nur für Griechenland, fondern auch für das übrige, Eus 
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ropa ift, daß den Griechen endlich ein Oberhaupt gegeben 
. worden!!!’ 

Mas aber wohl als Hauptfache für griechiſche Civilifa- 
tion angefehen werden kann, ift ber Umftand, daß fich unter 
den, feit der Mitte Junius bid zur Mitte Novembers d. Si. 
aus Baiern nach Griechenland abgefandten mohlequipirten, 
gut bewaffneten und eingeübten 1723 Militairs: 8 Juriſten, 
15 Chirurgen, 8 Mediciner, 12 Architecten, 10 Maler, 
4 Schullehrer, 18 Schreiber, 7 Mechaniker, 2 Schauſpieler 
und 7 Lithographen befanden; in deren Geſellſchaft 70 Schrei⸗— 
ner, 76 Zimmerleute, 15 Drechsler, 10 Wagener, 75 Maurer, 
Steinbrecher, 5 Stukaturer, 5 Ziegelbrenner, 4 Brunnen- 
gräber, 38 Grobſchmiede, 13 Hufichmiede, 24 Schloffer, 2 
Waffenſchmiede, 8 Gürtler, 79 Aderleute, 16 Gärtner, 13 
Papiermacher, 11 Buchdruder, 11 gelernte Jäger, 19 Färber, 
17 Gerber, 16 Tuch- und 5 Kammmacher, 50 Weber , 62 
Sattler und Riemer, 2 Hutmacer, 7 Glafer, 6 Salinen« 
arbeiter, 5 Knopfmacher, 124 Scheider und 108 Schuh= 
macher, bem neuen Eldorado zueilten, wo fie fich anzufiedeln: 
und in füßen — Verbindungen mit ben teizenben Töchtern. 
Hellas des Lebens froh zu werden — bofften! 

Möchten diefe hoffnungsvollen Leute doch bie von ber 
Allgemeinen Beitung in ihren außerordentlihen Beilagen mit 
getheilten Briefe bairifcher und nationalgriechifcher Berichtö« 
erflatter gegen einander verglichen haben! Sie würden dann 
auch willen, daß die Griechen des Fremden nicht fo viel, als: 
manche Träumer wähnten, verlangten, und daß in bem 
tief aufgerührten, noch immer durch Parteientämpfe beun- 
ruhigten, ja zum Theil zerflörten Lande ‚ an den Genuß bes 
baglicher Ruhe zur Zeit noch nicht zu denken fei. | 
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Die Türkei im Jahre 1833. 





Ihr Wachsthum und Berfall. 


Die Türkei, diplomatifh die hohe Pforte benannt, 
ift der neueſte aller auf dem Gontinente beftehenden einigers 
maaßen bedeutenden Staaten. Ad Conftantinopel vor 
Zaum 400 Jahren von den Türken erobert wurde, befchränfte 
fi ihr Gebiet auf das Zaurifche Gebirge und die Grenzen 
Syriend. Bor 300 Jahren unterwarfen fie fih Aleppo, 
Damadcus und Aegypten. Endlich find ed Ffaum hun—⸗ 
dert Jahre, daß den Griechen bad osmaniſche Joch aufge» 
legt wurde, nachdem fie es ſchon einmal abgefchüttelt hatten, 
Die Türken fiegten, eroberten und hielten die Ueberwundenen 
feft unter ihrem Joche mit Hülfe zweier mächtiger Hebel: 
1) durch die eigenthümliche Befchaffenheit de Islam, der 
fie zu Fataliſten machte, die gar nicht daran zweifelten in 
Diefer Welt fiegen zu müffen und in einer ewigdauernden 
Glüdjeligkeit wieder aufzuleben. Auf diefen blinden Glauben 
gründete fich jener Muth, jene Todesverachtung, welche die 
civilifirte Welt vor der Türken Einfällen mit Furcht und 
Zittern erfüllte, und eben dadurch warb den fanatifchen 
Barbaren des GSieged Erringung erleihtert. 2) Durch die 
eigenthümliche Befchaffenheit ihrer Militairorganifation, welche 
alle rechtögläubige Unterthanen des die höchfte kirchliche und 
die höchfte politifhe Gewalt in feiner Perfon vereinigenden 
Padiſchah, zum Kriegsdienſt dergeflalt verpflichtete, daß fie 
gegen die unserworfenen Stämme, wie gegen die feindlich 
gefinnten Nachbarvölfer, fich flet3 in der Haltung und Macht 
eined auf den Kriegöfuß geſetzten Heers befanden. 
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Allein der Stern des Fatalismus erblaßte, als feit dem 
Beginne des 18ten Jahrhunderts Schlag auf Schlag, Nieder» 
lage auf Niederlage die hohe Pforte erfchütterten, und fo Pam 
es zulegt dahin, daß in den rohen Seelen ein Fatalismus 
des Unglüds an die Stelle der Präpeftination des Ruhms 
und Sieges trat. Seltenere Kriege und das mit der Frie» 
densruhe verbundene Verſinken in Müffiggang und blos finn« 
liche Genüffe, fchwächten zu gleicher Zeit das militairifche 
Drganifationdprincip, loderten das den Modlem an feinen 
abfoluten Beherrſcher Enüpfende Band und. machten fpätere 
Aufrufe zum Kriege faft wirkungslos. Won dem alten Sy— 
fteme beftand in neuerer Zeit nur noch dad Janitſcharen—⸗ 
Inftitut: eine zwar dem SHerrfcher felbit furchtbare, aber 
doch für das türkifche Neich wahrhaft nothwendige Lebens⸗ 
Inflitution. Denn in derfelben lag nicyt nur das Gegen- 
gewicht des abfoluten Throns und die Freiheit der Osman⸗ 
lis, fondern fie war auch das Werkzeug, wodurch der Mos 
nard; mit der Nation verbunden blieb und der Stamm eines, 
wenigfiend in der dee furchtbaren Heeres erhalten wurde, 
Um mehr unumfchränkter Herrfher zu fein, zertrümmerte 
Mahmud jenes Inftitur, und fchnitt damit den legten Nerv 
der Macht feines Reichs ab. Denn die Nation hielt fich 
nun für entwaffnet, ja ihren Kaifer, wie fich felbft, ver un- 
abwendbaren Strafe Allah's und feines Propheten ver- 
fallen. Diefer Wahn erhielt um fo mehr Feſtigkeit, als Uns 
glüd auf Unglüd das Reich unter Mahmud’s Scepter 
anfiel; die Wechabiten fich der heiligen Städte bemaͤchtigten; 
die fchwachen verachteten Griechen ſich mit fiegreichern Erfolge 
empörten; die Ruſſen den für unüberfteiglich gehaltenen 
Balkan überfchreitend, in Adrianopel der Pforte einen 
fhimpflihen Frieden dictirten, und bald nachher des kecken 
Rebellen, Mehemed Ali’s, Sohn fein ſiegendes Panier 
durh ganz Syrien bis nah Smyrna, ja bi8 vor bie 
Mauern Conftantinopeld trug. Der Ruffen mit Angft- 
ruf herbeigezogenes Huͤlſsheer in der Hauptitadt nächften Um- 
gebungen zu erbliden, dies gab dem fataliftifhen Muthe ver 


646 Die Tuͤrkei im Jahre 1833. 


über ihres Feßerifchen Sultans europäifche Neuerungen mit 
Unwillen erfüllten Türken, den legten Stoß! 

Unterdeffen hatte Mehemed Ali mit unermübdeter 
Thätigkeit Aegypten, auf feine Weife, zu civilifiven ges 
firebt und fich doch dabei ſtets ald treuer Verehrer und Be— 
fchüßer des reinen Islam kluͤglich benommen, wedurd für 
ihn unleugbar die Meinung aller rechtglaubigen Moslemin 
um fo mehr gewonnen wurde, da die meiflen, ja, faſt alle 
feine friegerifchen Unternehmungen mit glüdlihen ‚Erfolgen 
gekrönt worden waren, Das Lager von Cairo, am Saume 
der arabifchen Wüfte gelegen, war die Pflanz» und Mufter- 
fchule eines Heered geworden, welhem Mehemed die größte 
Aufmerkſamkeit widmete. Die phantafiereichen und nicht min⸗ 
der fanatifhen Araber bildeten zwar den Kern des Heeres, 
aber auch die Neger wurden taktifch gelbt, in Regimenter 
abgetheilt; und fo bielt der Eluge Herrfcher einen Volks— 
ſtamm durch den andern im Zaume. Es war’ ihm fogar ges 
lungen, die Beduinen nicht nur zu bändigen, fondern fie 
auch, indem er ihren Vorurtheilen fehmeichelte, ihre Häupt« 
linge mit Gnabenbezeugungen überhäufte, ihnen die Führung 
der Garavanen, die fie fonft geplündert, übertrug und ihrem 
tiefgewurzelten Haſſe gegen die Lürken Befriedigung verhieß, 
für feine weitausfehenden Plane zu gewinnen. Ibrahim 
Paſcha war nicht blos in Friegerifcher, fondern auch in Pos 
litiſcher Hinfiht das brauchbarfte Werkzeug zur Ausführung 

jener Plane; und fo vermochte Mehemed, ald er die Unter- 
wuͤrfigkeits⸗ Maske gegen den Padifchah abwarf, defjen nach 
europäifcher Taktik erft halb gebildeten, fchon durch die Ver» 
mifchung mit regellofen, von wilder Kampfivuth getriebenen 
Schaaren geſchwaͤchten und daher zu jeder Einheit des Zus 
fammenwirkens erheifchenden flrategifchen Operation untüch- 
tigen Truppen, ein Heer und einen Feldherrn entgegen zu 
fielen, dem nad) unbefangenen militairifchen Berechnungen, 
der Sieg nur durch ein politifh unberechenbares Wunder 
entriffen werden Eonnte. Diefes Wunder: die Rettung ber 
Pforte durch ihren verhaßteften Erbfeind trat jedoch ein und 
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machte für diesmal die fihlaueften Kalkül Mehemed’s 
zu Schanden, 


Militairifhe und politifhe Interventionen bi$ 
zum Friedensabfhluffe zwifhen Mahmud und 
Mehemed Ali. 


Nach der den Kern des türfifchen Heers zerfchmettern- 
den Niederlage und Gefangennehmung der Großmwezierd bei 
Koniah, find Ibrahim Fein tuͤrkiſches Corps mehr ent- 
gegen, welches feinen Marfch gegen Gonflantinopel aufhalten 
konnte, da die durch des Wezierö eben fo treulofed als bat» 
barifched Benehmen erbitterten, ja fall mit Gewalt zum 
Kriegeszuge gegen Ibrahim gezwungenen Albanefer und 
Bos nier die günftigfte Gelegenheit zur Rache eifrigft er 
griffen und fich theild eiligft nad der Heimath geflüchtet, 
theild unter Ibrahim's fliegenden Fahnen Dienfle genom= 
men hatten. 

Nah erhaltener Nachricht von ber fchredlichen' Nieder- 
lage begriff Mahmud IL. wohl, daß er der ſchnellſten Hülfe 
zur Rettung feiner Krone, vielleicht auch feines Lebens, bes 
türfe. Rettung durch eigene Kraft war aber nicht mehr 
möglih. Alfo mußte die nächfte Hülfe gefucht werben, 
und die fonnte der Selbſtherrſcher aller Ruffen leiften, an 
welchen fich denn auch der bedrangte Papdifchah wandte, Kaum 
war diefer Entfchluß den in Conftantinopel anmwefenden Di- 
plomaten Englands und Frankreichs befannt geworden, als 
fie im Intereſſe ihrer Höfe verlangten, die Hand mit im 
Spiele zu haben, Died mußte zugegeben werden. Ein fran= 
zoͤſiſher Courier eilte nah Koniah, mo das aͤgyptiſche 
Hauptquartier fic) noch befand, und ihm auf dem Fuße folg- 
ten von Seiten ded Sultand Halil Pafcha, begleitet von 
einem Adjudanten des ruffifchen Gefandten Muramwieff, 
um wenigſtens vorerft einen Waffenftillftand zu bewirken, 
Ibrahim verwies indeflen alle Friedensunterhandlungen an 
feinen Vater; ließ fich jedoch, weil fein eigeneö Heer ber 
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Ergänzung fehr bedurfte, zum Abfchluffe eines 40taͤgigen 
Waffenftillftandes bewegen, in der feflen Weberzeugung: Die 
ihm wohlbefannten Zerwürfniffe zwifchen der ruffifhen und 
englifch=ftanzöfifhen Politit würden feine europäifche Inter⸗ 
vention zu Gunften der Pforte fo fchnell zu Stande kommen 
laffen, daß dadurch fein Hauptoperationsplan vereitelt werde. 
Deswegen ließ er auch, trotz des Waffenftillftandes, feine 
Avantgarde nach Bruffa vorrüden. Ein Manöver, wel— 
ches Conftantinopel bergeftalt in Aufregung brachte, daß 
täglih der Ausbruch einer das Unterfte zu Oberft kehrenden 
Sinfurrection dort erwartet ward)! 

Mittlerweile hatte aus guten Gründen das St. Pe- 
teröburger Gabinet nicht gezögert die verlangte Hülfe zu lei— 
fin. Es waren daher gemeffene Befehle an die ruffifche 
Abmiralität nah Sebaftopel gefandt worden, fo fchnell 
als nur möglidy die in jenem Hafen flationirten Kriegöfchiffe 
nach dem Bosporus fegeln zu laffen, und wirklich erfchienen 





a) In Ibrahim's Lager befanden fih nah amtlihem Berichte an 
berberifhen und arabifhen, überhaupt an ausländifdhen 
Truppen: 5683 Mann; Zoptfhis und Baltadſchis (Kanoniere 
und Pioniere) 3097 Mann; Reiter 5292 Mann; Infanterie 
35,543 Mann; Milizen 33,319 Mann. Summa 82,934 Com: 
battanten. In Aegypten waren zurüdgeblieben: 53,511 Mann; 
in Xethiopien ftanden 7460 Mann, und in Greta 8163 Mann, 
Dazu kamen 8358 Ouvriers. Alfo Zotalfumme ber Landmacht: 
über 160,000 Mann. Dazu gehörten jedoch auch 1526 Eleven ber 
Kriegsfchule zu Kafor el XAinz ferner in ber Schule zu Aleran: 
bria 1250 Eleven, nebft 712 Gabetten, Effendid und Dolmetſcher. 
Die Seemadt beftand aus: 7 Einienfhiffen; 7 großen Fregattenz 
5 Gorvettenz; 8 Briggs; 12 Goeletten; und aus vielen Krieges: 
booten im rothen Meere, Zwei Linienfhiffe und ſechs Zleinere 
Kriegsfahrzeuge waren noch im Bau begriffen, Die active Flotte 
war bemannt mit 16,785 Matrofen und Seefolbaten, und wurde 
befehligt von 1 Mirmiran (Admiral); 1 Mirchwat (Bireadmiral)z; 
1 Mirmalai (Contreadmiral)5; 4 Kaimalans (Commodores)3 
143 Bing: Bafdhisz; 30 Kul:Agafis und 735 Juͤs-Baſchis, 
d, h. Fregatten-Capitains, Lieutenants und andern Eee: Offiziern, 
Was hatte die Pforte jest noch foldher Macht entgegen zu ftellen? 
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am 20ften Februar vier ruffifche Linienfchiffe, 4 Fregatten 
und 4 GCorvetten oder Briggs am Eingange ded Bosporus, 
bie fih bei Bujukdere vor Anker legten. Faſt zu gleicher 
Zeit erfchien aber der franzöfiiche Admiral Rouffin in Con» 
flantinopel und erklärte dem Reis-Effendi: Franfreicy werde 
nicht dulden, daß Rußland in dem GStreite der Pforte mit 
dem Vicekoͤnige von Aegypten intervenite, und wenn daher 
die ruffifche Escadre nicht fofort den Bosporus wieder ver= 
laffe, fo werde er mit dem gefammten franzöfifhen Gefandt- 
fchaftöperfonale fih aus Conftantinopel entfernen. Die tür« 
kiſche Antwort war: wenn Rouffin den Rüdzug des aͤgyp⸗ 
tifchen Heer und die Abfchliefung des Friedens auf die be— 
reits angebotenen Bedingungen garantiren wolle, fo werde 
man der ruffifhen Gefandtfchaft erklären, daß ihre Hülfe 
nicht ‚mehr nöthig fei. Rouffin übernahm die geforderte 
Garantie, der Vertrag ward am 22ften Februar unterzeichnet, 
und fogleih jagten Rouſſin's Adjudanten, ber eine nad 
Ibrahim's Lager, der andere nah Alerandrien, um 
Mehemed Ali und feinem Sohne kategoriſch anzudeuten, 
fie hätten unverzüglich jede Feindfeligkeit einzuftellen, wie 
auch den Frieden ohne Zögern abzufchliegen, wenn fie nicht 
Frankreichs gewichtigen Unmwillen erfahren wollten. 
Unterdeffen entfernte ſich die ruffifche Escadre Feined- 
wegs aus Gonftantinopeld Nähe; vielmehr wurde ihr Befehls⸗ 
haber, Gontreadmiral Lazareff, eingeladen, Zuſchauer zu 
fein, wie in der fultanifhen Münze goldene und, filberne 
Medaillen zum Gedaͤchtniß der Anmwefenheit der ruffifchen 
Klotte im Bosporus und zur Vertheilung an ihn und 
die Offiziere der ruſſiſchen Flotte gefchlagen wuͤrden! Zu 
gleicher Zeit verbreitete man eine Proclamation Kiffeleff’s, 
bes ruffifchen Regierungd » Pröfiventen der Moldau und 
MWalachei, worin der Durchmarfch eines ruffifchen Hülfs« 
corps angekündigt wurde, und erfuhr bald darauf mit Bes 
fiimmtheit, daß die Vorhut jened Corpd (4000 Mann mit 
8 Kanonen) bereit zu Jaſſy eingerüdt fei. Drohender 
noch klangen die Nachrichten aus Odeſſa, daß ber bortige 
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Gouverneur firenge Ordre erhalten habe, fofort zehn Ba— 
taillone nach Gonftantinopel abgehen zu laffen, denen in mög- 
lich Pürzefter Friſt noch acht Bataillone folgen follten. Unter- 
deſſen dehnte Ibrahim feine Heeresmacht weit nach den 
Meeresküften bin aus, Eehrte fi wenig an die bei Size 
boli gelandeten 6000 Ruffen, und ließ Smyrna durch einen 
feiner Parteigänger, Manfur-Sade Emini Effendi für 
fid) in Befig nehmen, wogegen auch die zufammenberufenen 
Mollah's und Ayan’s feine energijche Einrede erhoben, 
Er hatte nämlicy dabei die Abficht, daß die Smyrnenfer der- 
geftalt eingefhüchtert werden follten, ihm durch eine feierliche 
Deputation felbfi nah Smyrna einzuladen. Als dieſer 
fchlaue Steeih durch die Ankunft des franzöfifchen Contre— 
admiral Hugon wit einigen franzöfiichen Kriegsfchiffen ver» 
eitelt wurde, leugnete Ibrahim Fed, daß es feine Abſicht 
gewefen, fi) Smyrna's zu bemächtigen, und ließ ſolchergeſtalt 
feinen Bevollmädtigten, Emini-Effendi, im Stiche. Er 
felbft aber wirkte von feinem Hauptquartiere Kiutahia aus 
bucch mancherlei Mittel auf die Bevölkerung Kleinafiend für 
die Pforte fo verderblich, daß er fie der Huͤlſsquellen, befons 
berö der Streitfraft aus jenen Gegenden, faft gänzlich beraubte, 


Die englifche Politit hatte ſich bislang aller Ein» und 
Mitwirtung bei diefen verwirrten Händeln enthalten. Sie 
ſchien erft abwarten zu wollen, inwiefern ihr Merkantils 
Intereſſe durch die fi) von Tagen zu Tagen bäufenden po—⸗ 
litiſchen Zerwürfniffe gefördert oder gefährdet werden möchte, 
um dann entweder nachgiebig den Refultaten beizuftimmen, 
oder ihr furchtbares Veto in die eine oder die andere Wag⸗ 
fchaale zu legen. Wielleiht mochte auch wohl die keineswegs 
ganz entfchlummerte Nationalantipathie ein ergögliches Schau⸗ 
fpiel darin finden, daß der franzöfifhe Glorieux fich ſchmerz⸗ 
lich bie Finger verbrannte, wenigftend die franzöfiichen Ans 
maßungen durch Mehemed's Fategorifched Nein vor aller 
Welt lächerlich gemacht wurden. Dies ift fhon darum nicht 
ganz unwahrfcheinlich, weil die bei der Pforte accrebitirten 
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englifchen. Diplomaten noch aus der Zorifchule und Partei her⸗ 
flammten, deren Franzofenhaß unüberwindlih war! Derb 
genug lautete freilich die Kritif de Morning Chronicle, 
indem fie das Fläglihe Zauvdern Englands in der immer ber 
benflicher werdenden Krifid mit Buonaparte’& Handlungs 
weife verglich, der im vorliegenden Falle gewiß gefagt haben 
würde: „Die Türkei kann nicht mehr beſtehen; nimmt Ruß- 
land fie heute nicht in Beſitz, fo gefchieht ed morgen! Wir 
wollen Aegypten unterflügen, um ein Bollwerk gegen Ruß- 
land zu haben!“ 

Wider alles Erwarten des Divand und des Admirald 
Rouffin, beharrete Mehemed Ali auf feinen Forderuns 
gen, bie vier Pafchalild von Syrien, nebft zwei Bezirken 
von Saramanien zu behalten, feine Land- und Seemacht 
fo far zu machen, als ihm beliebte, auch Garantien zu bes 
fommen, daß Ibrahim Paſcha fein Nachfolger werde. Nur 
unter diefen Bedingungen, erklärte er Fategorifch, fei er ger 
neigt, der Pforte fernerhin einen angemefjenen Zribut zu ent 
richtene Die Drohungen des franzöfifhen Bevollmächtigten, 
Dlivier, fehüchterten ihn gar nicht ein, und mit diefen nie— 
berfchlagenden Nachrichten Fam die franzöfifche Goelette, Mes 
fange, von Alerandrien in Conſtantinopel an, worauf 
auh Halil Paſcha's Adjudant, Amedihi-Effendi, ans 
langte und dem Sultan ſogleich die erfchredende Kunde von 
Mehemed’3 Starrfinne mittheilte. Das Refultat der ſo— 
gleich angeftellten Divansverfammlung war Nachgiebigkeit, da 
Rouſſin, nothgedrungen eingeftehen mußte: er fei nicht im 
Stande ſchnelle Hülfe herbeizufchaffen. Noch dringendere Bit« 
ten an Butenieff bezwedten fchleunigere und Fräftigere 
Maafregeln von Seiten Rußlands, um die drohend heran» 
ruͤckende furchtbare Kataftrophe abzuwenden, | 

Während nun Ibrahim über Bruffa näher gegen 
Gonftantinopel heran rüdte, erfchien auf mehreren Transport⸗ 
ſchiffen ein 5000 Mann ftarfes ruffiihes, aus XArtilleriften, 
Jaͤgern und Kofaken zufammengefegtes Verflärkungscorps uns 
ter General Ungebauer. Diefe Zruppen lagerten in. der 
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Nähe des afiatifchen Dorfs Peikos, und das Lager ward 
durch 60 ſchwere Artillerieftüde gefhüst. Der Sultan felbft 
wohnte am 27ften April einer glänzenden Mufterung der, nun 
an 14,000 Mann ftarfen ruſſiſchen Zruppen bei, und war 
eben fo erfreuet als erflaunt über die Präcifion ihrer Mas 
noͤvres, denen, nad) feiner Meinung, kein aͤgyptiſches Heer 
widerfiehen koͤnne. Bald nachher traf auch die dritte rufii- 
ſche Flottenabtheilung, beftehend aus einem Dreideder und 
zwei 76 Kanonenfdhiffen in der Bai von Bujufvere ein. So 
befanden fi) nun in Gonftantinopels Nähe zehn ruffifche Lis 
nienfchiffe, vier Fregatten und mehrere Gorvetten, die jeden 
Entwurf Ibrahim's mit feinem Heere Über die Meerenge 
zu feßen leicht vereiteln Fonnten. Dennoch mochte wohl die 
Furcht vor Ibrahim's Macht und.der drohenden Aufregung 
der tuͤrkiſchen Bevölkerung Gonftantinopelö, das in Rußlands 
Hülfe gefegte Vertrauen überwiegen, obgleich der Anfang Mais 
in Gonftantinopel eingetroffene außerordentliche ruſſiſche Bes 
vollmächtigte Graf Drloff alles anwandte, den Sultan von 
befchimpfender Nachgiebigfeit gegen den rebellifchen Vaſallen 
abzuhalten. Die franzöfiich»englifche Politik fand wieder kraͤf⸗ 
tigen Anklang im Divan und fchien beinahe die ruffifche zu 
überflügeln. Dazu kamen die furchtbaren Nachrichten aus 
Boönien, Albanien und Serbien, und dies Alles zus 
ſammengenommen beftimmte endlich den Sultan zur Nach— 
giebigkeit gegen Mehemed's und Ibrahim's Fategorifche 
Forderungen, wozu felbft der in der türfifchen Hauptſtadt 
eingetroffene Öfterreichifche Ambaffadeur, Freiherr von Stürs 
mer im Intereffe der friedliebenden Öfterreichifchen Politik rieth. 

Afo gab Mahmud II. am Aten Mai d. 3. feine Zu— 
flimmung, daß Mehemed Ali, der wie bißher von der hohen 
Pforte abhängig zu bleiben und ihr Tribut zw bezahlen ver- 
fpracy, unter feine Verwaltung befommen follte: ganz Syrien 
bis an die Gebirgöfette des Taurus, wie au den Diftrict 
von Adana und Zarfus, jedoch letztern unter dem Titel 
einer Pahtung (Mohaffilli), Auf diefe Uebereinkunft, 
wurden im ägyptifchen Lager bei Kiutahia von Ibrahim, 
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dem Bevollmächtigten ded ‚Sultans, Ahmedfhi-Effenbi 
und dem franzöfijchen -Gefandtfhaftsjecretair, Varennes, 
die Friedendbedingungen mit der Bemerkung unterzeichnet, 
daß, gleich nach Eingang der Ratification von Seiten Mehes 
meds Ali, das aͤgyptiſche Heer feinen Ruͤckmarſch nah) Sy« 
rien antreten werde. 

In Gemäßheit fothaner Uebereintunft erließ der Padi— 
fhah am 6ten Mai einen Amneftieferman, worin ed nach, 
pomphafter orientalifcher Redemanier hieß: „Ich habe dem 
Gouverneur von Aegypten, Mehemed Ali Pufcha und feie 
nem Sohne Ibrahim meine Faiferlihe Gnade zugeſtanden. 
Sch habe Mehemed in den Gouvernements von Aegypten 
und Kreta beftätigt. Sch habe ihm die Bezirke von Das 
masfud, Zripoli, von Syrien, Seyde, Safed und 
Akppo, von Serufalem und Naplus mit dem Geleite 
ber Pilger und dem Commando von Dfdhidda bewilligt. 
Ja ic habe außerdem feiner an mid) geftellten Forderung des 
Bezirks von Adana, der durch den Pachtſchatz unter dem 
- Zitel Mohaffilli regiert wird, beigepflichtet. Nach der Bil« 
ligfeit, Menfchlichfeit und Gnade, womit Mid) Gott begabt 
bat, befehle Ich Denen, die dazu berechtigt find, in den ver⸗ 
fhiedenen Theilen von Natolien, niemald die Einwohner 
wegen ded Vergangenen zu beläftigen, fondern die frühern 
Ereigniffe zu vergeffen u. f. f.“ 


3 


Diplomatifhe Operationen und BZermwürfniffe 
nah dem Frieden. Schredliher Zufland in ber 
Zürfei bis zum Schluffe des Jahrs 1833. 


Ibrahim beeilte fih mit feinem Rüdzuge Feinesweges. 
Daher erklärte Orloff: au die Ruffen wirden ihre Stel« 
lung nicht eher verlafien, ald bis das letzte Agyptifche Corps 
die bezeichnete Grenze auf dem Ruͤckmarſche überfchritten habe. 
Mit diefen Errettern aus Noth und Bedrängnig mußte aber 
vor allem mit großer Umficht verfahren werden. Am 5ten 
Julius wurde alfo dad aus einem ungeheuren Felſenſtuͤcke bes 


* 


654 Die Tuͤrkei im Jahre 1833. 


ſtehende Denkmal der Anweſenheit ruſſiſcher Truppen am 
Bosporus auf der aſiatiſchen Küfte inaugurirt. Am folgen» 
ben Zage Fam ber von Drloff nach Kleinafien abgefandte 
ruffifch Eaiferliche Gardecapitain v. Lieven mit der Nachricht 
zurüd, daß Ibrahim's Heer auf feinem Ruͤckmarſche wirf- 
lih den Zaurus überfchritten habe, und gleich darauf zeigte 
Graf DOrloff der Pforte an, daß nunmehr die ruffiichen 
Truppen und Kriegöfchiffe unverzüglich abgehen würden. Dies 
ſes gefchahe wirklich nach der außerordentlich glänzenden Feier 
des Geburtötages Kaifers Nicolaus, Der Sultan verehrte 
darauf der ruffifchen Generalität 10 große Ehrendecorationen 
mit Brillanten, ließ unter das ruffifche Dffiziercorps 700 
goldene, und unter fämmtliche bei Gonftantinopel noch ver- 
fammelte ruffifhe Land - und Seetruppen 24,000 filberne Me- 
baillen vertheilen; ſprach auch in einer großen Audienz feine 
aufrichtige Erfenntlichfeit für den ihm vom ruffiihen Kaifer 
geleiteten Freundfchaftsdienft gegen Orloff, Butenieff, 
Muramieff, Lazareff und die übrigen ruffifchen Generale 
aus. Gleich nachher wurden die ruffifchen Yandtruppen mit 
Beihülfe der vorhandenen Dampfboote fchnell eingefchifft, und 
am ten Zulius d. J. fegelte die rufifche Flotte mit günftis 
gem Winde nach dem ſchwarzen Meere ab. Vor ihrer Ab- 
reife hatten- am Sten Julius DOrloff und Butenieff mit 
dem türkifchen Bevollmächtigten, Seraskier Ahmet Paſcha 
einen Friedend» und Allianztractat zwifchen Rußland und ber 
Pforte abgefchloffen, worin erfteres fich verpflichtete, der Pforte 
nach eigener Beftimmung des Sultans fo viele Hülfsftreite 
fräfte zu Lande und zu Waffer zu liefern, ald die Umftände 
etwa erfordern möchten. Für die Dauer des Zractatd ward 
vorerft ein Zeitraum von acht Jahren feftgefegt. Der fechfte 
Artifel beflimmte den gegenfeitigen Termin der Ratificationen 
auf zwei Monate und erklärte ausdruͤcklich, der Zweck des 
Vertrages fei eine feſte Offenfiv- und Defenfivallianz. Der 
Supplementartifel aber war der wichtigfte, denn er befagte, 
im Nothfalle follte die Dardanellenftraße für alle und jede 
Schiffe, die ruffifhen ausgenommen gefchlofien, und Feinem 
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fremden Schiffe, es ſei unter welchem Vorwande es wolle 
die Einfahrt geſtattet werden! 

Mrun erwachte die engliſche Politik, wie durch einen furcht⸗ 
baren Donnerſchlag geweckt, ploͤtzlich aus ihrem Schlummer. 
Die franzoͤſiſche war voͤllig mit ihr einverſtanden, und beider⸗ 
ſeitige Geſandtſchaften erklaͤrten in einer vom 27ften Auguſt 
d. J. datirten Note der Pforte: ein ſolcher Vertrag ſei null 
und nichtig; denn er gebe die Tuͤrkei einer baldigen Occupation 
von Seiten Rußlands um fo mehr Preis, da die Unfähige 
feit der tuͤrkiſchen Regierung fich felbft zu ſchuͤtzen, gerade 
durch jenen Vertrag in's klarſte Licht trete, Erſt nach langem, 
bis zum 20ften Septbr. d. 3. dauernden Zaudern und Aus- 
weichen antwortete die türfifche Regierung: der fragliche Ver⸗ 
trag fei blos im Intereſſe der Pforte gefchloffen und keines⸗ 
weges angreifender Art; übrigens aber habe die unabhängige 
. Pforte gewiß dad Recht zu ihrer eigenen Erhaltung mit bes 
freundeten Mächten Berträge abzufcließen, wie fie ed für 
angemeffen halte, fühle fi) auch nicht verpflichtet, ihr Beneh⸗ 
men gegen irgend Jemand zu rechtfertigen u. ſ. f. 

Eine foldye Antwort, deren Quelle nicht zweifelhaft fein 
konnte, befriedigte die in ihrem Lebensprincipe angegriffene 
Merkantilpolitift Englands eben fo wenig, als die franzöfifche, 
Denn Franfreihd Handel und biöheriged Anfehen in der Le⸗ 
vante, war durch den fraglichen Tractat ruffifcher Willkuͤhr 
und Eroberungsfucht Preis gegeben. Wie ernfilih ed aber 
von Seiten Rußlands mit der Benukung des im Stillen der 
Dforte abgedrungenen Bortheild gemeint fei, bewies fchon der 
Umftand, daß unter Anleitung ruffifcher Ingenieur, die Tuͤr⸗ 
fen emfig daran arbeiteten die Dardanellen und alle laͤngs der 
Meerenge gelegenen, bisher in Fläglichem Buftande befindlichen 
Feſtungswerke in einen furhtbaren Bertheidigungsftand zu 
fegen. Sogar die Befagungen der beiden untern Schloͤſſer 
am Eingange des Archipels, wurden fehon im November bes 
beutend verftärft, wie auch die Forts am Golf von Samos, 
eifigft in Vertheidigungsftand gefest, um den zwilchen Samos 
und der Propontis gelegenen Iſthmus gegen eine feindliche _ 
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Landung zu fhüsen. Nicht länger Eonnten jest die ruffiichen 
Plane verheimlicht werden, da befannt war, wie Rußlands 
Politik felbft in Smyrna darauf ausging, alle reichen Griechen 
und Armenier dem Selbfiherrfcher aller Reuſſen unterthan zu 
machen. Denn foldyed war der eigentliche Zweck der von den 
nordifhen Diplomaten in die Verträge mit der Pforte einge» 
fchobenen Beflimmung: daß alle Perfonen, die ihren Ober- 
herrn zu verändern wünfchten, dies gegenfeitig ungehindert 
follten thun fünnen. Daß aber die Ruffen eben Eeine Luft 
zeigen würden Türken zu werben, begriff auch der Einfältigfte! 
- So durften denn England und Frankreich nicht zögern, 
dem furchtbaren Strome Einhalt zu thun. Die Drohmorte 
ertönten ernſtlicher; englifhe und franzöfifche Kriegsichiffe ſam— 
melten ficy im Hafen von Smyrna, und jene Krifid trat ein, 
die unfere Beitgefhichte im nächfifolgenden Jahre darzuftellen 
verpflichtet iſt. | 


Menden wir nun unfere Aufmerkſamkeit dem Zreiben und 
Wirken Mehemeds Ali und des in feine Plane eingeweihe— 
ten Ibrahim's zu. Mehemed's Drganifationsplane fan- 
den zunaͤchſt auf der feiner Herrfchaft übergebenen wichtigen 
Inſel Sandia einen kaum zu befiegenden Widerſtand. Er 
batte dort eine türfifche und eine griechifche Schule zur Bil« 
dung von Lehrern und Befferung des Aderbaues zu errichten 
befohlen, die auf Koften der Regierung erhalten werden follten, 
Er befahl ferner, einen aus Griehen und Türken beftehenden 
Ausfhuß in jedem Diftricte zu bilden, welcher die Bervoll 
fommnung des Aderbaued, die Pflanzung von Fruchtbaumen 
und die Auffiht über die Güter von Waifen beforgen follte. 
Zu demfelben Zwecke befahl er, in jedem von Griedhen und 
Türken bewohnten Dorfe einen griechifchen und einen türki« 
fihen Vorſteher anzuftellen, deren Wahl der Dorfgemeinde 
felbft zu Überlaffen fei. Die Landesbehörde in Canea madıte 
diefe Befehle befannt. Allein flatt Folgfamkeit zu zeigen, un« 
terzeichneten die Griechen der Diftricte von Canea, Apoko— 
rona und Kifamos eine Proteflation gegen die Lafl der Ab» 


Diplomatifche Operationen und Serwärfniffe ıw. 657 


gaben, gegen den Zwang ber Delmühlen und gegen die Orga» 
nifation der Gerichte. Als der Rath von Canea jene Pros 
teftation zurüdwies, rotteten. fich die Gebirgsbemohner zufam« 
men und bald flanden 5000 Unzufriedene unter Waffen, bie 
kategoriſch erklärten: fie verlangten unbefchränkten Genuß ihres 
Eigenthums, Rüdgabe des ihnen unrechtmäßig Genommenen, 
eigene Wahl der Richter und Gapitani’s, Abfchaffung der türs 
tifhen Subafhis und Milderung der Steuern bid auf das 
Siebentheil der Ernte, den fogenannten Karatſch. Wolle 
ber Vicekoͤnig ihnen ſolches nicht bemwilligen, fo wären fie ent= 
fchloffen auszuwandern. Der Seradfier der Infel, Muftapha 
Paſcha, die Confuln von England, Frankreich und Rußland 
und der in Gandia erfcheinende englifche Admiral Malcolm 
vermochten die Unzufriedenen eben fo wenig von ihrem feften 
Entſchluſſe abzubringen, als die Erflärung der griechifchen Re—⸗ 
gierung: fie könne und wolle fich nicht in dieſe Händel mifchen ! 

Als aber Mehemed Ali im Auguft 1833 von jenen Uns 
ruhen Kunde erhielt, rüftete er fogleich eine Expedition aus, 
welche Zruppen auf 20 Fahrzeugen einjciffte, im Sep 
tember unter Commando des ägyptifchen Admirald Osman 
Paſcha von Alerandrien unter Segel und bald nachher in 
Suda vor Anker ging. 

Unterdeſſen hatten fi die Infurgenten beim Dorfe Mos 
nemes bis auf 12,000 Mann verftärft, und ed fam dort zwi⸗ 
fchen den gelandeten Aegyptiern und den Gandioten zum ſchar⸗ 
fen Gefechte, wodurch die Legtern zwar auseinandergefprengt 
wurden, fich jedoch in's unzugängliche Gebirge zurüdzogen und 
fogar die Anerbietung des Seraskiers: fie follten fortan Feine 
andere Steuern ald die unter der türkfifchen Herrfchaft erhobe⸗ 
nen zahlen, Fed zuruͤckwieſen, weil die europäifchen Confuln 
ſich weigerten die Bürgfchaft für die Erfüllung des Verſprechens 
zu übernehmen. Die bedrängten Gandigten fandten darauf 
eine Deputation nach Gonftantinopel, die dafelbft am 12ten 
Dechr. d. 3. eintraf, um dem Sultan eine von vielen Ra« 
jahs und Türken unterzeichnete Bittfchrift zu überreichen, wo⸗ 
rin Mehemed Ali's Bebrüdungen und die von Muftapha 
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Paſcha verübten Graufamkeiten mit den grellften Farben ges 
fhildert, der Sultan aber flehentlich angefprochen wurde, feine 
mächtige Vermittelung zur Milderung ihres Elends eintreten 
zu laffen. Die Pforte verwies indeffen die jammernden Bitt« 
fieller an die Gefandten von England, Frankreih und Rus 
land, meil deren Regierungen Candia eine unbefchwerte 
Eriftenz unter der Verwaltung Mehemed Ali's verbürgt, 
alfo auch dafür zu forgen hätten, daß Mehemed die über 
nommenen Berpflichtungen erfülle! 

Ein ungleich gefährlicherer ald der candiotifhe Aufruhr 
war in dem unter Mehemed's Bormäßigkeit gefommenen 
Theile Arabiens ausgebrochen. An der Spitze deffelben 
ftand ein kühner Häuptling, Namens TZurfi-Bilmas, ber 
biöher dad Gouvernement von Oſchedda verwaltet und von 
dem Scherif auch die Civilauffiht über Mecca erhalten hatte. 
Diefer fchlaue Menfch lodte die, von Ibrahim nach Vers 
treibung der Wechabiten in ber heiligen Stadt zurüdges 
laffenen Tuͤrken theild durch glänzende Verheißungen, theils 
durch Verbreitung falfher Gerüchte von Ibrahim’ Nieders 
lage in Syrien und von Mehemed Ali’s Tode an ſich, 
vermochte aber doch nicht die arabifchen Regimenter, welche 
bereitd auf europäifche Weife disciplinirt waren, zum Abfalle 
zu bewegen, indem biefe [hon aus angeflammtem Nationals 
haſſe ſich durchaus weigerten, mit den türkifchen Banden, welche 
mehrere nah Kairo ziehende Karavanen geplündert, gemein» 
fchaftlihe Sache zu machen. Dennoch überfielen die Zürken 
in der Nacht bed 2ten Moharrem die Vorfiädte Mecca’d 
und machten Anftalten, mit der reichen Beute von dannen zu 
ziehen. Run aber brachen die Araber los und fielen die Plündes 
rer mit wilder Wuth an, während dad vom Fort auf fie ges 
richtete Kamonenfeuer die regellos Kämpfenden nöthigte eini 
gen Schuß in der großen mit frommen Pilgern angefüllten 
Moſchee zu fuchen. Allein auch auf jenes heilige Gebäude 
richtete das Fort fein zerſtoͤrendes Feuer, welches dann bald 
die Flüchtlinge wieder aus ihrem Afyle vertrieb; da entitand 
ein furchtbares Gemekel, worin 1400 Türken ihr Leben ein« 
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büßten. SIndeffen war Zurfi-Bilmas mit dem Haupt« 
corps der Rebellen glüdlih nah Dfhedda entkommen, von 
wo er verheerend Das Land durchzog, während einer feiner 
Unterchef3 mit einem beträchtlichen Haufen zu Schiffe nach 
Mocca gelangte. Gegen diefe furchtbaren Räuber ward 
daher von Mehemed eine beträchtliche Erpebition abgefandt, 
der es fogar gelang, fih des reichiten Landſtrichs Arabiens 
(Yemen’s), wo der fhwahe Iman ben fliehenden Aufs 
rührern Schuß gewährt hatte, zu bemächtigen. 

Ueber die. Handlungsweife Ibrahim's in Syrien laute- 
ten die Berichte dort anfäffiget europäifcher Handelsleute fehr 
unguͤnſtig. Man darf aber dabei nicht vergeffen, daß Partei= 
fucht und pecuniaired Intereffe felten ein unbefangenes Urs 
theil geftatten. Ibrahim war am 2öften October d. 3. in 
Aleppo erfchienen, hatte ed dort zwar an fchönklingenden 
Redensarten und Berheißungen nicht fehlen laffen, aber doch 
fogleih die, Muharemie genannte, für die Armen befon« 
ders drüdende Steuer erhoben, Bald nachher forderte er zur 
Errihtung eines Leibregiments 1000 Mann, requirirte auch 
die Söhne der erfien Familien, angeblih zur Bildung des 
für das Regiment beflimmten Dffiziercorps; vielleicht auch 
wohl, um für die Treue der angefehenften Einwohner Alep⸗ 
po's hinlänglich bürgende Geißeln zu erhalten! Mit der übris 
gen Mannfchaftsrequifition ging es ungefähr fo zu, wie bei 
dem englifchen Matrofenpreffen, und da gab ed natürlich Heu⸗ 
len, Gefchrei und VBerwünfhungen von Weibern und Kin« 
bern im Ueberfluß. Der Handelöfland warb am meiften er» 


bittert über die Forderung von 4000 Beuteln, und noch mehr 


über die Beſchraͤnkung diefed und jenes bisher von den euro⸗ 
päifchen Kaufleuten befeffenen Privilegiumd, wobei die eben 
fo ftumpffinnigen als leicht beftechbaren vormaligen türfifchen 
Behörden gern die Augen zugebrüdt haben mochten. Da 
Sbrahim fih durch eine ſchlau eingeleitete Freundfchaft mit 
dem mächtigen auf und am Libanon herrfchenden Drufenfürs 
fien Befhir-Emir den Rüden gededt hatte, verfügte er 
fih von Aleppo nah Serufalem, Damaskus, Ans 
&t2 
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tiohien und den übrigen Hauptplägen Syriend, wo er feine 
weitausfehenden GCivilifationd-, Handels⸗- und Finanzplane, 
befonderd aber eine Ganalverbindung zwifchen dem Euphrat 
und Orontes zu Stande bringen wollte. Kluge Leute merk» 
ten alfo wohl, daß Ibrahim umd fein Bater noch auf ganz 
andere Dinge, ald den errungenen Beſitz Syriens fpeculirten; 
wohin befonderd der demnädjft der Pforte abzudringende Befig 
der Pafchalifs von Bagdad und Mefopotamien gehörte, 
Uebrigens beeilte ſich Mehemed Feinesweges die ver— 
heißenen Tributzahlungen zu berichtigen. Vielmehr weigerte 
er ſich nicht blos, die im letzten Feldzuge erbeuteten tuͤrkiſchen 
Kanonen herauszugeben; ſondern machte fogar in feinem Ich» 
ten ablehnenden Schreiben dem Sultan bittere Borwürfe über 
den mit dem bitterften Feinde der Pforte abgefchloffenen Allianz» 
vertrag, dem frühe genug die fehmerzlichfte Reue folgen werde! 
Indeſſen gelang es dennoch dem zur Regulirung der Tribut⸗ 
zahlung nah Alerandrien gefandten türfiihen Bevollmaͤch— 
tigten, Edhem Effendi, eine Abfchlagszahlung *) von fünf 
Mill. Piafter mit nad) Conftantinopel zu bringen; denn Mehes 
med war zu Flug, jest fchon, wo die ruffiiche Allianz noch 
in frifcher Kraft, Englands und Frankreichs Entſchließungen 
aber noch fchwanfend waren, den letzten Wurf zu wagen. 


| Nach den Berichten von Augenzeugen, Tann man fih 
im Auslande kaum einen Begriff machen von der faft uns 
glaublichen Zerrüttung, worin fich, beim Frieden mit Mehes 
med Ali, der türkifche. Staat in finanzieller ſowohl als in 
abminiftrativer Hinficht befand. Die vollfommenfte Indolenz 
“ charakterifirte die muhamedanifche Population, der alle vom 
Sultan Mahmud den Europäern entlehnten Einrichtungen, 





a) Die Pforte verlangte als Rüdftand für Aegypten: 10,000 Beutel 
(a 500 Piafter pr. Beutel), und für die Paſchaliks von Syrien 
für zwei Jahre 40,000 Beutel, Mehemed wollte aber von 
Rüdftänden nichtö hören; nur erft vom Anfange Fünftigen Jahrs 
zahlen. Ein türkifher Piafter ift gleih 6 Kreuzern Conventions⸗ 
mänze; alfo war die überfandte Summe unbedeutend genug! 
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beſonders aber dad nach europäifcher Art gefleidete und exercirte 
Militair ein Gräuel waren. Wo diefe Truppen ſich in geringer 
Starke zeigten, wurden fie vom Volke verjagt oder erfchlagen ; 
wie denn erft neuerdings ein 4000 Mann ftarkes Corps in 
Anatolien von den eigenen Unterthanen ded Sultans. nieder 
gemeßelt ward. Die in Gonftantinopel gebildeten Truppen, 
liefen auch faft immer auseinander fobald fie die Hauptftabt 
-verlaffen hatten; denn der Geift der Infubordination und 
Revolte herrfchte in allen Provinzen. In Gonftantinopel felbft 
war Mahmud dem Bolfe verhaßt. Hier wie in den Pro— 
vinzen fonnte er nur mit Mühe den Verſchwoͤrungen Ein- 
halt thun, die unaufhörlid gegen ihn angezettelt wurden, 
und wie follte e8 ihm, ohne den Befig irgend einer moralis" 
Shen Macht in der Folge nun wohl möglich werden, feinen 
Befehlen Nabdrud zu geben, um aud nur eine Scheinherr- 
ſchaft in den Provinzen herzuftellen? Mit feinem Leben endete 
alſo gewiß das ottomanifche Reich, welches Feine diplomatifchen 
Unterhandlungen und Combinationen zu erhalten vermochten. 

Das ift freilich eine furchtbare Schilderung. Allein fchon 
ein flüchtiger Umriß der Ereigniffe, welche unmittelbar dem 
Friedenöfchluffe von Kiutahia folgten, wird hinlängliche 
thatfächliche Beweiſe zur Bewahrheitung derfelben gewähren. 
Mehemed Ali und Ibrahim Fannten den wahren Zu- 
ftand des Reichs fehr genau, wußten alfo worauf fie rechnen, 
was fie erwarten und worauf fie die Hoffnung des Gelingend 
‚ihrer weitausfehenden Plane gründen durften! 

Zunächft bewies fih in Gonftantinopel, wie gewoͤhn⸗ 
lich, die Mißſtimmung des Volks durch wiederholte Brand⸗ 
fiiftungen, die am 3Often Auguft d. 3. vom Winde begünftigt, 
fo fchredtich gelangen, daß binnen 19 Stunden nicht weniger 
als 6000 Häufer und Kaufmannsbuden, nebft einer großen 
Mofchee und 100,000 Säde Mehl, in Afchenhaufen verwan- 
belt waren. Zu gleicher Zeit loderten die Flammen in mehres 
ren DOrtfchaften am Ganale auf. Unter den Schutthaufen 
fand man in Gonftantinopel über 100 Leichname, ertappte 
auch mehrere Brandflifter auf frifher That, Was aber das 
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Allerſchlimmſte war: felbft die regulairen Truppen, deren Mos 
natöfold der Sultan von 23 auf 15 Piafter herabgefegt, hat- 
ten gemeinfchaftlihe Sache mit den Brandfliftern gemacht, 
und Mahmud, der endlich aus feinem Berfted wieder zum 
Vorſchein Fam, fahe fih, um die Empörung der Truppen in 
der Geburt zu erftiden, genöthigt, ihmen den alten Sold 
wieder außzahlen zu laſſen! Was hatte er denn durch Ver— 
nichtung des Zanitfchareninftitut3 gewonnen ? 

Kaum waren diefe Greuelfcenen einigermaßen in Bers 
geſſenheit gerathen und die Eläglichen Berichtserſtatter ſtimm⸗ 
ten fchon wieder das alte Lied von vollfommner, bergeftellter, 
in der türfifhen Hauptftadt herrfchenden Ruhe an, ba ver= 
breitete fih die Schredensfunde von dem zu Scutari in 
Albanien ausgebrochenen Aufruhre, der mit einem Ge— 
meßel begann, worin 3U Bürger, Türken und Rajahs ihr 
Leben einbüßten. Die Sache wurde auch anfänglich Teicht 
genommen. Bald aber ergab fih, daß der Statthalter Ali 
Namik Paſcha nicht vermögend fei, die Unruhen in Albas 
nien zu dämpfen. Die Pforte fehte ihn ab und ernannte an 
feine Stelle, mit der Würde eines Paſcha von zwei Roß— 
ihweifen, den Garbeobriften, Hafiz Bai. Allein mittler- 
weile hatte die Infurrection in Albanien Conſiſtenz gewonnen. 
Die Repräfentanten der verfchiedenen Ortfchaften waren zus 
fammengetreten und verlangten nun fategorifh: die Verwal⸗ 
tung des Landes folle aus ihrer Mitte gewählten Individuen 
anvertrauet werden; dad von AliPafcha durh Betrug und 
Gewalt den rechtmäßigen Befigern entzogene Landeigenthum, 
fei denfelben fofort zuruͤckzugeben; auch müßten alle türfifchen 
Truppen Albanien verlaffen, und die Vertheidigung der 
Päffe und Feftungen ded Landes fei eingeborenen Soldaten 
anzuvertrauen. Werde der Sultan, hieß e8, diefe Forderungen 
bewilligen, fo wollten die Albanefer ihn fortan ald ihren recht« 
mäßigen Oberherrn verehren und den ihnen auferlegten Tri— 
but getreulich entrichten; wo nicht, fo wären fie entfchloffen 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben und ihre Waffen nicht eher 
niederzulegen, bis fie den vollen Beſitz ihrer natürlichen und 
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gejeglichen Rechte erfämpft hätten. Was war nun anders 
zu thun als nachzugeben, da bereits der größte Theil der 
unter Commando des Rumelisten Balefi firhenden Soldas 
ten zu den Infurgenten übergegangen war? 

Die Schwäche der Pforte verlodte ja fogar einen ehe- 
maligen Anführer der irregulairen türfifchen Cavallerie, Kadi 
Kiran, in der Gegend zwifhen Kiutahia und Angora 
dad Panier des Aufruprs aufzufleden, 6000 zerſtreuete Sols 
daten unter demfelben zu verfammeln und allen an ihn ges 
ſandten Befehlen Mahmud's, Trotz zu bieten. Als zwei 
Brigaden regulairer Zruppen mit 15 Kanonen gegen die Auf» 
rührer anrüdten, warfen fie fih in's Gebirge, mohin bie 
Truppen ihnen nicht, zu folgen wagten, und fo wurde benn 
der fich von Tagen zu Tagen verfiärkende Aufruhr jener wil« 
den Horden keinesweges gedämpft, 

In Bosnien war fhon früher eine höchft gefährliche 
Inſurrection ausgebrochen. Während des alle Wege ungang- 
bar machenden Winters verhielten fich freilich die Infurgenten 
ruhig, fie blieben aber doch Meifter des offenen Landes und 
Fur; nach ded Frühlings Anfange frömte Jung und Alt, was 
nur Waffen tragen konnte, zu’ ihren Fahnen. Nun überfie- 
Ien fie mehrere mit türfifchen Befagungen verfehene Pläße, 
eroberten einige derfelben, gaben die Defenfive auf und fie 
len raubend und mordend in die benachbarten Provinzen, in- 
tem die von Ibrahim bedrängte Pforte fein zur Unter- 
druͤckung des Aufruhrs fähiged Heer ihnen entgegenzuftellen 
vermochte. So flanden die Sachen noch beim Ablaufe des 
Jahrs 1833. 

Endlich fahe fi unter folhen Wirren auch der Serbier 
Fuͤrſt Miloſch genöthigt mit Waffengewalt einzufchreiten, 
wegen ber fcheußlichen Verheerungen und Graufamfeiten, welche 
Tuͤrken und Albanefer in den durch den Frieden von Adria- 
nopel und felbft durch den Großherrl. Hattifcherif (1830) 
mit Serbien wiederzuvereinigenden Diftricten verübten. Alfo 
ließ er einige taufend Mann nah Kraina und Timok 
vorrüden mit dem Befehle, fofort die im Jahre 1830 von 
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ruſſiſchen und türfifhen Commiffarien bezeichnete Grenzlinie 
zu befegen und jeden diefelbe überfchreitenden feindlichen Haus 
fen, fei er türkifch oder albanefifch, mit des Schwertes Scharfe 
zu vertilgen. Nun wagte ed auch der gefährlichfie Nachbar, 
der Pafha von Widdin nicht mehr die lange von den Ser⸗ 
biern erduldeten Bedruͤckungen fortzufegen, vielmehr trat er 
mit Milofch in Unterhandlungen, die der Entfcheidung der 
ruſſiſchen und türfifhen Regierung anheimgeftellt wurden. 
Diefe Entfheidung erfolgte am 25ften Mai d. I. Die durd) 
ben Zractat von Abrianopel den Serbiern zugeficherten Diftricte, 
wurden kategoriſch unter ferbifche Verwaltung geftelt, und 
bie hohe Pforte belobte fogar das Berfahren ihres tapfern 
und getreuen Bafallen, daß er fich ſelbſt Recht verfchafft und 
die von ihr felbft eingefegten Behörden mit Gewalt vertrie— 
ben hätte! Wie tief mußte die Pforte gefunfen fein, daß fie 
ihre Würde und Ehre alfo vor aller Welt an den Pranger ftellte! 





Die vereinigten Staaten von Nordamerika 


ziehen in ber transatlantifchen Welt, gleich einem leuchtenden 
Sterne, bed unbefangenen Beobachterd vorzügliche Aufmerf- 
famfeit und jene freudige Theilnahme an fich, welche haͤmiſche, 
von blindem Servilismus eingegebene Kritifen der amerifa= 
nifchen Verfaffung und Verwaltung nicht zu fehmächen ver— 
mögen. Diefe Kritiken betreffen vorzüglich die in den ſuͤdlichen 
Staaten noch fortdauernde Negerfclaverei, ferner die Beein- 
trächtigung der Grundeigenthumsrechte der Urbewohner; wie 
auch die keineswegs mwohlfeile Regierung der vereinigten Staa- 
ten — wenn nämlich diefelbe nach ihren Leiflungen richtig 
gewürdigt werde; — und die ſchwankende Eriftenz der ver— 
einigten Staaten als Republik. Das Endrefultat aller jener 
Ausftellungen zeigte jedoch hinlänglid die, Quelle derfelben; 
denn es ift Fein anderes ald folgendes: „die Weltgefchichte 
lehrt uns, daß die reine Monarchie allein lange zu bes 
ftehen vermag, daß aber Republifen bei größerer Ausdehnung, 
unter jeder Form den Keim der Auflöfung ſtets in fich tragen!” 
Statt jenen Krititen ganz einfady mittelft der Frage entgegen 
zu treten: warum denn noch jest Hunderttaufende von 
bedrüdten Unterthanen der ‚reinen Monarchien das tiefge= 
wurzelte Anhängigkeitögefühl für dad Land, worin fie geboren . 
und aufgewachfen, befiegend, ja bei Vorausſicht mamichfalti⸗ 
ger Beichwerden und Entbehrungen, ihren lebten Zufluchtsort 
auf dem Boden der Freiheit fo emfig fuchen? wollen wir 
und lieber Mühe geben, unfern Zefern durch eine Weberficht 


ber ſtatiſtiſchen Merkwürdigfeiten des Jahrs 1833 
zur Bildung eines gerechten Urtheild über die wahre Lage 
und Stellung der vereinigten Staaten von Nordamerika. zu 
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verhelfen. Nach der fünften im Jahre 1832 vorgenomme- 
nen Volkszaͤhlung, worin die Weißen, die Freien, Farbigen 
und die Sclaven jedes einzelnen Staats befonderd aufgeführt 
waren, ‚belief fi die Gefammtbevölferung der vereinigten 
Staaten auf 12 Mil, 858,670 Individuen. Darunter waren 
10 Mil, 849,620 Freie und 2 Mill. 9050 Sclaven. Die 
11 nördlihen Staaten: Maine, New- Hampfpire, 
Rhode⸗JIsland, Maffachufets, Connectifut, Ver 
mont, New-York, Pennfylvanien, Ohio, Indiana 
und Midhigan, worin nur 574 Sclaven gefunden wurden, 
übertrafen bei weit geringerm Flaͤchenraume die 17 fübdlichen 
Staaten: New»Verfey, Delaware, Maryland, Bir- 
ginien, Nordcarolina, Sübdcarolina, Georgien, 
Gentudi, Senneffee, Zouifiana, Miffifippi, Illi— 
noid, Alabama, Miffuri, Arkanſas, Florida und 
Golumbien, in der Bevölferung fehr. Denn der erfteren 
freie Bevölkerung betrug 6 Mill. 531,525, die der Iegteren 
nur 4 Mill. 318,095 Seelen. Die meiften Sclaven hatten 
noch immer VBirginien und Südcarolina. Ja, im Ieß- 
tern Staate übertraf fogar die Zahl der Sclaven die der 
Freien. Die geringfte Bevölkerung traf man im Staate Ars 
kanſas, wo ed doch auch 4576 Sclaven gab. 

Die Zahl der Einwanderer vermehrte fi) von Jahr zu 
Jahr und hatte großen Theil an der fleigenden Bevölkerung. 
Sie belief fih im Jahre 1832 über 40,000, worunter 9800 
Deutfhe, die in Baltimore, New-York, Phila— 
belphia, Charlestown und New-Orleans landeten; 
dann meiftens ihre Richtung nad den wefllichen Staaten 
nahmen. Im Sahre 1833 kamen fogar Einwanderer aus 
dem Königreihe Hannover und aus Kurbeffen, Feine 
Vagabunden, fondern meiltend Leute von Gapital und Er» 
werböfraft. Es war aber nicht die Theuerung, welche biefe 
Menſchen trieb ihr Vaterland zu verlaffen; denn Niemand 
konnte fich feit 1820 über Theuerung der nothwendigften 
Lebensbedürfniffe mit Recht beklagen. In den armen arbeis 
tenden Glaffen trieben vielmehr Mangel an hinlänglicyen Er» 
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werb fchaffender Arbeit und uͤbermaͤßiger Steuerbrud die Un- 
glüdlihen nad) dem Lande freier und gut bezahlter Arbeit, 
In den höheren gebildetern Ständen aber war ed der Un- 
wille über getäufchte Hoffnungen, welcher die Sehnſucht nach 
Amerifa mächtig anregte. Der alte fchöne Denkſpruch: 
Bleibe im Lande und nähre dich redlich! war alfo 
aus der Mode gefommen, daß er gegen die vorherrfchend 
gewordene geiftige Richtung fi dem Machtworte der Will 
für, wo möglich zu entziehen, nicht mehr vermochte Stand 
zu halten. Hundert und aberhundert Male hörte man fogar 
in Staatsbeamten-Cirkeln die Aeußerung: wäre ic) noch jung, 
hätte ich ein Gewerbe gelernt und mein Capital nicht zuge— 
fegt im Dienfte, fo ging ich nach Amerifa! Und war denn 
Amerika noch ein fo unbekannte Land, daß man ed jest 
noch für ein Eldorado halten, daß man vergeffen konnte: 
man müffe dort um zu gedeihen, die europäifche Haut ab» 
fireifen? Keineswegs! Man wußte fehr wohl, daß den Ein- 
wanderer dort Mühfeligkeiten und Bedrängniffe bewilltommnen 
würden. Dennoch ift bis auf den heutigen Zag die Sehn- 
fuht: Dahin! Dahin laßt und eilen! in voller Kraft ge— 
blieben, und felbft die eifrigften Vertheidiger der vaterländia 
ſchen Glüdfeligkeit haben es nicht vermocht den Leuten das 
Phantom der Freiheit als lächerlich und unerreichbar auszu- 
reden! Das ift Amerika's moralifche Stärfe und Ueberlegen» 
beit über alle Künfte europaifcher Politif und Diplomatie, 
Daß ed aber nicht minder in feiner Haushaltung hier und 
da fehr bedeutende Schwächen, ja einzelne faule Fleden behals 
ten habe — welcher Unbefangene vermöchte folches zu leugnen. 
Der häßlichfte Flecken ift unleugbar die Fortdauer der 
Negerfclaverei in den füblihen Staaten. Dort haben Ver 
nunft und SHumanität dad verjährte Vorurtheil noch nicht 
ganz zu befiegen vermocht, obgleich ed erwiefen ift, daß bie 
Arbeit von Freien mwohlfeiler zu haben fei, ald die von Scla- 
ven. Dort wird die Hautfarbe, auch wenn fie aufgehört hat 
ein Zeichen der Sclaverei zu fein, noch immer als eine Art 
von Verbrechen betrachtet, und fo find 300,000 bis 400,000 
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Menfchen, denen die Freiheit zu Theil geworben, bis auf den 
heutigen Tag in Süupdcarolina, in Maryland, in De- 
laware und Birginien von allen Aemtern und Vorthei— 
len freier Menfchen, mit derfelben Strenge ausgefchloffen, 
ald wenn fie noch Sclaven wären. Den farbigen Bürgern 
jener Staaten find faft alle Segnungen bes gefelljchaftlichen 
Verkehrs, der Öffentlihen Erziehung, ja fogar des Gottes» 
dienftes verfchloffen; denn es ift ihnen verboten mit ihren 
weißen Brüdern die nämlihe Schule zu befuchen, fi unter 
die nämliche religiöfe Verfammlung zu miſchen, in der näm- 
lihen Kirche zu beten und dem Genuffe des Abendmahls 
beizuwohnen. Kurz, jie werden noch immer in Abjonderung 
gehalten wie ein vermworfenes Gefchleht. Daher hört und 
lief’t man in Berichten aus jenen Gegenden von farbigen 
Gapellen, farbigen Schulen, farbigen VBerfammlungs- 
häufern, farbigen Theatern und — fogar von farbigen 
Begräbnißplägen. Im Staate Louifiana ift fogar jeder 
Verſuch, einen Neger in einer Sonntagsfchule efen Iernen 
zu laffen, mit einer Strafe von 500 Dollars verpönt. In 
Südcarolina gilt daffelbe Gefes. In Georgien und 
Nordcarolina werden freie Neger, welche fich in diefen 
Staaten fehen laffen, gefangen gefegt, und in Maffachus 
fetö find Heirathen zwifchen freien Negern und Weißen 
auf's fchärffte verboten. Died Alles beweifet aber nur bie 
unbedingte Freiheit jener, von verjährten Worurtheilen be— 
berrfchten Staaten, rüdfihtlih ihrer localen Gefehgebung, 
worin fi) dad Gentral= Gouvernement der vereinigten Staa— 
ten nicht mifchen darf. In der reinen Monarchie würde freis 
lih ein Machtbefehl ded Monarchen dem Unweſen bald ein 
Ende mahen, wenn dafjelbe nämlidy dem hoͤchſten Staats— 
zwede widerftritte. In der Republif hat man nur das Moͤg— 
liche dagegen — nad) dem Borfchlage des Quaͤkers Hop⸗ 
fins in Baltimore — thun Fünnen; nämlid durch Beguͤn— 
ſtigung der amerifanifhen Gefelfchaft für Colonifation der 
Neger in Liberia, als diefe Gefellfchaft zu ihrem edeln 
Zwede auf der Küfte von Afrifa von den Eingeborenen 
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eine beträchtliche Strede erfauft hatte, die fih vom Meered» 
ufer etwa 30 englifche Meilen landeinwärts erftredte. Dahin 
wurden nun die Neger aus den vereinigten Staaten frei 
transportirt, mit Aderwerfzeugen, Provifionen, Dach und Fach 
verfehen, auch jedem 30 Ares zur BBeftellung angemwiefen, 
dad Uebrige aber ihrer eigenen Adminiftration überlaffen, 
wobei nur zwei Europäer, nämlich ein Arzt und ein Haupt« 
agent, der Gefellfchaft mitjprechen durften. Der Erfolg war 
glänzend. Die Neger gründeten Dörfer und Schulen; Aders. 
bau und Handel blüheten auf. Sie gewannen fogar Ein- 
fluß auf die eingeborenen Stämme, aus weldyen 15,000 Ins 
dividuen fich ihnen anfchloffen, während fämmtliche Stämme 
der, von ben Grenzen der Golonie bis an die Gebirge land« 
einwärtd haufenden Baffas, in freundfchaftlihem Verkehr 
mit den 3500 Anfömmlingen ftanden*), deren Hauptftadt 
Monrovia am Fluffe Mefurada fon “im herrlichfien 
Aufblühen begriffen war. Birginien, Delaware und 
Kentudi boten im Jahre 1831 alle ihre Sclaven der Ges 
felfchaft zum Ausführen nah Liberia an, indem fich diefe 
Staaten überzeugt hatten, daß Neger nur für die Gultur 
von Zuder, Reid und Baummolle mit Vortheil zu gebrau- 
chen wären. Doch Südcarolina, wo die Baumwollen- 
cultur em Haupterwerbszweig ift, wollte bisher nicht folgen. 
Bei Zunahme der Einwanderungen von den öftlihen Pros 
vinzen und den dadurch herabgetrüdten Preifen der Hand« 





a) Der Hauptgrund warum nicht fehon zehnmal fo viel Negerfclaven 
nad) Liberia transportirt worben waren, lag in den befchränften 
Geldmitteln der Gefellfhaft, Denn die Ueberfiedelung jedes Sclas - 
ven Eoftete 10 Pfd. Sterl., und es hätten, wenn alle zur Ueber: 
fiedelung angebotenen Sclaven binnen Zahresfrift nah Liberia 
hätten geſchafft werden follen, dazu über 100 Schiffe gebraudt 
werden müffen, Nach Lord Berley’s, in der Verfammlung der 
englifhen Freunde der afritanifchen Golonifirung der Sclaven, ab⸗ 
geftattetem Berichte, waren im Jahre 1833 monatlid 35 Ediffe 
mit dem Handel zwifchen Liberia, Großbritannien und Nordamerika 
befchäftigt. Alle Stämme in der Nachbarfchaft der Golonie wollten 
nichts mehr mit dem Sclavenhandel zu fchaffen haben!!! 
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arbeit, mußte aber die flarrfinnige Oppofition: bald von felbft 
zerfallen, und die Zeit ließ fich vorausfehen, wo im ganzen 
Umfange der vereinigten Staaten die Sclaverei aufhören 
und der größte Theil der ſchwarzen Bevölkerung nach Afrika 
zurüdgefehrt fein werde. Denn. felbft die freien Neger rich⸗ 
teten fchon im Jahre 1832 ihre Augen auf Liberia, als 
ben einzigen Drt, wo fie ein wahres Vaterland finden und 
fi) der Verachtung ihrer europäifchen Nachbaren entziehen 
Eönnten. Darum hielten fie in verfchiedenen Städten ber 
füdlihen Staaten VBerfammlungen, in welchen fie befchloffen, 
ihr Vermögen zu realifiren und dann nach Eiberia auszus 
wandern. Sa, bie freien Neger in Natchez, fandten das 
mald aus ihrer Mitte zwei Deputirte nach Liberia, um des 
Landes Beichaffenyeit und den Zufland der dortigen Golonie 
genau zu erforfchen. Die Deputirten Fehrten im September 
1832 aus Monrovia zurüd, und auf ihren Bericht ift 
die gegebene Darftellung gegründet. So fahen fich denn 
auch die ſtolzen Britten, trog ihrer Antipathie gegen die 
Yankees, durch die Kraft der Wahrheit gedrungen, eine 
Geſellſchaft zu gleichem Zwecke für die weſtindiſche Sclaven- 
bevölkerung zu ftiften! 


Mad nun den Vorwurf barbarifcher Behandlung ber 
Urbemohner des nordamerifanifchen Gebietd anbetrifft; fo 
darf dem darüber im Jahre 1833 dem Congreffe vom Krieges 
minifter der vereinigten Staaten erftatteten Berichte doch wohl 
diefelbe Glaubwürdigkeit zugeflanden werden, welche in den 
conftitutionellen monardifchen Staaten für die an die Stände 
gerichteten Minifterialberichte in Anfptuh genommen wird! 
In jenem Berichte behauptete aber der Kriegsminifter Fate 
gorifch: je früher die im Dften des Miffifippi noch zurüds 
gebliebenen Indianerſtaͤmme in die weſtwaͤrts von jenem Zluffe 
gelegenen Gegenden auswandern, deſto früher werden fie auch 
von ihren gegenwärtigen Werlegenheiten erlöft und in eine 
ungleich glüdlichere Lage, ald ihre bisherige war, verfeßt 
werden. Denn die ihnen angewiefene Gegend ift fruchtbar, 
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gefund und fo ausgedehnt, daß fie ihnen und ihren Nach⸗ 
fommen, auf viele Generationen hinaus hinlänglihen Raum 
gewährt. Die ſchon Eingewanderten erbauen dort Wohnun« 
gen, verbefjern ihre gefellihaftlihen Einrichtungen und be= 
fisen fchon einen großen Worrath von Lebendmitteln. Die 
Seminoten haben den ihnen angewiefenen‘ Landftrih in 
Augenfchein genommen, find damit zufrieden und wollen nun 
auswandern. Der Vertrag mit den Chilafaw- Indianern 
ift dahin abgefhhloffen, daß fie auswandern wollen, wenn 
ihnen der für fie beflimmte Landſtrich gefällt; wo nicht, fo 
wollen fie Bürger im Staate Miffifippi werden und als 
freie Eigenthümer des ihnen dort angewiefenen Landes leben. 
Bom Stamme der Choktaws waren 15,000 Individuen, 
nach abgefchloffenem Bertrage bereitd aus Florida in bie 
neuen Wohnpläge: gezogen; ein Haufen von mehr ald 200U 
Individuen jenes Stammes, wollte aber nicht mit auswans 
dern; und died waren gerade bie roheflen und wildeften Sub» 
jecte, welche man nun ihrem Schickſale überließ, Die Sack— 
und Fuchs⸗Indianer hatten fi dagegen ruhig nach ihren 
neuen Wohnplägen begeben; auch verließen die Winnebas 
908 ihre bisherigen Jagdreviere am Rock-River und fie« 
delten fich weſtwaͤrts des’ Miffifippi an. Noch war man in 
Unterhandlungen mit den Potowatomied, ben Chippe— 
waisd und Ottawais begriffen, um fie aus den Gegenden 
auf der MWeftfeite des Michigan» Sees und aus ihren Re— 
vieren füdmärtd von Grand⸗River zu entfernen, Der 
größere Theil jener Stämme zeigte fi, da ihm das ange 
wiefene Land gefiel, auch bereitwillig. Allein Abftreifer von 
ben Miami im Staate Indiana, wie auch von ben 
Stämmen der Wyandots im Staate Ohio, die zufammen 
wohl 5000 Köpfe zählen mochten, liefen fich bislang zum 
Auswandern nicht bewegen, und died waren alfo im Sabre 
1833 noch gefährliche Nachbaren der Pflanzer in den Staa= 
ten Ohio, Indiana und Illinois, wie des Gebietd von 
Michigan. Denfelben Starrjinn bewiefen die an 11,000 
Köpfe betragenden Cherokees in den Staaten Alabama, 
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Georgien, Norbcarolinaund Tenneſſee. Man zwang 
fie keineswegs durch Waffengewalt die ihnen wiederholt ges 
machten Anerbietungen anzunehmen; allein fie fanden unter 
fharfer Gontrole der über ihre Züge wacenden Milizen. 
Man beurtheile doch nur der amerifanifchen Regierung Bes 
nehmen gegen die ihre, Sicherheit gefährdenden Indianer⸗ 
ftamme nach demfelben Principe, welches für die Drohungen 
der monarchiſchen Staaten gegen die Duldung unruhiger 
Republifanerföpfe in der Schweiz, geltend gemacht wird! 
Der Bergleich wird freilich für die vereinigten Staaten 
nicht fo glänzend ausfallen, als die Zufammenftellung ihrer 
Finanzen mit denen fämmtlicher europäifcher Staaten, gleicy« 
viel ob fie abfolut- oder conflitutionell= monardifch regiert 
werden. In den 1833 verfloffenen vier Jahren der Präfis 
dentfchaft Jackſon's waren dur blühenden Handel und 
vorfichtige Sparfamfeit in der Finanzverwaltung die fundirs 
ten und unfundirten Schulden der vereinigten Staaten um 
58 Millionen Dollars vermindert worden, betrugen alfo im 
Sabre 1833 nur noch 7 Millionen Dollars, wovon 2 Mill 
227,263 Dollars erft am Schluffe des Jahres, die übrigen 
4 Mill. 735,296 Dollar aber am Ende ded Jahres 1834 
rüdfaufbar waren. Dabei hatte die Gentralregierung weder 
neue Steuern auszufchreiben, noch irgend eine bedeutende 
Ausgabe für die Vermehrung der Seemacht, für die Ver— 
befferung der militairifhen Vertheidigungsmittel und für die 
Entfernung der Indianer in die weftlihen Gegenden jenfeits 
bes Miffifippi zu reduciren, nöthig gehabt. Die fammts 
lichen Sfaatsausgaben, mit Ausnahme der für die Öffentliche 
Schuld, beliefen fih im Jahre 1833 nur auf 164 Millionen 
Dollars. Dagegen trugen die Zölle ein: 28 Mill, Dollars 
und der Verkauf der Staatöländereien belief fi) auf 2 Mill 
Dollard. Daher konnte nicht blos der ganze Reſt der Staatd« 
fhuld im laufenden Jahre durdy Ankauf der Papiere um 
den Marktpreis getilgt, fondern aud der Zoll bedeutend ge= 
mildert und das bisher befolgte Fabrik-Schutzſyſtem auf dies 
jenigen einheimifchen Artifel befchränkt werden, welche zur 
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Sicherheit ber vereinigten Staaten im Kriege unumgänglich 
nöthig waren. Der Handel befand fi übrigens im blühen» 
ben Zuſtande und die Sciffarty betrug im Sahre 1832 
80,000 Zonnen?®). 

Die bedeutendften Ausgaben erheiſchte die Kriegsmarine, 
indem ſaͤmmtliche Koſten des Marinedepartements die Summe 
von 4 Millionen Dollars erreichten. Kriegsfahrzeuge im Dienſte 
auf vier verſchiedenen Seeſtationen befaßen jetzt die vereinig« 
ten Staaten 23, naͤmlich 1 Einienfhiff, 4 Fregatten, 11 Cor⸗ 
vetten und 7 Goeletten. Zur Ausbefferung fammtlicher Kriegs⸗ 
fhiffe waren im Sahre 1833 verausgabt worden: 580,000 
Dollars. Im Marinedepartement hatte man dad Princip 
angenommen, zwar alljährlih neue Kriegsfahrzeuge zu ers 
bauen, aber fie auf den Werften zurücdzubehalten, weil da= 
durch das Holz fefter und die Ausgabe verringert werde, 
Uebrigens waren 1600 Marine- Offiziere im Dienft, die all- 
jährlich 850,000 Dollard Sold bezogen; bad Corps der Ma 
rine= Soldaten Eoftete jährlih dem Staate 190,000 Dollars ; 
das ganze Marine» Corps aber zählte 5000 Individuen, die 
eine Gefammtausgabe von 1 Mil. 130,000 Dollars verurfachten, 

Beim Linienmilitair fiel im Jahre 1833 weiter feine 
Neränderung vor, ald daß — um die noch herumftreifenden 
Indianer im Zaume zu halten, — ein neues Dragoner- 
regiment von 600 Reitern errichtet ward, wovon fünf Com⸗ 
pagnien nach dem Fort Gibfon, im Gebiete Arkanſas, 
detafchirt, 100 Reiter aber zu Sefferfon cafernirt wurden, 
die mit Anbruc des naͤchſten Frühlings, die weitläuftigen 
von Indianern bewohnten Gebiete zwifchen den weftlichen 
Grenzen von Miffouri, Arkanfas und den Felfengebirgen 
durchſtreifen follten. In finanzieler Hinfiht ward nach des 
Kriegsminifterd Vorfhlag, eine Kaffe zur Unterftügung von 
invaliden Offizieren, Militair-Wittwen und Waifen errichtet, 
auch der Militair- Aerzte Gehalt bedeutend verbeffert, 


a) Der Ein: und Ausfuhrhandel betrug naͤmlich im Jahre 1832 vierzig 
Mil, Dollars mehr, als im legtverfloffenen Jahre 1831, 
1833, Uu 
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Aus den Berichten des Generalpoftmeifterd ergab ſich, 
daß die Bricfpoften im Sahre 1833 eine vier Mal fo große 
Strede, ald im Jahre 1829, durchliefen; nämlih 26 Mil, 
854,485 englifhe Meilen. Die Landfutfchen und Dampf 
boote befuhren eine Strede von 18 Mil. 322,576 englifchen. 
Meilen. Es befanden fich 10,127 Poftämter in den vereinig« 
ten Staaten, und die Ausgaben des Poſtdepartements betru- 
‚gen im Jahre 1832 eine Million S94,688 Dollars, wogegen 
fi die Einkünfte auf 2 Mit. 616,538 Dollars beliefen. — 
Sm Bezirfe Alabama war eine 40 englifche Meilen breite 
Goldregion entdedt werden, wofelbft fih im Coofafluffe, 
der den Bezirk durdfirömte, ein Niederfchlag von Goldfand 
vorfand, der. ſchon bei fehr forglofer Bearbeitung täglich 
dritthalb Pfennigsgewichte Gold, in Feinheit von 234 Karat, 
lieferte. Wie in Virginien, fo konnte alfo au im Staate 
Alabama durch unternehmende, des Gefchafts fundige und 
mit hinreihendem Gapitale verfehene Perfonen, eine fehr bes 
deutende Fundgrube des Reichthums eröffnet werden. 


In den vereinigten Staaten giebt e8 — wie befannt — 
feine Staatöreligion. Nac der VBerfaffung, hat fich auch bie 
Unionsregierung um die Religion und das Kirchenwefen ihrer 
freien Mitbürger nicht zu befümmern; und obgleich die Re— 
gierungen mancher einzelnen Staaten zuweilen angeordnet, 
daß die Anhänger gewiffer Secten nicht zu Öffentlihen Aem— 
tern gelaffen werden follten; fo find dergleichen Anordnungen 
feit Amerika die Freiheit errungen, im practifchen eben 
doch nur wenig beachtet worden. Nirgends giebt man aber 
dem Priefter irgend ein buͤrgerliches Amt, mit Ausnahme des 
Schulamtes. Welhe Folgen hat diefes freifinnige Syſtem 
gehabt ? Beſſere unleugbar, als in Eatholifchen und protes 
ftantifchen Laͤndern das bifchöfliche- und das Gonfiftorial= Res 
giment jemald zu Tage gefördert haben! — Heuchelei und 
Kriecherei findet man unter Nordamerika's freien Bürgern 
imgleih weniger ald unter und, Mit Ausnahme der Staa- 
ten, worin bie Sclavenwirthfchaft noch herrſcht, ift in den 
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vereinigten Staaten mehr Sittlichfeit und Religiofität unter 
allen Ständen einheimiſch, als bei und. Andererſeits giebt 
ed auch bafelbft weit wenigere Thoren oder Werworfene, die 
mit ihrem Unglauben prunten; und ein redlicher Beobachter, 
der nicht fllchtig das Land und deſſen Bewohner im Bor« 
beijagen betrachtet,, fondern längere Zeit fich dort, ohne Bote 
urtheil prüfend, aufhält, wird nicht in Abrede ftellen, daß 
ſich faft immer unter der rauhen Schaale bei den eingeborenen 
Nordamerikanern, ein gediegener Kern felbfiftändiger Charakters 
feftigfeit und Acht religiöfen Sinned entdeden laſſe. 

Was nun die verjchiedenen in den vereinigten Staaten 
ihr Wefen treibenden Religionsparteien anbetrifft ; fo ift zunächft 
merkwürdig genug, daß ed mit der englifhen Episcopals 
firche, fo lange fie eine Art Staatöfchuges in Norbamerifa 
genoß, nicht fort wollte, wogegen fie nad dem Revolutionss 
kriege fo herrliche Kortfchritte machte,” daß gegenwärtig jene 
Kirche in allen Staaten der Union florirt. Sie hat jetzt 10 
Bifhöfe in 15 Diöcefen, und 528 Geiftlihe. Allein der 
vorherrfchende Freiheitögeift hat ihr eine ganz andere Verfafs 
fung, als die altenglifhe war, aufgedrungen, In ben ver= 
einigten Staaten ift nämlich ihre höchfte geiftliche Behörde 
der Generalconvent, bejtehend aus einem Haufe der Bifchöfe 
und einem zweiten der Deputirten»Laien. Jedes Haus hält 
feine befonderen Sitzungen; beide haben ihr Gefchäftsregle« 
ment; die Gongregationen ber einzelnen Gemeinden ernennen 
ihre Pfarrer; und alle ohne Befoldung dienenden Bifchöfe 
find zugleich Pfarrer, für deren anſtaͤndiges Auskommen ges 
forgt if. Im den Gonventen hat zwar der. ältefte Bifchof 
den Vorſitz, aber fonft durchaus Fein Vorrecht — oder gar 
ein Primat! 

Die katholiſche Kirche befchränkte fich vor der Re— 
‚volution auf Maryland und einige Bezirke von Penfyl» 
vanien. Man zählte im Zahre 1786 dort nur 26 Pathos’ 
lifche Priefter, die alle aus England gefommen waren. Es 
beftanden aber weder Gollegien, noch Seminarien und Kloͤſter. 
Kaum hatte die Freiheit gefiegt ; fo — bifchöfliche: 

Uu2 
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Sitze zu Philadelphia, New-York, Bofton, Bards⸗ 
town — und ſogar in Baltimore ein Erzbisſthum. Schon 
im Sabre 1814 zählte man in der Erzdidcefe Baltimore 43 
Priefter, 2 Collegien und 1 Seminar, auch waren fchon 4 
Klöfter in den vereinigten Staaten damald vorhanden. m 
Jahre 1833 hatten fih ſchon zehm Didcefen, nämlich außer 
den genannten — bie zu Charlestown, Cincinati, 
Mobile, Nemw-Drleand und St. Louis — etablirt, 
und überhaupt waren nun vorhanden in den vereinigten 
Staaten 246 Eatholifche Priefter, 10 Seminarien, 18 Klöfter 
und 20 Schulen der barmherzigen Schweſtern. Die Katho« 
lifen, jest 500,000 Seelen ſtark, fuchten durch gute Unter« 
eihtöfhulen, durch Unterftügung armer MWaifen, zum Theil 
auch durch die Pracht ihred Gottesdienftes die Zahl der Gläu« 
bigen zu vermehren. Sie nahmen in ihre Schulen unent» 
geldlich Kinder jeded Glaubens auf, und erwarben fich durch 
die Talente, wie durch dad humane Betragen der angeftellten 
Lehrer, eine folhe Vorliebe bei den proteftantifchen Schülern, 
daß Viele derfelben freiwillig zur Eatholifchen Kirche übertraten. 

Die lutherifche Geiftlichkeit hatte ed endlich nach manchen 
vergeblihen Bemühungen fo weit gebracht, daß fie am 20ften 
Dctober 1833 eine Generalfynode halten fonnte. Die Be- 
amteten berfelben waren: der Präfident, der Secretair und 
der Schagmeifter. Unter der Generalfynode, deren Grund⸗ 
verfaffung ausgemittelt und angenommen ward, fanden bie 
Specialiynoden. Deren gab ed in Penfylvanien vier 
mit 51 Predigern und 191 Gemeinden; in New-York 
vier mit 22 Predigern und 25 Gemeinden; in Ohio eine 
mit 36 Predigern und 180 Gemeinden; in Nordcarolina 
12 Prediger und 33 Gemeinden; in Maryland 17 Predi- 
ger und 18 Gemeinden; in Weftpenfylvanien 31 Pre— 
diger und 121 Gemeinden; in Südcarolina 7 Prediger 
und 27 Gemeinden; in Birginien 6 Prediger und 21 
Gemeinden; und die Hartwig-Synode in New-Yorf 
mit 15 Predigern und 36 Gemeinden. Ald Hauptrefultate 
der Berichte und Berhandlungen der General-Synobde, wobei 
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viel gepredigt und gebetet wurde, ergaben fich 1) das er= 
freulihe Fortfchreiten des lebendigen Chriftentyums in den 
vereinigten Staaten; 2) die ſchon 6000 Dollars betragenden 
Sammlungen zur Stiftung theologifcher Seminare; und 3) 
die Befhlüffe: das Miffionswefen in meitefter Ausdehnung 
zu befördern; fo viele Sonntagsfchulen ald möglicy anzulegen; 
riftlich »religiöfe Erbauungsbücher in allen Gemeinden zu 
verbreiten, und bie Mäßigkeitövereine durch Kehre, Ermah- 
nung und Vorbild Eraftigft zu unterflügen ! 

Neben diefen Hauptparteien trieben zahlreiche Secten 
in volllommenfter Freiheit ihren Cultus. Die zahlreichfte 
derfelben waren die Presbyterianer, welche völlige Gleich« 
heit aller rechtmäßig geweiheten Priefter behaupteten, Mits 
wirfung der von den Gemeinden erwählten Aelteften in kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten zuließen, und beauffichtigende Synoden 
anerfannten, Die nordamerifanifche Generalverfammlung der 
Preöbyterianer zählte 20 Synoden, 104 Preöbyterien, 1800 
Dfarrer und 2250 Kirchen, nebft 182,000 Communicanten. 
Unter den Pfarrern gab es AO Lehrer der theologifhen Schu⸗ 
len und 15 Miffionarien. Die Synode von Kentudy hatte 
fih im Jahre 1810, wegen Dogmenftreit von der Generals 
Synode getrennt. 

Die Congregationaliften behaupteten die unbe— 
dingte Freiheit jeder befondern Kirche, die alfo das Recht 
babe: ihre geiftlichen Beamten felbftftändig zu ernennen, bie 
Form ihrer Andacht und fo auc die Kirchenzucht nach Gut 
bünfen zu orbnen. . Diefe Secte zählte im Jahre 1833, 
1000 Seiftliche, 1270 Kirchen und 140,000 Communicanten. 

Die Zaufgefinnten oder Baptiften hatten zwar 
die nämliche kirchliche Lehre, als die Congregationaliften, tauf⸗ 
ten aber bei Ablegung des Glaubensbekenntniſſes durch Un⸗ 
tertauchen, theilten fich in verfchiedene Abarten, und waren 
in allen Staaten der Union vertheilt, wo fie 224 Brüder- 
fchaften bildeten, 43834 Kirchen, 2914 Geiftlihe und 304,000 
Communicanten zählten. 

Die Unitarier, welhe von dem Dogma ber Drei- 
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einigkeit nichts hielten, deöwegen aber beim Volke fehr un» 
beliebt waren, hatten ihren Hauptfis in Bofton, und zähl- 
ten etwa 1000 Gongregationen. Bahlreicher waren die Mes 
thodiften, die von irlaͤndiſchen Auswanderern abftanımten. 
Sie bielten alle 4 Jahre GeneralsConferenzen, hatten Biſchoͤſe, 
nebft 1639 reifenden Predigern und 437,000 Anhängern. 
Die Zahl der Quaͤker belief fih in den vereinigten Staaten 
nicht über 15,000, Noch weniger zahlreih war die aus Hol- 
land flammende deutfche reformirte Gemeinde. Sie blühete 
Befonders in Penfylvanien und zählte in diefem Staate, 
„wie auch in Nordcarolina etwa 6000 Köpfe. Warum 
nun in den vereinigten Staaten unter fo verfchiedenen chrifte 
lichen Secten Fein Religiondkrieg, Feine Verfolgung, Feine 
die Ruhe der Staatögefellfchaft flörende Verketzerungsſucht 
und Profelytenmacherei? Weil es hier weder eine berrfchende 
Staatsfirche, noch eine befondere Begünftigung irgend einer 
Religionspartei von Seiten der Regierung gab! 


Politifhe Wirren und Zermwürfniffe in den ver 
einigten Staaten. 

Jackfon ward abermald zum Präfidenten der vereinig- 
‚ten Staaten gewählt. Bon 286 Stimmen erhielt er 219; 
fein nächfler Mitbewerber, Henry Elay aus Kentudy, nur 
49. Martin von Büren erhielt die Stelle eined Bice- 
-Prafidenten durch eine Mehrheit von 140 Stimmen. Allein 
Jackſon fahe ſich genöthigt, einen höchft erbitterten und mie 
ed ſchien, fogar gefährlihen Kampf mit einer mächtigen Wi— 
derfacherpartei zu beflehen, die ihren Hauptſitz in den Scla— 
venftaaten Südcarolina und Georgien hatfe, wo der 
Gouverneur Hamilton und deffen Nachfolger Hayne mit 
entfchiedener Feindfeligkeit gegen den Präfidenten wirkten, ja 
fogar die Aushebung von 12,000 Provinzialmilizen betrieben, 
um Gewalt mit Gewalt. zu vertreiben. Diefe Partei fonnte 
fi) noch dazu auf eine mächtige Referve verlaffen, da bie 
offizielle Yeußerung Jadfon’&: er bezmeifele, daß die von 
der Regierung bei der Bank deponirten Gelder fiher fländen, 
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weil ihm bekannt geworden, daß fie zur Beförderung von 
allerlei politischen Umtrieben gemißbraucht würden, ſaͤmmt⸗ 
liche Bankdirectoren, Stodinhaber u. f. f. gegen ihn feind» 
felig aufregte. Auch fielen ja die Bankſtocks, als jene Aeu⸗ 
ßerang befannt wurde, fogleih um 5 bis 6 Procent. Die 
fogenannten Nullifizer, bie insgeheim verrätherifche, durch 
fremde Aufhegungen angezettelte Plane gegen die Union ven 
tilirten, befürchteten überdem (nach Jackſon's Aeußerungen), 
daß die Gentrallegislatur gleih nach Zilgung der Nationals 
fhuld, die Taxen berabjegen werde, wodurch Jackſon noth— 
wendig die große Mehrheit der Nation für fih gewinnen, 
und dann alle ihre Plane in ein leeres Nichts zufammens 
fallen würden. Sie wollten alfo den noch obmwaltenden Zoll» 
tarif-Streit benugen, um der Autorität und der Popularität 
des gehaßten Feindes einen tödtlichen Streich zu verſetzen. 
Ein folder Streih mußte aber die Union felbft mit 
treffen, und diefe Vorausficht bradyte alle wahre Patrioten, 
felbft in den Sclavenflaaten, ſchnell zu dem Beſchluſſe: fich 
einem eben fo rafenden, als für die gemeinfchaftliche Wohl« 
fahrt verderblichen Unternehmen, mit allen ihnen zu Gebote _ 
fiehenden gejeglihen Mitteln zu widerjegen. Jackſon war 
auch nicht der Mann, der fi einfhüchtern, oder zu leiden» 
fhaftliher- Uebereilung mit Gemaltmaaßregeln hinreißen 
ließ. Er kannte feiner Landsleute gefunde richtige Urtheils- 
Eraft, wußte, worauf er fußen Fonnte und verfaßte in diefer 
gefiherten Stellung gegen die in Südcarolina gefaßten, 
wirklich aufrührerifhen Befchlüffe *), jene, vom 10ten Dechr, 





a) Jene Befchlüffe erflärten mehrere Acte des Congreſſes in Betreff 
der Zollgeſetge für nichtig und ungültig, wie aud daß in feinem 
barauf bezüglihen Proceſſe an den oberſten Gerichtshof der ver: 
einigten Staaten appellirt werben ſolle. Sie erklärten ferner: 
dag Sübcarolina Auf jede Gefahr diefen Beſchluß aufrecht er— 
halten, auch jeden Berſuch der Gentralregierung durch Schließung 
der Häfen von Südcarolina Befolgung ber Zollgefege zu erzwingen, 
als hinlänglichen Grund anfehen werbe, nicht länger in der Union 
der vereinigten Staaten zu verbleiben. Jackſon bettachtete mit 
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1832 datirte, an den gefunden Verſtand ber Amerifaner appel⸗ 
lirende, eben fo gründliche, ald energifche Proclamation, deren 
wefentlihe Beſtandtheile ſchon im vorigen Bande diefer Zeit⸗ 
gefhichte S. 686 bemerklich gemacht worden find. Die En- 
rageed in Südcarolina verhöhnten zwar Jackſon's Pro- 
clam, behaupteten fortwährend das Recht jedes Staats fich von 
der Union zu trennen, und fchienen wirklich in ihrem tollen 
Widerftande gegen die Verordnungen der Gentralregierung vers 
barren zu wollen. Als aber Kentudy förmlich gegen ein 
folhed Verfahren proteflirte, Virginien ald Bermittlerin 
auftrat und Jadfon vom Repräfentantenhaufe, wie vom Scs 
nate ermächtigt wurde, im Falle des Widerftanded gegen die 
Zollgefege nach der zur Unterdrüdung von Aufftand erlaffenen 
Acte, zu handeln; ba fan? endlic den Unruheftiftern der Muth, 
und zwar um fo mehr, ald ihnen die gedrudten Inftructionen, 
welhe Jackſon den nah den füdlichen Staaten beflimmten 
See⸗ und Landoffizieren ertheilt hatte, zu Geficht famen. Da 
fih auch Calhoun (der Nullificationderflärung Urheber) und 
Clay (der Tarifpartei Führer), über den neu einzuführenden 
Tarif dahin vereinigten, daß nicht nur die Zölle, welche über 
zwanzig Procent betrügen, jährlih um zehn Procent (bis 
zur Reduction auf zwanzig Procent) vermindert, fondern- 
auch mehrere Artikel ganz frei eingeführt werden follten; fo 
mar der Nullificationdpartei legte Kraft gebrochen. Denn unter 
welchem irgend plaufibeln Vorwande konnte fie fortan noch der 
Gentralgefeßgebung den Gehorfam verweigern ? 

Clay's Tarifbill ging in beiden Häufern-am 26ften Febr. 
mit 120 gegen 85 Stimmen durch, und ihr folgte fogleich eine 
zweite Bill, um die Erhebung der Zölle nach dem mobifi- 
eirten Zarif zu erzwingen, Einer dritten aber, der zufolge 
dad Einfommen aus den öffentlichen Rändereien an die vers 
fohiedenen Staaten vertheilt werden follte, verfagte Jackſon, 
ald Präfident, die Sanction. Am Aten März (noch vor der 





Recht folhen Beſchluß, als Anreizung zum Aufruhr und hielt fid 
verpflichtet, die gefährdete politifche Eriftenz der Republik zu ſchuͤtzen. 
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Vertagung des Congreffes) hielt Jackſon ald neu beftätig- 
ter Präfident feine Snauguralrede, worin er ansdrüdlich er⸗ 
klaͤrte: es fei feines langen Lebens geprüftefte Ueberzeugung, 
daß die Auflöfung der Staatenregierungen oder die Vernich— 
tung ihrer Auffiht über die Öffentlichen Angelegenheiten des 
Volks, geradesweged zur Revolution und Anardhie, ja endlich 
zum Despotismus und zur Militairherrfihaft führen werde. 
Aber eben fo wichtig erfcheine allen wahren Patrioten die 
Union der amerifanifchen Staaten, und fchon darum fei es 
heilige Pflicht aller vereinigten Staaten, durch freimüthige Un⸗ 
terftügung der Gentralregierung in der Ausübung ihrer ge⸗ 
rechten Befugniffe, zur Erhaltung derfelben beizutragen. 

„Ohne die Union,” fuhr er fort, „hätten wir nie unfere 
Unabhängigkeit und Freiheit errungen; ohne die Union fönn- 
ten wir fie nicht behaupten! In 24 abgefonderte Gemeinwe- 
fen getheilt, würden wir unfern Binnenhandel von zahllofen 
Einſchraͤnkungen und Erpreffungen beläftigt fehen; der Ver— 
Fehr zwifchen entfernten Gegenden würde gehemmt oder ab- 
gefchnitten; unfere Söhne würden zu Soldaten gemacht wer: 
den, um bie $elder, welche fie jetzt friedlich umpflügen, mit 
Blut zu düngen; unfer ganzes Volk würde durch Abgaben 
zur Erhaltung von Armeen und Flotten erdrüdt werden und 
verarmen; und Heerführer würden fi an ber Spike ihrer 
fiegreichen Legionen zu unfern Gefeßgebern und Richtern 
machen! Der Verluft der Freiheit, des Friedens, des Reich— 
thums und Glüds, müßte einer Auflöfung der Union unvers 
meidlich folgen. Wenn wir fie alfo aufrecht erhalten, fo er= 
halten wir alles das aufrecht, wa8 dem freien Manne und 
dem Menfchenfreunde theuer ift! Und jet richte ich zum 
Schluſſe mein heißeſtes Flehen an jened allmächtig-gütige 
Weſen, dad und feit. der Kindheit unferer Republik bis auf 
den heutigen Tag gleichfam auf feinen Händen getragen hat, 
damit ed alle meine Gedanken und Handlungen fo leite und 
die Herzen meiner Mitbürger fo regiere, daß wir vor Ge- 
fahren jeglicher Art bewahrt werden und immerdar ein einis 
ges, freies, glüdliches Volk bleiben!” 
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Nach) Belanntwerbung der neuen Tarifacte trat nicht 
nur der Gonvent von Sübdcarolina zufammen und hob 
die Nullificationsacte auf; fondern am 18ten März d. 3. ver⸗ 
fammelten fih zu Charledstown auch Abgeordnete aller 
Staaten, welche fi) der Gentralregierung widerfegt hatten, 
und faßten den gemeinfchaftlihen Beſchluß, alle früherhin von 
jenen Staaten gegen bie Centralregierung gethanen Schritte 
für nichtig zu erklären. So war denn allerdings bie ber Union 
Gefahr drohende Fehde ohne Blutvergießen geendet. Doch 
fehlte es wicht an hämifchen Bemerkungen mancher in ihren 
Hoffnungen betrogenen Anflifter derfelben, welche darauf hin= 
beuteten, daß die Mitglieder des Congreſſes bei der Abſtim— 
mung über die neue Tarif» und Zwangsbill Feinesweges von 
dem allgemeinen Intereffen der vereinigten Staaten als eines 
einzigen Landes ausgegangen wären, fondern fich von 
dem Vortheile oder Nachtheile der einzelnen Staaten der Union 
hätten leiten laffen*). Alfo werde nun eine Verfchiedenars 
tigkeit der Intereſſen unter den verfchiedenen Zheilen der 
Union immer fühlbarer, es herrſche auch Feine gemeinfame 
Grundanſicht und daraus laſſe füh faſt mit Gewißheit erwar⸗ 
ten, baß bei irgend einem bedeutenden Anlaffe, wo eine und 
diefelbe Sache auf dem einen Staate härter Iaftete ald auf 
dem andern, eine Trennung davon die natürliche Folge fein 
werde! Möchten die Eugen Leute doch irgend einen europäi= 
fhen Staat von einiger Bedeutung namhaft machen, wo das 
fo gefährlich dargeftellte Verhaͤltniß nicht in ungleich größern 
Maaße flattfände! Die vier größten Monarchien Europas 
müßten, wenn folhe Anomalien fie aufzulöfen vermöchten, 
längftens in Trümmern zufammengefallen fein ! 

Der Präfident hatte mittlerweile einen nicht minder er—⸗ 
bitterten Streit, als die Nullificationsfehde war, mit der Nas 





a) In den 6 unter dem Ramen Neuenglanb befannten Gtaaten 
waren 35 Stimmen gegen und nur 16 für die Tarifbill. In 
den mittleren Staaten 52 gegen, 32 für die Bil. In den 
füblihen Staaten 67 für, nur 1 gegen bie Bill, und in ben 
weftlihen Staaten 37 für, 13 gegen bie Bill, 
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tionalbank audzufechten, die fih ſchon feiner erften Wahl - 
feindfelig widerfegte. Als im Congrefje 1534 eine Bil wegen 
Erneuerung ded Banfprivilegiums durchging, feßte er der= 

felben fein Veto mit der Erklärung entgegen: daß er nie in “ 
die Fortdauer diefer oder einer andern ähnlichen Anftalt willis 
gen werde, Indeſſen erhielt Jackſon erji gegen Ende Aus 
guſts 1833 genügende Beweife, daß die Bank die zu ihrer 
Verfügung flehenten Fonds zu Wahlumtrieben und Be— 
ftehungen mißbraucht habe. Sie hatte. nämlich obgleich fie 
wußte, daß die Regierung ihre Depofita zur Abzahlung der 


Staatsſchuld zu benugen beabfichtige, in den legten andert- 


halb Jahren ihre Darlehen von 42 Mil. auf 70 Mit. Dollars 
vermehrt; fie hatte bedeutende Summen unter ungewöhnlich 
günftigen Bedingungen an Zeitungsherausgeber geliehen, und 
mehr ald 18,000 Pfd. Sterling zum Ankaufe von Zeitungen 
oder Flugfchriften verwandt, um burch folche Sfribler auf 
die hinterliftigfte Weife einen ‚großen Theil der Nation an das 
Bankintereffe zu feffeln und die Stodinhaber durch die Aus- 
ficht auf gänzlihen Ruin, wenn Jackſon wieder Präfident 
würde, bergeflalt zu ängfligen, daß diefe Leute auf alle nur 
mögliche Weiſe Stimmen gegen deſſen Wiedererwaͤhlung zu⸗ 
ſammenzubringen getrachtet. 
Als Jackſon ſolche ſchlagende Beweiſe gegen die Bank 
in Händen hatte, ſaͤumte er nicht, ſaͤmmtliche Depoſitengel—⸗ 
ber der Regierung aus der Bank zurüdzuziehen, Es fonnte 
nicht fehlen, daß diefe Maaßregel von allen im Intereffe der 
Bank fchreibenden Zeitungen, ald willführlich und dictatorifch 
verfchrieen wurde, und daß fih nun ein fürmlicher Kampf 
zwifchen dem Präfidenten und den Geldinterefjen der Reichen 
entfpann, die an der Bank Theil hatten. Diefe Leute hat- 
ten ihre Fürfprecher auch im Senate des Gongrefjes, unter 
welchen Clay, Jackſon's alter Feind, die heftigfte Sprache 
führte und den Präfidenten fogar zur Verantwortung feines 
fogenannten eigenmächtigen Schritteö aufforderte. Allein Za d- 
fon mies nicht nur foldhe Anmaßung ded Senats als con» 
fitutionswidrig zuruͤck, fondern dedte nun auch bei Eröffnung 
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des Congreſſes im December 1833 mit fhonungslofer Offen- 
heit die hinterliftigen Umtriebe auf, wodurch die Bank beabfich- 
tigt, die Regierung zu zwingen, die der Bank entzogenen 
Depofita ihr wieder zugehen zu laſſen. Iadfon erklärte bei 
diefer Gelegenheit, er würde fih in feiner eigenen Pflicht» 
fphäre durch die enthüllten Thatfahen gedrungen fühlen, von 
der Bank Rehenfchaft zu fordern; da aber der Bankſchutz⸗ 
brief bald abliefe, fo halte er eine gerichtliche langfame Proce- 
bur eben nicht für zweckmaͤßig. 

Died hatte nun die Folge, daß nicht nur die Öffentliche 
Meinung in fafl allen Staaten der Union fih zu Gunften 
der Handlungsweife des Prafiventen laut ausſprach, fondern 
daß auch in der Nepräfentantenfammer 133 gegen 96 Stim» 
men des Präfiventen Verfahren Eategorifch billigten. In die 
fem Geifte ließen fih die New-Yorker Blätter alfo verneh- 
men: „Wir wiünfchen unferen Mitbürgern zu einem fo freudi- 
gen Ergebniffe Glüf, denn endlih fann man fagen, daß 
dem Lande feine Freiheit wieder erobert und die Herrſchaft 
eined verhaßten Geldprivilegiums für immer gebrochen ſei!“ 

Ein Zwiſt des Staates Alabama mit der Gentralregies 
rung entfpann ſich im Sommer des Jahre 1833 wegen Landes 
reien, welche die Einwohner Alabama’ in Befiß genommen, 
die aber von der Gentralregierung den Creeksindianern 
zugefichert worden waren. Jackſon machte aber kurzen Pro- 
ceß, indem er den Kriegdminifter anwied, die unrechtmäßigen 
Anfiedler durch ein Truppencorps aus dem fraglichen, den 
Creeks zu übergebenden Landftriche zu entfernen, ihnen jedoch 
bis zur Mitte Januars 1834 Zeit zum Abzuge zu laſſen. 


Unter den diplomatifhen Verhandlungen, 
womit dad Gouvernement ber vereinigten Staaten in diefem 
Jahre befchäftigt war, verdient zunäcft die mit dem mericas 
nifchen Gouvernement Über den Befiß der an Zouifiana 
grenzenden Provinz Texas eingeleitete bemerkt zu werden. 
Diefe fruchtbare von fchiffbaren Strömen durchzogene mexi⸗ 
caniſche Provinz follte nah dem Beichluffe des Washingtos 
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ner geheimen Gomited, gegen eine Summe von 10 Millionen 
Peſos erhandelt werden, und der nordamerikanifche Gefchäftd« 
träger in Merico war bereitd mit der Unterhandlung beaufe 
tragt worden. Allein die Sache konnte wegen entgegenwir« 
kenden englifchen Einfluffes noch nicht zum Schluffe gebracht 
werden. Der mit dem Königreiche beider Sicilien im vori— 
gen Jahre abgefchloffene Vertrag ward am Sten Junius d. J. 
ratificirt, Erſteres verpflichtete fich dadurch für die in den 
Jahren 1809— 1812 nordamerifanifchen Kaufleuten zugefüg- 
ten Berlufte eine Summe von 2 Mill. 115,000 neapolitani» 
ſcher Ducaten in neun gleichen jährlichen Raten mit Aprocen- 
tigen Binfen zu bezahlen. Mit Frankreich waren die Vers 
bandlungen wegen ungleich größerer Entfchädigungen für die 
von Napoleon dem nordamerifanifchen Handelsſtande zu= 
gefügten Verluſte, fehr intrifat. Mit der Reflaurationsregies 
rung hatte man fich darüber nicht einigen können, und die 
Sache war ganz in's Stoden gerathen. Lafayette's Fürs 
fprache bei dem Bürgerfönig hatte aber der Angelegenheit eine 
günftigere Wendung verfchafft, und fo wurde denn der nord« 
amerifanifche Minifter des Innern, Eduard Levingſton, 
ein ald Publicift und ald Verfaſſer eines vollftändigen Grimi« 
nalgefeßbuchd für die vereinigten Staaten, berühmter Gelehr⸗ 
ter, zur Beendigung der Sache nad Paris gefandt. Doc) 
gaben gerade Levingfion’d Verhandlungen und Berichte 
über die fragliche Angelegenheit, zu Zerwürfniffen zwifchen der 
franzöfifchen und nordamerifanifchen Regierung Veranlaffung, 
die fogar in bewaffnete Feindfchaft auszuarten drohten. 


An die Leſer diefer Zeitgefhichte! 


Die mir während meines vorjährigen Aufenthalts in Ham⸗ 
burg dort von Freunden, die mit fammtlihen amerifanis 
fhen Freiftaaten in Handelöverbindungen ftehen, gemachte 
Hoffnung: durch ihre Vermittelung authentifche und ums 
faffende Berichte über die Ereigniffe in Merico, Colums 
bien, Buenos Ayres und Brafilien zu erhalten, find 
bis jet nicht erfüllt worden. Nach fragmentarifchen, einan« 
der oft widerfprechenden und meiftend von prädominirenden 
Parteianfihten dictirten Zeitungsnachrichten, läßt fich aber 
feine nur einigermaßen genügende und glaubwürdige Dars 
ftellung jener Ereigniffe bilden, Sch muß alfo die efer bit- 
ten, diefe Lüde in der Gefchichte des Jahrs 1833 für ent» 
ſchuldigt zu halten! Ich werde folhe im naͤchſten Jahrgange, 
nach neueren Berheißungen aus Hamburg, gewiß 
genügend und zur Zufriedenheit der Leſer ausfüllen koͤnnen »). 





a) Die brauchbarſten Zournale D. Roͤdings Columbus, unb bie 
im Binrihöfhen Verlage erfchienene Atlantis, find unterge— 
gangen! Warum?! 
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